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ce —— 
Iudem ich den chriſtlichen Leſer zu dem gefegneten Ger 
brauch eines Andachtbuches von laͤngſt entſchiedenem vorzug⸗ 
lichem Werth und‘ von zween vortrefflichen Verfaſſern eins 
lade, veranlaßt mich der Zweck dieſes Buches, über bie 
Frage: ob es zulaßig und nuͤtzlich ſeye, ſich zur 
Erweckung und Unterhaltung der Audacht und 
jum Vortrag der Angelegenbeiten des Herzend 
vor Gott eines bewährten Gebetbuches zu bes 
dienen, oder ob es rathfamer feye, immer aus 
freiem Herzen zu beten? einige Gedanfen vorzutragen. 


Allerdings ift es erlaubt, fich der Gebete von Mäns 
nern zu bedienen, welche die Salbung von oben hatten. Hat 
ja Ehriftus felbft, welcher, wie in allen Ungelegenheiten uns 
fers Heils, alfo auch im diefer heiligen Nebung des Gebes 

| tes, unfer vollfommenfter Kehrer ift, und eine Gebetsform, 
das Unſer Vater, es auch den Worten nach auszuſprechen, 
zurückgelaſſen. Dieſer Vorgang des Herrn wird uns noch 
wichtiger, wenn wir ung dabey erinnern, daß die juͤdiſchen 
Lehrer vor und nad) feiner Zeit neben den öffentlichen ihr 
Volk auch Privat! s Gebets + Formuln gelehrt haben. Dieß 
that auch Sohannes der Taͤufer, und lehrte feine Yünger 


gewife Orbete Euch 11, 1. und dieſes Exempel vernnlahte 
. “ * J 


u.* 





Qorrede 


einen der Zünger Jeſu zu der Bitte: Herr! lehren uns be⸗ 
ten, wie auch Johannes feine Jünger lehrte, Er vetlang⸗ 
te aud) ein folches Formular, wie des Sohannes Jünger 
hatten. Jeſus verwirft nun dieſe damalige Gewohnheit ſo 
gar nicht daß er vielmehr dem Wunſch und der Fähigkeit 
dieſes Jüngers und feiner Mitjünger entfpricht, und ihm 
das Unfer Vater. zur Gebetöform giebt. 


Darf id) aber das U. 2. zu meinem Gebet machen, 
und bei den Worten deffelben bleiben, :fo darf ich auch an⸗ 
dere Palmen und Gebete der heil, Schrift zu gleichem Ge⸗ 
brauch anwenden, indem alle Theile dieſes Buches Gottes 
Wort find. Und da Gott offenbar im alten Teſtament fei: 
nem Volk dergleichen Gebete bey dem Gottesdienft aber anf 
geriffe Tage und fonft vorgefchrieben hat," der Gebrauch 
derfelben aber nirgends im neuen Teſtament verboten ift: 
wer wollte dem Bibelfreunde  diefe. Gebete wehren? wer 
wollte es ihm verdenfen, wenn er feinen Pfalter nimmt, 
und daraus jegt diefen, jett jenen Palmen zum Ausdruck ſei⸗ 
nes Herzens vor Gott macht? Sf doc) diefe Pſalmen⸗ 
Sammlung ein unfchägbares Gebet » und Gefangbuc, der 
‚ Ülteren Kirche Gottes, fo, daß Fein Zuſtand, Unglüd, 
Anfechtung in geiftlichen oder leiblichen Umftänden den Men: 
chen treffen kann, worauf nıcht in den Pfolmen gemiffe Se: 
bete vorfommen? Findet doch der Chrift fein Herz, feine 
Anliegen fo darinnen abgebildet, als wenn diefer oder jener 
Palm auf ihn gemacht wäre? in fchöneres Gebetbuch 
hatten unſre Voreltern nicht als ihren Pſalter, und wenn 
auch vom ſtarken Gebrauch, fleiſſigen Leſen, etwa auch 
von ihren oft dabei vergoſſenen Thraͤnen die Blaͤtter an Neu⸗ 
heit und Schoͤnheit verloren haͤtten, waren ſolche Blaͤtter 
wahrhaftig ſchoͤner als oft mit Silber beſchlagene und in 
Sammet gebundene: Andachtbücher, welche wenig arleiın 
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mb noch weniger recht benutzt werden, + Wie ſeht Chriſtus 

die Palmen ſchaͤtzte, beweiſet der von ihm mit den Jun⸗ 
gen geſprochene Lobgefang. Eben daſſelbe —8* wen 
, fine letten Börde, am reg « „ 


| Aber nicht nur die Gebete der. heil, Saritk, 
fonderm auch andere, dem Geiſt und Sinn nach aus 
derfelben genpmmenen Gebete darf ich gebrauchen. Ich fin, 
de nirgends ein Gebot bes Herrn dagegen; vielmehr ift die 
Gabe des Gebets eine ſolche Gabe des heil, Geiſtes, 
welche ſich bei einem mehr, bei dem andern weniger ze 
wo fie ſich aber in größerem Maas findet, da folle fie zum 
gemeinen Nugen fürberlidh werben, und mer eine geringers 
Gabe hlerinnen hat, folle ſich der größeren Gabe des Ge 
üßteren miglid) ımd dankbar bedienen, Die Liebe wird je 
dermann allerley, fie dienet Schwachen, auf daß fie etliche 
gewinne und felig mache; 1 Cor, 9, 22, Auf gleiche Weißt 
bedienen wir uns anderer geiftlicher Förderungsmittel, von 
einander, 3. B. guter Predigten, gründlicher Erklärungen 
der heil. Schriften, geiſtreicher Erbauungsbuͤcher. Das rech⸗ 
te Gebet ift feine fo leichte Kunft, welche Jeder von fich 
ſelbſt wuͤßte, ſondern welche in der Schule des heil, Gei— 
ſtes ' unter vieler Uebung, auch unter Leiden, nad) dem 
Maag der Heiligung und Treue erlernt wird. Haben nun 
erleuchtete Chriften diefelbe durch vielen Umgang mit Gott 
unter mandiem Kampf errungen, fo können andere, wer 
niger geübte, fid) dieſes Segens zu ihrer Handleitung im 
Guten mit danfbarer Treue bedienen, R 
Geſetzt auch, daß z. B. ein Chriſt, wenn er allein 
iſt, wenn es niemand hoͤret, wenn er auf niemand zu fer 
ben hat, wohl thut, wenn, er ftey, aus eigener Andacht, 
ohne Buch, betet, wie ungeſhickt und unerfahren er ud 
me ümmer in dicſer geiftlichen Uebung fich fühlen möchte: 
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fo ift es für ihn, wann er voranderen beten folle, und 
‚wegen des gefchicften Ausdrucks, wegen der Ordnung, in 
Verlegenheit iſt, allerdings befler, fich an ein bewährtes 
‚Gebetbuch zu halten, und aus demfelben ein Gebet vorzu- 

leſen. Es iſt z. €. für den Hausgottesdienft einer Familie 

zu empfehlen, daß der Vater des Haufes mit den Haus⸗ 


genoſſen fich eines guten Gebetbuches bediene, welches er 


ſich befannt macht, und bey welchem er bleibet. Selbft 
Spener, deflen Gebetsgabe befannt ift, welcher aus ſei⸗ 
nem eigenem Herzen zu beten vorzüglich im Stande war, 
hielt fich dennoch ein eigenes, befländiges Hausgebet, wel: 
ches auch durch den Druck befannt wurde. Cs ift nichts 
geringes, vor anderen aus freiem Herzen zu beten, wozu 
. man nicht ohne groffe Demuth, Chrerbietung vor Gott und 

geiftliche Erfahrung fehreiten folle. Gelehrte und gottielige 
Prediger, welche eine Gabe zu, beten hatten, welche auch 
Gebetbücher im Drud herausgegeben hatten, Befannten, 
fie beten vor den Gemeinden z. B. am Schluß einer Pre 
digt niemalen anders als mit boransgegangener Meditation 
und fchriftlichen Entwurf, weil fie e8 für etwas großes 
halten, in Gegenwart anderer Dienfchen mit Gott zu reden; 


% 


. was billig in der größten Drbnung und Bedachtfamfeit ger 


ſchehen ſolle. 


Hier hat ſich der Betende zu prüfen, wie ed mit der 
Gabe des Gebetes bey ihm fiehe? Schwachen, Unwil- 
fenden, Unberebten, Unerfahrnen, fällt es ſchwer, wo. 
nicht gar ‚unmöglich, aus eigenem Herzen zu beten. Cs 
fehlt ihnen an beiden, an Materie und an Worten, befon- 
ders wenn fie in der Jugend nicht dazu angehalten wurden, 
und ſich erft bey weiteren Jahren daran gewöhnen follen. 
Mit folchen fchwächeren Chriften haben wir Urfache, Ger 
Dad zu tragen, und ihnen die Gebetbücher wohl zu gön- 


wen, al8 gleichham Stühle und Bänke, om welchen (ode 
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cchwachere Ehriſten gehen — ich will fagen — Beten. lemen 
miten, j 


Iſt aber ein anderer Chriſt gleih weiter gekom⸗ 
men in der Etkenntnig und Webung des Chriftenthums, 


1: 
J 
an 


vachfener und Gefunder, a - 
ſo pe Er allen Br des Stal 


se 


Mittel ihre Tritte befefigen muͤſſen. Al 
— feiner ſelbſt verlieren gute — 
bey ihm niemalen etwas von ihrem Werth; denn 
ein ſchneller und leichter Käufer zur Stunde, wann er 
de umd unmuthig wird, ergreift oft einen Stab, und beför— 
dert damit feine Schritte, Ein aud) fonft begabter Chrift wirt 
durch ein geiftreiches Gebet an Manches erinnert, an was er 
ſonſt von fich jelbft vielleicht nicht gedacht hätte. Auch kom⸗ 
men in einem Präftigen Gebet oft ſolche Worte vor, welche 
uns in eine befonders lebhafte Gemüthsberoegung, in eine 
feuerige Glut der Andacht verfegen. . Oft erfuhr ſchon ber 
VBetende, da, wenn er jetzt meynte, zum Gebet nicht ger 
ſchickt zu feyn, aber zn beten anfieng mit dem Gebet des 
Herrn, oder einem Pfalmen, oder einem anderen Gebet 
aus einem Buch, bey ihm mährendem dieſem Gebet ein Zus 
find eigener Gedanken und Wuͤnſche zu Gott rege wurde. 
D! man adıte ein gutes Gebetbuch werth, denn es fliftet 
zuv rlaͤſſſgen und manchfachen Segen, befonderd wann wir 
und troden oder angefochten fühlen, 
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Freilich ift eine gute Wahl unter ben Gebetbü— 
dern zu empfehlen, deren bald unzählige werden. AK 
veracpte niemand Gabe, noch viel weniger wetheile ih 
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Aber feine avbſicht und Arbeit; allein dieſes Darf Doch wohr 
geſagt werden, daß nicht alle von gleichem Werth und Ges 


halt find. Man kann nicht allen ebendiefelben Bücher ras 
then, bey dem einen ift mehr diefes, bey dem andern jes 


nes zu rathen, ed muß Jeder entweder felbft einen eigenen 


guten Gefchmad haben, oder einen erfahrnen Freund oder 
Lehrer um Nath fragen, warn er ein Bud) für feine Ans 


| dacht waͤhlen will. Doch finden ſich mehrere durch geſtifte⸗ 


ten Segen fchon erprobten Bücher aus diefem Fach in uns 
ferer evangelifchen Kirche: Aus dlteren Zeiten erneure ich 
nur die Wiedererinnerung an Habermann, deffen Gebet: 
buch in ausländifche Sprachen überfegt worden ift, an 


Arnd, Scriver, Arnold, und in Würtemberg nach ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Storr den dlteren, noch 


fpäter Roos, und vor furzer Zeit hinterließ auch ein 
Furt aus dem Hohenlohifchen Haus ein ſchaͤtzbares Ange—⸗ 
denlen an ſeine Achtung vor dem Gebet. 


Zum rechten Gebrauch eines Gebetbuches iſt 
zu empfehlen, daß man die Worte nicht nur ſo herleſe; 
denn ein anderes iſt herleſen, ein anderes beten; ſondern 
man mache ſie ſich eigen, nicht anders als ob dieſe Worte 
aus unſrem eigenen Herzen gefloſſen waͤren. Zu dieſem En⸗ 


de iſt noͤthig daß ich im Leſen bedachtſam ſeye, das, 


was ich leſe, zu Herzen nehme, und in Erwaͤgung ziehe, 
beſonders was mit dem Verlangen meines Herzens zuſam⸗ 
mentrifft. Was fuͤr mich unſchicklich waͤre, uͤbergehe ich; 
was aber fuͤr mich iſt, das nehme ich in Acht, das bringe 
ich vor Gott, als aus meinem Herzen heraus geredet oder 
geſchrieben. 


Mithin muß ich mein Gebetbuch ſo gebrauchen, daß 


ich daraus lerne, eben auch dieſes Gute von Gott ohne 
296 Buch zu erbitten. Habe ich z. B. bey Top ein Sr 





— Shen, und koͤnnen Ermunterung,, Troſt, Beſtaͤt⸗ 
tigung ihres Glaubens und ihrer Hoffnungen darinnen finden, 





Ich wende. mic an chriftliche Eltern, Erzieher und 
Lehret mit der Bitte, dem Erempel Jeſu zu folgen, und 
die ihnen anvertraute Jugend "einen guten Schag aus Ges 
betbüchern und Liedern, als welche gemeiniglich auch Ge⸗ 
bete find, im ihr Herz zum gefegneten Gebraud) auf bie 
Zukunft fammeln zu laffen. Der Geift Gottes kann alles 
zu feiner Zeit bei den vorkommenden Umftänden und Ges 
legenheiten lebendig machen. . 


Ich habe von dem Gebrauch der Gebethücher geredet, 
es iſt möthig, vor dem Mißbrauch derfelben noch zw 
warnen. 3. 3. in Beicht » und Communion- Büchern iR 
might oder Zupalt auf eines jeden Kefere Zuftend der Neu. 
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ns oder Lage der Afßern Umftände anwendbar, Es iſt 

ſo die Meberlegung zu empfehlen, nichts zu beten, was 

fon. nicht vernünftig und mit gutem Gewiflen auf uns zie⸗ 

fönnen, nichts zu beten, was gar ein Widerſpruch 

fi gegen und wäre, wenn z. E. ein unbekehrer Menſch ein - 

N Danfgebet für die Belehrung Iefen oder fprechen wollte, 
als wäre fie bey ihm bereite borgegangen, 


Mann etwa manche Leſer in Anſehung des Gebet3 aus 
bewährten Gebetbüchern oder aus dem Herzen viel verfäumt, 
und ihr geiftliched Wachsthum hierinnen aus eigener Schuld 
gehindert haben: fo giebt das gegenwärtige längft ald vor- 
züglicdy anerfannte Buch Gelegenheit, das Berfäumte nach: 
zuholen. 


Der Herr gieße den Geiſt der Gnade und des Gebets 

in reichem Maas uͤber alle aus, in deren Haͤnde dieſes 
vortreffliche Buch-nad) denen von Wilmſen in Berlin er: 
haltenen beträchtlichen WVerbeflerungen bei der neueſten Aus- 
gabe fommen wird, welcher und lehre, beides, fowohl die 
äußere Handleitung nütlid) zn gebrauchen, als auch ohne 
Buch, aus dem Buch des Herzens kindlich mit unſerm Va⸗ 
ter zu reden. 


Wuͤnſchet ein werther Leſer noch einige Nachricht, wie 
es in der chriftlichen Kirche zu anderen Zeiten in Unfehung 
des öffentlichen oder häuslichen Gebetes gehalten worden feye ? 

‚ fo merfe idy noch folgende Umftände an: die erften Chriften 
hatten lange in ihren Zufammenfünften und in den eigenen 
Häufern Feine Gebetsformul als das Gebet des Herrn, 
welches fie ungemein hocdhfchäßten. Sie nannten ed im 
eigentlichen Verſtand und vorzugsweife das Gebet. In den 

örey erften Jabrbunderten finden voit keine Nochexkt, Dat 
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dem 

riften ſelbſt 
unverfalſchten Wahrheit und gottſeligem Leben- blier 
Einer ihrer Schriftſteller, Tertullian, ſagt: wir 
ohne Antreiber und Worbeter, weil wir aus dem Her 
beten, aus unbeflecfter Seele, mnd wie der heil. Geift 
n In ihren Verſammlungen that, wie ein ans 
derer Kirchenvater, Juftim, berichtet, der Vorfteher ein 


— 
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ſchriebenen Gebetsformul finden wir in der Nedierimg des 
Kaiſers Konſtantin des Großen, welcher feinen Soldaten 
ein eigenes Gebet um ſeine Geſundheit und Siege vorſchrieb. 
Hernach ordnete eine Kirchen » Verfammlung zu Karthago, 
daß man in öffentlicher Verfammlung vor dem Altar fein 
Gebet ſprechen dörfe, e$ wäre dann zubor von der Synode 
überiehen und beflätiget worden. Diejes wurde noch weis 
ter ausgedehnt, daß auch jeder gemeine Chrift zu Hans entz 

. weder für ſich oder für andere fein Gebet gebrauchen folle, 
es feye dann zuvor von den Vorgefehten unterfucht/ worden, 
ob ſich fein Irrthum darinnen befinde. In denen finftern 
Zeiten vor der Reformation lidt' auch der Eifer im Ger 
bet Roth, 


Luther verfertigte Morgen + Abend und Tiich » Gebete 
für feine Zeitgenoffen, welche er roh und unwiſſend antraf. 
Er hatte nicht allein eine vortreffliche Gabe zu beten, und 
wandte in der Regel Morgens drey Stunden auf das Gr 
det, fonbern füchte dieſe Gabe auch in andern zu weten. 


Vorrede. 


Unter. allen Gebetbuͤchern, deren wir uns feit feiner 
7 Zeit zu erfreuen hatten, von welchen ich oben einige vor: 
/ zugliche ausgezeichnet habe, ift eine der gelungenften und 
mit allgemeinftem Beifall und Gegen aufgenommenen Ars _ 
beiten diejenige, dutch welche fih Sturm, zulegt Haupt⸗ 
paftor in Hamburg, und Tiede, zulest Fön. preußifcher 
Conſiſtorialrath zu Schweidniz längft ein unausloͤſchliches 
Gedaͤchtniß ihres Namens geſtiftet haben. Die vielmal wie⸗ 
derholten Auflagen zeugen von der weitausgebreiteten Frucht 
dieſer Arbeiten der beeden unvergeßlichen Männer. . Ein 
Blick in dieſelbe giebt bald zu erkennen, wie reich an Ma⸗ 
terie, wie mannigfaltig in: der Abwechslung des Inhalts, 
wie uͤbereinſtimmend mit. der heil. Schrift und. Erfahrung, 
wie brauchbar in unfern verhängnißvollen Tagen, wie faß 
lich dieſe Morgen; und Mbend » Andachten, wie wohlgemählt 
die Kiederverfe find, Die Morgenandachten find ganz Ge- 
bete,. die Abendandachten find Betrachtungen, welche alfo - 
auch am. Tage .gelejen merben koͤnnen, welche aber gemei- 
niglich in Gebete übergehen, . Gott laſſe auf, diefer Unters 
nehmung des Verlegers gleichen Segen ruhen, wie auf der. 
por etlihen Jahren veranftalteten Bibel: Auflage. 
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N ‚ih mit dem ‚geftrigen legten 
age des —— die. Zeit meiner Prüfung und Zubes 
teitung auf die Ewigfeit geendiger hätte, Zu meis 
nem. Velten hat es dem Herrn meiner Tage gefallen, 
mein Leben noch. um, einige Stunden zu verlängern, 
Ich habe alſo noch Zeit, die Tage zu überdenfen, die 
geftern auf ewig verfloffen find; dieſe Tage des Heils, 
welche ich mit-Sünden und Undanf durchlebet, wenige 
ſtens nicht jederzeit mach der Abficht Gottes angewens 
det habe. Keiner von ihnen kommt nieder zurück; 
aber das fummervolle Andenken an fie wird fpäter oder 
früher zurück fommen, mir meine Sünden lebendig 
darftellen, und mic) unansjprechlich quälen. So viele 
Stunden, fo viele Tage, fo viele Jahre, babe ich 
verfräumet und verfehwendet, DO diefe verſchwendete 
Zeit! wie wird fie mic) einſt auf dem Todbette wars 
tern, wenn ich machbenfen werde, dB nad einer fans 
Crfier Zeil. 1 
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gen Dauer meiner Gnadenzeit Beine Zeit für mich 
mehr feyn wird! Uber um diefer legten fchweren Mars 
ter auszumeichen, will ich jet. diefen erften Morgen 
des Jahres zur Ueberrechnung meiner verfloffenen 
Tage anwenden; ich will die gegenwärtige Stunde 
auslaufen, um von ben zufünftigen Tagen meiner . 
Wallfahrt einen weiſen Gebrauch zu machen. Doch 
wie fann ich von zukünftigen Tagen reden, ba die fünfs 
tige Stunde fo ungewiß, und kaum biefe Minute 
mein Eigenthum ift? Nein, diefer Augenblick müffe 
von mir fo weislich angewendet werden, ald ich mein 
ganzes Leben angewendet zu haben wünfche. Diefe 
Minute iftfurz, aber lange genug, mir meine Berfäums 
ws, meinen Undank,. meine Fühllofigkeit vorzuftellen. 
Liebfter Vater, gieh mir ein weifes Herz, den Werth 
ber Zeit zu bedenken, und ein mwilliges Herz, nad) ihs 
rem Werthe fie zu gebrauchen. Wenn id, Minuten 
meines Lebens nicht fchäge, fo werde ich auch Stunden 
und Zage nicht achten. Und doch hängt oft von eis 
ner Minute das Schickſal aller meiner Fünftigen Tage 
ab. Du forderft von einer verfchwendeten Minute 
eben fo firenge Rechenichaft, ald von einem halben 
Jahrhundert, melches ich vernachläßiget habe. Hier 
bebt meine Seele. Gott, mein Gott fey mir gnädig! 
Alsdann, wenn alle meine durchlebten Tage mir ine 
Andenten kommen, alsdann, wenn du wegen berfels 
ben Mechenfchaft forberft, und ich etwa verftummen - 
müßte; in der letzten Stunde meines Lebens, bey dei⸗ 
‚nem firengen entſcheidenden Gericht, fey mir gnädig; 
um Jeſu willen, ſey mir gnädig ! | 

Gott, du fieheft vorher, mie ich diefed Jahr, deſ⸗ 
fen. erfien Morgen ich erlebt habe, anmenden werde. 
Du fieheft die Sünden, die ich begehen, die Verſu⸗ 
‚Hungen, in welchen ich unterliegen, und bie Leiden, 

weelede ich enipfinden werde. In allen vielen \omktine 








Wenn mid, der Zukunft Schichſal ſchreckt, 

Die Noth der fernen Tage; 

Denn fie in mir die Sorg erweckt, 
Ob ich fie auch ertrage: 

So mildre mir die Ewigkeit 

Das furze Elend dieſer Zeit, 
Daß nicht mein Herz verzage! 


Te Neujahrwünſche, welche ich heute von 
inden und auch wohl von heimlichen Feinden eins 
notet habe, laſſen mich noch fo arm und hüffss 
irftig, wie zuvor! Uber, was fonnte ih auch 
Menſchen erwarten, welche fich heute dankbar vor 
neigten, als ich ihren Glücwünfch erwiebertel 
bir, Brunnguel aller Gaben! zu die werde ich 
. 1% \ 
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mich mit offenen Händen: bu allein kannſt geben, mas 
mir nüglich ift, und du wirft mich niemals mit lee⸗ 
ren Wünfchen abfertigen. . Wie vermegen und eigens 
mächtig theilen nicht an diefem Tage felbft Gottlofe . 
beine Güter, nemlich Segen, Gefundheit und langes 
Leben aus! Gleich als wenn du, Ullerhöchfter, auf 
ihr Geheiß belohnen oder beftrafen müßteft! Vergieb, 
"wenn auch ich heute, von der Mode hingeriffen, thds 
richte Wünfche that, bey denen mein Herz nichtd em⸗ 
pfand! Jezt bitte ich dich mıt Andacht: gieb meinen 
Sreunden und einden ein tugendreiches Jahr! Er⸗ 
halt mir jene, wenn es und nüglich ift, zur Verfüfs 

- fung meines Pebend; und diefe, wenn es nicht anders 
feyn kann, zur Prüfung meiner Tugenden! Laß dei⸗ 
nen Ruhm unter und gröffer, und deine Tempel im⸗ 
mer volfreicher werden! Ein wahres Chriftenthum 
durchdringe alle Palläfte, damit in den Hütten des 
Jammers weniger werde! Segne die Kinderzucht, bes 
fchäm jeden. Lafterfnecht, wiſch bald ab die Thränen 
der Neue und Unschuld, und verjchteb deine Hülfe nicht, 
wenn Kranke und Sterbende ächzen! Jedoch, du giebft 
ja gerne, wenn Menfchen nur empfangen wollen, und 
“Du wirft und allen unfer befcheidenes Theil Speife und 
Freude dahin nehmen laffen, wenn gleich das Fleins 
müthige Herz zum Verzagen geneigt iſt. Freylich ift 
ein Jahr für uns Sterblichen eine fehr geraume Zeit, 
Unfer Körper altert and, verfällt merklich darinn, und 
unfre Seele, wächst an Zugend oder an Laftern. Webers 
rechne ich jest, wie viel dazu gehöre, wenn ich Died 
angefarigene Jahr gefund und im Wohlſtande befchliefs 
fen will; mit wie viel Gefahren mich gottlofe Mens 
chen bedrohen; wie viel Elend mir die Eünden mei⸗ 
ner Jugend zubereitet haben; wie fehr meine fündliche 
Leidenschaften fchon im Hinterhalt auf mich laurenz 

j wre viele Woblthaten Gottes ich undantbar geniefien, 


N 
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Morgen = Andacht am zweyten Sanuar, 


Wir teben bier zur Ewigkeit, 

Zu thun, was uns der Herr gebeut: 
Und unfers Lebens kleinſter Theil 
IR eine Frift zu unferm Heil, 


Meine Beftimmung ift Die michtigfte und erhabenfte. 

Die ganze Welt: mit ihren Veränderungen und Abs 
mechslungen, meim eigener Zuftand, der Wunfch meis 
ner Seele, die Hinfälligfeit meines Körper, bie kurze 

. Zeit meines Aufenthalts auf der Erde, die Flüchtigkeit 
biefer Minute, Furz, alles prebiget mir die Wahrheit, 
saß rich zur Ewigfeik beſtimmt bin. Aber noch geiler 


—— 
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wirb meine Weberzeugung, wenn ich mich als einen Er⸗ 
ldſeten Jeſu Chrifti betrachte. Alle Leiden, die dieſer 
Gottmenſch erduldet Hat, alle Wohlthaten, dieer mir 
Durch feine Berföhnung erworben hat, find eben fo viele 
Beweiſe für meine zur Ewigkeit beftimmte Seele. . Ich 
freue mich unausfprechlich, wenn ich dieſes Glück beden⸗ 
fe. Uber wie ſehr muß ich viele meiner Mitbrüder bes 
bauren, die, bey fo ftarfen Ueberzeugungen, dennoch 
unter bem Genuß der Sinnlichfeit hingehen, und bie Bes 
ſtimmung vergeffen, zu welcher fie Gott verordnet hat! 
Doch dieſe Unglücklichen mögen ihren wahren Werth 
verfennen, und ihre Glückfeligfeit vergeffen! Vergiß es 
nur du nicht, meine Seele, daß du zur Ewigfeit lebeft. 
- Wenn dir Dein verberbted Herz die Sünde angenehm 
macht, vergißes nicht, daß die falfchen Annehmlichkei⸗ 
ten der Zafter für Diejenigen unanftändig find, welche die 
Anmuth einer Ewigkeit tennen. Wenn du aufdem Wege 
der Gottſeligkeit ftille fteheft, ermatteft, oder gar zurück 
gehen willſt, o fo vergißesnicht, daß der Weg der Zus 
gend fich in der Ewigkeit auf die glücklichite Art endiget. 
Wenn die Trübfalen diefes Lebens dich Fleinmüthig und 
verzagt machen wollen, fovergißesnicht, daß es Echans 
de, daß es Unglück ift, ihnen die Glücjeligfeiten der 
Ewigkeit aufzuopfern. Und wenn du endlich die fterbs 
liche Hütte ablegeft, fovergiß es nicht, daß die Ewig⸗ 
Seit, zu welcher der Tod dich führet, die vollfommenfte 
Schadloshaltung für deinen Verluft if. 

Die Ewigkeit, zu welcher ich beftimmt bin, ſey alſo 
mein beftändiges Augenwerk, und das Undenfen an fie 
mache mich geſchickt, die Zeit wohl anzuwenden, von 

. welcher, fiemag fo furz feyn, als fie immer will, das 
Glück oder Unglück einer Ewigfeit abhängt. Ich will 
fie alfo forgfältig berechnen; ich will von allen meinen 
Handlungen, nach dem Werthe, den fie in der Ewigkeit 

Jaben werben, ein Urttheil fällen. Es ſey ferwe von wir, 





» fo werde ich ie zu 
den und Pa jeden elzungen Ian Böfen, bey jedem 
Leiden, bey 7— Verſuchung mich mit dem Gedanken 
ermannen; ich lebe hier zur Ewigkeit. 


Ich lebe hier zur Ewigkeit: 

Dies ift in meiner Pilgrimszeit 
Mein Xroft: und meine Zuverſicht, 
Wann einit im Tod mein Auge bricht. 








Abend - Andacht am zweyten Zanuar. 


Erbarm dic; Herr! du kennſt mein en; 

- Geneigt zu Eitelfeiten, 

Lagt ichs Durch Freuden und durch Schwer, 
Oft auf ben Srrweg leiten! 
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mein beftänbiges Augenmerk, und das Andenken an | 
mache mich geſchickt, die Zeit wohl anzuwenden, ve 
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mich regi ſo werde ich ſie zu Kiga —* 
der und bey jeden Reizungen zum Böfen, bey jedem 
Leiden, bey jeder Berfuhung mich mit dem Gedanfen 
ermannen; ich lebe hier zur Emigfeit. 


Ich lebe hier zur Ewigkeit: 

Dies ift in meiner Pilgrimszeit 
Mein Xroft: und meine Zuverſicht, 
Bann einft im Xod mein Auge bricht. 











Abend : Andacht am zweyten Januar. 


Erbarm dich Herr! du kennſt mein Herz; 
Geneigt zu Eitelfeiten, 

Lagt Achs Durch Freuden und. durch Schmerz 
Dt auf ben Sremweg leiten! 
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Woenſche an mein Herz find mir gewiß heilfamer, als 
Die zuckerfüffen Wünfche meiner fchmeichlertfchen Freun⸗ 
de. Ueberrechne ich nur obenhin, wie viele Thorheiten 
binnen Jahresfriſt in meinem Herzen geboren find, von 
welchen nicht wenige forgfältig von mir geheget wurden, 
und zu einem: ziemlichen Alter gediehen: fo erftaune ich 
über meinen Leichtfinn und über die verfchonende Huld 
meines Gottes. Gehe ich jest mit untrüglichem Auge, 
wie ich am Tage des Gerichts fehen werde, alle meine 
Fehltritte des vorigen Jahres; aud) Diejenigen, zu wel⸗ 
chen mir nur Kraft und Gelegenheit fehlte, fo würde ich 
mich vor mir felber fürchten. O! welch ein verrätherts 
ſcher Freund wohnet in meiner Bruft, und begleitet mid) 
durch alle Auftritte des Lebens! In dieſer Stunde macht 
er mit Gott einen Bund, und in der folgenden tritt er feis 
ne Gebote mit yüffen! Geftern erft übergab ich mein Herz 
aufs nene an Gott, und heute finde ich es fchon neuer Uns 
tugenden fchuldig. Denn gleichwie jetzt Gaͤrten und 
Fluren erftarret da liegen, fo ift auch mein Gemüth kalt 
und zum Öuten erftorben. Wollen habe ich wohl, aber 
Vollbringen das Gute finde ich nicht in mir! Wie ſchreck⸗ 
lich werde. ich demnach nicht meine Suͤndenſchuld dieſes 
Jahr hindurch vermehren ! | 
Nein! das wolle Gott nicht! Beffern will ich mich 
mehr über mich wachen und eifriger in die Fußftapfen 
 mejnes Erlöjers treten. Jetzt will ich Wünfche an mein 
Herzthun, und mich öfters das Jahr über fragen, ob 
es bios bey Wünfchen geblieben ſey. Berführtes Herz! 
dir wünjche ich in dieſem Sabre mehr Abſcheu gegen alle 
Eünden, und mehr Standhaftigfeit in deinen frommen 
Entfchlüffen. Zittre nicht blos, wann der Himmel 
zürnt, fondern auch wann er lächelt und Wohlthaten auf 
nich berab ſtroͤmt, die du ohne Danffagung empfängft. 
Dertbeiöige Feine Eünde, und woͤre fie Das hereichente 


mn ( wenn Gelegenheit zur 
Tugend da ift, oder wenn Gott Dich zu einer Pflicht tus 
fet, ſollte es auch zum Sterben feyn. Erbarm dich, o 
Jeſu, wenn nicht alle dieſe Wünfche mein Ernft find! 
Du Eonnteft mit einem durchdringenden Blick das fühne 
keichtfinnige Herz Petri zu veuigen Thränen erweichen: 
ad! deine Lehren, dein Wandel, dein Tod, dein ſter⸗ 
bender auf mich gehefteter Blick müffe auch mein flatters 
baftes Herz im Guten befeftigen. Vater! Erldſer! 
mein Gott! vergib mir, ich weiß nicht, was ich Unbes 
fonnener alles gethan habe: aber das weiß ich, daß du 
jest mein Herz bearbeiteft, daß du mich diefe Nacht bez 
wahren, und mir aus allen Nöthen helfen wirſt. 
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Morgen + Andacht am dritten Januar. 
| oo „3 

&ott meine Luft ſey, dich zu kennen, vr 
Dich, Urquell der Bollfommenheit! ya 
Von deiner Liebe ganz zu brennen, | En 
Das fey mir Ruhm und Seligfeit! pi 


O wie viel Anbetung verdieneſt du, Gott, mein + 
Schöpfer! daß du mir eine Seele gegeben haft, die dich x 


zu erfennen fähig ift! Wie hoch haft du mich hiedurch 


: 


über viele deiner Gefchöpfe erhaben! Wie Fein bin id; "x 


wenu ich mich mit jenen Körpern vergleiche, welche beine 
allmächtige Hand an den Himmel gefest hat! Uber mie 
gaoß fcheine ich mir, wenn ich bebenfe, ‚daß biefe herr⸗ 


lichen Körper, weder ihre Schönheit, noch ihres Schds 
pfers Sürtrefflichfeit, verftehenfönnen! Jedes Geſchopf 


‚im Reiche der Thiere verherrlichet, o Gott, deine Groſſe. 
Aber der Geift, den du mir gegeben haft, ber Dich ken⸗ 
net und dich verehret, verfündiget noch vollfommener 
deine weife Allmacht. jede Pflanze ift ein Bild von 


ki 
I 
k 
q 
h 
\ 


1 
d 
’ 


deiner unendlichen Gröffe. Uber fie Fennet Dich nicht: ; 
Sch aber Fenne dich, und ich weiß es, daß ich dein Bild 


bin. Möchte doch mein Geiſt feinen Adel völlig einfes 


ben! Wie groß, mein Gott, mie hächft felig bin ih, 


daß ich Dich erkennen fann: daß Himmel und Erbe, und. 
alles, was barinnen tft, mir deine Grdffe verfündigen, 
- und ich deine Gröffe fühlen kann! Es ift ein unenblicher 


Vorzug für mich, daß ich Diefes Glückes theilhaftig bin. ' 
. Aber mache es auch zu meiner Luft, dich, du Urquell der _ 
Bollfommenheit, zu erkennen und zu verchren. Dich 


zu erfennen, den wahrbaftigen Gott und deinen Sohn 
Jeſum Chriftum, meinen Mittler, dieſes fey meine 


| swichtigfte Bejchäftigung, meine einzige Weishet. Die 


TIDVIERE DIA) NICHT HIEDEN, unenouch uebenswur—⸗ 
Befen ? Du biſt die Liebe. Alle deine Rathichläfs 
ne Werfe, deine Strafen find Liebe. Uber ich 
e über meine Unempfindlichkeit. Co vicle, jo 
sare Beweiſe beiner Liebe entdeckt mein ganzes Les 
Und ich, ich Liebloſer, ich Undankbarer, wie ges 
Hetrachte ich fie! Wie kalt ift mein Herz, das 
!iebe entzünben follte! Co viele Aufforderungen, 
lieben, gefchehen an mich. Lind ich habe fie chne 
ng verfchmähet. O Gott, mache es doch zu meis 
enehmſten Pflicht, zu meinem Ruhm und zu meis 
ligkeit, von deiner Liebe ganz zu brennen. Gieſſe 
ift der Liebe in meiner Seele aus, fie zu Heiligen, 
übren, fie zu beleben. ' 

ich dieſer Tag, ich habe das Vertrauen zu deiner 
verzigfeit in Chrifto Jeſu, wird nicht leer von 
ıbeinererbarmenden Liebe ſeyn. Und auch dieſes 
ſt Liebe, daß ich noch athmen, mich noch bewe⸗ 
och leben kann. Aber ich werde noch groͤſſere 
e von deiner Treue erhalten. Deine Lanamuth 
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Hände füffen. Nur diefe Gnade erzeigemir treuer, bar⸗ 
herziger Vater, daß ich dich in allen deinen Gnadenbe 
zeugungen erkennen, und did) von ganzem Herzen liebe⸗ 
möge. Und ſollte dieſer Tag mic, in die Ewigkeit v 
ſetzen, o ſo laß mich in deiner Erkenntniß, im Gla 
und in der Liebe zu meinem Erlöfer abſcheiden, und pi 
jene Welt übergehen, mo dich zu kennen und Dich zu u 

n, unfere höchfte Seligfeit feyn wird, f& 


Bier feh ic} durch ein daͤmmernd Licht * 
Den Unausſprechlichen a 
Dort werd ich ihn von Angeficht & 
Zu Angeſichte ſehn. in 














Abend⸗Andacht am dritten Januar. ji 


Wie felten, Gott! wird dein Geſchenk bedacht! 
Wie druͤckt ein ſanfter Schlaf die Augenlieder: 

Dem Kranken aber bringt die lange Nacht 
Sein brennend Lager wieder! 


Nr Schlaf der Kranken, welche befchämende Lection 
für die Gefunden! Ja! der balfamifche Schlaf ift, gleich 
der Gefundheit, den meiften eine unerfannte göttliche 
Wohlthat, big fie ihre Wärter bey Dämmernden Nachts 
lichte fchnarchen hören. Millionen Gefunde finfen jetzt, 
von ftarfen Getränfen, von Leidenjchaft oder Müdigkeit 
beraufcht, auf weiche Pfühle darnieder, indem der Krans 
fe an eflen Arzneyen würgt, und der peinlichen Nacht 
entgegen bebet. 
Wie böchit verfchieden tft Doch das Echickjal ber 
Menschen ! ‚Auf nächtlichen. Bällen oder üppigen Gela⸗ 
gen feosen einige der Natur und erwehren KH Shui 


gussyr uno juugt sc Wepuyene verjugt, wo wen 
ſchadlich wäre: fo glaube ich, Daß die Nerzte Recht 
wann ber Schlaf der Kranken, wegen vermehrs 
e, in den meilten Fällen von ihnen für gefährlich 
n wird. Es ift mir entzückende Freude, wenn 
Bůte unfers ewigen Baters auch da erblicken kann, 
größte Theil fich zum Murren berechtiget glaubt. 
irde für das Aechzen der Kranken um mich her nicht 
a können, wenn mich nicht der Gedanke beruhigte: 
e find in der Hand Gottes, der nicht den gerings 
rad von Leiden ohne weife und liebreiche Abſichten 
‚gt. Kranke haben freylich I wichtige und drins 
Pflichten, als daß fie nun fchlafen und ruhen woll⸗ 
Ste haben genug gejchlafen, und follen durch Kreuz 
:rübfal ins Reich Gottes eingehen. 
3ie glücklich bin ich, daß ich jegt ruhig zu Bette ges 
und eines erquickenden Schlafs mich getröften darf! 
hdchſt wahrfcheinfich ftehen mir auch noch fchlafloje 
e bevor. Bald werde auch ich vielleicht durd) eis 
ochenden Puls, oder durch ftechende Schmerzen 
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Wo frey Athmen Wohlthat und leichter Schlummer gefiweit 
ne ung iſt: Sp Frank feyn, koͤnnt' ich das bei 
ſchon? — 

Gib mir dazu Gnade, o! Gott, und mache ige! 
täglich fähiger, Fran? feyn und fterben zu fönnen. Laßer 
mich den Schlaf jest von deiner Hand als eine unfchägsiir 
bare Wohltdat annehmen. Beruhige, fo viel es ihnenæ 
nüzlich tft, alle deine Kranken, denn in deiner Hand fie 
gen fie ſaͤmmtlich vor dir. Berfür, ihnen mit Troſt und: 
Hoffnung diefe Nacht und ihre Leiden: und von den Tau 
fenden, welche heute verfterben, müffe Feiner deiner One n 
de und des Berdienftes Jeſu unfähig feyn! So eile ichn 
denn zur Rube, und bleibe feſt an dir, bis du mich der 
einft, nach einigen Nechtwachen der Krankheiten, At i 
ewigen Ruhe führen wirft, Almen. 








— —2 * u 


Morgen » Andacht am vierten Januar. 


Des Lebens Heil, 

Der Zukunft Theil 

Ruht, Herr, in deinen Händen, 
Du wirft uns beydes jenden. 


I 9 Tr 


. 
PN 


Un was kann mich alfo mohl ängftigen, ba ich in As | 
ſehung des Gegenwaͤrtigen fo viel Glück, und in Abſicht 
des Zufünffigen cine fo gegründete Hoffnung erhalten ; 
Tann? Das Heil meines Yebens ruht in den Händen mei⸗ 
nes Gottes. Er kennet alle meine Bedürfniſſe, und hat 
zugleich die Mittel, denſelben abzuhelfen. Seine Barm⸗ 
—* wird mir nichts von demjenigen verſagen, was. 
mir wahrhaftig heilfam iſt. Warum wollte ich mein: r 
Heil Menſchen anvertrauen, melche eben fo vergänglich 
find, als das Heil, welches ich von ihnen erwarte? ? 


Gasen — 
ver die Zukunft? O wie bange wird mir oft, wenn 
iefelbe blide! Wie viele Noth wartet vielleicht auf 
3 den Tagen, wo ich alt und grau werde! PViels 
werden mich meine Freunde, die jegt mein Troſt 
verlaffen? Vielleicht wird eine fange ſchmerzhafte 
jeit meine Geſundheit zerftdren? Vielleicht üft Ars 

Verachtung und anderes Elend das Theil meiner 
tigen Tage? — Ungläubiges Herz! Was follen 
Befümmerniffe? Auch der Zukunft Theil fteht in 
3 Händen. Er, ber alle Schicfale auf ber Erbe 
:t, hat auch dir deine Schicjale beſtimmt. Und 
ßt ſich von den Händen deines Vaters ein anderes 
Sol erwarten, als welches wahrhaftig für Dich heil⸗ 
t? Gefegt auch, daß in der Zufunft folche Begeg⸗ 
ich träfen, welche dir unangenehm find; auch diefe 
ir heilfam , weil fie von deinem Vater aus weiſen 
jten über Dich verhängt werden. Und mozu follen 
kummernde Gedanfen? Können fie das Elend aufs 
i, welches du in ber Ferne erblichſt, ober das Uns 
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beſtimmt⸗ und fe: Dir durch Sefum ‚erwerben laſſ 

Wandle alſo, wie es für Menfchen, die eine fo hohe 2 
ſtimmung haben, würdig ift. Lebe im Slauben an 
Sohn Gottes und in der Hoffnung einer feligen Bolt: 
dung. Alsdann wird auch dieſe Zukunft für Dich nid 
Fürchterliches enthalten. 

Gott und Vater meines Lebens, id) danke dir | 
biefen Troſt. Da mein Glück in dieſer und jener W 
in.deinen Händen ruhet, o fo mäfle fich meine Seele v 
lig beruhigen! Ich erwarte alles von dir. Du wirft n 
auf jeden Theil meines Lebens, und alfo auch auf die| 
Tag fo vieles befchieden haben, als zu meiner Glückſel 
keit nothwendig iſt. Ich will alles von deinen Hand 
annehmen. Auch den Kelch der Leiden, den du mir 
wa reicheſt, will ich annehmen, ihn trinken, und en 
mein Jeſus fprechen :. es gefchehe dein Wille !- In die! 
Gefinnung will ich auf der Bahn meiner Pilgrimfch: 
weiter fortgehen. Du wirft auch in der Zukunft mein 
Lebens mein Gott und mein Heiland. ſeyn. Sch vi 
traue auf deine allmächtige Güte. Du wirft all 
wohl machen. | 


Sch ergeb mich deinem Willen: 

- Du wirft auc an mir erfüllen 
Deiner Liebe Rath. 
Denn du bift in. allen Sachen 
Groß von Nath, ftarf von That. 
Du, du wirfts wohl machen. 








Abend + Andacht am vierten Januar. 


Verdien ich Beten, da jegt taufend ftarren? 


‚Deich Schnöden wiegt der Vorſicht Schnod? MR 


vahlen des Sommers wird er fich doch. nicht 
lich fchäsen, fondern auf abweſende Güter richten. 
So ift das menfchliche Herz leicht zum Murten, aber 
ſehr ſchwer zum Danfen geneigt. Frierende Fönnen nicht 
bobfingen: Ermärmte gähnen und fchlafen ein! Nun, 
wer fofl denn Gott loben? Aber, ich will mich jetzt noch 
auf einige Minuten ermuntern, mein Glück fühlen und 
dem Geber deffelben innigft Dank jagen. Schneegeftds _ 
ber und fchneidender Froft find allerdings deine Herolde, 
o Allmaͤchtiger! Sie haben denfelben Auftrag an ung, 
den Blumenduft und der Gefang des Waldes hat: fie 
predigen uns ihres Schöpfers Chre. Ya, auch jet 
biſt du mir unendlich groß, Regierer der Welt! Wann 
im Frühlinge alles von Creaturen wimmelt, deren jede 
ihre Speife zu rechter Zeit aus deiner milben Hand em⸗ 
pfängt: Dann bete ich dich als den allgenugfamen groffen 
Hausvateram, Bedente ich aber, wie du jetzt vice dei⸗ 


er Gefchöpfe als Koftgänger i 
—— ei ‚gänger im ki Felde enähret, 
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and ihr Blut fluͤßig erhaͤltſt, da doch Ströme fileren und 
Steine zerfpringen: fo errdthe ich Aber meine oftmalige 
Kleinmuth, und freue mich zugleich, daß deine Macht 
‚über alle unfere Begriffe, und deine VBorforge über alles - 
unfer Kfügeln, über alle unfre Entwürfe gehet. Daß 
. ein von hundert Händen bedienter Prinz lebet und gedeia - 
het, ifimirnichtfoerbaulich, als daß ich Schagren Bde , 
gelfehe, welche zwifchen Himmel und Schnee ihre Nahe: -, 
zung finden und ihrem Erhalter freudigen Danf zwit⸗ 
fehern. Ermäge ich ferner, wie viele Thierarten jetzt 
den ganzen Froſt verfchlafen und im Frühlinge munter | 
wieder hervor geben 5 fo erblicke ich darinn ein Bild im; 
Heinen von meinem Grabe, welches mein Körper auch 
‚nach einigem Schlaf verflärt wieder verlaffen wird. Und . 
üßerhaupt werde ich mit Vergnügen gewahr, daß unfet „ 
Gott ſtets fo wunderbar alsgütigift, die Natur mag uns ; 
der feiner Hand fchlummern, oder arbeiten und Früchte „ 
treiben, Er nimmt und giebet immer ald Gott. J 

MNun du gütiger und wunderbarer Gott! ich danke 
dir herzlich für Obdach, Erwärmung und Betten. Ich 
will dieſe deine Gaben, in die ich mich wickle, nicht ge⸗ 
ringe ſchäzen; ſondern mich freuen, daß du ſie mir gabſt. 
Nimm dich aller meiner Brüder, welche dieſe Nacht rei⸗ 
fen, oder fonft unter Schnee und Eis in Gefahr find, ' 
gnädigft an. Don Dir bedeckt will ich ruhig fchlafen, 
und morgen durch Dank und frommen Wandel befens 
nen: Daß du die Güte felber biſt. 


— a4 :„®? 





Sorgen » Andacht am 5. Sanuar. 


Seit, was ich bin, ift dein Gefchenf: 
Der Geiſt, mit: dem ich dein gebenf, 
Em rubiges Gemuͤthe; 


HNV VEIDUNVELN WIN ich IE. Ich raun ihrr unenunuye 
fe nicht begreifen; aber ich will meine Unwurdig⸗ 
‚ mein Nichts, meine Urmuth betrachten, an wels 
fie fich fo ſehr verherrlichet. Je kleiner ich in meis 
Augen. werde, defto gröffer wird die Güte meines 
tes feyn. Herr, wer bin ich, daß du mich fo bes 
digeft? Im Staube muß ich Dich anbeten, weil ich 
3 nur Staub und Afche bin. ch unterwinde mich, 
e Güte zu betrachten: diefe deine Güte, die ein Lob⸗ 
ng aller Himmel ift. Meine Seele erftaunet bey Dies 
Betrachtung. Wo ſoll ich anfangen, fie zu verherr⸗ 
:n? Und wo finde ich die Grängen, ba ich ftilfe ftehen 
ıte? Unendlich Gütiger! dein Wohlthun hat feinen , 
ang: beine Barmherzigkeit hat fein Ende. Als die 
it noch nicht war, da war fie ſchon: als ich noch 
t war, ba war fiefchon um mein Heil befchäftiget. 
was that ſie, da ich endlich in die Welt trat ? Was 
fie noch anmir? Was wird ſie in der Zukunft thun? 
Unendlicher, wer kann deine Güte faffen? Wer 
3 deine Wunder erzählen. 
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Drine Güte unterhäls meine Kräfte: fie unterflähet \, 
mein Bermdgen, fie Trdnet mein. Leben; fie beglüdet .: 
meine Wege. Herr, was ich war, was ich/ bin, und .. 
was id) einft feyn werde, ift alles dein Geſchenk, iſt 
alles beine Güte. Denke nach, meine Seele, und 
erwäge diefe Neichthümer der Güte Gottes. Erneute „ 
mit jedem Augenblicte das Undenfen an jene Barms 
hergigfeit, die Dich aus deinem Nichts zu- einer fo + 
bervundernswürdigen Gröffe erhoben hat. Deufe aldı ., 
dann vorzüglich daran, wenn dein ftolzed Herz fi ;, 
etwa verleiten möchte, deine Niebrigfeit und die -; 
Hoheit deines Schöpfers zu verfennen. Was mwäreft | 
Du, wenn fich nicht der Allgütige deiner erbarmet 
hätte? Und. was würden alle Deine Vorzüge feyn, wenn 
fie nicht die Hand des AUllmächtigen, welche Dich das - 
mit begnadiget hat, erhalten wollte? Durch feine Ers 
Karmung bift du auf der Bahn deines Lebens weis 
ter fortgerückt. Noch um einen Morgen hat der Herr 
die Tage deiner Pilgrimfchaft und deine Zubereitungss 
gi auf die Ewigkeit verlängert. Erfülle an dieſem 
age die liebesvollen Abfichten deines Erhalters. Ver⸗ 
. Herrliche feine Güte durch alles, was du an dieſem 
Tage.unternehmen wirft. Jeder Gedanke deiner Seele, 
jede Empfindung, jede Neigung deines Herzens fey auf 
den Deren gerichtet, durch den du denfen und empfins _ 
den kannſt. Wenn er dir Yeute eine ruhige und zufries 
dene Seele fehentet, wenn er dein Leben vom Ders 
derben errettet, fo denke an ihn, fo liebe ihn, fo 
verherrliche ihn. — a, -mein gütiger Gott, ich 
habe den ernftlichen Vorſatz, dich an meinem Leibe - 
und Geiſte zu preifen, welche dein Gefchen? find. Bes 
wahre mich, daß ich mich ja nicht deines Wohlthung 
Durch Undanf und durch Gottlofigfeit unmürdig mache, 
oder bey Der überhäuften Anzahl deiner Wohlthaten, | 
2105 meinen Wohlthäter, vergeſſe. Orleitet von tes. 


— ⏑⏑ BE 
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‚ hun 


mer Güte, verſchont durch dein Erbarmen, 

durch deine Vorfehung und gefegnet durch dein Wohls 
will ich auf dem Wege, den du mir vorgefchries 

ben haft, muthig fortgehen, und bey jedem Schritte, 

bey er Wohlthat, mich deiner, als meines verſohn⸗ 


ten Vaters, freuen, 


So fey mu, Seele, flile, 
Dein Ruhm fey beffen Wille, 
Der dich gefchaffen hat. 

Es gebe, wie e8 gehe! 

Dein Vater in der Höhe, 

Der weiß zu allen Sachen Neth, 


Abend » Andacht am 5. Januar. 


Herr! wer merkts, wie oft er fehle? 
Auch ich hab hemt oft gefehlt! 
Thoͤricht, wenn ich dirs verhele; 
Die, der ſelbſt Gedanken zaͤhlt! 





Ws mein Gebanfenregifter ward heute genau gelefen 
und unterfucht. Und wenn ich mich von allem Umgang 
mit gottlofen Menfchen enthalten, und Feine fündfiche 
Handlung mwiffentlich begangen hätte: fo bin ich doch 


“noch lange nicht rein vor dir, der du meine Gedanken 


won ferneverftehft! Dir, mein Gott! follten ja alle meis 
ae Borftellungen, die innerften Triebe meines Herzens 
und jeber aufwallende Gedanke geheiliget, und der Würs 
de des Chriftenthums gemäs feyn! Aber, unter'den vie⸗ 
len taufend Gedanken, welche meine Seele heute ſchnell 
unter einander dachtez wie viele find ihrer doch, deren 
daß eich jegt erfreuen Fönnte, und beven ich mich nad 
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Der Ewigkeit mit Bergnägen erinnern dürfte? Freilich 


wird kein Menſch mich ihrentwegen zur Rede fegen: ver | 
ihnen find Gedanken, wie Konterbande, zollfrei. Uber : 
vor dir, allwiffender Herzensfündiger! find fie es wahr⸗ 


haftig nicht: vor dir ſind ſie Handlung und That? Mein 
Gedanfenregifter ift ein Foliant, der nur im Himmel ge⸗ 


lefen wird. Erwarte ich es zuverfichtlich von dir, Daß : 


du an jenem Tage mehr auf meinen guten Willen, als 
auf meine mangelhafte Werfe, mehr auf meine gufe Abs 


fihten, als auf ihre mir unmöglich gewordene Ausfühs, 


rung fehen werbeft; bin ich überzeugt, daß du auch die 


legten Seufzer meines mit dem Tode Fämpfenden Ders 
zens, und die fehnfuchtspollen Blicke meiner brechenden 


Augen verftehen und gnädig erhören werdeſt; wirft du, : 


wenn ich alödann nicht mehr reden kann, meinen lebten : 
Gedanken: Vater! in deine Hände befehle ich meinen ; 


Geiſt! wirft du auch den wic ein lautes Gebet vor deinem 
fterbenden Kinde annehmen: o! fo kannſt du, allwiſ⸗ 
ſender und heiliger Gott! auch jetzt bei meinen bbſen und 
flatterhaften Gedanken unmöglich gleichgültig ſeyn. 
Nein! das kannſt du nicht; denn vor dir iſt alles entwe⸗ 
der Belohnens oder Beſtrafens werth. Du ſchlummerſt 
bei keiner Handlung, bei keiner Idee deiner vernünftte 
gen und freien Gefchöpfe. 

So erfchrece ich denn über mein heutiges Gedanken⸗ 
regifters Vor Menjchen müßte ich mich fchämen, wen 
fie es wüßten. Wie findifch, wie gierig, wie neidifch, 
eigenliebig oder gar boshaft waren nicht viele aufſteigen⸗ 


de Gedanken. Und wenn fie meine Seele nunmehro im 


Traume fortfegtes wäre ich alsdann nicht ſchuld an mei⸗ 


nen böfen Träumen? — Ach! Richter ver Gedanken, | 


erbarm dich Deines leichtfinnigen Kindes, das fich jetzt 


noch vor dir demüthiget, und feine Miſſethat nicht vers 


beelet.e. Ich will, (ftärfe du meinen Vorſatz,) ich will 


künftig meine Gedanken, diefe Kinder meiner Einbil- 


* ee nn une ren urn — 


Amon 
viderfalfen würden, wenn fie hier nicht ſchon u 
: und Glauben abgetragen und vernichtet werden 
„Vater; du kenneſt die Falten meines Herzeus, 
rägeft auch die Worte, die jet auf meiner Zunge 

Peine letzte Gedanken an diefem Tage follen wer 
end dir angenehm feyn: ch gedenke an meine 
de, aber auch an den, ber fie ſamtlich getilget hat. 
nk du auch an feinen Verſohnungstod, und um fels 
illen fey mir hie und dorten gnädig, Amen. 





Morgen » Andacht am 6. Januar: 


Ich freue mi, mep Heil, in dir, 

Du nimmft mein Fleiſch an dich, 

Was fehlt mir nun? Iſt Gott mit mir, 
Wer ift dann wider mich? 


o glücfelig, mein Erlöfer, hat mich deine Geburt 
ht. Wie viel Freude gewährt mir der Gedanke, 





D 2 


! 24 
Erniedrigung einfldfet. Ich werde gedrungen Dich zu 
lieben, wenn ich die groſſen Beweiſe deiner Menſchen⸗ 
liebe betrachte. Dann, wenn ich mich in Gedanken zu: 
deiner Krippe verfege, verſchwindet vor mir alles, wa6' : 
bie Weltgroß, erhaben, reizend und liebenswürdig nen⸗ 
net. Nur du bift alsdann in meinen Augen groß, erhas‘: 
den und liebenswürdig. Und vertieft in der Betrach⸗ 
tung, daß du mir zum Heil geboren worden, vergefle . 
ich die Welt, und befchäftige mich nur mit dem Him 
mel, zu welchem ich durch deine Geburt erhaben worden. : 
Und was Fannı mir nun bei dieferfeligen Hoffnung fehlen? : 
Was fann mich verzagt.oder traurig machen ?: Der Hiwe 
mel, deffen Erbe ich bin, verſchlingt „glle Mängel und :. 
alle Klagen. Ich bin zwar hier noch ein Pilgrim un! . 
ein Saft. Allein dag du, o mein Heiland, ehemals 
ein Pilgrim in der Welt gemefen biſt, das verfüßt mie - 
das Unangenehme meiner Pilgrimfchaft. ch lebe hier. ; 
noch im Kampf. Aber wer fann wohl mich überwinden, . 
da du, 0 Held, auf meiner Seite fteheft? Mein Leben ;; 
ift ein Zufammenhang von Leiden und Unruhen. - Uber 
beine erften verfühnenden Tihränen, deine arme Geburt, | 
deine verachtete Seftalt, deine tiefe Erniedrigung, o du 
für mich erniedrigtes, leidendes Kind, diefe machen 
mein Elend erträglich, und erleichtern mir das Gefühl 
meiner Schmerzen. Immanuel! Meine Seele verliert 
fich in diefen Betrachtungen. O wie würde mir alsdann 
erit gefcheben feyn, wenn ich dich in deiner tiefen Derabs 
laſſung gefeben, und die Lobgefänge der Engel, deiner 
. Diener gehört hätte! Doch, meine Seele, erwarte du 
noch ein gröfferes Glück. Du wirft ihn fehen, dieſen 
Deinen Verjühner. Und wenn du dort bey feiner Nieds 
rigkeit vielleicht Thränen des Mitleidens vergoffen häts 
teſt; fo wirft du einft bey dem Anblick feiner Hoheit und 
göttlichen Grdffe mit lautem Jubel frohloden. O du, 
der du für mich gebowen worden bift, Jeſu, Wiederbrins 


der Seligfeit, feitemich eh ein zu biefer Gluckſeligleit, 
ewig zu ſehen, dich anzubeten. Aber 
t, fo ich noch ein Pilgrim in bier (aß mich 
Hoheit, zu welcher du mich beſtimmt haft, würdig 
in. Wie du dich freywillig deiner göttlichen Mrajeftär 
uſſert Haft, ſo gib mir Onade, das ungöttliche Wes 
‚und bie weltlichen Lüfte zu. verldugnen. Lehre mich, 
inGrföfer, dir leben, da du dein ganzes Leben auf der 
elt meinem Beften aufgeopfert haft. Einft aber, 
an ich meiner Vollendung nabe bin, fo laß mich Div 
!ben, derdufür mich geftorben bift, und im Be 
dein Berdienft in jene beffere Welt übergeben, die day: 
ſie zu erwerben, verlaffen haſt. Inzwiſchen foll,. 
ange ich lebe, das Andenken an beine Geburt und Er⸗ 
drigung mich im Glauben und in der Liebe zu dv maͤch⸗ 
ftärfen. Ich will dich mit meinen Lobgefängen, noch 
dr aber mit meinem Leben preifen. Denn du allein, 
nein Gott und mein Heiland, du allein. verdieneft 
eis und Anbetung, Ruhm und Dank, 


r 


So preife dich mein Lobgefang 

Und meines ganzen Lebens Dank! 

Ich freu, ich freue mich in dir: 

- Denn du, mein Gott, haft Luft an mir, 





Abend » Andacht am 6. Januar. 


Wie fill it alles um mich her! 
Gewiſſen! rede laut! 

Sonft macht es Fleiſch und Blut dir ſchwer: 
Jetzt aber rede laut! 


8. wenig wird die Wohlthat Gottes erfannt, daß 
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er bie Dienfchen am Abend von einander trennet, undje :) 
den zu fich felber, in Die Gejellichaft feines Gewiſſens v 
bringt! Die Farpen der Natur verlieren ihren Glanz bei ä 
der Nacht, und die Sünder den ihrigen auch. Die x 
Stimme des Gewiſſens wird deſto lauter, je ftiller alle® : 
umher ift, Wo find nun die Goͤtzen, welche heute fo viel 
Blicke auffich zogen? Die Befehle des Stolzen in feinem x: 
Machtkleide, werden nur noch von den ihn junächft ums : 
gebenden Sclaven befolgt, In feinem Sterbefleide wäre - 
- er feinen Verehrern vollends unausitehlich. So lebhaft | 
ind wild heut alles war, jo zahm und Todten ähnlich lies :. 
en nun ſchon viele da, und andre laffen auch fchon von z 
ihrer Gröffe, von ihrem Liebäugeln oder ©eldichars : 
ven nach, | Ur 
Da liegen fie denn in deiner Hand vor dir, Allerhoͤch⸗ 
ſter! ohne den fie ſich am Tage leben zu fönnen dünften, 
Der Spöfter, deſſen Wis heut, auf Koften der Religion, 
eine horchende Gefellichaft beluftigte, liegt jetzt gedan⸗ 
kenlos vor dir, und du, o! Jeſu, bliceft mit Erbarmen ... 
auf ihn herab! Der Vrenfchenfeind, der jeden feiner : 
Nächſten für einen Betrüger oder Tenfel hielt, wird von | 
Dir bejchirmet; feine Wohnung von chrlichen Wächtern 
bewacht, und einige Menfchen arbeiten jebt noch für Dies .. 
fen Undankbaren, oder Fampfen jest mit dem Sturme 
aufder See, um ihm Gewürze und Urzeneien zuzuführen. 
Bet dieſer zunehmenden Stille um mich her, willich 
die Stimme meined Gemiffens hören, deſſen Liöpeln 
Durch das Geräuſch des Tages fo oftmals übertäubet. 
- warb! Kein Thor zerftreuet nich jest, Fein Berführer _ 
fuchet mich zu überrafchen, Fein Treiber drängt mich 
jetzt: ich bin mir felbft übrig und ftche allein vor Dir, 
mein Gott! So werde ich verlaffen von der reizenden 
Welt und der [ächelnden Sünde, dereinft vor dir im Ge⸗ 
richte allein ftehen, woferne nicht Jefus alsdann zu mets 
ner Seite tritt! — Rede denn laut, du Stimme des 





yersa nen men mem mar mn mn ern rare ern 


terhahn. Sage mir, Öewiffen! bin ich Gottes 
»? Spricht Jeſus: dir find deine Sünden vergeben? 
ıen fich Engel über die tägliche Erneurung meinen 
je und über meine wachfende Tugend? Wie viele find 
: unter den felig Verftorbnen, welche mich dorten 
nen ? Dder giebt es fchon Stimmen in ber Hölle, 
he meinen Namen nennen? Wenn ich diefe Nacht 
se, (und dazu bin ich doch wohl alegenug ?) würden 
zen viele über die Nachricht davon weinen oder loſe 
terfungen machen? Bin ich — Genug, ich bin ein 
der, Sa, Vater! hier in der Einfamkeit fühle ich 
tzt Doppelt, daß ich nicht werth Kin, dein Kind zu 
en. Sch danke dir aber auch, daß ich dieſes Gefüht 
habe, Bekenntniß der Sünden iſt dir ein angeneha 
Opfer, und das bringe ich dir hiemit, verfchmäh 
ich} Die Ruhe, welche du mir dieſe Nacht ſchenken 
t, fol mir ein Bewegungsgrund mehr ſeyn, bei al⸗ 
Getümmel des Tages mein Gewiſſen zu hören und 
zu leben! 
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" N, ift es möglich, daß ich bey fo ftarken Ermunte⸗ 
rungen zur Gottſeligkeit unempfindlich bleiben önntel”= 
Aber dennoch pflegt mein verfehrtes Herz alle diefe Reb“ 
zungen zu verfchmähen. Weder das Beifpiel jener je” 
gen Geifter, noch der Wandel meines Heilandes reigen” _ 
mich, den Weg zu gehen, auf welchem ich Leben und“ 
Seligkeit finde. Allein es fey genug, fo lange Zeit mei” 
wahres Wohl vernachläßiget zu haben! Diefer neue Tag? - 
ift eine neue Aufforderung für mich ,. den Weg der Gotta 
feligfeit zu ermwählen. Ich bin entfchloffen, ihn zuge ? 
ben. Aber, o Gott, zeige mir felhft die Bahn, auf e 
_ welcher ich wandeln foll, und regiere meine Schritte, das E 
‚ mit ich auf derfelben erhalten werde, Lehre mid) nad = 
dem MWohlgefallen deines Willens handeln, und dein = 
guter Geift führe mich auf ebener Bahn. Tr 
» Unter deiner gnädigen Leitung mein Gott, will ich T 
alfo den Weg betreten, zu welchem mich dein Wille ımd t: 
mein Glück auffordert. Uber bey der Unentfchloffenheit ir 
und Widerfpenftigkeit meines Herzens laß mich jene Res 7 
zung und Stärkung empfinden, diemich willig und ges. : 
fchickt macht, den vorgefchriebenen Weg zu wandeln. © 
Ich fehe es vorher, mie oft ich vielleicht ftraucheln, er⸗ 
matten, fallen, ftille ftehen, oder gar zurüd geben. 
werde. Uber dann, wenn mein Sleifch fo ſchwach iſt, ⁊d 
dann müſſe meine Seele durch das Beifpiel jener verherr⸗ 
lichten Geifter geftärft und ermuntert werden. Noch 
weit mehr aber rühre mich das Beifpiel meines Hetlans ' 
dc8, welcher mir nicht nur den Weg zum Himmel gezeigt, 
fondern auch felbft betreten hat. Und mie dornigt war 
der Weg, den er gieng! Aber Dennoch wurde er nie ers 
müdet. Mit willigem und geduldigem Herzen eilte er, 
zu thun den Willen feines Baterd. Und ic ich wollte- 
ihm nicht nachfolgen? Sch wollte mich vor den Leiden 
fcheuen, Die fich etwa auf meinem Wege finden möchten? 





for B ich dir 
8 alles mußt du thun, Ger und Vater meines Lebens. 
Sch flehe zu dir empor um diefe Gnade. O du, der du 
das Flehen deiner Kinder höreft, laß mich nicht- ohwe 
beine Leitung und Unterftügung meinen Wandel führen. 
Entdecke mir alle Abwege, auf welche ich zu meinem 
Verderben geraten fünnte. Stärfe mic, wenn ich 
matt werde; unterftüge mich, wenn ich ftrauchle; bilf 
air auf, wenn ich falle. Vielleicht babe ich nur noch 
wenige Schritte zu thun, fo bin ich dem Ende meiner 
Wanderfchaft und der Gntfcheidung meines ewigen 
Schickſals nahe. Doch ich mag noch ferne von dem bez 
ftimmten Ziel meines Laufes oder ibm fchon nahe ſeyn, 
wenn du nur, mein Gott und Deiland, mich leitejt, jo 
wird mir beydes zum Segen dienen. 
Ich harre deiner, und bin fille. 
Wie bald verflreicht die Prüfungszeit, 
Dann nehm ich dort aus deiner, Fülle 
Unendlicbe Zufriedenpeit, 













Abend, Andacht am 7. Januar. | “ 


Da liegen fie, vom Echlaf achunden; 

Von Suͤnden muͤde, doch nicht ſatt. 

Gottlob! daß nun: auf ein'ge Stunden 
Ihr Wüthen fich geleget bat, 


Ueter den vielen nnerkannten Wohlthaten des Schlafs 
verdienet auch diejenige eine Betrachtung, daß er die 
Suͤnder zur Ruhe bringt und fie auf ihrer böſen Laufbahn! 
ſtille ſtehen heißt. Wie ſehr würde nicht die Tugend 
Darunter leiden, und zu welcher ungeheuern Groͤſſe nicht 
das Lafter anwachfen, wenn die Öottlofen auch die Nächte - 
hindurch freye Hände behielten! So aber müſſen fie faſt 
den dritten Theil ihres Lebens verfchlafen, und der ges 
mißhandelten Jugend eine Erholungsfeift verftatten. " 
Des Seufzens der geängftigten Creatur wird dadurch 
weniger: Die Treiber ermüden und ftehen vom Nachjagen 
ab, Der Schlaf ift ein Riegel vor vielen Sünden. 


Ich darf nurannehmen, daß die Menſchen noch eins 
mal ſo lange wachen könnten, als ſie es nach der gegen⸗ 
waͤrtigen Einrichtung ihrer Natur vermögen: fo würden 
noch einmal fo viele Sünden begangen werden. Die La⸗ 
fterhaften alfo, deren doch immer Die größte und lebhafs 
tefte Unzahl ift, würden wie Unfraut den Waizen erſtik⸗ 
fen. Nicht zu gedenken, daß eine fo lange ununterbros 
chene Sortfegung der Sünden ihre Fertigkeiten dazu ver⸗ 
mehren würde. So aber windet ihnen der gütige Schlaf 
ein angefangenes Geſpinſt oder Verbrechen aus der Hand; 
unwillig laſſen ſie es fahren, und ſind morgen vielleicht 


1 verimpse wer gropit azyenı weret, werup u 
‘cm Lager fchnarchen, würde, falls er wachen 
noch fluchen, Tugendhafte beleidigen und Sun⸗ 
* Cünden häufen. Co aber kann ihre gottlofe 
ſich jetzt nur felber in Träumen ängftigen, vers 
oder mißhandeln. 
er ber Fromme verlieret doch eben fo viel Zeit, wel⸗ 
dler anwenden, und dem Dienfte Gottes und der 
‚en weihen fönnte! — a! ift er abernicht auch 
om beftändigen Kampfe mit feinen Fehlern ermüs 
Bar es nicht fchon ein fanres Tagewerk für ihn, 
erz beftändig zu bewachen, und ſich dem Etrome 
Beidenfchaften entgegen zu ftellen? Dißſeits des 
ʒ biſt du, o Menſch! noch zu ſchwach, unaufhörs 
ott zu dienen. Du gleicheſt hier dem Säugling, 
chwaͤchlicher Körper vielen Schlafnöthig hat, um 
feiner bevorftehenden Beftimmung. gehörig zu ents 
+ Nimm alfo mit innigftem Danke die dir von 
erftattete Ruhe, und Ablöfung von deinem gefährs 
Poftenan. Dort aber, wann du einft zu deinem 
1 Leben gefanget bift, dann wirft du nicht mehr 
»er Tuaend ermatten, nicht mehr nach Erholung 
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. nur fo geredet und gehandelt, daß ich es mit gutem Gen 
fen morgen ,. oder wenn ich dieſe Nacht ftürbe,. in 
Ewigkeit fortfeßen könnte! Bergib, Here Seful-n 
fehlerhaft war, und erlöfe mich endlich von all 
Uebel! Amen. 


— 





>> | 
„Morgen + Andacht am 8. Januar. 


Daß du, Herr, an jedem Orte 
Zeuge meines Wandels biſt; 

Daß kein einziges meiner Worte 
Deinem Ohr verborgen iſt: 
Das ſey ſtets mir im Gemuͤthe, 
Daß ich mich vor Suͤnden huͤte. 


Alberenvncirnnn ich ſtehe jetzt vor dir und bete. 
Asch freue mich, daß deine Augen auf mich ſehen, u 

Heine Ohren auf mein Gebet merfen. Wie glücklich | 
ih, daß du in jeder Cinfamfeit, in jedem Winkel ! 
Erde mir nahe bift, daß ich von dir gehöret, und v 
deinen Augen beobachtet werden kann! Aber ich zit 
zugleich, wenn ich bedenfe, daß biefes bein alffeheni 
Auge die Tiefen meines Herzens, und die verborgen 
‚Gedanken meiner Secle erfennet. O wie viel Arges wi 
Du in Diefem meinem Herzen entdecken! Wie viele metı 
unbefannten Sünden wirft du gewahr werden! Ich w 


ich kann cd nicht verheelen, 0 du Herzensfündiger. | 


‚bleibt mir nichts weiter übrig, als um Erbarmung zu | 
zu flehen. Gott, laß deine Onademirnahe ſeyn. 3 
ſieheſt mich; aber ftehe gnädig auf mich herab. Dul 
reſt mich; aber höre verföhnt auf die Seufzer und Wi 
fihe meines Herzens. 
Bon 


Einfemteit, md: mache mir jeden Augenblick Hin 
welchem ich, mich mit dir befchäftige. Das Andenfen 
dich, den Allwiffenden, verwahre mic vor Sünden, 
md ermuntere mich zur Ausübung des Guten, O welche 
Ruhe wird mein Geift empfinden, wenn er es fic) bewußt 
ft, daß deine Augen die gottfeligen Handlungen fehen, 
3 leich vornehme. Jede Wohlthat, Die ich den Dürftis 
gnerzeige, jede Thräne, dieich meinen leidenden Mit— 
dern abtrockne, jeden Sieg, den ich über meine Lei⸗ 
Imfchaften erhalte, jede verborgene Tugend, die ic) 
usübe, fi fieheft du, o Herr, und belohneft fie. Es mag 

do ſeyn, daß niemand meine Nechtfehaffenbeit ſiehet 
md fehäget, wenn nur du fie fiebeft, jo bin ich glücklich 
umdzufrieden. Es magfeyn, daß niemand meine Leis 
kn, meine geheime Beängftigungen erfennet. ch bir 
hen glücklich genug, daß du, Gott, meine Thränen 
hleſt und auf meine Seufzer merfet. Und wie fönnte 
h alſo dich vergeſſen? Nein, mein Fa befiehlt es mir, 
Erſter Theil, 
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- Bich nie ans den Mugen zulaffen. Sch will deiner beftän 
Dig eingedenf bleiben, damit ich mid, deines gnädigen 
Andenkens verfichern Fünne. Und bin ich deiner Gnade 
gewiß, fo wird mir alles in dieſer Welt zum Beſten dies 
‚nen. Wenn ich unter deiner Aufficht wandle, fo wird 
auch das finftre Thal lichte, und der Dornigte Weg ange 
nehm werden. Laß daher deine Augen mich bewahren, 
babe acht auf meine Wege, und fiehe gnädig auf mein 
Leben. Unter deiner Aufficht wird mir nichts mangeln, 
fondern Gutes und Barmberzigfeit wirb mir nachfolgen 
mein Lebenlang. In der Ewigfeit werde ich dir noch 
danfen, daß du mein Gott und Helfer geweſen bift. 
Dort bey der Frommen Schaaren, Ä 
Dort werd ich es erfahren 
Mie gut und felig für dein Kind, 
D Vater, deine Wege find. 








hend = Andacht am 8. Sanuar. 
So floß von meinen Rebenstagen 

Denn nbermal ein Tag dahın! 

Ach! Kann ichs jebt vor Gott auch fagn, 

Daß ich heut frömmer worden bin? | 

Und wer den Pfad der Tugend geht; 

Wird fchrindelnd, wenn er ftille fteht! 


Geweiniglich prüfen wir uns am Abend nur, ob wir 
den vergangentn Tag über vorfegliche Sünden begangen 
baben, und find vergnügt, wenn wir ung Feine Vor⸗ 
wüͤrfe darüber zu machen wiffen. Allein fordert denn das 
Chriſtenthum nichts mehr von und, als nur vertheidis 
. gungsmeife gegen das Lafter'zu handeln? Sollen wir 
nicht auch durd) die Liebe thätig feyn? Zu jenem wären 
Einſiedeleyen, verfperrte Klöfter, ader gewaltjame Miß⸗ 


" fpüren. Die grageitafe: wie viel habe ich mich heute 
gebeſſert 


+? Welches war mein erſt Gefühl, mein erfter 
Gedanke an diefem Morgen? Ward mir heute jene Ts 


gend leichter, an welche ich mich noch geftern mit ſchwe⸗ 


rem Herzen wagte? war mein Gemüth mehr gegenwärz 
tig, wenn fich unvermuthet eine Sünde bey mir eindrins 
gen wollte? Fand ich ſchon mehr Geſchmack am Worte 
Gottes, mehr Vergnügen an VBollbringung aller meiner 
Pflichten? Wie viel und welche Vorfätze zum Guten ente 
fanden inmir, und wie führte ich ſie aus? Jedoch, da 
mir die Rechnung von einem Tage zuin andern zu mühz 
ſam, zu unmerklich iſt: fo will ich Wochen, ich will 
Jahre zurücfehen, und den Forfgang meines Chrijtens ! 
thums binnen einer fo langen Zeit erforfchen, . 
Wer war ich vor Jahresfrift! und wer bin ich an⸗ 
jest? Bin ic meinem Heilande merklich ähnlicher ges 
worden und dem Himmel näher gefommen? Haben meis 
ne Augen über Sünden weinen gelernt? Ueber Kleinigs 
5* ° 
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feiten konnten fie es längft! Mein Herz, kann es ſchon F 


für Liebe wallen, wenn es an Gottes Wohlthaten und . 
fonderlich an feine Liebe in Chrifto Jeſu gedenkt? Ehe⸗ 


dem fchauderte ich vor Todesgedanken zurück: find fie 


mir jebteerträglicher? und wann werde ich jo weit Foms . 
men, daß fie mir der angenehmite Zeitvertreib feyn? -. 
Sonſt jchämte ich mich wohl gar, Öffentlich Chriſtum 
zu befermen: würde ich jest wohl, zu feiner Vertheidis . 
gung, mich den Spöttereyen einer wizigen Geſellſchaft 


ausfegen? Noch mehr: wie viel fehlet mir noch, ehe ich 
. den Grad der Liebe, den Heldenmuth erreiche, für ihn 


den Märtyrertod fterben zu Eünnen? Ach! verfchone _ 
mich, mein Erlöfer! mit diefer harten Probe; denn ich: 
bin nur noch ein ftrauchelndes Kind. Uber präge du mir , 


jest die Pflicht aufs neue ein, daß ich täglich im Guten 


wachſen, und mich ftets inniger wit dir vereinigen müſſe. | 


Dieß fpll, wenn ich den Morgen erlebe, von nun an 
mein Hauptaugenmerk feyn! 


Morgen » Andacht am 9. Januar. 
D was find wir Menfchenfinder 
Daß Bott unfrer fo gedenkt, 
Und fo bülfreich auf uns Suͤnder 
Immer noch fein Auge lenkt? 


Ta empfinde nie lebhafter mein Nichts, ald wenn ich 
‘deine Grdffe, mein Gott, und die Gröffe deiner Wohls 
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thaten betrachte. Wie Fann ich an dich denken, du Wes 


fen aller Wefen, ohne zugleich einzufehen, daß ich Erde 
und Ufche bin? Wie kann ich dein Wohlthun betrachten, 
ohne meiner Unwürdigfeit eingedenk zu jeyn? Herr, 
was bin ich, daß du ſo gnädig an mich denfeft? Ich bin 
zu geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, welche 

Du von dem erften Augenblicke meines Lebens bis auf Diefe 


Gelober un * von m a, 

liche Barmberzigkeit! So oft ich fie betrachte, will ich 
ſie loben: und ſo oft ich an dich denke, will ich dich ans 
beten. Und was bin ich, Herr, daß ich dich anbeten 
darf? daß du, dem alle Himmel Ehre bringen, das 
Loblied eines Sterblichen nicht verfchmäheft? Unendlts 
‚der Gott, jest, da ich dich verehre, fühle ich das Glüc 
and die Ehre, daß dich ein Wurm anbeten darf. O 
möchte es doch mein ganzes Leben hindurch mein Geſchaͤf⸗ 
tefeyn, deine Gröffe, erhabener Gott, und meine Nie 
drigfeit zu betrachten. Cs wird mir nie hiezu an Erin— 
nerungen fehlen. Meine Unvollfommenheit, mein zer⸗ 
brechlicher Körper, mein verderhter Zuftand, meine ſehr 
eingefchränfte Einfichfen, mein mübhfeliges Leben, mein 
ganzes Weſen werden e8 mir mit jedem Augenblicke ſa— 
gen, wie Fein, wie elend ich bin. Aber deine unendli— 
he Gröffe wird mir Himmel und Erde, Vernunft und’ 
Offenbarung, Strafe und Wohlthun verfündigen. Ich 
will aufmerffam auf diefe Stimme ſeyn, und fie dazu ge - 
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brauchen, in Demuth und Unterwuͤrfigkeit vor dir zu 
wandeln und deinem groſſen Namen die Ehre zu geben. 
Denn du nur, o Herr, biſt würdig, Daß Engel und: 
Menſchen dich verherrlichen, 
| MWohlan! fo müfje fich dann meineganze Seele bes. 
eifern, deine Grdffe, a Unbetungswürdiger, zu erfens 
nen und zu preiſen: Aber vornehmlich müffe fte dem Ers 
loſer der Weltmit Glaubenund Liehe ergeben ſeyn, durch 
deſſen Berföhnung ich fo fehr geadelt worden bin. Sch 
bin ein Erlößter Jeſu, und Dadurch habe ich ein Necht 
zu jenen Onadenbezeugungen erhalten, deren ich als 
Menſch und Sünder unwürdig war, Dir, o Erlöfer- 
der Welt, habe ichs zu Danfen, daß ich den Schöpfer der. 
ganzen Natur als meinen Bater betrachten, und von ihm 
nach digfem Lehen noch ein gröffereg Glück ermarten kann. 
O mas werde ich alsdann werden, wenn mich Die Gnade 
Jeſu zu der Herrlichkeit erheben wird, Die er mir on Ä 
ben und zu meinem Heil in. Beftt genommen hat? O 
Gott, ich kann es nicht ausſprechen ‚ wie fehr mich dieſe 
Erwartung entzücket. Im Himmel werde ich es beſſer 
einſehen, wie groß, wie erhaben, wie ſelig der ve 
iſt, den Jeſus Chriſtus erlöfet hat. 
Denn foll von den Erlößten allen 
Dein Lob durdy alle Himmel fchallen, 
Und jeder der erlöfet ift, 
Ruͤhm und erhebe Jeſum Chrift, 





Abend, s Andacht am 9. Januar. 


Wo wie und wann ich ſterben fol: 
Dasgs weißt du, Vater, mehr ald wohl. 


90 werde ich dereinftmeine Grabftätte finden? Stes 
Den ı mit nichtt vielleicht noch wichtige Derönberungen mis 


ve beberzt genug find, ihren Fünftigen Verwefunges ’ 
zu befuchen, und ohne Herzklopfen in ihr Grab zu 
n. Und dod) ift ein jolcher Befuch der nüglichfte 
mehr werth, als alle noch fo glänzende Auftritte 
Staatspifiten. Jedoch die Erde, welche mic) bes 
a wird, fey mir noch fo unbekannt, fo ift fie Doch 
deren, und meine Heimath im Tode müffe der Hims 
eyn! Aber das will ich doch hieraus lernen, daß ich 
nirgends zu tief einwurzeln, oder zu veſt an meinen 
en Aufenthalt ſchmiegen; fondern bereit feyn müffe, 
vinfenden Hand der Vorficht alfenchalben pin zu 


u 

Wie, und unter welchen Umftänden werde ich fters 
Dieß ift noch ungeroiffer und dieſe Frage zu beants 

en noch fehmerer, als dievgrige, Ein ganzes Heer - 

trankHeiten umringt mich: welche unter ihnen wird 
ergreifen? Werde ich hingerafft, oder langfam 
»föfet werden? Schmerzhaft oder fühllos, bey Ver⸗ 
‚oder wahnwizig: welches wird mein Loos feyn, _ 
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Gebet drängen, find ein heilfames Geſchenk von bir,“ | 


wenn gleich das leichtfinnige Herz fie als Düfter und mex ° 
| lancholiſch verſchreyen will. Und ſo ſetze ich denn noch 
eine ernſthafte Frage hinzu: 


4 


Wann, in welchem Jahre werde ich fterben? Dieß iſt | 
. das ungewiffefte, und Faum Sterbenden beantwortlich;. - 


Gefunde können hier nicht einmal muthmaffen. Es iſt 


ein Majeftätsrecht des Königs aller Könige, feinen Uns 


terthanen Ort, Befchgffenheit und Zeit ihres Todes ans 
zumeifen; u und Hochverrath iftes, wenn ein Selbſtmör⸗ 


der fich dieſer Macht anmaffen will. Aber auch göttliche 
MWohlthat ifts, in beftändiger Erwartung des Todes les 


ben zu müffen. Wüßten die Menſchen ihren Sterbetag 
vorher: fo würden die meiften ficher fortfündigen, bis 
auf wenige Dronate oder Lage, melche fie Gott verwil⸗ 
ligten, weil fie nun müßten. . Selbft manche Fromme 


würden lauer feyn. Sollte ich demnach fcheel darüber 


fehen, daß ‘Gott fo gütig ift, und mich zur nöthigen 
Wachfamfeit über meine Seele fo liebreich ermuntert? 

Nein! Vater, dir überlaffe ich mich willig. Mei⸗ 
ne Zeit und mein Tod follen allein von deiner Huld und 
Weisheit abhangen. Führe mich noch fo wunderlich, 
führe mich nur felig! Und das wirſt du um Jeſu willen 
thun. Mein Ende ſey, mo, mie und mann es wolle: 


es wird mir Doch der Anfang der frohen Ewigkeit ſeyn. 


Ich hoffe jet fanft in meinem Bette zu ruhen, aber noch 
fanfter wird ſichs nach freu vollbrachter Arbeit im Gra⸗ 
be ruhen laſſen. Dazu, Herr Jeſu! gib mir deine 
Gnade, und mache mich taglich geneigter und faͤhiger, 
in Ewigkeit dir zu lobſingen! 








Morgen ⸗Andacht am 10. Januar. 


Jeder Tag bring mich Gott naͤher! 
Afgeſchobne Buſſe truͤgt: 


od eg — —3 nicht erſch — 
3 mein Gott, näber ———— allein mein 
eniffen, diefer laute mächtige Zeuge, fagt es mir, 
6 ich noch fehr entfernt von dir bin, und daß ich ewig 
glücjelig ſeyn würde, wenn ich fo nahe dem Tode feyn 
Ite, daß fein Aufſchub und Feine Zurückfchr zu hoffen 
ire. Wie? wenn ich aljo heute zum legtenmal in die⸗ 
Welt die Morgenfonne erblickt, und zum letztenmal 
dir gebetet hätte? Wenn mitten unter meinen Seuf— 
en der Tod meine Lippen verjchlöffe, und das erfte 
ort am Morgen diefes Tages das fette in meinem gana 
1 Leben ſeyn ſollte? — Ad) Gott, wie bange wird mir 
y diefer Ahndung! Und wie leicht ift e8 möglich, daß 
je Ahndung Gewißheit wird. Wie leicht fann in 
zinem Leibe eine Feuchtigkeit austreten, oder ein Fä⸗ 
hen in Unordnung fommen, oder ein wenig Blut 
ine Stelle verändern, oder ein kleiner Dunft in mein 
iupt ſtelgen, jo iſt mein Tod und mein Gericht vars 
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handen. In diefer Stunde erwarten gegen vier kaufenb ® 
Menfchen ihr endliches Schichfal. Kann es nicht ges 
ſchehen, daß ich mich unter diefer Anzahl befinde? Dada A, 
wenn auch alle diefe Vermuthungen trügen, fo wird doch ;r 
dieſes gewiß feyn, Daß der Tod mich zu einer Zeit übers: _ 
fallen fann, wo ich feine Unfunft am mweniaften vermus 
the, fondern mir vielleicht mit dem längften Leben E 
ſchmeichle. 5 
Die Ungerißheit der Annäherung meines Todes 
foll mich Die Klugheit lehren, an ihn beftändig zu gedens '; 
fen. Und das Andenken an den Tod lehre mich die ; 
Nothwendigkeit, mich ftetS auf denfelben zuzubereiten. ; 
Warum mollte ich diefes wichtige Gefchäfte verfchieben, ; 
da jeder Auffchub ungewiß und gefährlich ift? Test im 
biefem Augenblick, da -ich noch höre, noch ſehe, noch 
empfinde, mill ich meine Bufje befchleunigen? Jetzt 
iſt fie noch leicht. Wie ſchwer wird fie werden, mwenw . 
ich älter bey meinen Sünden worden bin! est habe ich 
noch die Kräfte zu denfen, zu fühlen, zu bereuen. Wie 
viel mehr Drühe ift alsdann nöthig, wenn Kranfheit und 
Alter meine Kräfte ſchwaͤchen, oder gar hemmen! Jetzt 
kann ich noch Gutes thun, und die Früchte meiner Buſſe 
ſichtbar machen. Ich werde aber dieſes Vergnuͤgen ent⸗ 
behren müſſen, wenn ich mich als ein Sterbender 
Gott wende. Dieſer Augenblick iſt noch der meinige! 
Die zukünftige Minute, wird ſie auch noch in meiner 
Gewalt ſeyn? — O Gott! laß mich dieſen Augenblick 
weislich nutzen: und fo wie ich jetzt denke, fo laß mich 
diefen ganzen Tag hindurch denken. Wenn ich an Dies 
fem Morgen noch ferne von dir bin, fo müffe ich am 
Abend diefes Tages das Glück empfinden, dir näher 
gekommen zu feyn. Alsdann mag ber Tod fo nahe ſeyn, 
als er will, ich werde alsdann ben feiner Ankunft die 
Annaͤherung meiner Seligfeit erblicken. 


Bohl mic! Ich entſchlaf im Kern, 
‚Sterb getroft, gelaffen, gern, 

Und ſchau, Gott, in deinem Licht 
Ewig dort bein’ Angeficht, 


Abend = Andacht am 10. Januar. 





Grund zum Gluͤck zu legen,  * 
Das ewig, wie mein Geiſt, deſteht. 


or dir, o Gott! iſt Freude bie Fülle, und liebli- 
Weſen zu deiner Rechten ewiglicht vor und um ung 
iber ift Gram und Diangel verbreitet. DerSaame: 
dummers erſtirbt nicht inunfrer Bruft, jo fehr wir 
nach immerwährenden Freuden fehmachten. Bey 
iſt der Wechfel von Luft und Unfuft abändernd, gleich 
Jahreszeiten; und fchnell, wie bey jesigen kurzen 
m der Abend dem Morgen folgt. Auch bey mir 
Heute nicht jede Stunde gleich heiter. Warich etwa 
:ieglich, wenn mir meine Luft geftöret ward? — 
ich weiß nicht, was mir gut ift! Unſre meifte 
den find finnlich, und werden der Seele Durch den 
er zugeführet: biefer aber ift fehr hinfällig, und 
esimmer mehr, je ſchneller und häufiger ec und das 
ynügen zuführen foll, Die Freude erfchüttert unfre 
venz verlangen wir zu viel von ihnen, fo bereiten 
n8 bittere Neue zu. Sie gleichen unfern Augen, 
ye nur ein gemäßigtes Licht ertragen Fönnen, und 
ı vollen Glanz der Sonne ihre Dienfte verfagen. 
me ich hinzu, daß ich in einer fo armen als gieris 
Belt lebe, welche immer was abforbert und nichts 
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gutmwillig hergeben mag; ferner, daß ich mit Sünde 
and ihren Folgen rund umgeben bin: jo darf e8 mich ir 
geringften nicht befremden, daß jeder Tag für mich fein 
eigene Plage hat. Hier ift noch nicht das Land, w 
ich mich laut und lange freuen könnte: ich muß erft eine 
verflärten Körper, oder.einen Geift haben, der nicht f 
fehr von groben Sinnen abhängt; ich muß erft beßre Ge 
fellfchafter und ein von Vorwürfen freyeres Gewiffen he 
ben, ehe ich beftändigen Sonnenſchein erwarten dar 
Sünde und. Sreude leben in der größten Antipathie. 
Wie murren denn die Leute im Leben alfo? einjegl 
- cher murre wider feine Sünde! Gerne vergönnte un 
Gott Freuden und Entzücden : aber er verfagt fie ung Ur 
mündigen, A oft fie ein Scheermeffer i in unferer Dan 
würden. a, er thutnoch mehr: er mifchet etwas hei 
bes in unfern Sreudenfelch, damit wir ung nicht fo leid 
beraufchen follen. Das tHuft du, lieber Vater! un 
wir fchreyen über Gewalt? Argwohniſches Herz! wan 
wirft du doch aufhören, der allgütigen Vorſicht Regel 
vorzufchreiben! Wie fange forderft du noch unmöglid 
Dinge: heitere Erdluft ohne Stürme und Wintertag 
ohne Nacht! O! Fennteft du deinen wahren Borthei 
(Gott aber kennet ihn!) oft würdeft du zum Lachen fprı 
chen: du biſt toll! und zur freude was macheft du 
Bon allen unfern Stunden an jenem Tage Rechenſcha 
zu geben, wird eine erfchreckliche Arbeit ſeyn: luftic 
Stunden aber find Die gefährlichiten , und machen fic 
mehrentheils am Ende mit Thränen bezahlt. Ein Bi 
weis daß wir für Diefe Welt nicht blos beftimmt fint 
So danke ich dir denn, Ullgätiger! nicht allein fi 
. Die aufgeflärte Deinuten des verfloffenen Tages, fonder 
auch für die trübe Stunden, . welche meiner Sinnlichke 
nicht belle genug waren. Niemals foll mir deine Gnat 
verdächtig werden, wenn ich gleich Durch Thränen 3 
bir Dinauf blicken muß. Kine Spanne über meinen ki 


r 

m gefeffelt ft, fi gan von jener fanfen 

acht hinreiffen faffen, melche in dem Glauben an Je— 
fumEhriftum liegt! Was find alle Reige der Welt, was 
‚ind alle Herxrlichkeiten gegen jene unausfprechliche Gü— 
ter, welche deine Verfühnung, o Goimenfch, erwors 
sen bat? Staub find fie. Und wie fehr würde ich mich 
miedeigen, wenn ich mich bey fo groffen und erhabenen 
Hoffnungen, und bey fo glänzenden Vorzügen, die ich 
durch deine Erföfung erhalte, um Dinge! bemühen wollte, 
tie meinen Glanz fo jehr verdunfeln! Ihr Neichthümer 
diefer Erde, wie nichtöbebeutend ſeyd ihr, wenn ich jene 
Schäze betrachte, die mir durch Jeſum gejchenft worbdenz 
jene Neichthümer der beſſern Welt n die mir feine Macht 
entreiffen Fann! Sedüfche Freunde! wie sitel, wie vers 
änderlich ift eure Liebe! Fordert nicht mein ganzes Herz, 

| meides ich demjenigen jebon ganz gebeiliget babe, der 

" mein befter und beftändiger Freund iſt. Du Ehre ver 
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Welt, wie leicht kann ich dich entbehren, wenn ich den— 
Borzug überdenfe, daß ich durch Chriftum ein Klub: 
Gottes und ein Erbe der Seligfeit worden bin! Berge n 
Sich reizt ihe mich, ihe Freuden diefer Zeit. Jene Enke: 
zücdungen, die mir die Hoffnung meiner feligen Unfterbei: 
lichkeit gewähret, find übermiegender, feliger und Dauew: 
hafter. Du ganze Welt, du biſt meiner Sehnfucht nick ı- 
würdig: du bift zu gering für einen Geiſt, der nur in 
den Uusfichten in jene frohe Ewigkeit feine Ruhe, feine: 
Befriedigung, fein Glück findet. Aber warum denkeid 
nicht immer fo edel? Ach wie oft ließ ich mich Durch Feine 
Reizungen hinreiffen, bie Freuden der Ewigkeit zu vers. 
geffen! Wie oft war ich fo thöricht, die irdifchen Schäpt , 
den Neichthümern der Onade vorzuziehen! Wie wenig ! 
Gewalt hatte die Betrachtung der Leiden Jeſu über mein “ 
Herz, die Sünde und alles ungöttliche Weſen zu verläug⸗ i 
nen‘ Wie unempfindlich war ich, da. alles mich zum - 
Gefühl der Gnade Gottes in Chrifto Sefu aufforderte! ; 
Und vielleicht, wenn in diefem Augenblick fich irdifche 
Gegenftände mir näherten, würden die feligen Empflus \ 
dungen unterbrochen werden, welche ich jegt unterhalte, : 
Wie verführerifch, wie eitel, wie verderbt tft mein Gerz! ; 
Ich fehe es, nie unentbehrlich mir deine Gnade ik, 
Gott, ich ſiche dich an, daß du mich unterftügeft, tiels ; 
ne Leidenschaft zu befiegen, meine Neigungen zu bezäßs y 
men, und mein Fleiſch famt allen Lüften und Begierden 
zu kreuzigen. Gieb mir den Glauben, mit welchem ich 
das Verdienſt meines Erldſers ergreife und mir ſeine 
Verſöhnung zueigne. Jene Liebe, die mid) geneigt 
macht, alles um Jeſu willen zu verläugnen; jenen Eifer, 
ihm, meinem Heiland zu leben und zu ſterben; jene Bes‘, 
gierde nach den Gütern der Gnade flöffe, 0 Herr, in 
meine Seele. Mache mir die Leiden meines Erloͤſers is | | 
theuer, daß ich mich mit Willigfeit entfchlieffe, fein: 
Ereuz.auf mich zu nehmen, und in feiner Racıiolge ans 
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Abend nacht am 11. Januar. 
Dein Heil, mein Geift! nicht zu verfeherzen, 
| Sey wach und michtern zum Gebet. 
Ein kindlich Flehn aus reinem Herzen 
Hat Gott, dein Bater, nie verſchmaͤht; 
. Erſchein in Demuth oft und gern 
| = Mit Dank und Flehen vor dem Her! 


©, höre denn meine Worte, merk auf meine Rede, 
‚pernimm mein Schreien, mein König und mein Gott! 
denn ich will vor dit beten. Ohne deinen Beyſtand will 
cches nichtwagen, mich dem Schlaf auf Gnade oder Uns 
Wade zu überliefern.‘ Ohne dich kann ich nichts thun, 
ee wurdig genieffen. Und dennoch habe ich auch an 
iefem Tage fo vieles ohne Gebet empfangen und ohne \ 
Dankfagung genofen? Unterlaffenes und ſchlechtes Ge⸗ 
| betmußveranfworter werben; ich will mich demnad) prüs 


} 
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fen, wie fehr ich auch heute hierinn gefehlet habe. Aber, ’ 


Herr, mer kann merken, mie oft er fehle: verzeih mir " 
auch die verborgene Fehler. Ich mache jezt Die Berechs : 
nung meiner heutigen Gebete: du aber durchftreich die 


Schuld deines fchläfrigen Kindes! Wie oft habe ich heute 
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gebetet? Jeſus hat uns befohlen, ohne Unterlaß zu be⸗ 
ten, oder unſer Herz immer in ſolcher Faſſung zu erhal⸗ 
ten, daß wir ſtets geneigt und fähig feyn mögen, mit 
Gottzureden, und, fo oft ald möglich, wirflich zu bes 
ten. . Un Reizung und Aufforderungen dazu hat es mir, 
heute gewiß nichtgemangelt. Entweder fehlte mir irgend 
etwas Gutes, und ich, war traurig; das hieß: ich follte ' 


bitten. Oder die Eigenſchaften meines Gottes ftrahlten 
mir in die Augen: da füllte ich anbeten. Die Feind⸗ 
ſchaft und Urmuth meiner Gefährten dieſes Lebens foderte 
meine Fürbitten; undgörtliche Wohlthaten im geiftlichen 
und leiblichen, jeder Othenzugermahnte nich zur inntgs 
ften Dankjagung. Wie oft aber habe ich heute gebetet ? 
Warum habe ich gebetet ? Schielte idy nur auf die Güter 
der Erde, und waren meine Wünfche feuriger für Diefeg, 
als für jenes Leben? Wir, wenn Gott fie ſäͤmmtlich ers 
füllet hätte, würde ich alsdann jezt andächtiger feyn ? 
_ Und wenn ich das nicht geworden wäre, fo waren fie 
‘meiner Seele wohl gar: fchädlih! in Gebet um neue 
Stärfe zur Vollendung edler Werfe, das ijt erhörlich 
und seit! 
guten Tagen. Vater! verzeih mir, wenn ich thöricht 
bitte, und erhöre mich nicht, wenn ich etwas unnüzes 
begehre 
Wie habe ich heute gebetet? Blos mit den Lippen? 
Aus Gewohnheit? Zur Schau? Zum Zeitvertreibe? — 
Ach, gütigſwr Jeſu! ſo lehrteſt du mich nicht beten, als 
du, bey blutigem Schweiſſe, meine Sünden Gott im 
Gebete vortrugſt! Dein ganzes Herz war in Arbeit, 
als du am Kreuze über mich beteteſt und ich (alle \n won 
5 


amer, ald alles Winfeln nach Ueberfluß und - 
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Morgen + Andacht am 12. Januar, 
Du leiteft mich nad) deinem Rath, 
Aus dunflen Wegen zu der Stadt, J 
Wo ich als Bürger wohnen werde, 
Sie fey mir dunkel dieſe Exde, 
Und meines Geiftes Einficht ſchwach! 
Ich ftehe ſtill und denfe nad). 


Hier auf diefer Erde iſt alles um mich ber Dunkel⸗ 
beit. Wie wenig kenne ich den Herrn, der mich auf dieſe 
Welt geſetzt hats wie wenig die Welt ſelbſt! Und wie 
vieles ift mir in Anfehung meiner febit verborgen! Ich 
mag noch fo vieles von dir und von deinen Weſen, 
Gott, wiffenz fo iſt doch das Ende aller meiner Kenntz 
niß Unvollfommenpeit, und fein ganzer Zufammenbang 
Crüctwerk. Geb Fan nicht an dich denken, unendlichex 
Erfier Zeih, 4 
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Gott, ohne einzuſehen, wie unbegreiflich du biſt. Und 


deine Wege, welche du mit mir geheft, wie verborgen, := 
wie wunderbar, wie unerforfchlich find fie mir! Um mid :- 
groß zu machen, erniedrigeſt du mich; um mich zu fegs :- 
nen, entzieheft du mir dasjenige, was mein Herz für 
Segen hält; um mich zu erfreuen, betrübeft du mid). ;: 
Fürwahr, du biftein verborgener Gott, Du Gott frac; 3 
Aber ed bleibe ewig mein Troft, daß du mein Deiland -- 
biſt. Se näher ich dem Ende deiner Führung auf diefer - 
Erde komme, deſto mehr klaͤren ſich die Dunkelheiten — 
die meine Wege umgeben. Einſt, wenn du mich von 
der Welt geben heißt, werde ich ſchon vollfommener. vers’; 
ftehen, warum du mich in dieje Welt gefest. Da wird : 
vieles Flar ‚werden, dasmir unverftändlich war; vieles 
wird mir weiſe ſcheinen was ich für ungereimt hielt. 
Doch noch vollſtändiger wird meine Einſicht in jener befs ; 
fern Welt werden, zu welcher mich deine Gnade durd , 
Chriſtum beitimmt hat. War ich bier elend, fo werde . 


ich dort erfennen, daß dieſes Elend mein Segen war. : 


Mußte ich hier mit Thränen füen, fo werde ich dort bes | 
greifen, wie beilfam fie waren. Gabeſt du mir hier ein 
kurzes mühfeliges Leben, fo werde ich dich dorf preifen, 
daß du mir ftatt einer Furzen Mühfeligfeit ein ewiges 
Glück befttmme haft. Nahmſt du mir hier das Liebſte, 


daas Ungenehmfte, die Freude und den Troſt meines Le⸗ 
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bens, fo werde ich dort einfehen, mie wenig ich Urfache 
hatte, darüber traurig zu ſeyn. Ich werde die Abſich⸗ 
ten, Die Wunder, die Güte deiner Führungen einfehen, 
und dich ewig anbeten, daß es dir gefallen hat, mich fo 
"wunderbar und felig zu führen. Erwarte, meine Seele, 
dieſen Zeitpunkt, welcher dir die Aufldfung aller derjeni⸗ 
gen Schwierigfeiten geben wird, die du hier nicht ents 
wickeln konnteſt. Bielleicht wird dich der Herr noch 
Wege führen, welche dir unangenehm ſcheinen, weil 


‚Me buntel find; welche du für ungereimt HALR , weil ie. 


» 


i ßahn; ufſe — meinen Odem, 
deine Gnade regiere mein Leben, und dein Geiſt bewahre 
mic) vor Sünden, damit ich in deiner Gnade erhalten, 

und. des Segens theilhaftig werde, den mir deine Güte 

beftimmt bat. 
Ad) Gott, verlaf mich nicht! 
Neich du mir ſelbſt die Hände, 
Daß ic) die Pilgerfchaft 

u Des Lebens wohl vollende, 








Abend: Andacht am 12. Zanuar. 
Nie feufze jemand wider mich 
Mein ganzes Herz beſtrebe ſich 
Dem Naͤchſten gern zu geben, 
Was er mit Recht verlangen kann; 

immer fort mit jebermann 

AIn Eimgleit ju leben, 
4% 
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De Klagen über Mangel an Freunden ſind faſt allg = 
mein, und doch führet uns Gott fo manchen zul In un⸗ 


ſerer Jugend klagen wir darüber nicht: aber je älter, * 


reicher und vornehmer wir werden, deſto mehr pflegt es 
uns an redlichen Freunden zu fehlen. Sollten wir uns 
nicht felbit Vorwürfe zu machen haben, ftatt daß wir 


alle Menſchen der Falſchheit befchuldigen? 


.. 
vw 
.3 
—32 — 


Ich will. 


mich jetzt genauer deswegen zur Rede ſtellen. Mein Be⸗— 
tragen gegen den Nächten erfordert öftere Unterfuchuns si 


gen dieſer Urt. 


Saft täglich gehe ich mit vielen Menſchen, verfchien ; 
denen Standes, Alters und Temperaments, um. "Ein. ., 


‚jeder von ihnen verlangt. mit Recht, vielleicht mit Uns -, 


recht, ein gewiſſes Betragen, welches er für meine Pflicht 
gegen ihn hält. Kin unrechted Wort, eine von ihm uns . 
erwartete Miene, find hinlänglich, ihn wider. mich aufs :. 
zubringen, Kindern und Bettlern verzeihet man leicht: 


fe mehr Vorzüge wir aber beſitzen, deſto fchärfer richtet 
man und. Halte ich nun dagegen, mie leichtfinnig id). 


die meiften abfertige; wie fehr ich mich und wie wenig 


ich fie in Gedanken habe, wenn ich mit ihnen umgehez. " 
fo darf es mich nicht befremden, wenn fich viele, ohne 


daß ich ed vermuthe, mit einem heimlichen Unmillen von 
mir binmwegbegeben. Und Unmillen in ein böfes Herz 
ausgefäet, (und das.haben doch fehr viele!) trägt zu feis 
ner Zeit bittre Früchte für mich. - Sch aber, der ich mich 
blos für den leidenden Theil halte, fahre alsdann dars 


über auf und finne nicht felten auf Race. 


Gewiß, ich 


wurde erſchrecken, wenn ich wüßte, mie viele Menfchen 
ich binnen Jahresfriſt durch meine Unbeſonnenheit bes 


leidiget Gabe! 


Zugegeben, daß einige mir gu viel thun, fo bleibt 


es Doch unlengbar, daß meiner DBerbindlichkeiten gegen . 


den Naͤchſten eine unabſehliche Reihe iſt. 


Alle haben 


* ur 

i hum ſo ernftlich von mir fordert! 

ich, ol wahrer Menfchenfreund, Herr Jeſul 
deinem Wandel nachfolgen: nicht wieder ſchelten, wann 
ich gefcholten werde: Geduld, Treue und Barmderzigs 
feit üben an jedermann! Nie wüffe ich von meinem Nächs 
ſten eine Tugend erwarten, die ich felbft nicht ausüben 
mag! Nie mein Temperament für das glücklichſte, meiz 
nen Berftand für den glänzendften und meinen Umgang 
für den gefälligften haften ! Cinen jeden gegen mich zur 
Dankbarkeit zu reißen, und fo hoch als möglich zu ſchaͤz⸗ 
zen: das fey mir Nuhm und Pflicht! Nüfte mich dazu 
mit Menſchenliebe und Klugheit aus: dann werde ich 
mit feichterm Herzen mit dir auf meinem Lager reden, 
gefichert fehlafen, und meinen Pilgerweg zum Himmel 
ungeftörter fortfegen -Fünnen. 
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. Morgen » Andacht am .13. Januar. 
| Gott, deine Liebe zu ermeflen, | 
Sey ewig meine größte Pflicht. 


Du, Herr, haft mein noch nie vergefien: 
Vergiß, mein Herz, aud) feiner nicht. 


Wenn meine Seele, Allmächtiger, die Menge deiner 
Wohlthaten überdenkt, mit welchen du mich von dem ers 
ften Augenblicke meines Daſeyns begnadiget haft, fo feh⸗ 
len mir Worte, womit ich die Größe deiner Liebe, und 
die Stärfe meiner Dankbarkeit ausdrücken könnte. Selbft 
die Engel müfjen ſchweigen und anbeten, wenn fie Die 
Unendlichfeit deiner Liebe befingen wollen. Und mie _ 
follte ich, ich, deffen beite Lobgefänge nur ftammelnde 
Wünſche find, defjen Einficht fo Hein, defjen Vermögen 
fo ſchwach, deffen Leben fo kurz ift, miefollte ich Dich, 
Dreyeiniger, würdig preifen koͤnnen? 
Als ich noch im Schooße meiner Mutter fchlief, bes 


fimmteft du mir mein Leben. Und als ich nach’ dieſer 


langen Nacht das Licht fahe, fo leiteten mich deine 
Hände in die Welt dem Glück entgegen, welches für mich 


bereitet war. Sch wurde ein Menfchz und was mein 
Glüuck noch vergrößerte, fo würdigteft Du mic) der Onas. 
. de, durch die Laufe in die Gemeinſchaft der Chriften aufs 


genommen und dir geweiht zu werden. Engel ftunden 
um meine Wiege und bewachten mich auf dein Geheiß, 


‘und fegneten mein erfted Leben. An meiner Mutter 


Bruſt hörteft du fchon meine unreifen Wünfche, mein 
Stammeln, das noch Fein Gebet war, und dein Auge 
blickte wohlgefällig auf meine Thränen. Meine ſchwa⸗ 
chen Füße regierteft du, und da ich felbit unfähig war, 
über mein Leben zu wachen, fo wareftdu, o Vater, der 
Beichirmer meines Lebens. | 

Mit ben zunehmenden Jahren meines ungen Lebens 


wessen eypunu muryiy yurıcz OU ſrgutere 
ie hung und die Bildung meines zarten Herzens. 
eine Eltern für meine Erhaltung wachten, fo 
ı e8, gütiger, liebreicher Vater, der mich ers 
nn fie bemühet waren, mich zu unterrichten, 
ft Du mir das Verftändnißz wenn fie mich von 
iheit der Tugend unterhielten, fo wareft du es, 
ftärfte,, fie zu lieben; wenn fie mir Segen und 
mwünfchten, fo wareft du ed, welcher mir Se⸗ 
Bedeihen gab. 
ft war ich dem Tode nahe, und deine allmächs 
d riß mich von dent Rande des Grabes zurüd. 
mwang mic) die Mühfeligfeit dieſes Lebens zu 
‚ und du gabft mir einen Freund, der fie abs 
und mir meine Tage verfüßte. Nach fo vielen 
‚ wo meiner in den Urmen des Schlafes der Tod 
Haft du mich den Morgen erleben lafjen. Und 
aich Dich genug für diefen Morgen preifen, mit 
du mir mein Lebensziel verlängert, mein Lebens⸗ 
euert, neue Beweiſe deiner Huld mir geichenft 
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und ſelbſt im Tode mich durch das Vertrauen auf dich und?! 
meinen Erlöfer ftärfen. Und alsdann will ich in bie. 
Ewigkeit übergehen, um dich zu preifen mit allen, bie 
du auserwählet haft. Doch auch die Emigfeit wird zu 
kurz ſeyn, alle deine Wunder zu preiſen. Deſto mehr 
“will ich es mir in meinem ganzen Leben zum Gefchäfte: : 
machen, deinen Wundern nachzudenken und dich zu 
preifen: 
Es fchlägt vol Dant und Liebe, 
Dir, Gott, mein füblend Herz! 
. Du gabft mir Sinn für Freude, 
Gabſt mir Gefühl für Schmerz, 
Und Wohl und Wehe bilden 
Im Wechfellauf der Zeit | N 
. Mich zu dem höhern Leben " 
Sn deiner Gwigfeit, 











Abend» Andachtam 13. Januar. 


Gott der Engel! Herr der Welten! 
Ach! was find wir Menſchen doch, 
Daß wir fo viel vor dir gelten! 
O wie hältft du uns ſo hoch! 

- Deine Engel dienen uns, 

Und find Zeugen unfers Thuns. — 
Laß und einft in ihren Chören 
Ewig dich im Dimmel ehren! . 


J Sob bin ich denn ſo einſam nicht, als es mir ſcheinet, 
ſondern von erhabenen Geiſtern, von Schuzengeln bes 
dient und bewacht! Ich, der ich meiſtens zu träge und 
ſtolz bin, wenn ich meines gleichen dienen foll ?_ Diefe 
Himmelsſöhne werden zu meinem Dienft auf Die Erde ges 
„ fand? Herr! was ift der mei ‚ dh in 


* 


i beit zum Böfen mit außder 
‚ten! dort mich wie Loth aus dem Feuer,” oderandern Bez 
fahren erretteten, und mit ihrem Schilde für die Wuth 
der Elemente und andre Zufälle bedeckten! — In der 
Ewigkeit, meine unfichtbaren Freunde! werdet ihr cs 
mir erzählen, ich werdeerftaunen, Gott anbeten, und 
euch entzückt den freundfchaftlichften Dank mweihen. So 
ſehr mich aber diefe Betrachtung von der Liche Gottes ges 
gen mich, und von dem hohen Werthe meiner Seele übers 
jeuget, fo fehr fchläget fie mic) auch auf der andern Seis 
ten nieder, wenn ich bedenfe, wie oft ich die Engel mit 
meinen Sünden betrübt habe. Böfes Herz! mo du für 
Freuden hüpfeft, da weinen die heiligen Gefandten ots 

f über dich! Niemals war ich Ceichtfinniger allein! 

Die freche Geberden; die ſchamloſen Worte, die un⸗ 

tühmliche Handlung, welche ich mir in der Einſamkeit 

erlaubte, zwangen meinen heiligen Wäctern Scham. 
cötbe und fo laute Seufzee ab, daß meine Seele he hätte 
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hdren koͤnnen, wenn fie ſich in heiliger Stille zu himmli⸗ mit 
ſchen Gedanken hätte erheben mögen! 

Uneigennüzige Freunde! Meht in meiner Jugend %° 
um mich beſorgt, als ſelbſt meine Mutter es ſeyn fonntel !: 
Gefährten‘ meiner Einſamkeit! Ihr! ohne deren Amt: 
ich weit gottloſer gelebet, und längft fchon vielleicht ein ' 3 

- fchreckliches Ende genommen hätte, Begleiter in Gefahe x * 
ven! Starkende Tröſter, wenn ich, gleich meinem Er⸗ 
(dfer, im Zobesfampfe vor Gott ringen werde! Meine.“ 
- Führer, wann nun meine Seele den Körper verläßt! — 
ich vermifche jezt mein Danklied mit dem eurigen. Lob " 
und Anbetung fey eurem und meinem Gott, der ung fo 
gütig erhalten hat! In der Ewigkeit wollen wir vereint 
ihm allein leben und dienen. Jezt aber fodre ich Armer 
noch eure Dienſte: bewachet mich dieſe Nacht unter dem 
Schirme des Alferhöchften ! } | 


— — 1 


Morgen-⸗Andacht am 14. Januar. 

Herr, meine Burg, mein Feld, mein Hort, 
Vernimm mein Flehn, merk auf mein Wort! 
Denn ſich will vor Dir beten. 


DL ein feliges Gefchäft ift die andachtsvolle Unters 
haltung mit dir, mein Herr und mein Gott! Wie fühle 
ich meinen Geiſt erhoben über alles Irdiſche, mein Herz 
geftärkt und erfreut, wenn ich zu dir bete! Wie freue 
ich mid) der Würde, Die du mir gegeben, der Kräfte, 
die du mir geſchenkt, des Geiſtes, den du mir verlie⸗ 
hen haſt, indem ich meines Herzens Wünſche und Ge⸗ 
fuͤhle dir darbringe, mein Vater, mit Ehrfurcht und 
Zuverſicht! Da freut ſich meine Seele, daß ſie dich er⸗ 
kennen, dich lieben und anbeten kann; da fühle ich inni⸗ 
ger die Wonne, Dich Vater nennen zu Dürfen, da getrds 
fetftch mein Herʒ deines almächtigen Schuhes und tel: 


under, wenn etwa meine Sünden und Unvoltfoms 
menheiten dich zur Ungnade über mich veizten. Denn 
nie kanm ich glückfelig, wie kann ich zufrieden, wie 
hnn ich getroft jeyn, wenn du mir deine Gnade entziez 
beit? Nimm alles von mir: das Glück, das du mir ges 
ſchenkt, Die Freude, mit welcher du mein Herz erfüllet 
haft, nimm feldft das Leben von mir, nur laß mich deiz 
ne Gnade geniefjen, fd wird fie mein Glück, meine 
Freude und mein Leben fen. Wenn ich dich babe, fo 
babe ich alles, was meine Seele wünſchen kann. Im 
Glück werde ich Zufriedenhrit, im Unglück Troſt und 
Hülfe, in Verlegenheit Weisheit und Rath, bey der 
Schwachheit Stärfe und in allen Fällen werde ich 
Freudigfeit haben, wenn du mein Gott und Helfer 
biſt. Jezt, da ich vor dir ſtehe, Allgütiger, denfe 
ich am meine Mitbrüder, von welchen fo viele Milz 
lionen vielleicht in dieſem Augenblicke dich anbeten. Nah 
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dieſe wurdige deiner Gnade, barmherziger Vater: denk a 
aud) ihnen bat JEſus Chriftus deine Gnade erwor 
O wie viele Bedrängte, Leidende, Kranke und Steg 
bende werden tu dieſer Meorgenftunde dein Antlitz fuchem + 
Laß es fie guädig finden, und blicke auf fie mit Au Am 
des Mitleidens und der Erbarmung. .Dem Gering 
meiner Brüder, der in feiner Hütte im Berborgenen u. 4: 
bir betet, erzeige deine Barmherzigkeit, - Verſage —J— 
auch demjenigen nicht, der in dieſer Morgenſtunde deiner':- 
uneingedenk oder zu ftofz ift, feine Knie vordir zu beugen. :* 
Erbarme dich über die Beiwohner der ganzen Erde, Die; 
Sefus, dein Sohn erlöfet hat. Laß Dielen Tag allen " 
Deinen Kindern zum Heil gereichen. Laß an demfelben-" 
die Sünder gebeffert, die Betrübten erquickt, die Ders x 
laſſenen verforgt, die Kranfen gelabt, “und die Sterbens : 
den jelig vollendet werden. — Die ganze Welt mägfe : 
dich anbeten und deine Güte verehrten, vonnun an bis in 
Ewigkeit! Herr Zebaoth! Alle Lande find deiner Ehre 
voll. Auch mein Herz müſſe voll werden deines heiligen 
Namens, Amen. Hallelujah! | 
Hallelujah! deinen groffen Namen 
Ruͤhm' was Athem hat, was lebet. Amen. 


— — — ———— ——— 
Abend: Andacht am 14. Januar. 


Bor Schrecken, böfen Träumen, Suͤnden 
Und Krankheit ſchuͤz mich dieſe Nadıt: 
Mein dankbar Herz fol e8 empfinden , 
Wenns's morgen dir zum Ruhm erwacht. 
Doc) wird mein Lager heut mein Grab, 
Sp ruf mich, Derr! in Frieden ab! 


Ro ungeſittete Nationen brauchen zu ihres Lebens 
Unterhalt nicht viel, haben aber auch deſto weniger Ge⸗ 
Iegenheit zu feben und zu Ichmesten , vote Frenndlich der 





ieʒu die Gott⸗ 
it, Teiche Sr allen Dingen * ne überaus bes 
firberfich. Die meiften Lafter Hingegen find damit ges 
brandmarft, daß fie den Schlaf, wie fonft- Alter und 
Krankheit ade zu thun pflegen, in Nachtwachen und 
\, auffahrenden Schlummer verwandeln. Daß unfere 
Bedürfniffe bey der Nacht verringert, und alle unfre 
Sinne zum Stillfchweigen und zur» Öenügjamkeit ges 
bracht werden, das ift eine Wohlthat, die von wenigen 
gefchäzet wird, und die jezt allerdings meinen Dank erz 
fodert. Wie, wenn nur Einem unfter Sinne recht ges 
ſchmeichelt werden müßte, wofern wir ruhig ſchlafen 
wollten; denn würden viele jo lange an diefer notbdürfs 
tigen Koft des Gehörs, Geruchs ꝛc. Fünfteln, bis ih⸗ 
nen vollend Feine Almsfen für die Armen übrig blichen. 
Reiche Müßiggänger würden fchlafen, und müde Arz 
heiter müßten wachen. 
. Ich banfe dir, Agüriger ! daß du dich, auch bey 
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Ginrichting meines Schlafes, foltebreich bewieſen haſt 
Die Nacht löſet meine Verbindungen mit allen Creaturef 
auf, ichfalledir, mein Schöpfer! allein anheim, unt 
bedarf weiter nichts als deiner Obhut. Du bemah 
die Kanäle meines ftrömenden Bluts für Etodung; und, 

leidet ein innerer oder Aufferer Theil meines Körpers, fü 
muß ich mich , ohne mein Wiffen, im Schlafe dergeftall 
‚bewegen, damit: diefen leidenden Theilen Hülfe wieder⸗ 
fahre. Was ich öfters mir Geld und Arzneyen nicht 
erzwingen Tann, das fehenft mir ein mohlthätiger 
Schlaf, indem er mir neue Kräfte zubaucht, und mein 
fehmwer fchleichendes Blut weit ſchneller umhertreibt. Wie 
Mancher wird jezt blos durch den Schlaf erwärmt, weil 
er zuarmift, fic) des Froſts am Tagezu erwehren! Der 
Schlaf, den Ermüdete nicht für Gold vertaufchen mürs 
den, iſt auch darinn ein Bruder des Todes, daß er nicht 
erkauft werden darf. So Schlafende ald Sterbende Füns 
nen der Welt und ihrer Gnade entbehren: nur nicht der 
deinigen, Herrder Schlafenden und Zodten! Aber auch 
die giebft du umfonft, und bift jedem gnädig, der nur 
nach deiner Gnade ſchmachtet. Und follteich mich nad) 
ihr nicht fehnen , noch ehe ich mich jezt zur Ruhe begebe ? 
Denn ach! wie leicht könnte ich nicht im Tode entſchla⸗ 
fen: und wie unglücklich wäre id) alddann ohne Gnade 
GDttes! Erwirb fie mir, Herr Zefu! durch dein Leiden; 
nenne mich den Deinen, mehr bedarf ich zu einem fichern 
Schlaf nicht. Denn was fehlet mir noch, wenn ich der 
Deine bin: und das will ich ſeyn, ich mag wachen oder 

* Schlafen. 


Morgen : Andacht am 15. Januar. 
O Jeſu, Licht und Heil der Welt, 
Der du in diefem Leben 
Dein Wort, das Gottes Nath enthält, 
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iebe und der Dankbarkeit, durch treuen und willte 
gen Gehorſam. Nun bin ich gewiß, daß ich nur durch uns 
geheuchelte Frömmigkeit und treue Gewiſſenhaftigkeit ſei⸗ 
ner Gnade und feines Segens würdig werden fann. Nun 
binich überzeugt, daß meine Seele unfterblich,, und der 
Himmel mein rechtes Vaterland iſt. Giebt es eine gröfs 
fere Woblthat, als diefe Wohlthat der Erleuchtung, ein 


. gröfferes Glück, alsdas, zuden Erlbſeten JEſu Chriſti zu 


gehören ? — Aber bin ich diefer Wohlthat auch würdig? 
Habe ich in allen Lagen und Verhältniffen meines Lebens 


zeige, daß ich Chrifto angehöre? Bin ich gefinnet, wie 


ex, mein Heiland, gefinnet war? Lebt feineuneigennügige 
Güre, feine unverbrüchliche Treu, feine fromme Zuverz 
fiht und feine heilige Demuth in meiner Seele? Ach, 
mit welcher Befchämung muß ich geftehen, daß ich nicht 
ju feinen treuen Jüngern geböre, daß ich mich oft an 
meinem Gott durch Murren und Ungeduld, an meinen 
Brüdern durch Unfreundfichfeit und Selbftfucht, an mir 
ſelbſt durch Trägheit und Sorglofigfeit verfündigt habe, 
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daß fündliche Luſt mich oft verblendet und bethort, —— 
ich nur habe das Wollen des Guten, aber das Vollbrin⸗ 
gen nicht finde, wenn ich auf meine Laufbahn zurückſehe. 
OD darum flehe ich in biefer Morgenſtunde mit Inbrunſt 
meines Herzens: ſchaffe in mir Gott ein reines Herz, 
und gib mir einen gewiſſen Geiſt. Darum gelobe ich dir, 
du Herr meines Lebens, daß ich über mich wachen, daß. 
ich mit allem Fleiß mein Herz behüten, daß ich meines 
Heilandes Vorbild vor Augen haben will bey allem, was“ i 
ich thue, und bey allen, mas ich leide. Nicht länger 
will ich den Chriftens Namen, den ich führe, herab 
würdigen durch unchriftliche Gefinnung, nicht länger 
ein Eclave meiner Lüfte und Begierden , und ein Knecht 
der Menfchen feyn, da ich durch Chriftus zur Freiheit 
der Kinder Gottes berufen, durch fein theures Blut ers ' 
löſet bin. Nicht länger foll die Reue nich foltern, und 
böfes Bemußtfeyn mir meine Freuden verbittern, Ach 
ich fühle es ja, wie unerträglich die Herrſchaft der Sünde ? 
iſt: wiefchimpflich es ift, fich vom Geiz, vom Stol, 
von der Ehrbegierde oder andern Laftern beherrfchen zu ° 
laffen. Bey dieſer Sclaverey finde ich feinen Frieden 
für mein Herz, fondern ewige Martern und Beunrupis 
gung. Mache ed mir recht wichtig, Daß ich dein Uns“ 
terthan, dein Kind und dein Cigenthum bin. Gib mir 
Gnade, daß ich diefer Ehre und Glücjeligfeit würdig 
wandle, und mich nie durch Suͤnden diefer Onade bes : 
raube. Sch gelobe dir, aber gichb mir Kraft, meine 
Gelübde zu erfüllen; ich gelobe dir, als dein Eigenthbum 
zu leben und zu fterben. 
Befeftige dieß mein Verſprechen, 
Mein Vater, und bewahre mich, 
Daß ich es niemals möge bredyen, 
Mein ganzes Leben preife dich! 
Gott meines Heils ſey ewig mein, 
Und laß mic, ſtets den Deinen \eyn. 
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Abend = Andacht am 15. Januar. 


Kerr! jeden Troft, der mich erfreut, 
Vermeht in meinem Herzen! 

Dei) lärfe deine Ewigkeit, 

Bey meiner Walfahrt Schmerzen, [ 
Sie jey in meinem Tod mein Heil * 
Und einft mein längft gewunſchtes Theil, 
Wann ich vom Tod erwache! 


Bein mannigfaltiger Kummer ſey noch fo groß, fo iſt 
doch mit der Freude nicht zu vergleichen, melche ich 
Gott Haben Fönnte und ſollte. Leder Athemzug fühe 
mir fo viele Wohlthaten meines himmlifchen Vaters 

daß ich, wenn ic) fie gehörig beherzige, alle Noth 
Sorgen aus dem Gefichte verlierenmuß, Die Pflicht 
‚Chriftenthums, fich allemege in dem Herrn zu freuen, 
meinem Nachdenfenden nicht fauer werden, der aus 
heiligen Schrift weiß, daß diefer Zeit Leiden nicht 
sth feyn der Herrlichkeit, Die an uns offenbar werden 
. Jeſus hat ung das Leben und volle Genüge erwor⸗ 
ı: wer davon benachrichtige ift, verfündiget fich, 
an er feine Tage in Sammer verlebt. Nein! ich darf 
a mürrifcher Knecht in der groffen und gütigen Haus⸗ 
tung meines Gottes feyn ; denn ich bin fein Kind und 
be der Seligfeit. Jeder meiner, Affekten muß ‚dem 
ren geheifiget feyn, folglich meine Freude auch. Ich 
[den Himmel anlächeln: und er verdi:nt es weit mehr 
; die Erde. Wahrlich das ift uns nicht unglücklich 
ıchende Freude, iſt ein Got esdienſt. Denke ich nun 
ruck, wie viele unnüge Klagen ich in meinem Leben 
ögeftoffen Habe; welche kindiſche Thränen ic über den 
erluſt irdifcher Kleinigkeiten vergoß, veren Befin.ich 
;6 jo gar verbitten würde; dente ich mir noch hingas 
» oft ich ausgelaffen freudig war, wo mic ein eruſchof⸗ 
fmer Zpei, 7 
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tes Geſicht geziemet hatte for ſo muß ich mit mir felbſt ba 
dern, ünd den Borfag faffen, Fünftig mit meinen Thrä 
nen und Freuden fparfamer hauszuhalten, und vorfichti 
ber zu ſeyn. Sollte der Grundgütige nicht verdienen 
daß ich mich feiner ftündlich von ganzem Herzen freuete‘ 
Soollte ich, bey anwandelnder Noch, nicht ihn.anrufen 
mich erretten laſſen und ihn dafür preifen ?. Sfoff genug 
Ei innigſten Freude, wenn ich bedenke, aus wie vieler 
rübſalen mich die Hand des Herrn ſchon errettet hat 
und wie viele unverdiente und unerwartete Güte ich vor 
ihm ſchon genoſſen Habe! Aber das alles war nur e 
" gleichfam ein Ungeld auf tünftige gröffere Glückſeligkeit 
Ich ſoll ewig bey Gott felig ſeyn! O bey diefem Gedan 
’. Zen muͤſſe mein Herz hüpfen! Denn, das iſt Freude, Die 
ſich auf untrügliche Hoffnung gründet! Woferne ich hie: 
bey kaltſinnig bl.iben Fann: dann, nur dann habe ich 
“wahre U:fache zur Traurigkeit; und doch wäre auch dad 
eine göttliche Traurigkeit, die unter dem Beiftande dei 
heiligen ©eiftes ſehr bald in freude verwandelt wird... 
So freue dich denn mein Geift! und meine: Seele 
ſey fröhlich in dem Herrn! Der Himmel ift mein und die 
Erde — eine Kleinigkeit. Alles um mich her ftehet zum 
Beweiſe der Liebe Gottes wider mein ungenügjames Herz 
auf. Warm hat mich der Ullgütige diefen Tag erhals 
ten, für tauſend mögliche Uebel bemahret, und mich ers 
fülfet mit Speife und Freude? Warum.treibet mich fein 
Geift in diefer Ubendftunde zum Gebet und Lobe, da ſich 
doch fo viele jest von den Gaben des Allerhöchften Hins 
‚weg, und ſtumm zur Ruhe ſchleichen? — Ach! ich freue 
mich Gottes meines Heilandes. Der Gott, welcher 
mir in meinem Leben. jo viel Gutes, welcher mir feis 
nen eingebornen Sohn gab: ſollte er mit ihm mir nicht 
alles, follte er mir nicht dieſe Nacht auch eine ſanfte 
Rube ſchenken? 
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sr will —* mein Slücke bauen, Mir diefem Ent 
ſchluß will ich den Tag anfangen und durchleben; und 
«8 wird zu meiner wahren Zufriedenheit dienen, wenn 
diefe Entjchlieffung beftändig lebhaft bey mir bleibe, Ich 
werde alsdann nicht den Gram empfinden, den mir mei⸗ 
ne vereitelten Entwürfe verurfachen und nicht mit Sor⸗ 
gen und Befümmerniffen mein zufünftiges Schidjal 
überdenfen, fondern es von der Negierung des Herrn, 
meines Gottes, mit elaffenbeit erwarten. Wer jorgte 
dann da für mich, als ich unbeforgt und träumend an 
der Brut meiner Mutter lag? Wer machte in Anjehung 
aller meiner Tage fo weiſe Entwürfe, als ich nach kaum 
die gegenwärtige Stunde überdenken Fonnte? Du wareft 
es, weifer, gütiger Gott, derdu mir, als ich noch nicht 
war, meine Schiejale bejtimmt, meine Leiden abgewo⸗ 
gen, meine Zabre zugezäplt, und die ganze Entwitss 
. 5*- 
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‚Jung meines Lebens entworfen haft. Und ich wollte jetzt, 





- ba ich fchon jo viele Proben von deiner weifen Vorſehun 
erfahren habe, in Deine Regierung ein Mißtrauen fegen? Ä 


Ich wollte meinen Rath folgen, der fo thöricht und fo 
vergeblich iſt? Ich wollte mic) zu einem Herrn über meis 
ne künftigen Zage aufwerfen, da ich Doch kaum von Dies 
Fr Minute Herr bin? ch wollte das Zukünftige bes 

immen, da das Vergahgene nicht von mir beſtimmt 
werden fonnte? Nein, dir, weiſer, gütiger Vater, 
will ich die Einrichtung meines Lebens und’ meines Gluͤcks 
überlaffen. Mein verderbtes ftolzes Herz mag mich noch 
fo ſehr zum Mißtrauen zu verleiten füchen 5 ich will durch 
deine Gnade über daffelbe fiegen. Ich will den Weg ges 


ben, den du mir vorjeichtteft, fo rauh und ſo dunfel er 


mir ſeyn mag. sch will mich Dir unterwerfen, wenn 
auch mein ſchwaches Gerz noch fo feht widerfprechen folls 
te. Alle Sorgen, in Unfehung der Zukunft, will ich ' 
dir empfehlen: nur die einzige Sorge, wie ich dir im 
meinem ganzen Leben wöhlgefallen möge, nur Diefe fol 
meine ganze Seele befchäftigen. Alsdann wird deine 
gänze Regierung mir zum Segen und zum währen Wohl - 
meines unfterblichen Geiftes gereichen. sch werde ‚ges 


wiß ſeyn Fonnen, daß mich weder das Gegenmärtige, 
noch das Zufünftige von deiner Liebe fcheiden wird; Für 


dieſe Hoffnung danke ich dir, barmherziger Gott, O 


wie ruhig kann ich nunmehr diefen Tag anfangen! wie 
ruhig Fann ich der Zukunft entgegen gehen! Erhalte und 

vermehre diefe Hoffnung in meiner Seele. Herr, du 
Fenneft mein ungläubiges und mißtrauifches Herz. Sie⸗ 
ge, fiege Durch deine Gnade über die Unart meines Herz 
zend, Damit ich mit ganzer Seele dir rertrauen möge. 
Nur dieß jey meine Freude, Daß ich mich zu dir halte, 


and meine Zuverficht auf dich ſetze. Sey mein Hort, 


meine Hülfe und mein Schus, damit ich nicht falle. Ich 
ver/ayje mich auf beine Güte und Treue tunmer und veiee 
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lich. Denn du, o Gott, höreft meine Gelübde; du bi 
fobneft die, melche deinen Namen fürchten. Und darur 
‚bleibe auch ich ftets an dirz denn du hältft mich bey mei 
ner rechten Hand. Du feiteft mich nad) deinem Rath 
and nimmft mich endlich mit Ehren an, 
- Auf dich, Duelle alles Lebens, 

Harrt der Glaube nie vergebens, 

Was wir glauben. (hauen wir 

Einft gewiß, o Herr} bey dir, 





ü Abend + Andacht am 16. Zanvar. 


Die, Sonne fleigt, und nene Kraft 

Verbreitet ſich vom langern Pfade: 

Berbreit, o Here! der alles ſchafft, 
Auch im mein Herz verneute Gnade! 


Was den bisherigen kurzen und dunkeln Wintertagen 
wird num das Steigen der Sonne merklich. Täglich 
gehet fie nun etwas mehr linfer Hand auf und rechter 
Hand unter, Es ift als wenn alle Menfchen es mit eins 
ander verabredet hätten, fich zu fagens daß der Tag 
fhon zunehme. Zwar nimmt die Kälte auch zu, aber 
fie ift Doch heitrer, als die dicke Luft der vorhergehenden 
Monate, und die Sonne giebt ung in den Mittagsftuns 
den fchon einen Vorfchmac des Frühlings. Dean hat 
ſchon immer den Menſchen die feine Welt genannt, und 
fo müßte denn jeßt in meiner Seele Die Heiterkeit auch 
zunehmen; meine fräge Andacht müßte einen neuen 
Schwung befommen und mit jedem Tage wachen! Aber 
fiehe ich nicht vielleicht ftille, da alle Sphären ſich um 
mich her bewegen? Die Sonne nimmt an Wärme zu 
und meine Andacht ab? Baldwird nun diefer glänzende 
Deroid der Ordjje und Güte Gottes, mit feinen Stroh⸗ 
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len die Erde auflockern und Millionen Geſchopfe hervor 
rufen, die jetzt noch zur Ehre Gottes in Sümpfen, Kluft 
und Gemäuer ſchlafen: und werden mich diefe alsdann 
nicht befchämen? Als fie verftummten und fich fchlafen 
legten, da übertrugen fie e8 und Menfchen, daß wir 
den groffen Hausvater für fie mit loben follten. Konn⸗ 
sen ſie, wie wir, den Winter hindurch wachen, 10. 
würde weit mehr Lob Gottes die Lüfte und Gründe ' 


| 


durchfchallen, als jests denn die Meenfchen find zwar 


laut genug; aber fie loben — fich ſelbſt. 


Daß ich die ſteigende Sonne erlebt habe, und nicht 
unter den Zaufenden war, welche in den trüben Wintere 


monaten verſtarben: Pas tft unverdiente Wohlthat, und 


Darf mich nicht ficher und fehläfrig ‚machen, Sollen 


mich die Seuchen des Frühlings nicht tödten, und will 
ich die Sonne auf ihrer langen Sommerbahn noch ſehen: 
ſo muß ich mich ja doch zu dir wenden, mein ſo oftmals 


vergeßner und doch immer wohlthuender Gott! Der Per⸗ 


ſer betet dich bey aufgehender Sonne an: und ich Chriſt 
wollte gähnen, wenn mir ihre nun immer mehr ſenkrechte 
Strahlen ins Angeſicht glühen? Ich wollte mich nicht 


erinnern, daß Chriſtus Jeſus die Sonne der Gerechtig⸗ 


keit für mich iſt, und daß er mein kaltes Herz, und mei⸗ 
nen duͤſtern Berftandeimmer mehr befcheinen wird, 


wenn ich nur die Hinderkiſſe hinwegräumen, und feinen | 


Lehren den Eingang perftatten will? Und wer hin ich 
ohne ihn? — dumm, wie ein Kaffer und Grönfänder, 
märe ich auch der feinfte Höfling. O! daß doch alfo 
meine Seele fich gänzlich den errvärmenden Strahlen der 
göttlichen Gnade überlieffe, ehe Nacht und Unfruchtbars 
keit noch mehr in ihr zunehmen! Iſt Jeſus mein Licht 
und mein Führer, fo mag die Sonne fteigen oder ſinken: 
ich felbft fteige alsdann von einer Klarheit jur andern: 
aber ohne ihn ift für mich alles Winter und Nacht« 


2oplan! mit ben verlängerten Tagen (el Th u, 
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eine Andacht täglich vermehren unb,niemald aßnel 
men. Zu dem Ende 
SDerr Jeſu! Gnadenfonnel 
Wahrhaftes Lebenslicht! 


Nad) deiner Gnad! erfreuen: 
Und: meinen Geiſt erneuen: 
Wein Gott! verfag mirs nicht! 


Worgen » Andacht am 17. Januar. 
Gelobet ſeyſt du, Gott der Macht 
Gelobi deine Treue, 
Daß ich nad) einer fanften Nacht 
Mic) dieſes Tags erfreue. 


Nsermat, o Gott, hat deine unausfprechliche Güt 

mein Leben um einen Morgen verlängert, Ich bete mit 
gerührtem Herzen deine Erbarmung an, durch welche ich 
bis auf diefen Augenblick erhalten worden bin. In deis 
ner Hand war mein Leben, als ich in der vergangenen 
Nacht fchlummerte. Und nur dein gnädiges Auffeben 
bat Gefahr und Tod von mir,entfernt, hat mein Leben 
behütet und erhalten, denn der Wächter wachet umfonft, 
wenn du, o Allmächtiger, und nicht befchügeft. So 
ſey denn mit dankbarem Herzen dir das Leben gemeihet, 
welches ein Geſchenk deiner Güte iſt. Nimm dieſes 
Opfer von mir an, welches ich vor dem Thron deiner 
Allmacht niederlege, und laß dir den Danfgefalfen, den 
ich die in diefer Morgenftunde widme. O mie fehe 
twünfchte ich, anbetungswürdiger Gott, daß mein Lob 
fofeurig, daßmein Dank fo lauter, und’ mein Gebet fo 
enbachtevoll fepn möchte, als bie Andacht jener wertläts 








Be . 
ten Geifter ift, Die vor deinem Throne anbeten! Heilige, 
du ſelbſt meine Andacht; gieb ihr das Feuer, den Geil 
und das Leben, dasıhrmangelt, und begnadige du mich 
mit jenen feligen Empfindungen, die du in der Seele 
deiner Kinder. wirkeft, J 

DO wie wenig habe ich bisher die Gnade geſchäzet, 
deren Du mich beydem Fortgange meines Lebens gewürbie 
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get haft! Wie viele Morgen habe ich erlebet, ohne zu 
bedenken, daß ich deiner Erbarmung jeden Morgen zu . 


banfen habe: So oft habe ich, mit neuem Leben und 
heuen Kräften begnadiget, mein Lager verlaffen, Aber 


L 


bachte ich wohl lebhaft daran, daß dieſes Lager mein . 


Sterbebette werden konnte, werin du nicht über mein Les 


ben gemacht hätteft? Ich erſtaune über meine Unems 


pfindlichkeit; noch mehr aber über deine unbefchreiblich 


große Geduld und Langmuth, Die einen Undankbaren 


fo gnäbig erträget, Und mie dürfte, wie fönnte ich 
noch länger beine verfchonende Güte mißhrauchen ? 
Nein, es ift mein fefter Vorſatz, von heute an dankbarer 
und forgfältiger über deine Wohlthaten nachzudenken, 
und ihre Größe mich zu deiner Berherrlichung anfreiben 
zulaffen. Und wenn ich dann die Menge deiner Wohls 
thaten überdenfe, wie muß ich über ihre Anzahl erftaus 
nen, wie gering und unwürdig erfcheine ich mir, und 
wie befchämt befenne ich Dir: ich bin nicht werth aller der 
Barmberzigfeit und Treue, die duanmir thuſt. Uber 
um fo inniger und gerübrter ift meine Danfbarfeit, um 
fo freudiger mein Lobgefang, um fo eiftiger mein 
Wunſch, deiner Gnade würdiger zu werden. Unter⸗ 
füge mich in den Entfchlieffungen , welche ich bey Dem 
Anbruch diefes Tages gefaßt habe. Wenndunichtfelbft 


mir Die Augen dffneft, deine Barmherzigkeit zu erken⸗ 


nen, jo werde ich nie auf diefelde merken. Wenn Du 
nicht mein Herz zum Danf entzündeft, fo wirdes kalt 


— 
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refuhllos auch bey ben ſichtbatſten Bewelſen deiner 
de bleiben. Darum rufe ich zu dir: gieb mir ein 
es, ein, ein dankbares Herz. D wie viele Gele⸗ 
jeit toird mir biefer Tag geben, deine Freundlichfeit 
hwecken! Aber fiemüjjemirnicht vergeblich angeboten 
ven. Sch willin allen deinen Wohlthaten, fo ges 
| fie feyn mögen — doch kann wohl etwas gering 
das von dit fommt ?) in allen deinen Woblthaten 
ich erkennen, mein gütiger, mein verjöhnter 
fer. Es foll dieſes der lezte Morgen feyn, wo ich 
eicht kalt und unempfindlich gegen dein Wohithun ges 
Ad Mit jedem Tage, mit jeder Stunde, mit 
Augenbfic will ich mich deiner, als meines gütige 
| Br 18 erinnern, und bey jeder Erinnerung 


* — will ich dich, mein Gott, mein Leben⸗ 

Ich will deine Barmherzigkeit verfündigen, und 
Fa ſoll es von mir hören, wie erbarmend, wie 
dig du denen bift, die dich fuchen. Nimm nur nicht 
ae Gnade von mir, und entziehe mir nicht den Bey⸗ 
id Deines Geiſtes. Ich will dieſen Tag vor dir wars 
ı und fromm ſeyn. Sey du mein Beyſtand, mein 
yild, mein Wegiweifer, mein Helfer, und einft mein 
Ger Sohn, 


O deine Liebe zw ermeffen 

Sey ewig meine größte Pflicht, 

Dü, Herr, haft mein noch nie bergeffen, 
Vergiß mein Herz auch feiner nicht. 


Abend + Andacht am 17. Januar. 


Feinde! die ihr im Grabe ruht, 
Bey euch will ich jezt noch wachen! 





— 
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Ihr dachtet es böfe zu machen: |. Km 


‚Und dennoch) machte Gott es gut. ” n4 
Ä J 


V eeſtorbene Feinde! — Jedoch euer Tod hat und. 
fchon ausgeföhnet! Freunde alfo, die ihr in eurem Lay, 
ben eure Bruft nicht an die meinige drüden mögtet 
fondern durch Temperament, Gigennuz und Born 
theile von mir entfernet wurbet! Jedoch, was bejchul 
ditge ich euch, da die meifte Schuld unferd Zwiſtes viele, 
leicht an mir lag! Mit euch, vollendete. Geifter.! wißh, 
ich wich jezt unterhalten, und an euer Grab gelehnt 
will ih Wahrheiten fernen, die wir leider von bei N 
Seiten nicht genug verftanden, als mir ung ehedem entd,, 
zwepten! Pilger müffen ſich nicht anfeinden. Die Wand, 
derſchaft dauert zu kurz, der nothmwendigern Arbeit iſſ 
viel, und Die Zänfereyen richten zu wenig aus, als daß 
wir uns alle Augenblicke unter einander anftoffen und an 
dem Gang zum Vaterlande hindern ſollten. Ihr, meine’, 
hun fchon verwefende Widerfacher! habt es, aller Wahre“. 
fcheinlichfeit noch während eures Todeskampfs, bereuet/ 
daß wir Feinde gewefen waren: und ich bereue es jezt ı 
gleichfalls von Herzen. Cine einzige Sonne, die wie 
über unfern Zorn untergehen lafjen, wird dereinſt, wenn 
ung die Gottesfurcht oder der Tod friedficher macht, ein ., 


Mord in unfern Gcheinen, Nichts ift ſchrecklicher, als ; 
1) 






Beleidigungen mit fich in die Grube zunehmen,. Aber 
warum zanften wir und? Alle Zänfereyen der Sterblis. . 
chen find Kfeinigfeiten. So heißhungerig wir auch über : 
unſere Bortheile wachen, und das Mein und Dein für 
‚den Hauptzweck unfers Dafenns halten: fo haben wir 
zur Emigfeit beftimmte Menſchen doch unendlich wichtis - 
gere Geſchaͤfte. Hundert Prozefle gewonnen oder verlo⸗ 
ren, find nicht fo viel werth, als der Becher Faltes Wafs 
fer, den wir einem Urmen und Durſtigen darreichen, 
Derlärte Sreunde! (Feinde will ich ud in Cmigit 


Io MUER U IDEN GUDJEYENUE Zauierteyen gu enıs 
en, oder um ihnen vorzubeugen, ruft der Gott des 
ns Einen Partvon hinnen, aufdaß der andere ſich 
e und klug werde. Wenn ic) den Goftesader bes 
fo trete ich auf manches Grab, von dem ich ges 
muß, daß es mir Ruhe verfchaft Habe. Cine Sa⸗ 
die ich mit Hize verfochten hatte, gebe ich auf und 
en, fo bald ich aufdie Gruft meines Gegenparts trete. 
ı Heiden redeten Berftorbenen das Wort; undich als 
:mag niemals Recht wider fiehaben. Uber hüten 
h mich, daß fünftig Fein Beleidigter auf mein Grab 
und mit den Zähnen Fnirfche, oder höhnifch laͤchle. 
zut fchlafen und fterben will, muß alle Feindfehaft 
iden. Uch! todte Brüder! ich vergebe euch euren 
von ganzem Herzen; hoffentlich vergabt ihr mir 
Reinigen auch, ehe ihr eure Augen ſchloßt. Wie 
ihr fonft ruhig fterben fönnen, und wie könnte ich 
ihig fchlafen! So oft mir unfer durch euren Tod ges 
vtete Zwiſt in Die Gedanken kommt, willich erröthen 
ft mich entfchlieffen , mit jedermann in Friede und 
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Feindes, denn er oder du ſeyd morgen Staub. DU 
tg o Gott! ſey und bleibe mit mir! Vergieb w 
meine Schulden, wie ich vergebe meinen Schuldiger 
- Sch fegne jezt alle meine Feinde: Herr Jeſu! fegne 9 
aud) mic) und fey mein Freund in Ewigkeit! .  -.: 


Morgen : Andacht am 18. Januar. 


Herr, laß mich Brod durch heine Gm 
Und meinen Fleiß erwerben! 

Und lehre mich die große Kunſt 
Zu leben und zu ſterben. 


Darum hat mich Gott in dieſe Welt gefest? — Di 
fesiftdie große Frage, melcheich jetzt, da ich gleichfe 
von neuem in Die Welt trete, an mich thun muß. 6 
soürde unverantwortlich von mir gehandelt feyn, wer 
$ch immer auf der Bahn meines Lebens fortgehen, wm 
nie darum befümmert feyn wollte, welche Abficht us 
welche Beftimmung meine Wanderfchaft haben möcht 
Nein, ich will bey dem neuen Anfang meiner Reife ftil 
ftehen, ich will meine Wege betrachten, ich will’ die Al 
ficht meines Lebens bedenfen. Diefe Welt ift nicht mei 
wahre Heimath. Dievielen Leiden, mit welchen ich hi 
zu fämpfen habe, dieSünde, melcher ich beftändtg u 
terworfen bin, die Kürze meines Rebens und mein ganzı 
gegenmwärtiger Zuftand fagen es mir, daß ich nur ei 
Saft, nur ein Pilgrim auf der Erde bin. Aber est 
dennoch dein Wille, mein Gott, daß ich hey meineı 
Furzenund mühfeligen Aufenthalt in der Welt zu dein 
Ehre und zum Heil meiner Brüder leben fol, Dei 
Mille iftes, daß ich Durch alle meine Bemühungen mı 
und andern das Leben erträglicher machen, und dur« 
weiſen Gebrauch deiner mir verlichenen Gaben die Glüd 
feltgEett meiner Deitmenfcyen befördern (ot. Yuftieie 





im Begriff bin, aufs neue dem Beruf anzutreten, 
hem du mich beftimmt haft. Barmherziger Gott, 
nir doc) die Gnade, daß ich die Zeit meiner Walls 
nd den kleinſten Theil derfelben deinen Willen ges 
nwenden möge. Cs fey ferne von mir, durch 
eit oder Unthätigfeit meinen Beruf zu entehren, 
ine mir anvertrauten Gaben zumißbrauchen. Jene 
:fchäftigfeit, das Wohl meiner Mitbrüder und 
hre zu befördern, jenen Eifer, fich für feine Nes 
{chen aufzuopfern, in welchen ich meinen Jeſum 
orgänger habe, laß auch an mir fichtbar werden. 
aa ich dann hierin fo redlich deine Abſicht erfülle, 
rdige mich aus Gnaden deiner liebreichen Aufficht. 
r mein tägliches Brod, und befrichige alle dieje⸗ 
»bürfniffe, welche zumeiner Gluckſeligkeit nöthig 
Aber weil ich auch durch deine Gnade einen Geift 
gen habe, der zur Ewigkeit beftimmt ift, und 
a JEfus Epriftus durch fein Leiden eine ſelige Uns 
ykeit erworben hat 0 fo bitte ich dich flehentlich 
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Seele vonder Betrachtung dieſes Einzigen Nothwend 
abwenden können. Aber da bitte ich dich, regiere meh 
Seele, daß ſie nicht ihre Beſtimmung vergeſſe. 
mir die Gnade, meine Rit auszukaufen, und fie 
Wohlmeiner Seele anzuwenden. Alsdann mag mir gi 
diefem Tage begegnen, was da molle! Die Ewigkehn 
welcher ich immer näher fomme, und der Tod, bermil 
zu derfelben. führet, werden mich Fräftig ermuntern 
ftärfen. Und ich werdees alsdann am Abend dieſes Ta 
ges, wenn ich ihn erleben full, nicht bereuen Bart 
gelebt zu haben. n j 
Gieb, daß Feiner meiner Tage, | I 
Vater meiner Lebenszeit, U 
Einſtens dir, dem Richter, ſage: 
Er ſey ganz von mir entweiht. 














Abend⸗Andacht am 18. Januar. 
Ach, als ich einſt, ein Kind, erbebte, 
Wenn mir das Laſter ſichtbar ward; 
Als ich ganz Unſchuld, ſpielt' und Tebtet 

‚De war mein Herz nicht falfch, nicht hart: 
So folgfam, ohne Trug, fo Findlich muß ich ſeyn: 
Sonft geh ich nicht zum Himmel ein, 


j Ser Crinnerung der Jahre der ‚Kindheit vetege u ung in 
eine vormalige Welt, ‚worinn mir für Die jezige viel lers 
nen fönnen. Wie eritaunend habe ich mich doch veräns 
dert, wenn ich mich jezt gegen meine frühefte Kindheit 
betrachte! Mein Körper hat fich ganz anders entwickelt, 
als man es damals vermuthete; meine Geſichtsbil⸗ 
dung, mie verändert! meine Denfungsart und Eins 
fichten, tie verwandelt! und mein ganzes Schickſal, 
‚wie wunderbar iſt es! Hiens das alles aber wahl von 


— War ich der Scht — meines 
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n Kinderjabren , Dier fige ich denn, 

mdenen —— gleichſam auf einer 

mar. — mein vergangenes Leben. 
Dornen und Blumen. untermengt, wie jede 

"Si eine (ächelnde Aue und dort ein 
5 Gemittermolfen und Sonnenblide mechlelten 
b ſehe Rettung aus Gefahren, Leichen der Meis 
nigen, Krankheiten, feöliche See, unerwartete Ber 
gebenheiten und — in allen fehe ich dich, mein Gott 
von meiner Jugendan! Die Hände, welche mich inzars 
ter Jugend führten, ſind zum Theil verweſen: aber an 
deiner ewig hüffreichen Hand wandle ich noch. Co 
verläßt uns eine Stige, ein Freund nach dem andern, 
und überläßt ung dir! Von unfrer erſten Kindheit bis zu 
unfrer fezten bey grauen Haaren, biſt du der einzige, der 
immer bey uns bleibt und vor Straucheln und Leichtſinn 
marnet. Uber welche Veränderung auch in meinem 
Werthe! Als ich meine erften Begriffe noch unförmlich 
daher lallte, da war ich die Freude der Meinigen, einem 
Jeden angenehm, und dir, allgütiger Jeſu! der du den 
Kindern einen ſo hohen Werth bey deinem Wandel auf 
Erden beylegteſt, gewiß auch. Jezt aber lächelt mir 
niemand ſo leicht an, den ich nicht erſt dafür bezahle; 
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und Gott? — o! daß ich mich ohne alle Gewiſſente & 
biſſe fein jederzeit treues Kind nennen dürfte ! RT 
Vater! — So mill ich dich in Ewigkeit nennen‘ % 
denn du allein bleibft e8, wenn ich längft das Krantens 5 
bette und den Sarg meiner leiblichen Eltern mit Thranen A 
benezet habe; Vater, bilf mir, wenn ich ſtrauchlez 2 
drohe mir, wenn ich muthwillig bin; züchtige micy ;, 
wenn mein Cigenfinn dir den Gehorfam verfagts den ., 
ich bin dein Kind, oder verlange es wenigſtens zu ſeyn. 
Sind meine Gedanken und Athemzüge feit meiner Kinds; 
heit unzählbar ; fo find es deine Wohlthaten noch mehr; -; R 
Und mit allen dieſen Millionen Beweiſen deiner Liebe 
wollteſt du mich locken, daß ich glauben follte: du wareſt 
mein rechter Vater und ich dein Kind! DO wie kindiſch, 
wenn ich jest noch daran zweifeln Tönnte! Nein, Bater] „ 
dir allein gehöre ih anz in deinen Urmen fchlafe. ich; " fi 
‚dein Kind, jetzt ruhig und dir ergeben ein : So ichlaf ich 
einſt am Ende meiner Tage ein, und lebe ewig bey dir! 








Morgen⸗Andacht am 19. Januar. 
Vielleicht muß ich in Kurzem ſterben: 
Werd' ich nur dann den Himmel erben, 
Und dieſer iſt im Dlauben mein, | 
Wie kann der Tod mir fhreclich fen? - 


E⸗ iſt wahr: Noch ſind meine Augen nicht verdunkelt, 
noch ſchleicht kein Fieber durch meine Adern, noch wan⸗ 
ken meine Kniee nicht, noch liege ich nicht blaß und verſtellt 
auf meinem Sterbebette. Sch lebe noch; ich ſehe noch das 
Licht; ich fühle noch die Kräfte meines Körpers; ich kann 
mic) noch bewegen, noch athmen, noch meineLippen oͤffnen, 
und dieſes Gebet vor dir ausſchütten. Deine allmaächtige 
Gnade, o du Erhalter meines Lebens, hat mich dieſen 
Morgen vleber erleben laſſen, und ic) preife VI, van 
um 


\ 
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Sen msn mel — 
icht: fchon, ehe ich mein Flehen vollbradyt, und 
ob dir geftammelt habe? 

sch muß es befennen, mein Gott, diefes Viel⸗ 
yet erfüllt mich mit bangen peinlichen Gefühlen. 
bin ich immer in Gefahr, dieſes Leben zu verlieren? 
:e dem ‘Tode unterworfen? immer in Erwartung 
s Gerichts und deiner Ewigfeit? Bey allen meinen. 
mügungen, Die ich genieße, muß ich alfo beftändig 
ten, daß fie vergänglich find? bey allen Gfückfes 
ten, daß fie ungewiß und von der fürzeften Dauer 
Ach Gott, wie fehr fchlägt mich diefer Gedanke, 
r, und mie ſchwer wird cs mir, ihn Ichhaft, ihn 
Ruhe zu denfen! Und doch haft du, o Gott, in der 
m Natur fo viele Gegenftände mir vor Augen ges 
‚ die mir beftändige Beranlaffung zu Todesbetrach⸗ 
en geben. Alles fagt mir, daß ich fterblich bin. 
Kürze der Tage, die entblätterten Bäume, der Nes 
der Naucy, jede vorbeyeilende Minute, mein 
ächlicher zerbrechlicher Körper und der Schall der 
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mels, deſſen Erbe ich bin, die Bitterfeit meines Todes. 
Denn wie Fünnte mir dieſe Veränderung Grauen erweis ! 
Ten, wenn ich folche Tröftungen dem Tode entgegenfeten ! 
Tann? O fo müffe dann Diefes meine tägliche Bemühung | 
ſeyn, daß ich mich beftrche, durch den Glauben die } 
Hoffnung des ewigen Lebens in mir zu erhalten. Diefes ! 
allein wird Die Bitterfeit des Zodes mildern, und mir 
Das Undenfen an denfelden angenehm machen. Statt 
meinen Tod zu fürchten, werde ich ihn alsdann herbeis x 
wünfchen; ftatt der Unruhe, mit welcher jegt bie Ber » 
trachtung deffelben mich erfülfet, wird. ein himmliſcher x 
Friede meine Seele .erfüllen. O Gott, fen Hoch, fep & 
_ ewig von mir gelobet, daß ich Durch Jeſum Chriftum eis ı 
ner fo tröftlichen Hoffnung theilhaftig werden Tann. : 
Stärfe mich Durch Diefelde bey dem Fortgange meines * 
Lebens, bey den Mühfeligfeiten, die mich noch auf meis ; 
ner Wallfahrt begleiten, und bey der Betrachtung meis 3 
ner Hinfälfigkeir und meines nahen Todes. Je näher x 
ich meinem Ende komme, defto lebendiger laß diefen : 
Troft in meiner Seele werden. rzeigeft du mir diefe » 
Gnade, fo kann ich muthig auf der Bahn meines Lebens ; 
fortgehen, und werde Dich auch felbft im Tode preifen : 
Tönnen. v 
Jauchz', o Seele, fühle dich, 
Einf ſchwingſt du dich auf vom Staube! x 
Heil mir, einft belohnet mich, \ 
Menn er thätig war, mein Glaube, ' 
Furchtbar ift mir nicht der Tod, 
Penn ich that, mas Gott gebot. 








Abend « Andacht am 19. Januar. 


Fest ift noch die Zeit des Heils, 
Frei die Wahl des beiten Theils; 


83 


Stel? nicht dieſer Welt dich gleid), - 
Werd’ an guten Werken reich! 
Wehe dem, ver fie verfäumt, 
Dieſe Zeit, fie träg verträumt, 
Sie mit eitlem Tand verdirbt; 
Beh dereinft ihm, wenn er ſtirbt! 


I traurig {ft es, und wie ftrafbar, daß fo Viele 
beften Theil ihrer Lebenszeit im trägem Schlummer 
Brabe tragen, und fehlafend die Eoftbare Zeit vers 
oenden, die nie wiederfehrt, und die wir für bie 
igfeit (eben follen! Wie erſchrecke ich, wenn ich es 
uche, die Summe von allen den Stunden zu ziehen, 
auch ich dem Schlafe geopfert habe, da ich hätte Ous 
wirken fönnen und ſollen. O gemißbraucht babe 
fo oft die Wohlthat des Schlafs, und die fehönften 
inden des Tages habe ich verloren, als ich meine 
t hätte mit Weisheit ausfanfen follen. _ Und werden 
h nicht diefe verlorenen Etunden einft anklagen, wenn 
vor dem Throne meines Nichters fiche? Wie gern 
wie leicht überrede ich mid), daß ich der längeren 
he zu meiner Geſundheik bedurfe: dag es meinem 
per nicht zuträglich ſey, am frühen Morgen ſchon an 
Arbeit zu gehen. ber wenn ich ermäge, daß ber 
‚per, nach Gottes weifer Cinrichtung, fich an alles 
‚öhnen kann, und daß die Gewohnheit alles leicht, 
r doch erträglich macht; wenn ich bevenfe, daß ich 
noch nie ernftlich verfuchte, meinen Körper an eine 
zere Ruhe zu gewöhnen, fo muß ich mit Befchämung 
chen, daß ich aus Schwachheit Befchönigungen für 
ine Trägheit fuchte. Und mie oft habe ich, wenn das 
egnügen mich lockte, die Zeit der Ruhe abgekürzt, 
: oft meinem Körper die nöthige Erquickung verfagt, 
l der Rauſch des Vergnügeng die Forderungen meiner 
rnunft nicht auffommen ließ. Habe ich wohl eben fo 
6 
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oft und eben fo bereitwillig bie Ruhe ber Nacht meiner | 


Pflicht aufgeopfert, und gemacht, um für meine Brüs 


‚ der zu arbeiten, oder am Kranfenbette eines Freundes 


hülfreich zu feyn? O wie ſchwach und wie thöricht iſt 
Doch mein Der, und wie oft fchläft mein Gemifjen, wo 


es wachen ſollte! Nein, ich kann es nicht verantworten, 


daß ich ſo oft die Nacht, und die Ruhe, welche ſie mir 
darbietet, mißbrauche, und mid) ſorglos dem Schlafe 


überlaſſe, wo ich wachen und liebevoll geſchaͤftigt ſeyn, 


arbeiten und wirken ſollte für das Wohl meiner Bruͤder. 
Wir ſtehen zuweilen auf einem Poſten, wo es traurige 


nes ſchliefen, in der wichtigſten Nacht, die jemals den 


Erdkreis bedeckte, beym Angſtgebet ihres göttlichen . 


Freundes ein: ach! wie oft bin ich fehgn über meinem 
eignen Gebet eingefchlummert, und hörte alfo die Stims 
me Jeſu nicht: Geh hin! ſchlaf in Frieden, deine Süns 
den find dir vergeben! ch will mich jest nod) auf einige 
Minuten ermuntern, und mit Gott reden. Ich will 
Fein Sklave des mir zur Unzeit anmandelnden Schlafs 


ſeyn: denn es werden noch wohl Nächte fommen, mo er 


mir nicht gehorcht, fondern .von meinem Krankenbeite 
hinwegflieht: Innigſter Dank ſey dir, Herr der Natur! 


“für den Balſam des Schlafs: aber unmäßig will ich ihn 
nicht gebrauchen, damit er mich nicht trunken mache. 


Preis und Anbetung für alle Wohlthaten, die ich durch 


dieſes dein Gefchenf von jeher erhalten Habe! Aber um: 


fonft erftatteft du mir meine Kräfte am Morgen nicht; 
ich, dein Haushalter, figenur auf Rechnung. sch foll 


‚ wuchern und von deinen mir anvertrauten Gütern reiche 


Zinfen liefern. O wie viele habe ich fchon vergendet, 
oder in ein Schweißtuch vergraben, und als unnüß lie 
gen laffen! Wie menn du mich jest vor dich. fordertefts 


daß ich Rechnung von meinem Haushalten thun follte! 


Folgen nach fich ziehen Fann, menn wir ung vom Schlums - 
mer übermannen laffen. Petrus, Jacobus und Johan⸗ 


— 
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oh Herr, dem ungetreuen Knechte, bei 
ſich vor die demüthiget, und um Gnade fleht! 
enfe mir durch notbbürftigen Schlaf dieſe Nacht neu 
Kräfte: fo will ich dir morgen mit neuem Eifer dienen, 
und dir zur Ehre wachen! 





FJ 
Morgen » Andacht am 20. Januar. 
| Was mic zu meinem. Heil noch fehlet, 
0° Mein Vater, das entdecke mit; 
Dabich der Wahrheit Weg ermählet, 

& gib, daß ic) ihn nicht verlie, 

Ach leite mich mit deinem Kicht, 

So tauſchen mich Berführer nicht. 


unentbehrlich ift mir deine Unterftüsung und eis 

tung, mein Gott, daß ich nicht bey fo vielen Schwach⸗ 
heiten und Verführungen des Weges verfehle, den ich 
zu meiner Glückſeligkeit gehen fol! Ich lebe in einer 
Belt, wo auch meine beiten Werke mangelhaft, und 
meine größten Tugenden unvolffommen find. ch muß 
beftändig vollkommener zu werben fuchen. Mit jedem 
Tage, den icherfebe, muß ich weiter auf dem Wege der 
Gottſeligkeit fortrücen, muthiger werden zur Selbſtver⸗ 
laugnung, ftandhafter in dem Kampf mit meinen Bes 
gierden, entfchloffener, die Hinderniffe des Guten zu 
befiegen. Und da erfenne ich erft, wie fehr vieles mir 
noch zu meinem Heil fehlet, und wie nöthig mir die Er⸗ 
ldſung Jeſu ift, die die Unvollfommenbeit alfer meiner 
Werke erfegen, und mich vor meinem Verderben bewah⸗ 
ten muß. Uber ich habenoch nie ernftlich genug diefe 
Gnade meines Heilandes überdacht, denn fonft würde 
ich nicht fo ftolz auf meine guten Handlungen, und fo uns 
beforgt bey meinen vielen Mängeln gewefen feyn. O 
Here, mein Erlöfer, mas märe ich ohne dich? Was 
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- wären meine Tugenden, wenn bein Geift fie nicht In mie 


wirfte, und dein Verdienft fte nicht heiligte? Und wo 
würde fich endlich mein Weg endigen, wenn du mid 
nicht. bey fo vielen Abweichungen auf den wahren, einzis 
gen Weg meiner Glückjeligfeit zurücbrächteft und auf 
demſelben erhielteft? Wenn ich hievon nicht fo lebendig - 
überzeugt wäre, jo würde ich bey dem Anbruch diefes 
Tages Urfache haben, megen der Folge meines Lebens zu 
zittern. O wie leicht fann ich die Gnade verlieren, bes 


ren du mich gemürdiget haft! Wie leicht fann die arge 


Melt und mein verderbtes verführerifches Herz mich von 
dem ſchmalen Wege abziehen, den ich zum Himmel wars 
deln muß! Allein unter allen diefen Umfländen berubiget 


ſich meine Seele, daß ich nicht meinen eigenen Kräften 
‚überlaffen bin, fondern unter-der Aufficht-und Leitung 


meines Gottes und feines Geiftes wandle, Mir diefer 
Ueberzeugung, mein Gott,. betrete ich fröhlich wieder 
den Weg, welchen ich ald Menſch und Chriſt mandeln 
fol. Ich fehe zwar vorher, wie vieler Verführung ich 
auch diefen Tag ausgefegt jeyn werde, und wie ftarf der 
Kampf feyn wird, welchen ich gegen die Welt und mein. 
Herz zu führen habe, Allein wenn du, mein Gott, 
mich nur leiteft, fo werde ich allen Nachftellungen entges 
ben, und über alle Unfälle meiner Feinde fiegen können. 
D darum, Herr, mein Gott, entziehe deinem armen 
bülflofen Kinde deine Hülfe nicht. Entdecke mir die 
Sallitrie, die meiner Tugend gelegt werden, und die 
Abwege, welche mich von dem Wege zum Himmel apleis 
ten können. DBemwahre mich, daß ich nicht der verführen 
rifchen Stimme der Welt, nicht den verderhten Trieben 


meines Herzens folge, fondern auf dein Wort und auf 


m. 


deine Befehle merfen möge. Leitemich in deiner Wahr⸗ 


‚beit, und regiere mich: denn du bift der Gott meines 


Heils, und aufdich vertrauet meine Seele. Dieſer deis 
ner leitenden Güte würdige, o barmberziger Gott, alle. 





Hier übt die Tugend ihren Fleiß, 
Und jene Melt reicht ihr den Preis. 








Abend: Andacht am 20. Januar. 


Was lehrt das Heer von tauſend Sternen, 
Das ſelbſt die Nächte reizend macht? 
Erkennen fol ich, fühlen lernen 
Die Größe deiner Schoͤpfermacht. 

ö Weit über meine Faffung, weit 

. Geht, Schöpfer, deine Herrlichkeit; 


Ns diefe rauhe Jahreszeit hat ihre Schönheiten; 
auch wenn die Erde verödet ift, zeigt fich Gottes Herr⸗ 
lichkeit unfern Augen, wenn mir fie heim Anbruch der 
Nacht zum Sternenhimmel erheben ; ja ſelbſt Die ſchlum⸗ 
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mernde Natur ift fchön und bemundernswürdig, denn ie 
enthält ja Die Keime der neuen Herrlichfeit, welche ben, ; 
Frühling enthüllen wird; fie iſt im Verborgenen gefchäfs 
tig und wirkſam, ſie ſammelt gleichſam neue Kraft zumg-,: 
Hervorbringen, um dann mit dem Reichthum ihrer; 
- Gaben unfer Herz zu erfreuen. So foll denn auch jetzt. 
meine Seele mit der Betrachtung der Werke Gottes bes... 
fchäftigt ſeyn; fie-foll fich mit Dank ind Ehrfurcht zw . 
dem Ullmächtigen erheben, der die Schlummernde Natur , 
zu neuem Leben hervorruft. Zwar dringt jegt nicht durch 
alle meine Sinnen die Schönheit der Natur in mein Inn⸗ 
red; zwar breitet jet Fein Blumengefilde feine Wunders. , 
{hönbeit vor ung aus; Fein blühender Baum erfreuek: ‘, 
unfer Auge, keine füße Frucht labt und erquicet und: . 
aber hat nicht auch der Winter feine Herrlichkeit? Der 
jest funfelnde geftirnte Himmel; die mit Schnee warm 
bebeckten Felder; Vögel, welche der Hunger dreifte 
macht, daß fie fich unferer Wohnung nähern; glänzen⸗ 
des Eis, Sternähnliche Schneeflocken und beblümte ges 
frorne Fenflerſcheiben fordern uns zur Bewunderung und 
Anbetung des Schöpfers auf. Der Nordwind brauſet 
ja auch zu ſeinem Ruhm! Der Winter hat vielmehr ſeine 
befondern Reitze, Gott zu loben. Wenn ich aus mei⸗ 
nem warmen Zimmer vor Sroft zitternde Nebengejchöpfe Ä 
fehe, oder in meinem Bette liege und in der Ferne den 
Sturm heulen, oder berftendes Eis Frachen höre; dann 
müßte ich ein Unmenfch feyn, wenn ich mid) nicht der 
Größe und Güte Gottes erfreuen wollte. Ä 

Einigen Berfuchungen ftoffen wir jest allenthalben 

auf. In Städten vermehren fich in dieſer Jahreszeit 
die Feſte und Luftbarfeiten, und hinter ihnen fchleichen 
nur zu oft ſchamloſe Sündeneinher, Gefundheit! Una. 
ſchuld! Wohlſtand! Umgang mit Gott! — euch find 
dtefe, am fich vielleicht unſchuldige, Zufammenfünfte 
gefährlich, und das um deſto wo je fpäter fie in bie. 


ich nicht äfeig, 
und unfruchthar an guten Wer! male) —— i 
ich zu dir halte. Und von dir ſoll mich woher toft, ne, 
\ A weder Leben noch Tod trennen; du bift mein in ' 
feiet 








Morgen Andacht am 21. Januar. 
Ein Gut, das unſern Geift 
Wahrhaftig foll beglüden, 
Muß umvergänglich ſeyn, 
Muß für den Geift ſich ſchicken. 
Der Thor hat Geld mıd Gut 
Er hat's und wuͤnſcht noch mehr, 
Doch immer bleibt jein Herz 
Bon Ruh und Freude leer. 


%. klaͤglich ift die wahre Geftalt aller derjenigen . 
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Dinge, melde meine Seele für Glückſeligkeit Hält dgr 
Wie ungewiß und wie unvollfommen find alle Die Guten⸗ 
. and Freuden, welche die Welt mir geben kann! Roch 
nie hat mich ihr Beſitz und ihr Genuß wahrhaft und dn 
haft glüclich gemacht, aber oft hat er mir Seufzer un 
Thränen ausgepreßt. Und das ift nicht blos mein Schick 
ſal, es iſt das Schickſal aller meiner Brüder; auf des 
ganzen Erbe, von der Hütte des Bettlers bis zum Palæ 
laſt des Königs, iſt jedes Leben voll —* jedes 
Herz voll Sorge, iſt alle Freude flüchtig uud eitel. 
Nichts von allen diefen Scheingütern fann das Herz 
vollfommen Befriedigen, undes vor dem Leberdruß oben, 
der Neue bewahren. Dritten unter Dem Genuß derfelben‘: , 
fhmachtet und forgt das unbefriedigte oder verzagte 
. Herz, und bey dem Befig des größten Glüces fühlt 
es ſich unglücklich. Die ganze Welt mit allen ihren _ 
Gütern iſt für mich nichts weiter, als eine beitändige " 
Crinnerung, daß diefe Welt nicht Die Liebe eines zur. 
Unfterblichfeit bejtimmten Geiftes verdiene. Und 
warum wollte ich über die Vergänglichkeit und Fitels: 
keit der irdifchen Dinge befümmert feyn? Ja, wenn . 
alles, was ich zu wünfchen oder zu hoffenhätte, flüchs 
: tig und vergänglicy wäre, wenn nichts im Himmel 
und auf Erden wäre, das meinen Wunfch befriedigen 
und meine Hoffnung erfüllen fönnte, alsdann hätte ich 
Urfache mein Schickfal zu beflagen, daß mir Gott eine 
Seele gegeben, die fich nad) reiner Sreude und wahrer 
Glückjeligfeit fehnet, und fie nirgends findet. Uber 
fo ift das Eitle und Bergängliche, welches ich in der 
Welt antreffe, für mich eine Bürgfchaft, dag meine. 
Seele zu einem beffern Leben beitimmt if. Mein 
ſchwacher Fränflicher Körper erinnert mich an meine zu 
erwartende Berflärung; mein kleines Maaß von Eins 
fihten, an jene Weisheit, Die mir im Himmel gu 
Theil werden wird; mein Kampf an den Sieg der 


5 3 nfches, meiner 
Ä — — 
So will ich denn bey all 1, die das 


Ediefes Lebens auf mich macht, immer bedenken, 
ich ein Bürger des Himmels, und vermöge diefes 
rechts verbunden bin, dem Eitelkeiten der Welt zu 
agen, und nach dem zu trachten, was droben iſt. 
werde an dem heutigen Tage viel Veranlaſſung ers 
en, anmirund meinen Mitbrüdern die Eitelkeit und 
htigkeit desmenfchlichen Lebens zu erfennen. Ewi⸗ 
Sott, lehre mich alsdann diefe Erfahrung heilfam ans 
den. Lenke meine Scele, die fo ſehr dem Srdifchen 
ben iſt, auf jene bleibenden Güter, die mir Jeſus 
iftus erworben hat. Es fey meine angenehmite 
ht, nach himmliſchen Gütern zu trachten. Die 
änderungen meines Lebensempfehle ich deiner Weiss 
und Treue. Mein Leben, fey es mie es wolle, 
Eich oder unglücklich! Wenn ed nur ein gutes Ende 
mt, fo bin ich zufrieden. 





92. 
. Ein. weifes, frommes Herz, 
Das fey mein Schat auf Erben, 
Sonft alles, nur nicht dieß, 
Kann mir entriffen werben. 
Dieß bleibt im Tod' auch mein, 
Dieß folgt mir aus. der Zeit, x 
Zum feligften Gewinn 
Dis in die Ewigkeit, 





.. Abend = Andacht am 21. Sanuar. 


Gott! hätteft du, wenn Noth mich Fränfet, 
Nicht Hoffnung mir ind Herz gefenfet: 

Wie traurig wäre da mein Loos! 

Denn, reißt mich gleich ein Sturm darnieder: 
Die maͤcht'ge Hoffnung hebt mid, wieder! 
Durch fie bleib’ ich, auch finfend, groß. 


Dem Bruder des Todes, dem Schlafe ſich üb 
Jiefern; einen Tag, einen Donatein neues Jahr ant 
ten; Stocdungen im Körper und Abnahme am Geiftv 
‚fpühren: das alled müßte mit Zittern geſchehen, mx 
wir immer die Beforgniß fühlten, welche die Hinfäll 
keit und Schmachheit unferer Natur in ung rege mad 
Tann. Uber wir find Kinder der Hoffnung; nur fi 
Dernünftigen fällt esein, ‚des Herrn Beyftand bey al 
folchen Vorfällen zu erflehen. Die meiften Menfd 
gehen, mit verbundenen Augen, über den Abgrüni 
auffchmalem Pfad einher, ohne fich an Gott feft zu 
ten; fondern ſich und ihrer fchon fo oft beftraften Th 
heit überlaffen, hoffen fie immer das Belle. So 
mißbraucht aber auch der angeborne Trieb der Hoffnu 
tft, fo bleibt er Dennoch ein fo nügliches als gemeinl 
. aunbemerftes Gefchenf der gütigen Borficht. Es tft: 
unnafürlicher Zuftand, ohnealle Hoffnung zu ſeyn; u 


pt Er ſo nicher, va vu) oieſe Aachi ihn vor ven 
ftuhl des Ewigen führen kann? Mit welcher 
heinlichkeit hofft der Laſterhafte dieſes Jahr ges 
befchließen ? Und hoffte er's nicht, fo würde er 
ühlen und — beten. Nur der rechtfchaffene 
kann unter alfen Umftänden das Befte erwarten; 
ne diefe Erwartung, wie fleinmüthig müßte er 
9 fo viel unfichtbaren Gefahren,. die feinem Leben 

Die Hoffnung einer beſſern Zukunft war dems 
n Geſchenk, das der Ullgütige allen Sterblichen 
er Wallfahrt mitgab, um ihnen die Pilgertage 
ch zu machen. Wüßten wir alles vorher: manche 
und Arbeit, manches Werk. bliebe liegen. Aber 
reich ift die Vorfehung, daß fie ihre hoffnungss 
Rinder mit dem Anblick fünftiger Leiden verfchont, 
te Freuden aber ihnen ſchon voraus zeigt! Haupt⸗ 
ſollte Dadurch wie durch unfre übrigen wohlgeord⸗ 
eidenfchaften, unfre Vorbereitung auf die Ewig⸗ 
drdert und erleichtert werden. Ohne Selbftliche 
der ohne Verlangen nach Ruhm und Freude wären 
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und der lebte Menſch, der aufde dem Erdboden ſterben 
verwandelt werden wird, kann ſich nur mit Dir der Er 
Teit entgegen freuen.- Doch biefer angeborne Trieb, 
hoffen, foll mich nie zur Trägheit, nie zur Sorgi⸗ 
keit verführen; ich will es nicht vergeſſen, dag mir 
ſagt ift: "hoffe, auf den Herrn, und thue Gutes; ich: 
treu feyn dem Heilande, dem ich Die berrfichfte Hoff 
. verdanfe, weil feinander Heil und auch fein andrer N 
ben Menfchen gegeben ift, darinn fie fönnten ſeligen 
den. Stehe du mir hey, Gott! du meine Hoffnung 
meiner Jugend an! 
Morgen ‚Andacht am 22. Januar. 


Warum betruͤbſt du dich mein Herz 
Und. haͤrmſt dich ab Durch bangen Schmerz. 
Blos um ein zeitlich Gut? 
-  Bertraue dem, des Allmachterıf 
Die Welt einft aus dem Nichts erfchuf. 


O warum wollte ich Doch Durch unchriſtliche Sorgen 
Befümmerniffe meinen Gott beleidigen, und me 
Seelebeunruhigen? Esift wahr, ich weiß die Schid| 
und die Sorgen nicht, diean diefem Tage aufmich w 
ten. Uber ich weiß diefes, Daß alles, was mir beg 
nen mag, von der Regierung des unendlich weifen ı 
gütigen Gottes abhängt. ch Fenne feine väterlid 
Geſinnungen gegen mich ; ich kenne die Liebe, mit weld 
er mich traͤgt; ich getröfte mich der Erbarmung, mel 
ich von ihm, als meinem durch Chriftum verfühnten? 
ter, erwarten Darf. Alle meine bisher durchlebten 2 
ge würden gegen mich zeugen, und mir mein Mißtrau 
meine THorheit, und meinen Undanf vorwerfen, we 

ich einem Zweifel an der gnädigen Vorſorge meines © 
‚sed Raum geben wollte, : Die ganze Natur würde m 


> 





— — mich 
deine —* Au 
duzu deinen Sehhönfen. trägeft. Wie follte ih ji 
dir alfe meine Wege befehlen, und mit vollfommener ' 
Unterwerfung alles annehmen, was deine weife Güte 
 äbermich verhängt. Haft du mir für diefen Tag glüce 
lihe Stunden beſtimmt; ich will fiemit danfbarem Derz 
genieffen. Haft du mir Leiden zugewogen · auch 
hierin gefchehe dein Wille. Haftdu meinen Tod bes 
ſcloſſen: auch diefer foll mir willkommen feyn. Lebe 
ich in deiner Gemeinfchaft, leide ich unter deinem Beyr 
fand, fterbe ich in deiner Gnade, fo wird mein Leben 
amd mein Tod mir zum Beſten gereichen. 

Diefe‘ ſinnung befeſtige, o Gott, in meiner Seele, 
Stärfe in mir das Vertranen auf deine Güte und 
Treue in Chrifto Jeſu, und lag auch alsdann meine 
Hoffnung nicht wanfen, wenn traurige Verhängniffe 
und getäufchte Hoffnungen mich etwa muthlos machen 
follten.  Erzeige ‚der ganzen Welt deine Gnade, und 
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3 
Seweife dich an deinen Verehrern als ein Gott, der Yen 
Erhalter und Verforger der Seinigen tft. Sieb allen 
Elenden ein getroſtes und ruhiges Herz, welches fd: 
ganz auf deine Hülfe verläßt, und erldſe alle, Die m ie 
dir um Hülfe rufen. 
O Gott, mein Herz und Leben Br 
Mill ich dir dankend weihn, u 4, 
Hier deinen Ruhm erheben, 
Dort dein mich ewig freu’n. 
Schon oft hab’ ich erblicket 
Der Doffeung fanften Strahl,, 
Er hat mein Herz beglüdet } 
Mit Freuden ohne Zahl. ok 





Abend - . Andacht am 22. Januar. * 


Ich traue feſt auf Gott, 

Wenn gleich mich Angſt und Noth 
Und Tod umgeben haͤtten; 

Er kann allmaͤchtig retten; 

Es ſteht in ſeinen Haͤnden, | 
Mein Unglüd fchnell zu wenden. 


Einem Schiffe, das allen Klippen und Strudeln behut⸗ 
ſam auswich, Krankheiten, Waſſermangel, Stürmen ' 
und wilden Menſchen entrann, und nun wohlbehalten in 
den Hafen einlaͤuft; dem bin ich gleich, wenn ich mein. 
Abendgebet vor. Gott bringe. Dicht um mich her lagen 
fo viele unfichtbare und verborgene Gefahren verbreitet, | 
daß ich jest: mit Danf befennen muß: du, Herr! haft 
mich errettet! Die Gefahren des Winters haben noch 
ihre hefonderen verborgnen Klippen, an melchen unfer 
Wohlſtand leicht fcheitern Fann 5 wer aberachtet ihrer ? - 
Das theilnehmende und wohlwollende Herz denket 
mit 





Bott ihrer Liebe und Treue übergeben hat! Auch ich 
habe es fchon erfahren, wie fehr der Winter die Bes 
ſchwerden des Lebens vergrößert, wie viel Schmerzen 
bereite, und zu wie vielen Entbehrungen er ung 
verurtheilt. Uber fern fey cs von mir, daß ich darüber 
murren, daß ich mit ängitlicher Furcht und Beſorgniß 
daran denfen follte, wie gefährlich auch meinem Leben 
de rauhe Jahreszeit werden, wie leicht fie meine Kraft 

rütten, und mich an das Grab führen Fann. Nein, 

ſt will ich trauen auf die Güte des Allmächtigen , der 
- bis hieher geholfen hat, und feiner Führung will ich 
mich mit Zuverficht übergeben. Die Stille, mit wel 

her mich der Winter umgieht, die Eingezogenbeit, zu 
welcher er mich nöthigt, und die Beſchwerden, welche 
er mir auflegt, follen mich ermuntern, mit meinem 
Herzen bey Gott zu ſeyn, und die Tiefen diefes Herzens 
ju erforfchen; follen mich zur angeftvengten und regels 
mäßigen Thätigfeit ermuntern, und mic) in der Geduld 
Erſter Theil. 7 
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und Standhaftigfeit üben. So werben mir auch die 
Beſchwerden des Winters wohlthätig werden; fo wird 
meine Secle die Ruhe und Heitetfeit erlangen, die fie 
jest mehr als fonft bedarf; und mit frober Hoffnung wers 
de ich der Schönen Zeit entgegen gehen, in welcher Die 
neu gefchmücte Natur mit taufend Freuden und Erquik⸗ 
kungen darbietet, und alle die Wunden heilt, die der 
Winter geſchlagen hat. Nein, nicht kleinmathig und 
verzagt, aber vorſichtig und enthaltſam ſollen mich die 
Gefahren und die Beſchwerden machen, welche der Win⸗ 
ter herbeyfuͤhrt; er ſoll mich lehren, Daß es ein großer 
Geœwinn fey, fich genügen zu laffen, und ‚gottfelig zu 
feyn. Er foll die Gefühle des Dankes in meinem Derzen 
. beleben, indem er mich bey dem Anblick der vor Froſt zit⸗ 
ternden Armen meine Vorzüge erkennen und ſchätzen 
lehrt; er ſoll mich zur Barmherzigkeit und Guͤte ermun⸗ 
tern, indem er mir das menſchliche Elend in ſeiner furcht⸗ 
barſten Gröffe zeigt; er ſoll mich in geſelligen Tugenden 
ſtarken, und mich inniger mit denen vereinigen, Die 
Gott mit mir durch Bande des Blutsverbunden hat. 
| ‘ch will übermich, und, fo viel möglich, auch über 
andre wachen, daß ung der Winter nicht ſchaͤdlich werde. 
Du aber, allgütigfter Vater! gib mir ein meifes Herz 
dazu. Bis hieher haft du fognädig geholfen: ach werde 
des Leitens nicht müde; ſondern führe mich, dein Kind, 
Auf ebene Bahn! Bewahre auch dieſe Winternacht vor 
Teuer und andrer Gefahr: nur unter deinem Schirm 
kaun ich den Morgen erleben! 





Morgen : Andacht am 03. Januar. 


Preis dir, o Gott, und Dank 
Daß du mich riefſt ins Leben, 
Und Kraft dem Geiſte gabſt 
Zu dir ſich zu erheben, 


| Da sn. mein Gott, du biſt wuͤrdig zu nehme) 
Ehre und Dank! ch will dich preifen mit mei 
nem Liede und beinen herrlichen Namen fobfingen, fi 
fange ein Athem in mir iſt. haſt große Dinge an mi 
‚ und die Größe deiner Allmacht, Weisheit um! 
h Gütean mir verherzlichet. Hochgelobetfey deine&nade 
Nine Gelobet fepft du für die Seele, die du mir gegeben 
die du — deines Sohnes Blut erldſet, und durch dei 
% Geiftes Gnade geheifiget haft. Gott, fie fann did 
ſie kann dich liebenz. fie Tann die Weishei 
— md Schönbeit deiner Werke verftehen ; du haft fie zu ei 
 nerfeligen Unfterblichfeit beftimmt. O wie groß, wi 
ſelig bin ih! Sey ewig, o Gott, dafür gelobet! 
Gefobet feyft du für den Körper, den du mir gegeben 
baft: für die Regelmäßigkeit meiner Glieder: für die 
Müunterfeit meiner Kräfte: für die Gefundheit meiner 
Sinnen: für die Freuden meine Lebens. Für diefen 
Morgen, den du mich erleben laſſen: für die Ruhe ber 
Nacht, die meinen Körper geftärket hat; für die Grade, 
dich anbeten zu fönnen, fey ewig, o Gott, gelobet! 
Gelobet ſeyſt du für alle Beweiſe deiner Güte, die du 
von dem erſten Anfange meines Lebens bis auf dieſen Au⸗ 
genblick mir erwieſen haſt. Du haſt mir ſo vieles zur 
Nothdurft und zur Bequemlichkeit des Lebens gegeben; 
fo viele vergnügte Stunden, fo viele ruhige Nächte, 
fo viele angenehme Tage habe ich deiner Güte zu dan⸗ 
‚ten.  Sey ewig dafür gelobet! 
Gelobet feyft du für fo viele, abgewendete Gefahren, 
für fo mächtige Errettungen, ohne welche ich ſchon lange 
zu Örunde gegangen feyn würde, Fir den Schuß deiner 
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Engel, die meine Begleiter und Befchüter waren, für 
bie angenehmen Verbindungen mit meinen rechtfchaffes 
nen Freunden, die meine Freude, meine Hülfe und mein 
| Troſt ſind, und für alle Mittel, durch welche du mir 
mein Leben verfüßt haft, ſey ewig von mir gelobet. Ges 
lobet feyft du für die Leiden, Die du über mich verhänget 
haft, und die mich weiſe und demüthig machten ;, für 
Den Troſt, den: du mir in denfelben ertheilet, und für 
ben glüdlichen Ausgang , welchen du berbengeführet 


aſt. 

Gelobet ſeyſt du für die Freuden und Vergnügun 
gen, die du mir fo reichlich geſchenkt Haft. Für jeden. 
| Sonnendlick der mein Herz erfreuet, für jeden Trank, 
ber mich labet, für jede Speiſe, die mich nährt, für 
jeden frohen Wugenblick fey ewig von mir gelobet: ’ 
Dank ſey dir für Die felige Hoffnung des ewigen Lebens, 
Dank für die Erfenntniß deines heiligen Willens, Die 
mich zum Himmelführt. Gelobet feyft du für die Gna⸗ 
de, daß du meinen Dank nicht verſchmäheſt und mein 
Gebet nicht verwirfſt. Gelobet für deine Fürbitte, 
o Jeſu, die meinen Dank heiliget, und mein Gebet am 
genehm macht. 

Doch wo ſoll ich aufhören, deine Guͤte zu loben? | 
O Gott, ich kann fie nicht zählen, ich Fann fie nicht aus⸗ 
fprechen, Die Beweife deiner Datergüte, Aber fo lange 
ich lebe, will ich von deiner Gnade ruͤhmen, und in der 
Ewigkeit den Dank fortfegen, den ich hier unvollkom⸗ 
men angefangen habe. ch will dich über alles lichen, 
Dir dienen, und dich beftändig vor Augen und im Her⸗ 
zen haben. Ich will dich für jede auch geringfcheinende 
Wohlthat preifen, und feine gentefjen, ohne ed zu em: 
pfinden, wie unmürdig ich berfelben bin. Alsdann 
werde ich auch in meinem zufünftigen Leben neue Proben 
* Deiner erbarmenden Güte erwarten, und mich deiner 
Gnade und deines Wohlgefallend ewig freuen können. 
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“9 Gott, Taf Beine Taterliebe 

Mir immerdar vor Augen jehnt 

Sie ſtaͤrl in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weih'n; 

Sie tröfte mich zur Zeit der Schmerzen, 
Sie leite mich zur Zeit des Glide, 
Und fie befieg’ in meinem Herzen 

‚Die Furcht des Iepten Augenblic”e 





Abend + Andacht am 23. Januar, 
Hab ic) nicht mehr, als ich verdiente? 
Und mehr als ich verbrauchen kann ? 
Wenn ich zu klagen mich erfühnte, 
So klagt mic) der weit Aermre am, 





D. Menſch ift meiſtens reicher als er es denkt, Ja 
wenn wir den Ungenügfamen fragen, mas Reichthum 
ſey ? fo wird dazu mehr erfordert, als ganze Provinz 
zen in langer Zeit hervorbringen fünnen. Fragen wir, 
wer dürftig fey? fo melden fich taufend Stimmen: für 
reich aber mag fich niemand ‚ausgeben. Undankbares 
Geſchlecht! das dem allgütigften Geber fo wenig Ehre 
zu machen fucht! Gleich dem Unzufriebenen Landmann, 
der alle Ssahre Mißwachs prophezeihet, und von reifen 
und vollen ehren verſteckt, die bevorftehende Hungers⸗ 
noth berechnet, ſchreyet alles über Dangelund niemand hat 
genug. Aber follteft du, Unerfätlicher! nur die Hälfte 
von deinem Ueberfluß verlieren: wie würdeft du über 
Ungerechtigkeit und Härte Hagen! Laffet ung nicht mit 
Worten fpielen. Derjenige ift nicht dürftig, welcher 
Nahrung und Kleider hat; und reich.müffen wir den nen⸗ 
hen, von deſſen Bermdgen wohl noch zehn andre Pens 
fen leben Fünnten, Wollten wir ja unfer Vermögen ' 
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nnrichtig angeben, fo ſollten wir doch lieber von Reich⸗ 
thum und Wohlſtand, als immer von Armuth reden. 





Jenes würde doch mehr Zufriedenheit mit Gott anzeigen: 
- im letztern Fall aber find wir mißvergnügten Unterthas - 


nen gleich, welche bey täglichen Quftbarfeiten und Gelas 


- gen Über unerfchwingliche Abgaben feufzen, und Doch jede . 


neue Mode mitmachen. Unverantwortlich iftes von und 


N 


Koftgängern‘, wenn wir Die reichlich beſetzte Tafel des 
großen Hausvaters beftändig bereden. Höchft ftrafbar 
find wir, ‚wenn wir Güter fordern, ohne deren Belt 


‚wir leben und felig werden fönnen. Wer hat fie ung ale 


ein Necht zugefchrieben, dieſe Güter des Gluͤckes? wos 
mit verdienen wir fie? und mas würden fie unfrer Seele 
nüßen? Gewiß, der Neichen unter ung ift eine weit 
orößre Anzahl ald der wahren Armen. Auch die Nak⸗ 
Fendften unter Diefen würden jetzt nicht frieren dürfen, 
fondern wohl bekleidet feyn, wenn jene ihre überflüfjigen 
Kleider unter fie austheilen müßten. Hingegen find freis 


lich alle Bergwerke zu arm, Gärten und Weinberge zu 


anfruchtbar, die Inſeln Indiens zu klein, um den zu bes 
friedigen, der von Habfucht beherrfcht wird. Aber auch: 

für ihn nur müßten goldne Uepfel aufden Zweigen wach⸗ 
fen, für ihn nur die Hermeline gefleidet werden, und 
alle Künftler die Nächte hindurch wachen. So halb fein 


Nebenmenſch an diefen göttlichen Gaben Theil nimmt, 


fo find fie ihm nichts; er nur will genieffen, feine Brüs 


der aber follen zufehen, und ihn demüthig bedienen. 


Mancher Dieb und Mörder hat ein beßres Herz, als je⸗ 


ner Müßiggänger, welcher dem milden Geber niemals 


danket, fondernnur — immer mehr wünfcht; unerach⸗ 
fet er täglich jo viel vergeudet,- daß zwanzig arme Fami⸗ 


milien feftlich davon leben würden. Wiegroß muß bie 


Langmuth Gottes ſeyn, der folche Rebellen erträgt! 


- Nein, ich will nicht murren, nicht fcheelfehen, Daß du, 
Here! fogätigbift, Zuviel, unendlich zu viel babe ich 


$ 
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Das Herz zu fpät mit Gram und 
Und den entwichnen Augenblick 
Bringt fein Gebet, fein Flehn zurück. 


uch diefen Tag, den mir Gott ſchenkt, ſoll ich zu mei⸗ 
ner Zubereitung aufdie Ewigkeit anwenden. Und diefer 
Augenblick, der ſchon jest, da ich ihn denke, auf ewig 
entflohen iſt, machteinen Theil derfoftbaren und unwie⸗ 
derbringlichen Zeit aus, von deren rechtmäßigen Anmwens 
tung ich dem Richter der Welt einft Nechenfchaft geben 
muß. Und, oGott, wie ſchwer faͤllt mir dieſer Gedans 
fe aufs Herz, wenn ich auf mein vergangenes Leben zus 
rückblicke. Ich kann ihn nicht denken, ohne über meine 
verfchwendete Stunden, Tage und Jahre zu zittern. Ach 
Gott fey mir gnädig! Gehe nicht wegen meiner vernach? 
läßigten Zeit mit mit ins Gericht! Ich kann dir von mels 
von Jahren nicht Rechenſchaft ablegen, wie fol ich es 
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won meinen durchlebten Stunden und Tagen thun? { 
muß verſtummen, wenn du zu mir fagft: Thue Rede 
nung von Deiner Zeit. Unddoch, o Gott, wie ungewi 
iſt diefe Zeit! Sie fteht in deinen Händen. Du Dart 
nur gebieten, fo wird mein Körper, der jest wirkſam if, 
und fic) bewegt, ohne Reben und ohne Bewegung ſeyn 
Du darfit mich nur meinem Elend überlaffen, fo. Veit: 
ſchwindet die Kraft meines Lebens, und ich finfe vor disk: 
‚ins Grab. Ach verzögere noch deinen Todesbefehl —X 
meiner Beſſerung; erhalte mir noch dieſen Hauch; vers‘! 
laͤngere mir noch die Stunden meines Lebens; gieb mir »: 
‚noch eine kurze Zeit, Damit ich meine verlornen Lebens⸗ 
ſtunden bereuen, die zukünftigen hochſchätzen, und die 
gegenwäartigen kaufen möge. 

Der Herr erhoͤrt dein Gebet, meine Seele! Siehe, 
ſchon wieder ein Tag, den er dir ſchenkt. O betrachte 
ihn nach ſeinem wahren Werth. — Aber wie bald wird 
auch dieſer Tag dahin ſeyn, ehe ich mir noch ſeiner 
Gegenwart recht bewußt war! Und ſo flüchtig, ſo un⸗ 
gewiß find alle Tage, die ich noch erleben werde, Mit⸗ 
ten unter den Zubereitungen, die ich auf die Zukunft 
mache, mitten unter dem Gefühl der Freuden dieſes Les 
bens, im Arme meiner Freunde, im Schooße der Glüds 
feligfeit kann mid) die legte Minute überrafchen , die mich 
mit ſich indie Ewigkeit führt. Und dann wird der Richs 

ter, der Heilige und Gerechte wird fie von mir zuruͤck⸗ 

fordern. 
DO möchte ich Doch dieſen ganzen Tag hindurch fo leb⸗ 
haft hieran denken, als es jetzt von mir geſchieht: Herr, 
lehre du es mich: lehre mich meine Tage zaͤhlen und alle 
Stunden auskaufen. Was wird es mir nutzen, zwanzig, 
dreyſig und mehrere Jahre durchlebt zu haben, die mir 
unter Sünden verfloſſen ſind? Aber Eine Minute, in 
welcher ich dich gefürchtet habe; Eine Stunde, wo 
ich mit Dir beſchäftigt geweſen bin; Ein Tag, an wel⸗ 










Auf, auf, mein Get, {aß feine Stunde 
Des Lebens ungenüzt vorbey ! 
Sch fchwör” es jegt mit Herz und Munde — 
Erhalt’ mich, Gott, dem Schwure treu — 
"Dir, Here der Zeit und Ewigkeit 

Sey jeder Augenblick geweiht ! 








Abend: Andacht am 24. Sanuar. 


Erhalt und, Herr! die Obrigkeit, 
Die du und gabſt, auf Erden 
Mit Woblſtand und mit. Sicherheit 
Durch fie beglüct zu werden. 
Verleih ihr. Weisheit, Xrieb und Kraft, 
‚Was wahres Wohl dem Kande ſchafft, 
. Mit Sorgfalt wahrzunehmen. 
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Konnte ich mich jetzt wohl ruhig dem Schlafe über 
fen, koͤnnte ich ruhig genießen, was mein jyleiß e 
ben, und Gottes Segen mir zugefichert hat, wenn 
nicht, auch während meines Schlafs, der Schuß 
Dprigkeit bemachte? Ohne Ordnung und Geſetze w 
Die Erde eine Räuherhöhle und jeder Wagehals 
Tyrann feyn, Die Obrigkeit ift yon Gott und In 












nızı mächtigen Einfluß auf mein Wohl: Frommi 
und Treue gegen den Landesheren find daher in be 
Seele des Chriften unzertrennlih, Obrigkeiten Ai 
gen Das Bild: Gotted. an fi. Der Anblid eine 
Monarchen fest unfre ganze Seele in Bewegung. Lei 
ten wie jet noch im Stande der rohen Natur, und oda 
ren wir uns folglich alle gleich, aber auch alle. nadtend 
und wild: fo hätten die Menſchen weniger Werth in um 
fern Yugen, und von Gottes Drajeftät, Derrfchaft und 
Gerechtigkeit würden wir kaum etwag begreifen koͤnnen. 
Wo Ordnung ift, die ift von Gott, und erleichtert und 
den Weg zuihm. Eins bietet dem andern die Hand, 
Der Nähritand beſorgt Die Angelegenheiten des Körpers: 
ber Lehrftand arbeitet für den Geiſt; und der Wehrftant 
befchüget beyde, auf daß fie in ihrer Arbeit nicht unter: 
brochen werden, Nehmt einen dieſer Stände hinweg, 
ſo finft Has Wohl der bürgerlichen Gefellfchaft, und die 
Menſchheit ift der Verwilderung preis gegeben. O mit 
fegensreich ift Die Verbindung, welche Geſetz und Ords 
nung und gegenfeitige Hülfe unter den Menſchen ftiftet; 
fie ſoll mir Heilig feyn, und freudig will ich die Pflichten 
erfüllen, welche fie vorfehreibt, freudig die Opfer brins 
gen, welche fievon mir fordert, und Die Laſten fragen, 
Die fie mir auflegt. Denn wenn es der Stadt und dem 
Lande wohl gehet, fo geht esmir wohl. Wie ruhig und 
wie ficher lebe ich unter dam Schuge weifer Geſetze; wie 
feſt ift mein Wohl, und das Wohl meiner Brüder gegrüns 


harte herr it 
„tig ren 
ad: “aber auch wohl = 





[says unfern ie 3 
Daß Weisheit und Gerechtigkeit 
Auf feinem Stuhle throne; 

Daß Tugend und Zufriedenheit 

In unſerm Lande wohne; 

Daß Treu und Liebe bey un feyz 
Diep, lieber Vater! dies verleih 
In Chriſto deinem Sohne! 





Morgen » Andacht am 25. Januar. 
Gieb mir, o du, der gerne giebt, 
Ein Herz, das nur das Gute liebt, 
Das ftomm und heilig if, . 
Mach’ andre: groß! O Gott, ih ſey 
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| Fe und meiner Pflicht getren, ° 
n Weiſer und .ein Chrift! | 
Liege Doch in dem Bewußtſeyn, vor Gott gelebt z 
ben, alles Glüd, das ich im Himmel und auf t 
wünfchen kann; und Diefes fey auch. der einzige G 
Hand aller meiner Wünfche und meiner Bemühu: 
Wenn ich durch dich, mein Gott, ein frommes, gı 
ſames und treues Herz erhalten habe, ſo bin ich 
fobin ich weiſe, fo bin ich ſelig. Mag doch bie ı 
Welt nach irdifcher Hoheit ftreben! ch bin erhabı 
nüg, wenn ich Gottes Freund und. ein Erlößter ef 
Mag doch der Habſuͤchtige nach immer mehrern © 
dürften! Ich bin vergnügt, wenn beine milde ( 
oGott, mein Leben erhält. Mag doch der Wißl 
rige unerfättlich -in der Begierde nach Weisheit 
Sch bin weife genug, wenn ich die Wiſſenſchaft 
ftehe und ausübe, die mich tugendhaft leben, und 
fterhen lehret. Mag doch die Welt nach Titteln 
Ehren ringen! Daß ich ein Chriſt bin, das iſt für 
der erhabenfte Tittel und die glänzenbfte Ehre, 

Und mas hat mich denn bisher abgehalten, da 
nicht fo edel gedacht , und nicht fo meife gehandelt h 
O wie oft opferte ich den Ruhm des Chriftenthum 
Eitelkeit der Welt auf! Wieoft — ach Gott, du 
neft meine Thorheit, und mein eitles und verde 
Herz! Wie oft mar ich entfchloffen, wenn die Sti 
der Welt und des Lafters mic, lockte, dieſen R 
verfchmähen und deinem Rufe zu folgen; und den 
folgte ich ihr! — Sp oft war es mein fefter Vorſatz, 
beftändig freu zu bleiben 5° und es durften fich nur Die 
ter der Erden mir zeigen, fo war mein fefter Vorſatz 
eitelt! — ch erkenne nun, mie unentbehrlich mi: 
Leitung deines guten Geiftes, und die Zurechtwei 
deiner Gnade iſt. Sch rufe daher zu dir: o gieb.mi 


Agre Bruce und Rz 


Hungen 

3 gen fönnen. aln mirwird es 
1 —— mie viel der Chriſt vermag, den du, o 
unterſtuͤtzeſt, und wie ſelig der Menſch iſt, den 
begnadigeft, Mache mich hierinn zum Beyſpiel für 
ine Brüder, und beweiſe an mir deine wunderbare 
Üte, du. Heiland derer, Die dir vertrauen. Leite meis 
Schritte, Damit ich zu derjenigen Glückſeligkeit gelan⸗ 
‚ die das Ziel aller meiner Wünfche und Sorgen ift, 
Tübrigen mache es mit mir, mie es dir wohlgefällig 
Wenn ich dich nur zu meinem Freund, zu meinem 
iſtaud und zu meinem Grretter habe, fo wird mir als 
leicht, alles erträglich und alles vortpeilhaft werben. 
Im Herzen rein, 
.. Dinauf gen Himmel fchauen, ' 
Und fagen: Gott, du Gott, bift mein Vertrauen! 

Welch Gluͤck, o Menſch, kann gröget ſeyn? 


— — * 
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Abend⸗ Andacht am 285. vannr 


Auf hartem Lager frieren ſie: 

Der truͤbe Morgen ruft fie wieder - 

Zum Thraͤnenbrod! — Und wer find die? - 

Gott! deine Kinder finde, und meine RR: 
* 


O wie Könnte © anders, als mit Wehmuth und 
ger Theilnahme an euch gedenken, ihr meine unglü 
chen Mitbruder, Die ihr den Tag mit Kummer und S 
ge endet, wie ihr ihn mit Kummer und Sorge belaz 
angefangen habet. Wie traurig tft euer Loos! Unb- 
hochbegnadigt von Gott fühle ich mich, wenn ich m 
Schickſal mit dem eurigen.vergleiche, mein unverdien 
Glück mit eurer unverſchuldeten Armuth! Ihr Arme 
denen jeder Winter ein verzehrender Krieg, ober eine 
von Peft ift, welche euch einfpertt! die ihr jegt-nicht 
traurige Vermögen zu betteln, nicht den elenden 
habt, ein Stuͤck Brod von den harten Bedienten des wm 
hartern Reichen zugemworfen zu vefommen: ich {pre 
jest bey euch ein, und will-mich mit eud) von euren ber 
nensmwürdigen Umftänden unterhalten. Gott hat 

ſchweres Gericht über euch ergeben laſſen: ihr.feyd - 
euren Brüdern, wie einst Joſeph verrathen und verfan 
Jeder Trunfenbold, jede raffelnde Kutſche, jedes La 
gefchrey muß ein Dolch in euer Herz feyn, weil dedu 
euer dürftiger und verächtlicher Zuftand einen ſchar 
und hebenden Schatten bekommt. Es iſt gut, daß it 
nicht wißt, wie viel an den Tafeln der Reichen zu Gr 
. de geht, und wie vielerquicender Wein um euch her v 
geudet, oder wohl gar verfchüttet wird! Nicht wa 


ug Era FT 


wir, bie wir im Wohlftande leben, koͤnnten mit ei 


Fleinen Gabe euer Glück, und euch zu Verehrern ı 
Sürbittern machen? Aber, habt Mitleiden mit u 
wenn wir cd nicht thun; denn die Strafe folgt ung 


m 


E 4a 5 "u. 
füßen. Wenn es wahr iſt, was bie Schrift fügt, 
zine Freude des Herzens Freude gleich ſey, v fo find 
igen ſehr arm und elend, welche diefe Freuden nie 
den, weil fie nicht barmherzig and gütig find. 
den Armen verachtet, der läftert demSchöpfer. DO 
" follet ihr mic heuer feyn, ihr Elenden und Darf⸗ 
‚ wofern ihr Gott fürchtet, Brüder und Schwes 
will ich euch nennen, und meine Linke foll nicht 
A, was meine Mechte euch giebt. Ich will öfter 
ich gebenfen, und mit euch leiden und meinen. 
Bie ifts doc) möglich, gerechter Gott und. Batert 
du deine Kinder fo ſehr verjehieden Ausftarteft! Ein 
ie, Ein Erldſer, Ein undderfelbe Himmelt aber.die 
Migung und Kleidung, nie unterfchieden! Wenn ich 

ad Reichen, und unter feinen Hunden einen 
| wimmernden Armen ſehe: fo ſcheinet mie 
Sein Ueberbleibſel des Paradieſes, und dieſer ein 
eis des Sundenfalls zu feyn. Jener trägt die Live⸗ 
er Tugend, und diefer des Laſters. Jedoch deine 
eile, o Gott! find nicht die unſrigen: die wir Das 
in eines Menſchen nach Seide und Wolle heurtheis 
S deinen Augen war Lazarus ruhmmerth, ber 
e Mann aber namen und ehrlos. Und dieß trös 
mich in Abſicht meiner armen Nächften. Wie fönns 
»mich jetzt wohlbekdſtigt in weiche Betten legen, da 
ele Arme, die im Winter noch ärmer find als fonft, 
ne durch ihr Aechzen bewegen mögten! Uber du bift 
jr Vater, und Fannft mehr thun, als jemals ich« 
> Pflicht und Gewiſſen will ich. gebent aber mehr 
für fie beten. Di befehle ic) die Yrmen, diefe 
der Jeſu! Erhalte mich jederzeit weichherzig gegen 
und erlöfe uns von unfern mannigfaltigen Uebein! 
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Morgen⸗ Andacht am 26. Januar. 


Erwacht zu Gottes Ruhme 
Ihr —— aus der Nacht; . 

Zu ſeinem Eigenthume 

Geſchaffen und bewacht! 

She abgefuͤlnen Kinder 

Hoͤrt ihren Lobgeſang! 

Und Buße, Buß' ihr Suͤnder, 

Sey mer Morgendanf, 


Lobe den Deren), meine Seele, und vergiß wicht, w 
er dir Gutes gethan hat! O Gott, mein Schöpfer, 
danfe Dir mit yreuden für alle Barmherzigkeit, die 
im vergangenen Leben, und bejonders in der verganı 
nen Nacht an mir gethan Haft. Daß mir diefe Naı 
fein Schade noch Unglüd ‚widerfahren, daß mich Fi 
Schrecken aufgewedt, Feine Krankheit berfallen, nı 
ber. Tod übercilt hats daß ich heute noch lebe und mı 
meines Leben freue,. dieß alles danfe ich dir, o a 
mächtiger Befchüger meines Lebens! Uber bin ich au 
würdig aller der Liebe, die ich täglich von dir genief 
O fchon längft Hätte ich verdient, daß du mich ftrafte 
Und doch haft du noch immer Geduld mit mir. Ach i 
ſchäme mich, langmüthiger Gott, meines Undanks, i 
bereue meine Sünde, die ich wider dich gethan hal 
und ich nehme mir heute feit vor, Durch deine Gna 
dankbarer und gehorfamer zu werden. Aber, o Go 
mache mich tüchtig, meinen guten Borfag zn erfülle 
und meine Gelübde zu halten. Laß den Gedanfen ı 
aus meiner Seele fommen, daß bu, alfgegenwärtig 
Spott, alfezeit um mich und bey mir biſt; fo werde ich 
beifiger Furcht vor dir wandeln, ſo werde ich ruhig lebe 
und wenn meine Zeit dahin iſt, ſelig ſterben, und de 
maleinſt mit Freuden vor dem Richter der Lebendig 

und 
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und Todten erfcheinen Edunen. Wenn ich fo gefiunct bin, 
fo wirft du nach deiner gnädigen Zufage ferner mir mir 
feyn, und mich fegnen und behüten. Dieſen deinen Ser 
gen und Schutz erbitte ich mir auch auf den heutigen Tag. 
Lehre mich mein Thun alſo einrichten, daß es zur Befürs 
derung deiner Ehre und zum Beften der Welt etmas beis 
trage. Gieb mir alles, was zum Unterhalt des Lebens 
nöthig tft, und mas du mir nüglich findeft. Wende von 
mir alles Leiden und Unglück ab, das mir unerträglich 
ever ſchaͤdlich iſt: mas ich aber leiden ſoll, das hilf mir 
geduldig ertragen und glücklich überftchen. Erbarme 
dich Heute, mein Gott, über alle meine Mitchriften. 
Eie find alle von dir erfchaffen, alle, nie ich, durch 
Feſu Blut erlöfet, alle, wie ich, zur feligen Ewigkeit 
beftimmt. Medchte es doch allen wohlgehen! Meöchten 


ſich Doch alle zu Dir befehren und ewig glücklich werden! 


Trage noch diejenigen mit Erbarmen, verfchonender 
Gott, welche bisher deine Güte gemißbraucht haben, 


und übergieb fte noch nicht deiner gerechten Strafe. Höre 


das Verlangen aller Elenden, die heute in ihren Befümz 
merniſſen zu dir hinaufſeufzen, und erlöfe fte von allem 
Uebel. Mache diefen Tag für alle meine Freunde zu eis 
nem glücklichen und gefegneten Tage. Verherrliche deis 
ne wunderbare Güte an der ganzen Welt, und laß jeden 
Bewohner derfelben nach feinen Bedürfniffen deine Gna⸗ 
deempfinden. Sey ein Hirte der Berirrten, ein Wegs 
weifer der Unmiffenden, ein Vater der Zünder, ein 
Helfer der Bebrängten, ein Arzt der Kranfen, ein Trd- 
iter der Sterbenden. Und das biſt du ja, Allgütiger, 
biſt es auch ohne unfer Gebet, bit allen gütig, unders 
barmeft dich aller deiner Werke. 

Anbetung, Preis und Ehre 

Dir, Gott, der du die Kiebe bift! 

Mir fingen’s in die Chöre 

Der Heerfchaer, die fihon felig il. 

Erſter Tpeil, 8 
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Einft werden wir dich fchauen, 
Wie fie, im reinften Licht, 

Did, dem wir bier vertrauen . 
Mit ftiller Zuverſi cht. | * 








Abend =» Andacht am 26. Sana. Be 
: Selig, wer mit flillem Herzen . ee E 
Dem Allweifen, der uns liebt, \ u. — 
Ganz fein Schickſal uͤbergiebt, EL 
Und auch in den tiefften Schmerzen 
Seinen Kummer muthig wehrt, 
Durch Geduld den Herrn verehrt. 


Grm und Empfindungen der Menſchen entſcheiden 
über den: Werth. des Chriftenthums nicht. Ein ſichrer 
Sünder. fann fich immer freuen, und ein Begnabigtee ' 
trauvig feyn, und fo auch umgekehrt. Cine Regel'mar ' 
{ft bier entfcheidend. „Haſſeſt du, o Seele! die Sun⸗6 
„den, licheft du Die Gebote Gottes; jageft du der Heis 7 
„ligung nach, und diefes alles um Gottes und Chriſti 
„willen, fo haft vu Grund, der Gnade Gottes Dicyges : 
wiß verſichert zu halten.” Alle Bekehrten fönnen nicht 
. einerley Empfindungen haben. Temperament, Erzie⸗ 
hung, angewöhnte Denfungsart, jedesmalige Befchafs 
fenheit des Körpers und fonderlich des Bluts, gredßere 
oder geringere Einſichten, gröbere oder Fleinere ehemas 
kige Berfündigungen, befondere Schickjale, treuer oder 
nachläßiger Gebraud) der Gnadenmittel und der Trofts 
gründe für fehwermüthige Frommen: diefe und andere 
Urfachen beftimmen die Orade der Freude und Traurigs 
feit der Kinder Gottes. Auch bei ihnen find, wie im 
Meiche der Natur, Armuth und Reichthum verfchteden 
ausgetheilet. Iſt es möglich, Vater! fo fchenfe mir, 
deinem Kinde, ein freudiges Khriftenthum, um ein 


cher. Bearbeitung. „Ueber feine Unäbnfich 
it anit Oost weinen; fich.des Himmels noch immer für 
ammürbig halten, und nad) größter Önade dürften: das 
ſind keine Grüchte der verderbien Natyr, fondern Wirs 

“ Tungen des göttlichen Worts. Freude ift gar nicht Die 
: Bedingung, ünter welcher wir ſelig werden, fondern als 
kein dev Glaube an Jeſum, und die daraus entipringende 
-Rechtfchaffenheit des Herzens finds. Unfre Thränen 
folfen dort erſt abgewiſcht werden... Für viele Gemüther 
find Ungft und Traurigkeit weit nüßlicher, als aneinans 
der hangende heitre Tage; und demjenigen mäfjen fie 
am nuͤtzlichſten ſeyn, dem Gott auf jein Gebet feine gänzs 
liche Beruhigung und Freude fehenkt. Sollen je Empfins 
fungen unfern Gnadenſtand bemeifen, fo iſt die Traus 
tigkeit mehr Beweis davon, als das Vergnügen; jene 
wird bey der Buſſe, obwohl bey verſchiedenen Menfchen , 
nach verfchiedenen Öraden nothwendig erfordert, Freude 
aber iſt eigentlich nur die Eigenſchaft vollendeter Seüügen. 

Fr 5 
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Die Beifpiele der heil. Schrift reden auch mehr für reuige 


Wehmuth, als laute Freude. Jeſus, unfer Mufter, 
bat ohne Zmeifel fich auch gefreuet: aber nur das Uns 
denken feiner Thränen ift ung aufbehalten. Hiob, as 
fob, David, Jeremias, Petrus und andre haben mehr 


denn 


Schwermuth meines Herzens bemeiſtre. Auch will ich 


für meine Gefundheit forgen, damit'nicht ein kranker 


Leib Die Seele niederdrücde, und ihre Vorftellungen vers 
wirre. Du, Vater! ſollſt mir Doch Vater feyn, wenn 
mir gleich Leib und Seele verfchmachtet. Du Fönnteft 


Gott nicht ſeyn, wenn du am Ende mich nicht erhoͤrteſt. 


Ich will mich freuen, daß ich mit Chrifto Teide, und 
einft mit ihm zur Herrlichkeit erhoben werde. Was bes 
truͤbſt du dich alfo, meine Seele! und biſt fo unruhig 


in mir? Harre auf Gott: denn ich werde ihm noch dans 


fen, daß er meines Angefichte Hulfe und mein Gott iſt! 











Morgen⸗Andacht am 27. Januar. 


Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen, 
Wenn ich in deiner Liebe ruh! 

Ich traue nicht, was kann mich quaͤlen; 
Mein Licht, mein Troſt, mein Heil biſt du. 
Bey dir vergeß ich meine Leiden, 

Denn o, wie viele hohe Freuden 

Genieß ich nicht, vereint mit dir! 

Hier iſt mein Himmel ſchon auf Erden; 
Wie koͤnnt' ich jemals muthlos werden? 
Du, du biſt überall! mit mir! 


go. -\ na .. 


see und geduldet, als ich. Was beklage ich mich 


Aber mein Aeußerſtes will ich thun, daß ſich kein : 
heimlicher Unglaube an Gottes Gnade, fein Verzweis | 
feln an Jeſu unendlichem Verdienfte, Feine verzehrende 


% 
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‚ voenn ich bein Vorbild vor Augen, dein heiliges 

ot im Herzen habe, wenn ich mit Dank und Liebe 
bir, mein Heiland, ergeben bin, fo habe ich Kraft ges 
ang, die Welt zu überwinden, und meinen Lauf mit 
Freudigkeit zu vollenden, auch wenn Die Sorgen und Leis 
den des Lebens mich quälen, und meine Wallfahrt mühs 
felig und bejchwerlich iſt. Wenn ichan die Treue denke, 


nit welcher du, bey dem Undanf deiner Brüder, unter 


Spott und Hohn, das Werk vollbrachteft, dus dir dein 
Bater übergeben hatte, fo fühle ich neuen Muth, aus⸗ 
zuharren bis ans Ende, in unverbrüchlicher Berufes 
treue, in Unverdroffenheit und Eifer, wenn aud) die 
Belt mir mit Undanflohnet, und manche gute Abſicht 
meines Herzens nicht erfannt wird. ch führe deinen 
geheiligten Namen, ich kenne deine Verheiffungen, ich 
bin von Dir fo theuer erfauft; wie Fünnte ich undankbar 
den Weg verlaffen, auf den du mir vorangegangen biit, 
den Weg, der zum Himmel führt. Wenn ich an die 
Standhaftigfeit gedenfe, mit welcher du, obgleich aud) 
du verfucht wardit allenthalben gleich wie wir, deinen 
Gott und deiner Pflicht getreu blichft bis zum Tode, und 
bey dem qualvolliten Tode; wie fünnte ich feigherzig und 
wanfelmüthig der Verſuchung unterliegen, und dich vers 
leugnen vor den Menfchen, und mich deiner fchämen ! 
— Dder wie fünnte ich noch unentfchloffen ſeyn, ob ich 
den Reisungen der Welt, oder deinem liebevollen Rufe, 
und meinem Gewiſſen folgen foll? Nein, dir will ich 
angehören, deinem Vorbilde will ich nachfolgen, Ich 
will gefinnt feyn, wie du gefinne wareft. Dann wird 
dein Geiftin mir wohnen, der Geift der Wahrheit, den 
die Welt nicht Fennet, der Geift der Liebe, der zu guten 
Werfen ftärft, der Geift der Demuth, der vor Stolz 
bewahrt, der Geiſt des Vertrauens, Der im Unglüc 
aufrichtet, der Geift der Srömmigfeit, der zu Gott 
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führt. Er wird ber treue Führer und der mächtige os 
fchüßer meines Lebens jeyn, wird mich aufrecht hellen 

und. unterftügen, wenn ic) ftrauchle, wird in Trasfel > 
mein Herz teöften, in fchweren Prüfungen meine Gedilß. ., 
ftärken und meine Hoffnung beleben. O mie unſchaͤtzbar 
iſt der Troſt, den mir deine Erloͤſung ſchenket, du Hei⸗ 
land meiner Seele! Wie aufrichtig iſt mein Wunfd; . 
diefen Troſt nie zu verſcherzen , und der Gnade meines 
Gottes würdig zu feyn ! 

Dir, göttlicher Mittler, fey mein Verſtand, mein 
Wille, mein ganzes Leben heilig. Es entſtehe in ie, 
fein Trieb, Fein Gedanke, Fein Verlangen, es entfaß 
mir fein Wort, welches der Liebe, womit bu mich erlb⸗ 
fet haft, untärdig wäre. ch müffe Feine a — ı 
geniefjen, die mich nicht an deine Erlbſung erinnerte, ' 
durch welche mir alle Wohlthaten zugefichert worden. 
Bey den Lockungen zum Böſen, halte fic mich urä 
bey der Schmachheit meines Herzens ſtaͤrke ſie mich, 
bey meinen Leiden flöße fte mir Muth und Sreubigheit | 
ein, fie willig und demuthsvoll zu erdulden. Dann 
werde ich mir deinen Segen verſprechen konnen, und 
ſchon hier einen Vorſchmack von jener Seligkeit erhalten, 
welche mich ewig vor dem Angeſichte Gottes erfreuen 
wird. Dort werde ich den unendlichen Werth deiner Ver⸗ 
ſöhnung vollkommen erkennen und alle Früchte derſelben 
völlig genieſſen. Dort will ich dich ewig für die Selig⸗ 
keit preiſen, die du mir erworben haft. Verhilf mir 
dazu, gnädiger, barmherziger Heiland. Deinem Nas 
men fey Preis und Danf gejagt, jest und in Ewigkeit! " 

Kerr, dir ſey ewig Dank und Ruhm 
Für deinen Tod und Marterthum, 
Für alle deine Liebe! 

Dir geb ich mid; zu eigen bin, 
Gib, daß ich mich, fo lang id) bin, 
Dir zu Gefallen übe, 


nee 
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Abend : Andacht am 27. Tanuar. 


Ein frommer ehrfurchtsvoller Schaner bebet 

Durch alle Völker, jedes Volk erhebet 

Die Wunder deines Arms und deiner Stärke 
Ruhmvolle Werke! 

Sie jauchzen, wenn fie deine Sonne fehen 

i In ihrem Morgenglanze dich erhöhen, 

Und wenn Die weftlicyen verborgnen Erden 

Erleuchtet werden. 


Ger alle Lande find deiner Ehre voll; der betende 
Erdfreis iſt dein! Diefer Gedanke ift mir erfreulich, 
md ſohnet mich mit mancher Unvollfommenbeit der Erde 
wieder aus. Siehe! indem ich jest vor deinen Thron 
dinfrete, und dir mein Abendopfer weihe, fo ftebe ich 
mit Millionen meiner Brüder zugleich da. Wir alle 
danken dir, allgemeiner Vater! daß du ung heute erbals 
ten, und fo viel Gutes erzeiget haſt. Manches Herz 
feufzt zwar bev feinem Danfe, und manches dankt nicht 
aus feiner Tiefe:; viele verehren Dich nur mir den Lippen, 
und ihr Herz ift ferne vor dir; aber es find Doch noch im⸗ 
mer viele Tauſende, melche in diefer Stunde mit Andacht 
zu dir beten. Vielleicht beten fogar viele für mich und 
meine Wohlfahrt, von denen ich es nicht abe. O! 
wie würde ich jo angenehm beſchämt werden, wenn ich 
jest einen meiner Untergebenen, oder einen vermeintli— 
en Feind beborchben könnte, welcher mir Bergebung er— 
flebet, mich ſegnet, und fich aufs neue vor Gott vers 
bindfich macht, meine’ Ulnarten, mein VPoltern mit Ge: 
duld zu ertragen, und mein Böſes mir Guten zu vergels 
ten! Die ehriftliche Liebe beiße mich boffen, daß ein fols 
ches Geber nicht felten für mich geſchehe. Sollte ich es 
abernur Einmal bören, fo müßre ich ein Unmenſch ſeyn, 
wenn ich nicht Thränen der innigften Nührung weinte, 
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und allen Groll aus meinem Herzen tilgte. Co ftill und * 
fchläfrig auch alles um mich her ſcheinet, fo wachet doch 


der Ruhm des Allerhöchften noch auf unzähligen Lippen. 


L 


Und doch überfeh ich nur einen fehr Eleinen Theil des grofs : 


fen Schauplaged, auf welchem die Ehre Gottes erfchals 
let. Indem ich mir jest Deinen allmächtigen Schuß für 


Die Nacht erflehe, mein Gott und Vater! ftehen andere 


vo 10 


[| 


Bölfer von ihrem Lager auf, und erbitten fich deinen : 
Beiftand für den angefangenen Tag. Andere Nationen, 


und Die Bewohner der Inſeln lechzen zu eben diefer Zeit 
in der Mittagsſonne nach Schatten, und noch andere 


in fältern Erdſtrichen fchlafen jet unter deinem Schuge 


den tiefften Veitternachtsfchlaf. Ich will bey den Ges 
fängen des Himmels nicht gleichgültig feyn, und das 
Beiſpiel meiner betenden Dritbrüder fol mich zur Ans 
dacht anfenern. Mag es doch inrauher Sprache feyn, 


mag doch auch manche Schmachheit die Gebete begleiten: 


du Herr! fieheftja nur auf das Herz. Du verſteheſt die 
"murmelnden Seufzer des geplagten Neger, und der 


Sreudentanz bes Dir Danfenden ehrlichen Amerikaners tft 


bir wohl nicht fothöricht, als ung. Welch ein reizender 
Anblick muß es feyn für Engel und felige Geifter, wenn 
eine Nation nach der andern von ihrem Lager fich erhebt, 
und jede in ihrer Sprache das Rob des Ullgütigen verfün 
bigt, und feinen Namen preifet. OD fchließe dich freus 
dig an, mein Herz! an diefen Kreis der Betenden. Hier 
tft Stillfchweigen Mißflang in der allgemeinen Harmos 
nie. Anfänger in der yrömmigfeit mögen nur bitten: 
Engel nur loben: ich will beydes thun. ch danke dir, 
Allgenugſamer! daß du dieſen Tag auch bis auf mich hers 
ab dein väterliches Auge neigteft! Ich bin und bleibe zu 
geringe aller Barmherzigkeit, die du mir his hieher ers 
wiefen haſt. So lobe did, Himmelund Erde, denn du 


bift Sort! erhöre gnädig mein Gebet, und bewahre mich 


dieſe Nacht und erhalte mich in deiner Gnade um Jeſu 
willen! Amen. 
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Morgen : Andacht am 28. Januar. 


Zu Sott, o Seele, ſchwing dich auf, 
Und werde Dank und Wonne! 

Er lenkt voll Huld der Welten Lauf 
Das Licht der hohen Sonne, 

Was dich erfreuet, ſchenkt er dir, 
Durch ihn nur find und leben wir, 
Er iſt allgegenwärtig! 


Par deinen Augen fteheich, allgegenwärtiger Gott! 
Delche Ehrfurcht nimmt meine Seele ein, wenn ich mir 
kine Gegenwart vorftelle! Uber zugleich, welche Freu⸗ 
xerfüllet mein Herz, wenn ich das hohe Glück bedenke, 
8 mir Deine Gegenwart gemähret! ch kann alſo vers 
hert feyn, Daß du mein Gebet Höreft, und auf die 
Bünfche merfeft, die ich vor dir in dieſer Morgenſtunde 
usſchütte. Und wie viel Ehre widerfähret mir dadurch, 
iß du, majeftätifcher Gott, der du dem Erzengel und 
len Himmeln in deiner Herrlichkeit nabe bift, Dich zu 
m Staube hberabläffeit und ihn Deines gnädigen Aufſe⸗ 
ns würdigeft! Bey diefem Gedanken, o Herr, wird 
ein Herz mit heiliger Andacht und Ehrfurcht erfüllt. 
chmerfe mich vor dir nieder. Wahrlich, der Herr ift 
ı diefem Orte, wie beilig ift diefe Etärte! Hier it 
chts anders, denn Gottes Haus! Hier tft die Pforte 
8 Himmels! 

O daß ich es nimmer vergeffen möchte, daß du mir 
jedem Augenblick, wie jest, gegenwärtig bift, daß 
ine Augen, Allwiſſender, mich überall feben, und 
iß vor Dir alles aufgedeckt tft, fo verborgen es der Welt 
id mir felbft feyn mag. O ſo müffeft du dann der bes 
intige Gegenftand meiner Aufmerffamfeit ſeyn, und 
bleibe meine unveränderliche Pflicht, dic) vor Augen 
ad im Herzen zuhaben, Sch nähere mid) jest dem Ge⸗— 


D 


\ 
122 | 
räufche der Welt, dem Umgange mit meinen Brüdern, 
und zugleich den Verfuchungen, welche in diefer W 
die Frommigkeit deiner Kinder prüfen, bewähren und 
läutern follen. O daß ich, befonders in den Stundeg, 
. der Verfuchung, Dich, du Herzensfündiger, vor A 
gen haben, und, von Ehrfurcht gegen dich geitärkk, 
muthig Fämpfen und gläclich ſiegen möchte! Bey alleg 
Störungen und Zerftreuungen diefes Lebens, laß mie 
meine Pflicht gegenwärtig ſeyn, die mir mein Beruf u 
meine Beftimmung aufs Herz legt. Und wenn mich DE 
Bedürfniffe dieſes Lebens nöthigen, für mein Haus, 
meinen Körper, für mein Amt und für meinen äußert 
Zuftand zuforgen, fo laß mich es nicht vergeffen, Dich, 
o Herr, vor Augen zu haben, Durch welchen alle meine 
irdifchen Verbindungen gefegnet, und alle meine Bes 
mühungen begünftiget werden mäffen. 5 
Mit eben fo reßlichem Herzen laß mich auf Di, 
o Herr, als meinen Erretter, chen. Solange ich hier 
lebe, bin ich mit Gefahren umringt, in welchen ich uns 
terhiegen müßte, wenn ich vondir nicht Hülfe und Erret⸗ 
fung zu erwarten hätte. Und follie ich etwa bey dem 
Arunblick jo großer Gefahren Fleinmüchig werden, fo laß 
“ mich jene Wunder der Ginade vor Augen haben, die bu 
bey den Berjuchungen deiner Kinder bewieſen. Sollte 
mic) die Menge meiner Feinde ſchrecken, fo mäffe mein 
Seele jene mächtige Hülfe vor Ungen haben, Die alle Deis 
ne Verehrer gegen ihre (Feinde in Sicherheit fest. Soll 
te mich endlich dieſes traurig machen, daß du, o Gott, 
oft lange verzieheft, ehe du das Gebet deiner Kinder erı 
böreft; daß fo viele meiner Tihränen, meiner Seufzei 
und Wünfche verloren zu ſeyn ſcheinen: o fo müſſe mein 
Seele jene angenehme Zeit des Heils vor Augen haben, 
wo du alles erfüllen wirft, was du verheiſſen haſt. Und 
ſollte auch dieſes Leben nicht vollkommen meine Wünfcht 
erfüllen, jo will ich dich, mein Gott, als meinen ewigen 
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rgelter vor Augen haben. Was dieſe Melt mir vers 
(t, wird die zufünftige Har machen. Was vicfe 
Itmich heffen lehrt, Das wird die zufünftige mir ſchen⸗ 
. Wug ich in dieſer Welt verläugnet habe, werdeich 
der zufünftigen taufendfach wicder finden. Stärke 
), merne Eecle, durch diefe Betrachtungen. Habe 
Herrn allezeit vor Augen. Denn er ift dein Gott, 
ı Erretter und dein Verge'ter. Gr wird denen, Die 
fürchten , Fein Gutes mangeln laffen. Denn er hat 
Auffchen auf feine Kinder und wird fie nicht verlaffen 
h verfäumten. 

Er fchüßet die, die gläubig ihm vertrauen, 

Und fegnet fie, und läßt fie hier ſchon ſchauen, 

Sein Heil, bis fie einft ganz zu ihm erhoben 

Ihn ewig loben. 








Abend : Andacht am 28. Sanuar. 


D heilige du felbft, Gott, meines Herzens Triebe 
Durch deine Lieb’ und Furcht zu wahrer Denfihenliche, 
Mer nicht den Nächften liebt, 

Seht nicht zum Himmel ein 

Laß dieſe Wahrheit, Gott, 

Mir j.ets vor Augen feyn. 


in geringerer Maaßſtab dürfte für die Menfchenliche 
ben werden, als der, welchen Jeſus gab, Indem 
bot: du ſollſt deinen Nächten lichen als dich ſelbſt; 
twar er mangelhaft, wir fchlummerten ein und era 
iten unfre unzähfbare Schuld nicht. Wer nur weiß, 
vicl Ausnahmen wir zu erdenfen pflegen, wenn von 
ragung unfrer Schulden und Erfüllungen unfrer 
chten die Rede ift, der muß die Weisheit des hoͤchſten 
etzgebers bewundern, daß er uns durch dieſe Ver— 
ng alle Ausflüchte abgeſchnitten hat. Hieße es 
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nur: du follft deinen Nächften lieben als deinen B 
freund. oder Bruder, fo mären allem Hader und Ka 

die Thore geöffnet. Die Freundſchaft und Liebe zwif 
Anverwandten und Gefchwiltern wäre leider eine ſcige 
mißliche Regel zur Nachahmung. Wie leicht würde. 7 
dabey dem Hartherzigen werden, vor Gott fich hing? 
ſtellen und zu fagen: das alles habe ich gehalten von wehfia 
ner Jugend an; was fehlet mir noch ? nf 

ch 









An unſrer Demüthigung durfte Gott es nie gt 
geln laffen, weil die Menfchen in ihrem Stofze fi 
gern Gott gleich fegenmögen. Der Gedanke: „ich bin: 
zu gut,‘ ijt den meiften fo geläufig, Daß es ihnen niche x 
einfällt, an der Befjerung ihres Herzens zu arbeiten‘ x 
ber eben Darum legte ung der Allweife folche Pflichten: 
auf, melche wir niemals ganz erfüllen fönnen. Ver : 
Fleißigſte findet noch immer zuthun, der Bolltommenfte : 
findet Fehler an ſich, und jedermann muß befennen! daß 
er ein Schuldner vor Gott und dem Nächften fey. . Dies" 
aufrichtige Befenntniß ift fo löblich, fo demüthigend | 
und heilfam, daß es ber halbe Weg zur Tugend genannt‘ 
werden fann. Sich felber ganz losfprechen, heißt, ſich 
verdammen. Habe ich meinen Nächten geliebt, als 
mich felbft ? — Ich will nicht heucheln: ein ftotterndes 
Nein! ift rühmlicher, als unverfchämtes Selbftlob. 
Als mich felbft? — und ich liebe mich dod) fo unmäßig 
und unbegrenzt, daß ich mir zu Zeiten nicht einmal füfs- 
fes Gift und lebensgefährliche Luft verfagen mag ? "Tag 
und Nacht gedenke ich ja faft blos an mich, und finne 
auf mein Glück und defjen Erhaltung. — Sch arbeite, 
empfinde, lache, mweinenurfür — mich. Und wenn 
ich aud) wirklich dann und wann einem meiner Mitbrüder 
Gutes thue und ihn liebe, gejchicht e8 wohl immer fo uns 
eigennüßig,, wie seinem Chriften gebührt? Geſchieht 
es mit Aufopferung und Selbftverläugnung , mit Unvers 
droffenheit und unverbrüchlicher Treue, Dan möchte 
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hf den Ruhm der Großmuth und Barmherzigkeit 
ven; aber andere follen Die Hände dazu reichen; man 
I nur vermittch. Jedoch, es ſey, daß ich mit 
ahrheit fagen fünne s dieſen hier und jenen da habe ich 
u und uneigennüsig. geliebt: fo bleibe ich Doch nod) 
mer ein Schuldner. Denn, indem ich den Einen 
fige, und nun mir felbit darüber ein rühmliches Zeugs 
zausſtelle, fo fchmachten zehn andere neben mir nady 
ffe. Zween bekamen von mir, und fuͤnfzig giengen 
r auss 

„Seyd niemand nichts fchuldig, denn daß ihr euch 
fer einander liebet.“ Dieß Gebot verbindet mich zu 
sBefenntniß: daß ich ein Schuldner in der Liebe ſey. 
b wer bin ich denn nun vor dir, mein Gott? Ach! 
ın ich alles gethan hätte, fo wäre ich doch ein unnüzer 
echt! Water! wietönnteich dich genug lieben, da ich 
nen Bruder fo froftig liebe? Wo find deine Kinder, 
che jezt meiner vor dir als ihres Wohlthäterd und 
Hichen Freundes in ihrem Ubendgebete gedenken? 
, Die Familien, welche Thränen vergieffen wür⸗ 
‚ wenn mir in diefer Nacht ein Unfall zuftieße? 
ter! ich Habe gefündiget im Himmel und vor Dir! 
üder! ich habe gefündiget auf Erden und vor euch! 
rgebt mir, auf daß Gott uns allen vergeben fönne ! 
eure Stelle will ich mich öfters fegen, und mich 
gen: mas wünfcheit du dir? Die Antwort darauf 
"die Richtſchnur meines Betragend gegen euch feyn, 
dann willich, wenn mir von allen Seiten Danf-gad 
be zu Theil wird, offenherzig bekennen: daß ich noch 
mer euer Schuldner bin. Herr! ftärfe meinen Vor⸗ 
;, underlaß mir alle Schuld, denn ich jchäme mich 
ht, fiezu befennen, und Befferung anzugeloben. 


— — — 
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PMorgen : Andacht am 29. Sanuar. 
Der Herr, der mich geleitet hat, 
At. groß von Rath und ſtark von Xhat: 
Ich traue feinen Wegen, 
Er weiß, was meinem Sluͤcke feblt: 
Sein Wort verwandelt , was mich quaͤlt, 
Sn Fröblichkeit und Segen. 


Be der Schwachheit meiner Einſichten, bey der Dt 
macht meiner Kräfte iſt dieſes mein ftärfiter Troſt, d 
Der Herr, unter deffen Regierung alle meine Angeleg 
beiten jtchen, groß von Rath und mächtig von XI 
it. Schweiß nicht das Schickſal, welches mir auf d 
fen Tag oder nur auf dieſe Stunde beitimmrift. Aber 
ber die ganze Ketteder Dinge ordnet und überfiehet, 
ficher nicht nur die Schickſale dieſer Stunde, Diejes A 
ges, jondern auch Die Begebenheiten meines ganzen ! 
bens find vor ihm Elar und aufgedeckt. Und jo verlag 
ich oftmals jeynmag, einen für mich vortheilbaften E 
ſchluß zu faſſen: fo kraͤftig iſt ſein Rath, der mich du: 
des Gewiſſens Stimme unterweiſet ,‚ und mir aus all 
Derlegenheiten hilft, die mir Kummer und Sorgen v 
urfachen. warum bin ich Doch oft ſothöricht, daß 
den Trieben und Entjchlieffungen meines thörichten H 
zens folge? Warum überlaſſe ich nicht alle meins Ral 
ſchlüſſe und AÄbſichten der unendlich weiſen Einficht u 
Negierung meines Gottes, deifen Rathſchlüſſe allein w 
fe, und groß und jelig find? Wie viel weniger würde i 
Urjach haben, meine Entjchliegungen zu bereuen, we 
ich ſie alle dem weijen und gürigen Willen meines Bate 
aufopferte! Und wie gelajfen würde id) in Die Zukur 
blicken Eönnen, wenn ich immer bedächte, dag der Dei 
welcher die Zukunft beſtimmt, nicht irren und nicht zi 
nen kann! Doch ich will nicht länger meine fo eing 
fchränften Einfichten der unendlichen Weisheit Gotte 


yenfen, das Beſte zu erkennen und zumählen, und 
raft geben dafjelbe auszuüben. Laß mich nur in 
„mas ichthue, vede ober denfe, auf beinen heilis 
Hilfen ſehen und in allen Stücken demjelben gemäß 
In. Dein wunderbarer herrlicher Rath führe mich 
ch durch. alle Schwierigkeiten und Kämpfe dieſes 
3 hindurch, und bringe mich endlich in jene beffere 
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Welt, wo ich frohlockend ausrufen werde: Du große. 

fer und ftarfer Gott! Herr Zebaoth if 

dein Name: groß bift du von Rath und 

mächtig von That! —- | 

| Und alle, die aus großer Truͤbſal kamen, 
Lobfingen dann, o Höchfter, deinen Namen, 
Dann wird, o Herr! vonaller Menfchen Zungen 
Dein Rath befungen. 


UN een 


Abend » Andacht am 29. Sanuar. 
Der Züngling hofft des Greifes Ziel; 

Der Mann nody feiner Jahre viel; 

Der’ Sreis zu vielen noch ein Jahr: 

Und Feiner nimmt den Irrthum wahr. . 


Nicht mehr zu ſeyn, das iſt der ſchroͤcklichſte Gedanke, 
den ſich eine Seele denken kann, welche nicht durch Ver⸗ 
zweiflung und Laſter ihren Werth verloren hat. Unſer 
Geiz nach Leben iſt die Stimme der Natur. Der Saͤug⸗ 
ling in der Wiegen und der Greis auf dem Kranfenlager 
wenden fich, wenn fie der Tod bey der Hand ergreifen 
will. Nicht mehr zufeyn? Lieber nicht angefangen zu 
leben, als gewiſſe Vernichtung vor fich zu fehen! Eine 
ſolche Vorftellung würde den Wohnfig des Glüdes zum 
dumpfigen Kerfer machen. Wer einmal den Werth des 
Lebens fennet, dem träte die Vorſicht zunahe, wenn 
fie ihn deffelben aufimmer wieder berauben wollte. Könns 
ve der Gedanke der Vernichtung, (aber ſchon die bloße 
Natur ſtraͤubt fich ihn zu denken!) ineinem Volke berrs 
fchend werden, fo würke ed aus Schlemmern, aus Ders 
zagten oder Wagehälfen beftehen. Nur das Bewußt⸗ 
feyn unfrer Fortdauer nach dem Tode uÄßiget den Jam⸗ 
mer und die Liebe des Lebens, undtreibt den Menſchen 
mächtigan, nach Heiligung zu ringen. ap; 
ie 
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m, wenn ich ihn um Sehen bitte, und zwar um Bes 
Bnafinm Ruhm? Wozu anders ward mir der Vers 
fand, als zue Ehre Gottes? Und wozu Entwicelung 
und Ausbildung diefes Berftandes, als um ihn, nach 
er Kindheit des Alters, in jener Welt zur 
rlichung des Allerhoͤchſten gebrauchen zu fünnen? 

Die Sehnfucht nach Leben iſt mir von Gott jelbft einge⸗ 
Pflanze, darum wird fie nicht unbefriedigt bleiben. Aber 
darum follauch mein Wandel im Himmel ſeyn, denn 
nur die, welche Gutes gethan haben, werden einft aus 
Ka Grabe hervorgehen zur Auferftehung des Lebens. 
Sal ewig ſoll ich leben. Jede Regung meines Herzens 
verbärgt dieſen Beruf. Ich werde in Ewigkeit nicht fa 
Bu: esift genug! und du, Herr und Freund des Per 
kannſt und wirft es auch nicht jagen. Ewig bin 

ich vorhanden? — Gott! welch ein Reiz zum Dank 
und zur Frömmigkeit} Und follte diefe Nacht mich abrus 

Erfter Theil, 9 
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Welt, wo ich frohlodend ausrufen werde: Du gred 
fer und ſtarker Gott! Herr Zebaoth fr 
dein Name: groß bift du von Rath un 
mächtig von That! Ä | 
| Und alle, die aus großer Trübfal kamen, 

Zobfingen dann, o Höchfter, deinen Namen, 

Dann wird, o Herr! vonaller Menfchen Zungen 

Dein Rath befungen. 


UN een 


Abend » Andacht am 29. Januar. 
Der Züngling hofft des Greifes Ziel; 

Der Mann nody feiner Jahre viel; 

Der Greis zu vielen noch ein Jahr: 

Und Feiner nimmt den Irrthum wahr. 


Nicht mehr zu ſeyn, Das iſt der ſchroͤcklichſte Gedanke 
den fich eine Seele denken kann, welchenicht Durch Ber 
zweiflung und Lafter ihren Werth verloren hat. Unſe 
Geiz nach Leben ijt die Stimme der Natur. Der Säus 
ling in der Wiegen und der Greis auf dem Kranfenlage 
wenden fich, wenn fie der Tod bey der Hand ergreife 
will. Nicht mehr zu ſeyn? Lieber nicht angefangen 3 
leben, als gewiſſe Vernichtung vor fich zu fehen! Ein 
folche Vorftellung würde den Wohnfis des Glückes zur 
dumpfigen Kerfer machen. Wer einmal den Werth de 
Lebens Fennet, dem träte die Borficht zunahe, men 
fie ihn deffelden aufimmer wieder herauben wollte. Könn 
ve der Gedanke der Vernichtung, (aber fehon die bloß 
Natur ſtraͤubt fich ihn zu denken!) ineinem Volke herı 
fchend werden, fo würkg ed aus Schlemmern, aus Dei 
zagten oder Wagehälfen beftehen. Nur das Bemußi 
ſeyn unfrer Fortdauer nach dem Tode maͤßiget den Jam 
mer und die Liebe des Lebens, und treibt den Dienfche 


mächtigan, nach Heiligung zu ringen. 
Wie 
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Lofer verfahren ? Enlte er mir den 

, wenn ich ihn um Leben bitte, und zwar um Ces 

| Au feinem Ruhm? Wozu anders ward mir der Vers 

fand, als zur Ehre Gottes? Und wozu Entwidelung 

md Ausbildung dieſes Verftandes, als um ihn, nach 

| Kindheit des Alters, in jener Welt zur 

H | erlichung des Allerhöchiten gebrauchen zu können? 

Die Sehnfucht nach Leben ift mir von Gott felbft einges 

it, darum wird fie nicht unbefriedigt bleiben. Aber 

darum foll auch mein Wandel im Himmel ſeyn, denn 

nur die, welche Gutes gethan haben, werden einft aus 

) dem Grabe hervorgehen zur Auferftehung des Lebens. 

Ja! ewig foll ich leben. Jede Regung meines Herzens 

verbürgt Diefen Beruf. Ich werde in Ewigkeit nicht ſa⸗ 

x: esift genug! und du, Here und Freund des Per 

15! kannſt und wirft es auch nicht jagen, Ewig bin 

ich vorhanden? — Gott! melch ein Reiz zum Dank 

und zur Frömmigkeit} Und follte sie Nacht mich abru⸗ 
Erſter Theil, 
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fen aus dieſem zeitlichen Leben, wie dürfte ich zag 
and zittern, da ich. weiß und glaube, daß ich hinwe 
gerufen wurde, um ewig bey dir, mein Gott! felig; 
jeyn. 1 


N 








. Morgen s Andacht am 30. Sanuar. 
Getreuer Gott, wie viel Gem :; 
Fe Grzeigeft du und Armen! | 
0 Mir häufen täglich unſre Schuld; 
Du haͤufeſt dein Erbarmen. 


it welcher Langmuth, mein Herr und mein Got 
erträgſt du deine ſchwachen, deine ungehorſamen Kinde 
mit welcher Güte verlängerſt du die Zeit ihrer Vorbere 
tung zur Ewigkeit! Auch mir, der ich ſo oft deine Gü 
gemißbraucht, fo wannigfaltlg an dir geſündiget hab 
auch mir ſchenkſt du einen neuen Lebenstag, einen Ta 
den ich für mein Seelenheil benutzen, zu meiner Beſſ 
rung anwenden ſoll. O welch ein theures unverdie 
tes Geſchenk deiner Gnade iſt doch jeder neue Lebensta 
and wie ſtark fordert er und auf, für den Himmel 
leben, und-Schäße zu jammeln im Himmel. Ach Got 
was würde aus mir geworden feyn, wenn du mich mitt, 
aufmeiner Laufbahn weggeriffen; wenn du mich fogleic 
als ich eine Stunde verfchwendet hatte, zur Nechenfche 
wegen diefer verſchwendeten Stunde gefordert hättefi 
Was würde aus mir geworden feyn, wenn du mein: 
Schlaf, dem ich mich forgenios und doch mit Schu 
belaftet überlaffen Habe, in den Tod verwandelt hättefi 
Was würde aus mir geworden feyn, wenn du foglet 
mein Leben und meine Önadenzeit abgekürzt hätteft, a 
ich im Begriff war, mich an meinem Feinde zu rächeı 
als ich die Sonne über meinen Zorn untergehen ließ; a 
i ich die liebloſen und felbjüchtigen Entwürfe machte; a 
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Taumel der-Lüfte einherging, und den Tod und 
Epigkeit vergaß; ‚als mich eine Krankheit überfiel,, 
ich dem Rande des Grabes näherte? — Ach, ſchon 
ſt wäre ic) an dem unglückjeligen Orte, wo du die 
erächter deiner Geduld mit Strafen peinigeft. 
* Und was würde aus mir werden, weun mir dieſe 
Schäge der Barmherzigkeit Gottes in Zukunft berjchlofe 
fen würden? Wenn meine bisherige Undanfbarfeit und 
Verſtockung Gott bewegen follte, mir feine Gnade zu 
entziehen? — Gott aller Geduld und Langmuth, Höre 
doch nicht auf mich zu, tragen und an mir zu arbeiten, 
Siege durch deine Gnade über mein hartes und mantel: 
mütbiges Herz, und vereitle du ſelbſt die Hinderniffe, 
bie ich. dem fegensoollen Einfluß deines Geiſtes entgegens 
ſetze. So wie du eines Davids bey feinen Verfündiguns 
‚gen verfchonteftz wie du dem Petrus die Blicke deiner 
Gnuade nicht ganz verfagteft, und einem Paulus von dem 
erben, demerentgegen eilte, ervetteteft, o fo la 
auch mir Barmherzigkeit widerfahren. ber gib mir 
aud) die Gnade, fo redlich dir meine Sünden zu befens 
nen, fo aufrichtig mein Vergehen zu beweinen, und fo 
folgfam gegen deinen Ruf zu feyn, als diefe deine begnas 
digten Freunde waren. Auch heute, ich bin es von deis 
ner Gnade und ber Fürbitte meines Jeſu verfichert, auch 
heute wirst du durch deine Güte mein Herz zu Dir lenken, 
und mic) von dem Wege des Verderbens zurüctufen, 
auf welchem ich wandfe. Gib, daß ich deine Stimme 
böre, und ja nicht mein Herz verftoce. Blicke gnädig 
auf mich, wenn ich mit Ernft und Eifer an meiner Beffes 
tung arbeite, wenn ich die Zeit, die du mir ſchenkſt, mit 
Weisheit ausfaufe, und erhöre mein Gebet, wenn ic) 
dic) voll Vertrauen um deinen Beiftand anflehe. Denn 
du allein fchaffeft in mir Wollen und Vollbringen des 
Guten. nad) deiner Gnade. 


] 
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O Langmuth, der nichts gleichen kann, 
Sieh mich in deinem Sohne 

Auch künftig fo geduldig an: 

Ad) hilf von deinem Throne, 

Daß ich das Boͤſe hafle, 

Und mid) noch in der Gnadenzeit 

Den Reichthum deiner Guͤtigkeit 
Zur Buße leiten laffe. 





Abend : Andacht am 30. Sanuar. 


Bin ich darum fromm und beffer, 
Darum Gottes Kind und Freund, 
Weil des Nächten Schuld noch größer, 
Als die meine mir erfcheint ? 
Weil von eines Andern Sünde 

Ich entfernt und rein mich finde? 


J. mehr wir von Gottes Werken und Abſichten verſte⸗ 
hen, deſto heilſamer iſt es uns. Bey jeder neuen Er⸗ 
kenntniß, die wir von ſeinem Willen und von ſeinen 
Wegen erlangen, wächst unſre Liebe und Ehrfurcht. 
O! warum bin ich denn hier nicht wißbegieriger, wo 
meine Neugier ſo angenehm befriediget werden kann! 

Je mehr wir uns ſelber kennen, und unſern verbor⸗ 
genſten Gedanken, ſelbſt in ihrer Entſtehung, nachſpü⸗ 
ren, deſto glücklichere Fortſchritte machen wir auf dem 
Wege der Beſſerung. Wie elend, wenn wir nach voll⸗ 
brachter That ſagen müſſen: ich weiß gar nicht, wie ich 
dazu gekommen bin! Aber auch in dieſer Abſicht bin ich 
leider nicht neugierig genug! Höchſt unbedachtſam ſetze 
ich voraus, daß in meinem Herzen alles rein und geord⸗ 
net ſey, und richte meine ganze Aufmerkſamkeit auf das, 
was Undere thun, 
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Es gibt eine glückliche Unwiſſenheit nicht. allein im 
nde, in der Freundfchaft, bey unferm täglichen 
‚Gewerbe: fondern auch beim chriftlichen Wandel. Ye 
wehr wir dem Nächten auflauren, und ihm in feinen 
Binfeln nachichleichen, defto meht Unruhe und Gefahr 
ten lohnen ung dafür. Unruhe über feindfelige Geſin⸗ 
, die wir in ihm entdecken oder zu entdecken glaus 
Ka Gefahren für unfere Tugend, indem wir uns fo 
überreden, gut und fromm zu ſeyn, wenn wir bes 
daß wir doc) noch bey weitem nicht fo Höfe find, 
als dieſer und jener. Es gibt wenige, welche die Probe 
Be: und was haben wir nun davon, wenn wir 
ſchlechtere Se von ihnen erworben haben? Die 
—— je fo nothwendige Tugend, wofern 
lieben wollen, ermattet, wenn wir fie zu viel 
— — ausſchicken. Nicht ſelten kommt ſie ver⸗ 
wundet zurück, denn die meiften Nenſchen werben erbit⸗ 
tert, wenn ihre Heimlichkeiten verrathen werden. Der⸗ 
jenige Handelt unklug, welcher mir etwas mittheilt, was 
meinen Glauben an menfchliche Tugend wanfend macht, 
und mich zur Menfchenverachtung und zum Menſchen⸗ 
baffe reizt. Wie unruhig würde. ich diefe Nacht ſeyn, 
wenn ich alles wüßte, was diefer und. jener von mir gez 
tedet, oder über mich befchloffen hat! Aber laß ihn doch 
teden und befchließen: es wird doch nicht gelingen, 
mern Gott für mich ift. Kennet mich nur Gott von eis 
ner beffern Seite, fo Fann ich der Unwiffenheit oder Boss 
heit eines Sterblichen ganz gelaffen zufeben. Ich 
ſchmeichle mir, treue Freunde zu haben, und ſie verfüfe 
fen mir meine Tage; in ihrem Umgange wird meine 
Menjchenliche geübt und verfeinert. Wie, wenn ich 


| ausfpähete, daß fie fämtlich faljch wären? Dann mehe - 


mir und euch, ihr Armen! Alsdann werden meine All⸗ 
wioſen geringer und mit Widerwillen gegeben, und alle 
Menfchen für Betrüger gehalten werden. Und ich würde 
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Mit welcher Ruhe und Freude werde ich aledanı 
dem Abend diefes Tages auf die verlebten Stunden 
rücfehen fünnen, wenn ich von Freunden und Sein 
ja von dir, o Gott, felbft gefegnet, mich dem & 
überlaffen Fann! Und welch einen füffen Troft wird 
das Bewußtſeyn eines reinen Herzens gemähren, n 
ich nach Deinem Willen leiden muß. Dann darf ich ı 
deines Segens verfichert halten, und auch auf Die 
funft neue Gnade von dir erwarten. 

Sch befchließe mit dem heutigen Tage einen Mo 
Sollte ich deine Wohlthalen zählen, die du mir. währ 
Diefer Zeit erwieſen haft, jo würde ihrer mehr feyn, 
der Sand am Meer. Uber follte ich auch dageger 
Sehltritte und die Vergehungen zählen, durch Die 
beiner Güte unmürdig geworden bin, mit welcher 
fchämung.und Reue würde ich geftehen müfjen, daß 
nidyt werth bin, dein Kind zu heiffen, und ein Erl 
. ter Jeſu Chrifti zu feyn. O Gott, ich demüthige ı 
vor dir. Vergib mir um Jeſu willen alle meine Sün 
mit welchen ich dich beleidiget habe. Laß mich di 
* legten Tag zu deiner Verherrlichung leben, und « 
neue Deine Güte und Langmuth erfahren. Deine E 
de wirke in mir die felige Gefinnung, durch melchı 

dir wohlgefallen und Deines Segens würdig werden m 


Soll ic) auf Erden länger: leben, 

So gib, daß ich dir leben mag. 

Laß mir den Tod vor Augen fchweben; 
Und fömmt dereinft mein letzter Tag, 
So ſey mein Ausgang aus der Zeit 
Ein Eingang in die Herrlichkeit, 


—â— — —rrr 









— * 
Abend + 3 am 31. Januar. 
it im Geit zum Groß oft in, 

Siehe dein Gebein verfenfen: 

Spridy Here! daß ich Eide bin, 

Lehre du mich felbft bedenken; 
 Kehre du mich’S jeden Tag: 
Daß ich weifer werben mag! 


ch befchliche heute einen Monat, und nächfteng viele 
— mein Leben. Es ift fein gutes Kennzeichen, 
n das Herz erzittert bey diefem Gedanken, da man 
einen Monat, ein Jahr nach dem andern fo Falts 
beſchlieſſen kann. Der Sterbliche feiert fein Ges 

‚ warum nicht auch feinen Sterbetag? Dieß 
‚größere, der himmliſche Geburtstag! der Anz 

fang unaufpörlichen Lebens! Laß uns denn, mein Herz! 
dieſes Feſt jetzt in der Stille feiern. Verfege dich an 
mein Sterbebette, und bemühe dich, fo zu dens 
fen, wie du alsdann denfen wirft, vder follteft. Ya, 
ich erblicke mich in meiner Todesgeftalt! (welche Demüs 
thigung auch für den Hoffartigften!) Der Name meiner 
teten Krankheit kann mir gleichgültig ſeyn: des Todes 
Aufzug iſt immer Sündenfold, und für den, der nicht 
bekannt mit ihm iſt, fürchterlich. Cs gibt noch andere 
Heine Verzierungen meines Sterbefeftes, welche gern 
meine Blicke auf fich ziehen mögten; aber es find auch 
Kleinigfeiten. Der Tod ift auf dem meichiten Ruhe— 
bette nicht fanfter, als auf dem Stroh. Zehn Aerzte 
und hundert dienftfertige Hände helfen in der wichtigften 
Etunde — nichts. ch bin alsdann weder ein Bürger 
der Erde, noch des Himmels: {ondern liege zwifchen 
beiden da, und mein wahrer Werth wird nun geprüft, 
denn aller Schimmer und aller Schein verläßt mich nun, 
und das Leben ſteht vor meinem richtenden Gewiſſen. 
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Und welch. ein Gedaͤchtniß! welche Schärfe meiner. * 
Blicke! Ich ſehe und höre alsdann Sünden, welche ich, 
längft- unter Zerftreuungen und Betäubungen vergrabekiär 
hatte. Bisher lagen fie unter den über fie hingeſtreuten . 
Feigenblättern ftille; aber nun erhebt jede ihren Schlans r: 
genfopf und ziſchet mich an! Die Hölle fchien mir fonft- 

ein Näthfel, ein Unding: und jetzt fcheinet mir nicht a 
gewiffer, nichts nothwendiger zufeyn, als fie. Schon 

höre ich deinen vollenden Donnerwagen, beleidigter 
Richter! 


Mich duͤnkt, da lieg ich ſchon vor dir 

In groͤßter Hitz', ohn' Kraft und Zier, 
Mit hoͤchſter Herzensangſt befallen: 

Gehoͤr und Rede nehmen ab, 

Die Augen werden mir ein Grab: 

Doch kraͤnkt die Suͤnde mich por allen! 


Jeſus — o entzückender Name, der du allein bie 
Schrecken der Hölle hinwegnehmen Zannft von der Seele 
des fterbenden Suͤnders: niemals warſt Du meiner Seele 
fo füß, als auf dieſem Kampfplag! Du zertrittit den 
Kopf der Ungeheuer, die mich in Schreden fegen: an 

deiner Hand fchöpfe ich erft wieder Luft, und meine nies 
| dergefunfenen Augen befommen den legten Glanz. Die 
Zodesangft nimmt zus aber deine Gnade auch. Mein . 
Geiſt ſchmachtet nach Zroft, und Du zeigft mir ihn von 
ferne, ja reicheft mir auch dann und wann einen Vor⸗ 
ſchmack davon. ch feufze, bete, hoffe, freue mich, 
ermahne die Umftehenden, zittre, bete wieder, ſeufze 
noch einmal — und ſterbe. 

Mein Gott! lehre mich bedenken, daß ich ſterben 
muß, damit ich weiſe werden möge. Laß mich jest fo 

leben, vote ich alsdann wünſchen werde gelebt zu haben. 
Jede fchlechte Handlung, jede unvollendete gute That, 
jebe unergriffene Gelegenheit zur Tugend iſt alsdann 
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jbafter als alle Seitenftiche und Erſtickungen. 
‚gehegte Liebe gegen Gott, Nachfolge Jeſu, jeder 
iche por Jahren gedachte Gedanke iſt mir alsdann! 
Beruhigung und Balfam. Auch meine jesige Andadıt 
Fan mir alsdann eine ſuſſe Nücerinnerung, ein Troſt 
in m legten Noth werden. O! mein Gott! aud) 
2 ‚mein Gott! laß fie um Jeſu willen dazu defegnet 













Morgen » Andacht am 1. Februar, 
Meinen Jeſum Taf ich nicht, 
- Da er ſich für mich gegeben, 
Sollt? ich nicht aus Dank und Pflicht 
An ihm bangen und ihm leben? 
Er ıft meines Lebens Licht. 
Meinen Zefum laß ich nicht, 


Diefes ift die wichtigfte und fegengreichfte Entſchlieſ⸗ 
fung, welche ein Chrift faffen fann. Wenn wir wils 
jen, was Sefus für uns getban hat, wenn wir bedenz 
fen, was wir ohne ihn feyn würden, wenn wir das Recht, 
welches er als Heiland und Erföfer auf unfere Liebe und 
Treue hat, erwägenz welche Pflicht kann wohl unges 
weifelter ſeyn, als die, ihnzu lieben, an ihn zu glauz 
ben, und im Leben und Sterben fein Eigenthum zu feyn? 
O wie viel Mühe, wie viel Leiden foftete es Jefu: um 
ung aus der Knechtfchaft der Sünde zu jener feligen Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes zu verhelfen, die ung jeine Ges 
meinfchaft ſchenket! Und wir wollten nicht aus Pflicht, 
noch vielmehr aber aus Neigung fein Eigenthum feyn ? 
Bir wollten nicht ihn lieben, da erfein ganzes Leben uns 
ferm Wohl aufgeopfert Hat? Wir wollten ihm nicht ges 
treu bleiben, da er und mit unbefchreiblicher Treue bie 
zum Tode geliehet hat? Nein, es fey ferne von ung, 
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durch folchen Undank ſeine Liebe zu entehren. Beben: —J. 
fo leben wir dem Herrn. Sterben wir, fo ſterben wie? 
dem Herrn. Darum wirleben oder wir fterben, fo ſinß 
wir des Herrn. Und wie höchit glückſelig macht es ae“ 
wenn wir ung fo tedlich unferm Erföfer ergebenz wenn 
es uns eben fo ſehr Freude als Pflicht ift, von ihm ab” 
zuhangen und ihm zu gehorchen! Da werden wir die Aus: 
be und den Frieden empfinden, den die Welt nicht fennet; " 
Da werden wir bey aller Vermirrung. der Welt gelaffen 
feyn fönnen, ‚weil wir unter der Herrfchaft eines Herrn 
ftehen, der aller Unruhe und allem Elend gebieten kann. 
. Da wird ung bey der Empfindung unferer Schmachheit 
der Gedanke aufrichten, daß Jeſus Mitleiden mit unfes 
rer Schwachheit hat, meil er fie felbit fühlte und ers 
duldete. Da wird ung bey unfern Sünden der Fluch, 
den er um unfertwillen getragen, der Tod, den er ges 
ſchmecket, und jene unendliche Verföhnung, die er ges 
ftiftethat, unausfprechlich beruhigen. Da wird endlich 
im Tode Die Liebe, mit welcher wir Jefus ergeben waren, 
und der Glaube, mit welchem wir unfere Zuverficht auf 
ihn ſetzten, unfer Zroft und das Fräftigfte Stärkungs⸗ 
mittel gegen die Bitterfeit des Todes feyn. Jeſu, mein 
- Herrund. mein Gott! o wie felig fann ich durch dich wers 
- den! Warum füume ich, es wirflich zu feyn? O bie 
Betrachtung deiner Liebe und deines Leidens flöße mir die 
Neigung ein, dich über alles zu lieben, und die Kraft; 
an bir zu bangen und Dir zu leben. Laß mich mit dem 
Anbruch dieſes Tages meinen Entſchluß erneuern, dir 
ewig ergeben zu ſeyn. Sey du meine Freude, wenn 
die Lüfte der Welt mid) reizen. Sey du meine Luſt, wenn 
mein Herz ſich zu den Vergnügungen der Sinnlichkeit 
neigen wollte. Sey du der Gegenſtand meiner Liebe; 
wenn ein unedler Trieb zum Irdiſchen in mir erwacht. 
Sey du meine Weisheit, meine Stärfe, mein Troft, 
meine Hoffnung und mein Leben. Vielleicht werde ıch 
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viel Gegenftände fehen, viele Urtheile hören , die 
en nutſchluß fhwächen, und meine Treue wanfels 
machen. a, mein eigenes Herz Fann mid) deis 
em Gemeinfchaft entziehen. Uber dann gib mir _ 
ſſenheit, gegen die Feinde meiner 
pfen, und verleihe mir Kraft, fie 
allen Berfuchungen zur Sünde, bey, 
und im Tode felbft, müffe diefes meine une 


ich Entfchkieffung bleiben: Meinen Ges 
ich nicht! i 


Zeſus bleibt mein Theil und Ruhm 
— ehe Was ont 
Ihmn geb ich zum Eigenthum 
Ganz mich hin in feine Hände, 
j Ben mein Herz im Tode Seit, 
b 2b ich meinen Jeſum wicht, 


Abend = Andacht am 1. Februar. 
Was find die Tage? — Zwillingsbrüder, 
Ein blöder Blick verwechfelt fie, 

Doch feiner fommt noch einmal wieder, 

Und jeder ruft: num oder nie! 








er heutige Tag hat zwar einen andern Namen, als 
der geftrige: fonft aber find beide fich jo ähnlich, als 
| Zwillingsbrüder. Die Sonneiftfounmerklich geftiegen, 
und meine Lage hat fich ſo wenig verändert, daß ic, Müz 
be habe, den Unterfchied unter beiden zu finden. Der 
morgende Tag wird dem heutigen eben fo ähnlich feyn, 
und fich ſo feſt an feinen Vorgänger anfchliegen, daß ich 
auch ſie Beide für Eins halten werde. So fiehef man die . 
Bellen eines Stroms. Jede verdrängt bie andere, und 
fießt mit ihr zufammen. Der gedanfenlofe Zufchauer 
glaubt, immer dafjelde Waffer zu erblicken, und jede 


t 


24 


142 2 „| 
Woge iſt doch neu, und jede befommt er auch nur ein 
in feinem Leben zu jehen. Der Schein betrügt’audk 
wohl den Weijen. Und möchte er ung doch hei Baͤchen 
und Flüſſen betrügen ; aber darf er und auch täufchen def. 
den Wellen unfers Lebens, deren jede ung dem Ufer 
der Ewigkeit näher führt? — Nein, ich will gegen die 
verführerifche Aehnlichkeit der Tage auf 
meiner Hut ſeyn. Der heutige Tag ift allerdings vers 
fchieden von dem geftrigen. Er vertieft, ‚obgleich uns 
merklich , die Linien meines Geſichts, er ſchwächt meis 
ne Kraft, und hinterläßt Die Spuren feines Daſeyns in 
den Schickſalen, die er herbeiführr, in dem Genuß und 
der Sorge, die er bereitet. Der morgende Tag wird 
das angefangene Werk feines Vorgängers fortzufesen 
fuchen. Geftern war ich noch nicht fo alt, hatte noch 
nicht fo viel erfahren, noch nicht fo viel gefündiget, und 
auch noch nicht fo viele Wohlthaten von Gott empfangen, 
als heute ſchon. ind denn hunderttaufend Athemzüge, 
die ich feitdem gefchöpft habe, eine Kleinigkeit? Hun⸗ 
derttaufend, und konnte nicht-jeder der letzte ſeyn? Die 
Spuren und Denfmale, welche jeder verfloffene Tag zus 
rückläßt, find eine ſehr lehrreiche Unterfuchung für den 
Verehrer Gottes; Denn jeder Tag hat feine eigene Pla— 
ge, aber auch feine eignen Segnungen. Jeder hat eine 
befondere Aufforderung an uns zu thun, die zwar Immer 
dDiefelbe, aber Doch von neuen Beweggründen unterftüßt 
ift, nemlich: werder Gott ähnlicher! Jeder diefer Bo⸗ 
ten fpricht leifer oder lauter und freimuthiger; jenachdem 
wir Gott freu oder untreu, ebrlich oder lügenhaft, ges 
fühlvoll oder verjtoct find, Und wenn ich noch- taufend 
Jahre auf Erden lebte, jo würde mir fein einziger Tag 
Die Gelegenheiten zum Guten fo wieder anbieten, wie 
ich fie heute gehabt, und (Gott erbarme dich meiner!) 
nun auf ewig verloren habe! Die Verhältniffe, unfer 
Zufammenhang mitder Welt, unjre Einfichten und uns. 


7. F wÄtz 
Be 

ck, alles das ijt mit jedem Tage der Veran⸗ 
worfen. Jeder führt uns gleichſam auf einen 
Hin mb Be uns ent⸗ 
wenn wir m treu benugten, oder — 
fur und verloren mar. Sieber alle 
‚einen Tag verloren! Und wäre er gar der Te 
8: dann lieber die ganze Welt verloren, als 
berbringlichen Schaden an feiner Seele ges 
in’ was find alle irdiſche Güter gegen das 

bare Gut eines reinen Bernußtfeyns! Ewiger 
t} um einen ftarfen Schritt bin ich dir mit dieſem 
ı Monat näher — aber auch naͤher und 
er an Öefinnung ? Der morgende Tag liegt noch 
und ich muß an dem heutigen meine, 
g ſchließen. Aber was Fann ich anders berech⸗ 

ne — meine Sunden und Schwach⸗ 
Nun, fo. löfe du mich denn aus, Herr Jeſu! 
F ch Habe durch dich etwas gültiges, nämlich dein Leiden 
1 und. bein Berdienft, meine aufrichtige Reue, die du in 
mir febaffeft, und die Kraft, die von dir kommt, mich 
jubeffern. Darum fchenfemir Vergebung meiner Süns 
| den, und Antheil an deinem Verdienft. Alsdann wird 
der Fünftige Tag von mit mit neuen Tugenden bezeichnet 
werden; mein ganzes Leben wird dir ähnlicher, und die 
Ewigkeit mein Ziel und Erbe feyn. 




















Morgen » Andacht am 2. Februar. 
Dein Heil hab’ ich geiehen; 
- Im Frieden fahr’ ich hin, 
Weil ich bey'm Auferftehen 
In deinem Reiche bin. 
Wohl dem, ‚der bis and Ende 
Sich als ein Chriſt beweiß't! 
Mein Gott, in deine Hände 
Befehl ich meinen Geiſt. 
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Une: fo fanften Erquickungen des Glaubens ftarb Shi 
meon, und mit gleichem zufriedenen Derzen Tann der: x 
Chriſt fterben, der mit dieſem reis eben denfelben. x 


Glauben und eben dDiejelbe Hoffnung Hat. Denn was“ 


; 


kann wohl der Tod Bitteres haben, wenn ich- bey feiner x 


Annäherung das Heil erblicke, welches mir Jeſus ers 


N) 


worben hat, und wenn ich fehon hier einen Vorfchmad x 
von jener Seligfeit empfinde, die im Himmel mich volls 4 


fommen tröften wird? Und wenn ich dann dieſe Welt mit 
der gewiſſen Hoffnung verlaffe, eine beffere zu finden; 


wenn ich diefen Körper ablege, um einen verflärten zu : 


erhalten; wenn ich in das Grab verfenft werde, um and 
demfelben empor zu fleigen, und alsdann ewig über 
Tod und Verweſung erhaben zu ſeyn; fo faget mir, wo 
iſſt dann die fürchterliche Geftalt des Todes und des Gras 
bed? Und diefes find die Ausſichten, welche dem fters 
- benden Chriften eröffnet find; dieſes find die Hoffnun⸗ 


1 


gen, welche er feinem Verluſt entgegen ſetzet. Sch will 
fchon zum Voraus dieſe Zroftgründe meinem Herzen eins - : 


zuprägen fuchen, "und jet, Da mirnoch Leben und Ges 
fundheit zu Theil wird, an die Stunde denken, mo id 
beydes verlieren werde. Dieſer Morgen ſoll mich an 


den ewigen Morgen des himmlifchen Lebens; dieſe meine _ 


verjüngten Kräfte an meine einftige Berflärung erinnern; 
Diefe geftärfte Kraft meines Leibes an die unvergängliche 
Kraft des verflärten Körpers, welcher im Himmel mir zu 
Theil werden fol. Denn,. mein Gott! fo Flein der 
Zwifchenraum iſt zmifchen Morgen und Abend, fo Flein 
ift auch der. zwoffchen Leben und Tod! Wie viel Schritte 


werden nod) übrig feyn, fo bin ich auch dem Ende meis 


ner Laufbahn nahe, und ich habe das Dunkle freudenleere 


TIhalerreichet, vor welchem mir jest grauet! Werden - 


mich da noch die eitlen Bergnügungen, die zerftreuenden 
Geſellſchaften und andere Gegenftände meiner begehrens 
den 











eit En Ki * 
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der Tod verſehen wird; en bien Er 
igſ meined Herzens, die legten Thrähen, wel 
bens-Ueberdruß und das Verlangen nach der 
Ewigkeit auspreßtz Die Seufzer und das Stöhnen meis 
nes Herzens höreft. du, mein Erbarmer, wie ſollte mir 
denn grauen? Darf ich es wagen, etwas auf meine letz⸗ 
ten Stunden von dir zu erbitten, ſo gib mir ein freudiges 
Herz, ein Herz voll Liebe und Zuverſicht zu dir, das in 
geſunden Tagen mich ſo oft ſtaͤrkte. Wenn nur meine 
Seele in deinen Händen ruhet, fo kann ich fanft und 
ruhig fterben. „Here Jeſu, laß fie iese und ewig bey 
die Ruhe finden. 
Entziehft du mir dein Ungefic icht, 

Wo find' ich Ruh' und Troſt und Licht, 

Wenn mein Gewiſſen mich verklagt 

Und in mir meine Seele zagt? 

Here Jeſu Chrift 

Bey bir allein: 

Du mußt mein Troſt im Tode fon 


Erfter Theil. 10 
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‚Abend: Andacht am 2. Februar. 


Der Menfch, ſehr finnreich, ſich zu quälen, 
Erſchafft fich oft ein, furchtbar Nichte, 


Die Geſpenſter, ob ſie gleich in dieſem Jahr⸗ 


hundert ihr Anſehen bey Klugen verloren haben, find doch 


De 
1 4 


r 
+ 


“ 
3 


noch bey manchen Menſchen ein fchauerlicher Abendges : 
danfe. Haben fie mich in meiner Jugend gemartert: {6 : 
follen fie mich jest erbanen. Was find fie? Diefe Fra⸗ 
ge feßt voraus, daß es wirklich welche gebe; folglicdy : 
kann fie nur der beantworton, der untrügliche Erfahrung : 
von ihnen zu haben vermeynt. Wir übrigen halten fie. : 
bis dahin für ein Unding, bey dem fich nichts denken |: 


läßt: Sind Gefpenfter möglich? das tft eine andere 


or" 
.- 


Frage, welche wir behutfamer beantworten, Die heis : 


‚ lige Schrift lehrt ung eigentlich nichtd davon, und das 


ift ein beträchtlicher Einwurf wider ihr Dafeyn. Die. 


er 


- 


Weltweisheit ift bey ihrer Antwort verlegen, weilftcerft : 
wiffen will, mas man fich unter Gefpenftern denke. : 
Das Geifterreich ift überhaupt eine dunkle Gegend, und " 
was und Gott nicht davon offenbaret bat, Liegt im dick⸗ 


ften Nebel verhülft. Die Geſpenſter find in gewiffer Abs 


ficht möglich, und in der andern nicht. Sollen vers ! 


2 


— 


ſtorbene Menſchen den Himmel oder die Hölle, : 


fol und Fann ihr vermoderter Körper das Grab verlafs 


Pr 


fen? Das ift unmöglich mit dem Ausfpruche der chriftlis : 


chen Lehren zu vereinigen. Soll ein böfer Geift um : 
Mitternacht die Macht haben, Mienfchenfeelen zu beun⸗ 
ruhigen, oder find leere Einbildungen, Findifche Furcht⸗ 
famfeit und Gewiſſensbiſſe die böfen Geifter, die den : 
Menfchen quälan? Da aber die mannigfaltigen Or 
ſchöpfe der Körperwelt und ihre ftufenmeife Verſchieden⸗ 


heit vermuthen laffen, daß Gott. auch unzählige Arten 


der Geiſter erfchaffen habe, fo jagen wir: cs iſt möglich, - ; 


* —* Körpern uns 
— u Km Im 3 
es unwal N 
Seranlaffun — 


Sache, bis. wir ſelbſt, * 
5 Hören und fehen;, was alle Kräfte der db 
] t. Da kein Ding fo unbedeu⸗ 
icht Anlaß zu beilfamen Betrachtunz 
1 are vn Gefpenftern folgendes _ 
I N erfinderiſch zu feiner Qual, Der 
e Theil meiner Magen ift Hi Gefpenft, das ich 
mir ſelber in der fürchterlichften Geftalt erſchuf. Yung 
und fange gewöhnt, ift alt gethan. Mancher Bernünfs 
tige kann fich zeitlebens eines Fleinen Schauers nicht ers 
wehren, wenn er zur Mitternacht an einfamen Orten 
gebt. Mein Glaube foll diefe Macht der Gewohnheit 
zerftören; Gott ift nicht ferne von einem jeglichen unter 
ung. Vorurtheile, weil fie des Menfchen Werk find, 
haben meiftens mehr Stärke, als erwieſene Wahrheiten: 
Aber ich will ihre Herrſchaft nicht dulden, meine Vers 
aunft ſoll ſtärker ſeyn. Man kann feine Einbildungss 
kraft nicht genug bewachen. Wie fie in der Nacht Ge⸗ 
fpenfter mahlt, fo entwirft fie bey Tage reizende Bilder 
zur Sünde. — Der Menfch ift fo furchtfam, als trogige 
Er fcherzt bey den Drohungen des Alferhöchften, und 
zittert, wenn des Nachts eine Thüre Fnarret. Angſt⸗ 
gebete find nicht viel werth: das beweiſet der leichtfins 
ige Wandel .derer, welche im Mondſchein bey Erblik— 
kung. ihres Schattens ſchwihen und. beten. Erſcheinun⸗ \ 
- 10 * 
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gen wären heut zu Tage unnütz; denn wir haben _. 


Ssefum und feine Upoftel. Wer ift wohl.durch vermeints . 
fich.gehabte Erfcheinung wahrhaftig Flug und fromm ges - 
worden? Die Gottfeligkeit vertreibt unnöthige Furcht. 


> 
I- 


Wer fich der Liebe Jeſu und des Schuges der Engel ges ': 


tröften kann: mas frägt der nach Gefpenftern ? 
Nichts foll mir furchtbar feyn, als deine Ungnade, 

o Gott! Und nichts in der Nacht mir vor Augen Toms 

men, als deine Liebe. Du, Allgegenwärtiger! bift 


Y 


bey mir: ed wäre Schande, menn ich zittern wollte, : 


sch will jegt rubig fchlafen, denn ich bin ein erlößter : 


Chriſt. 





Morgen-Andacht am 3. Februar. 


O welch ein unſchaͤtzbares Gut 

Iſt, Herr, ein gut Gewiſſen! 

Hab ich nur dieß, ſo hab ich Muth 
Wenn andre zagen muͤſſen. 

Dann zittert meine Seele nicht, 

Mich ſchreckt kein Tod und kein Gericht, 
Ich habe Gott zum Freunde. 


nn ich der großen Gluͤckſeligkeit, welche mit einem 
guten Gewiſſen verbunden ift, nachdenfe, fv weiß ich 


v 


nichts auf der Welt, warum ich Gott eifriger anrufen, 


und wofür ich ibm inniger danken fünnte, wenn er ed mie 


verliehen hat. Alle Freuden der Welt erhalten doch. 
durch ein gutes Gewiſſen erft ihren wahren Werth. Je 


ruhiger mein Herz tft, defto angenehmer werden für mich 
die Freuden dieſes Lebens, defto erträglicher Die Widers 
wärtigfeiten, defto fanfter wird auch mein Tod feyn. 
ch mag alles beſitzen, mas nach dem Urtheile der Welt 


zu einem glücklichen und vergnügten Reben geböret: Ges 


ndlich was teirt ae me Re werden, wenn im 
Gefolge dieſes Konigs der Schreden auch Gewiſſensbiſſe 
ſeyn werden? Wenn mir die vergangene Zeit meine ' 
Sünden, die gegenwärtige mein Elend, und die Zufunft 
meine Strafen vorjtellet? Wie unglüdlich würde ich 
feyn, wenn dieß jemals mein Seelenzuftand werden folls 

tel O bewahre du meine Seele, Herr mein Gott, daß 
fie nicht wider dich fündige! Laß es mir gelingen, ein 
gutes Gewiſſen zu bewahren, und reines Herzens vor dir 
zu wandeln. ch werde nie Urfache haben, traurig zu 
feyn, wenn ich bey einem guten Gewiſſen die Ueberzeus 
gung habe, daß ich durch Chriftum mit dir, mein Gott, 

\ verföhnet worden bin. Ich werde mich nicht über mein 

| Schickſal befümmern dürfen, wenn ich weiß und glaube, 
daß es inden Händen meines Gottes rubet. ch werde 
alle Freuden diefes Lebens genießen, ohne von der Angft 

genagt zu werden, daß ich fiegemißbraucht habe. Bey 

allen Widerwärtigkeiten wird dieß mein Troft feyn, daß 

Ni ich unter der Aufficht Gottes leide, und daß mich feine 





. N !- 


N er 150 
Trüubſal von der Liebe Gottes ſcheiden kann. Mit! 
ſem Glauben und dieſem Bewußtſeyn ausgerüſtet, we 
‚ich die Schrecken des Todes beſiegen, wird mein X 
wenn er auch der ſchmerzlichſte wäre, ein fanfter, rı 
ger Tod fenn. Und endlich bey der Zufunft des W 
richters, wird dieſes gute Gewiſſen mich vor den R 
terſtuhl Jeſu begleiten, und mir in die Ewigkeit nı 
folgen, und dort wird das gute Gewiſſen feinen Triur 
feiern. O Herr, fchenfe mir diefe Glückfeligkeit. 
mir Kraft, in frommer Gemiffenhaftigfeit, dem Heila 
nachzufolgen, dem ich angehöre, und der auch mir 
herrliches Vorbild gelaffen, auch mich fo theuer erf 
hat. Das dankbare Undenfen an feine Treue bew 
‚ mich. vor. Sorglofigkeit, daß id) nicht im Schlum 
meines Gewiſſens hingehe, und unbeforgt für mein ı 
‚ges Glück oder Ungfüd feyn möge. Ermuntere mid) 
Ausübung des Gufen Durch jenen Frieden, der ein? 
der Rechtfchaffenheit in Chrifto Jeſu iſt. Laß n 
verwundetes Gewiſſen Durch den Glauben geheilt wer! 
Daß ich durch. Chriftum mit dir, mein Richter, verſöl 
bin; durch ftandhafte Befferung will ich diefer Wohl 
würdig zu werden fuchen, das gelobe ich dir, du! 
wifjender. 
Laͤßſt du mich im Gewiffen 
Einſt diefen Troſt genieffen, 
Menn alles von mir weicht, 
Kann ich dann voll Vertrauen 
Noch auf dich, Vater, fehauen, 
Sp wird mir felbft das Sterben leicht. 


— — — — 
Abend ⸗ Andacht am 3. Februar. 
Wir haben Einen Gott und Herrn, 


Sind Eines Leibes Glieder: 
Drum diene deinem Naͤchſten gern; 
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” auch 
iten der — oder. die. Harmonie 
mzen zeigen? ’ 
Es foll mein Grundſatz ſeyn: jeder Menſch hat fein 
Gutes. Und gewiß muß es mir mehr Vergnügen und . 
Ehre machen, wenn ich die gute Seite des Nächften aufs 
ſuche, als wenn ich nur immer feine Fehler auffpüre, 
und ihn da belaufche, wo er nicht gefehen feyn will, Aber 
mein Fleines Derz erklettert gar zu gern eine Anhöhe, um 
von dannen groß zu fcheinen. Es thürmt des Nächten 
wirkliche und mögliche Fehler zu Bergen der Verfchuls 
dung auf, erklärt fich ſelbſt mit thörichter blendung 
für unfchuldig und rein, und erwartet, daß jeder Vor⸗, 
übergehende fich beuge. Thörichtes Herz! Verlangft 
du von den Edleren unter den Menſchen bemerkt zu wers 
den, fo hebe dich über deinen Nächften nicht ſtolz hinweg. 
Soll denn jedes wohlmollende Gefühl, foll die Liebe, 
welche des Geſetzes Erfüllung und dein Adel iſt, ganz in 
bir au Grunde gehen? Und dürfte es dir erlaubt feyn, 
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ein Gefchdpf gering zu fchäten, welches Gottes Werk, 
und dir Ahnlid), dein. Driterldßter und Miterbe des 


Himmels ift! Solcher Ungeheuer giebt e8 wenige, die _ 


gar Fein merfliches Gutes an fich hätten. Ich will alle 
liebevoll von den Mängeln hinweg, und auf die noch fo 
verſteckten Bollfommenheiten meines Nächften ſehen. 
Es ift ja angenehmer, unter Blumen fuchen, als unter 
Unfraus wühlen! Und wie gefagt, es ſetzet weit mehr 
Berftand voraus, mit Grunde zu loben als zu tadeln. 


So werde ich alles zum Beften kehren und mir Freunde 
machen, Wenn ein Denfch Hinter meinem Rüden mei⸗ 


ne offenbaren Unarten verfchweigt, hingegen lobende 


würdige Eigenfchaften an.mir bemerft, die ich ſelbſt 


‚kaum kenne: ſo wallet mein Herz vor Dankbarkeit, und 


er gewinnt und beffert mehr, als wenn er einen meiner 


geheimen Fehler verbreitet! O! richtet nicht, auf daß 


ihr nicht gerichtet werdet. Die Welt wäre noch einmal 


tr 


fo fchön, wenn fie nicht von unfreundlichen Menfchen. : 
bewohnt würde! Vater aller Gefchöpfe! Sch finde Voll⸗ 


kommenheiten felbft-an deiner Spinne, und an dem vers 


dee 


&chtlichften Wurm: und an dem, melchen du nach deis . 
nem Bilde gefchaffen Haft, wollte ich nichts, als Bdfes - 


finden? An ihm, den vielleicht Engel im Stillen bes 


wundern? ch will an diefem Abend einen Bund mit 
mir errichten: daß ich lieber das Rühmliche an meinen 
Brüdern, als ihre Schwachheiten auffuchen, und von 


[2 


legtern nur nachfichtsvoll, und um Böſes zu hindern, . 


reden will. Befeftige diefen Entfchluß in mir, du Gott 
der Freundlichkeit! auf daß ich ihn in meinem ganzen 
Leben erfülle! Du fieheft ja auf mein möglichftes Gute, 
und verbirgft meine Diiffethaten vor deinem Angeficht. 
So fieh denn auf mein redliches, Befferung gelobendes 
Herz, und fey mir jetzt und immerdar gnädig ! 
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"Morgen » Andacht am 4. Februar. 
Des Laſters Bahn ift anfangs, zwar 
Ein breitet Weg durch Auen. 2 
"Mein fein Fortgang wird Gefahr, 

Sein Ende Nacht uͤnd Grauen. - 

Der Tugend Pfad ift anfargs fleil, 
Laßt, nichts als Mühe -bliden; - 
Doch weiter, fort führt er zum Heil, 
Und endlich zum Entzuͤcken. 


JZo bang wird oft meinem ſchwachen Herzen, wenn 
die Beſchwerden und Anftrengungen fühlt, wwelche es 
dem Streben nach Heiligkeit übernehmen ſoll! Dann 
int es mir oft, es ſey mir zu ſchwer, allezeit den Weg 
Frommigkeit zu wandeln, und in feinem Worte zu 
en, Feine Pflicht zu verlegen, Fein gutes Werk uns 
endet zu laffen. Wie oft muß ich über die Schwach⸗ 
und über den Wankelmuth meines Herzens feufzen, 
mich ſelbſt anflagen! Und doch nannte es mein Hei⸗ 
rein fanftes Joch, und eine leichte Laft, ihm nachs 
lgen, undfeinen Geboten treu gehorfam zu ſeyn. O 
t affo mein Wille noch nicht ſtark, mein Eifer nicht 
ndig, meine Liebe zum Guten nicht aufrichtig und 
g genug; fo benuge ich noch nicht forgfältig und 
fhar die Hülfsmittel und Antriebe zum Guten, bie 
mein Gott durch fein heiliges Wort, durch mein 
siffen und durch das Vorbild meines Heilandes giebt! 
es nicht Gott, der auch in mir fchaffet, beyde had 
en und Bollbringen des Guten nach feiner Gnade ? 
e mein Feinmüthiges Herz ſcheuet den Kampf mit feis 
böfen Lüften, fcheuet die Selbftverleugnung , durch 
:8 allein ftarf und feft, fromm und heilig werden 
i. Es will feiner Thorheit entfagen, Feine Laft auf 
iehmen. Alber mußte nicht Jeſus ſelbſt mitdem Vers 
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kuchet reiten ‚ fi ſelbſt verleugnen, und bLaſten de 
Lebens tragen, ehe er in feine Herrlichkeit eingehen konn⸗ 
te? · Von feiner Geburt an, bis zu feinem Tode war ſein 
Leben voll Mühe, Arbeit und Trübfal. Und ich wollte 
ihm nicht ähnlich werden in feiner Standhaftigkeit und 
Treue? 
Nein, esfen fernevon mir, fo unebelzu handeln! _ 

Sch habe mich vor Gott entfchloffen ‚ auch heute ale = 
Schwierigkeiten des Guten zu überwinden, muthig zu 
Fämpfen mit meinen Lüften und Begierden, und meinen — 
Jeſu unter allen Umftänden nachzufolgen. Ich bin ent: 
fchloffen ohne Murren dic Leiden zu übernehmen, die ich w 
heute tragen fol, Das Rauhe und Unangenchme meiner .. 
Wallfahrt ſoll mich nicht abſchrecken, den Weg zu ges, 
ben, ber mir vorgezeichnet iſt. Ich werde Crquickuns > 
gen genug finden, wenn ich nur mit Medlichfeit meine‘ N 
Pflichten ausrichie. Ich empfehle mich, o Gott, deis ’. 
ner unterftügenden und heiligen Gnade, ohne welche 
‚meine beften Entjchlieffungen unwirkfam bleiben werben. . 
Stärke mich in dem Kampfe gegen die Sünde, Damit ich - 
mich nicht durch die Örundjäge und Beyſpiele der Gott⸗ 
loſen Hinreifjen laffe. Gib mir die Weisheit, mich nicht 
Durch Die fchöne Geftalt, die die Lafter annehmen, fels 
jeln, oder durch Die Neigungen der Wollüfte beftriden zu 
laſſen. Laßmich aufdem Wege der Gottjeligfeit muthig " 
einhergehen, und Durch unwandelbare Treue das Ziel 
aller meiner. Bemühungen, und dag Ende aller Mrühfer 
ligfeiten erreichen. Wie zufrieden werde ich alsdann 
aufalle Schwierigkeiten, die ich überwunden habe, zus 
rückſehen! Wie feft werde ich alsdann überzeugt feyn, 
baß der ſchmale Weg, den ich gewandelt bin, für mich 
der Weg zum ewigen Leben geweſen ſey! Wie werde ich 
dir ewig danken, daß du mich dieſen Weg zu meiner 
Glückſeligkeit geführet haſt! 


hi 
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1 Fi 
es der Tugend Pfade 
it und vn umd Gnade; 
— dem Seren gerihrt, 
' Weg zum Heil geführt, 


Abend + Andacht am 4. Februar. 


"Rinder berfehlafen bie Opmmächtegeit; 
| Greifen find wach zur Ewigkeit. 


Der feftemd ſorgenloſe Schlaf unfrer uote sin 
Jahr zu Fahr wünfchenswürbiger. Im Be 
— und nicht fchlafen Fönnen, iſt np fo 
laftrunken ſeyn und wachen müffen. Da 
er Sie Einrichtung unfrer Natur ift (von der es we⸗ 
Ausnahmen giebt,) daß fich der Schlaf bey zunchz 
hbem Mfter verliert, fo schließe ich daraus, du der 
rze Schlaf im Alter fehr weile Abdichten 
je, md diefen will ich jezt demüithig nachforfchen. 
d ſollte ich auch nichts aufinden Fünnen, was mich 
Kommen berubigtz dürfte ich über eine Anordnung 
eren, Die Gott getroffen hat, oder über Beſchwerden 
gen, die einenatürliche Folge der abnehmenden Kräfs 
ind? An meine Seele will ich denken. 
Daß ich ein Zögling der Unfterblichkeit bin, will 
forgfam erwägen, um mich mit der Schwachheit des 
blichen Leibes auszuföhnen. Hier follen eigentlich 
göttlichen Abſicht ausgeführt werden. Bejahrte 
fen alle Glockenſchläge, wenn ihre Enfel im tie 
Schlafe liegen. Es ift, als wenn für fie nach Dita - 
tacht der Schlaf nicht mehr gehörte, und fie die junge 
ft bewachen müßten. Sie beftagen fich nicht ſelten 
über, als über ein-fchweres Greuz, das Gott über, 
verhänge. Jedoch, ich jehe aud) bei ihren Leiden 
„3, ald Weisheit und Güte Gottes, So heilſam 
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Säuglingen der Schlaf ift, foentbehrlich und jelbitfchä bug 
fich ift er Oreifen. Daher weckt fieder Ullgütige beftänien 
dig, und ruft ihnen zu, ach wollt ihr jegt a ? Wache 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fa Jeder Glok⸗ 
kenſchlag wird von ihnen unrecht verſtanden, wenn fie # * 
ihm nicht die Stimme hören: Beſtelle dein Haus, denn — 
mußt fterben. Der Huften, die Bangigfeit, wodurch fie ges 
weckt werden, fpricht nachdrücklich: Wache auf, der ur— 
fchläfeft, denn bald wird deine Stunde fommen! Deintey:= 
ter Feind, der Tod, tft vor der Thür; du darfſt Feine ne 
mehr ficher fchlafen; du mußtdich zur Reife ins ewige Bas, 
terland anfchicken! Du Fannft mit deinem Körper wenig 
mehr arbeiten, alfo bedarf er auch weniger Ruhe; aber nk. ;- 
beinemreifen Geifterwartet nun der Himmel gute Fruch⸗ 
‚te, und dazu gehdret Wachſamkeit. Auch mein Schlaf. 
hatfich feit meinen Kinderjahren merklich verloren. Was, 
heißt das anders, als: ich ſoll nun mehr mit der Seele 
leben! Je näher jener Welt, wo niemand fchläft nodh .ı 
fchlummert, deſto wacher müffe ich ſeyn. So will ich * 
denn den Wint, welchen Gott mir durch meine Schlaflo⸗ 
figfeit giebt, nicht überfehen , und mehr nach dem Hims 
mel, ald nach dem anbrechenden Morgen verlangen. } 
Ich wili nicht ſowohl mit meinen häuslichen Angelegens , 
beiten, als mit der Sorge für meine Seele beſchäftigt 
feyn. Zwar find fchlaflofe Nächte eine bittere Arzney; 
‚aber muß nicht Die Liche zum Leben ſchwächer werben, . 
"wenn ich es freudig verlaffen fol? Und wenn ich denn 
nun auch mache bis in Die Nacht, und wieder an den 
Morgen; fo machft du doch, mein Vater! über mir, 
und ſiehſt gnäbig auf Die Seufzer deines müden Kindes 
herab. O! du biftgleich gütig, ich fchlafe oder was 
he. Vom feſten Schlafder Kindheit bis zu den übers 
langen Nächten des Alters meyneſt du es gut, und ladeſt 
uns zum Himmel ein! So ſey denn jede Stunde, Die ich 
dieſe Nacht durchwachen muß, der Zubereitung zum ewi⸗ 







Übre Werte folgen ihnen nach. 






Ben“ 
Gefahren mih - 










der Aufficht eines gnädigen und unendlich 
Sottes wandle: und es ſoll ewig meine Freude” 
ihm zu halten und meine Zuverficht auf ihn 
] Barum wollte ich mein Wohljeyn haſſen, 
Y mein Vertrauen den Gefchöpfen fhenfen, Die fo 
mächtig, fo unweiſe, wie ich felbft, find? Nein! 
Herr ift mein Erretter. Der Herr ift mein Lehrer. 
© Derr ift mein Führer. Der Herr ift mein Hüter. 
r Herr ift mein Bejchüger. Seine unendliche Weide 
t fiehet alle Gefahren, denen mein Leben ausgefest 
” Seine Macht fann mich in allen, auch den größten 
then bejhüsen. Seine Güte ift beftändig geneigt, 
ebepzuftehen und mich zu erretten. Noch nie hat fich 
Herr an mir undezeugt gelaſſen. Wo kein Menfch 
t helfen Fonnte, da war feine Hülfe mir nahe; und 
Fein Menſch auf meine Klagen merkte, da hörte er bie 
imme meines Flehens und meiner Thraͤnen. O ſo 
ſſe dann auch in der Zukunft meine ganze Seele ihm 
trauen und auf feine Huͤlfe hoffen. Ich bin, fo lange 
lebe, mit ſo vielen Gefahren umgeben. Und wer 
iß, was diefen Tag auf mich wartet? Nun ich übers 
femich deiner weifen, allmächtigen Vorſehung. Ent⸗ 


Selig find, die in dem 


Andacht am 5. Februar, 


ein fee of, und mein hogte ua 
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decke mir die Gefahren, denen ich vielleicht nahe gefoms 
men, und reiß mich mit ftarfem Arm aus meinen Nds 
then. Bey meiner Unmiffenheit ift diefes mein Troſt, 


J 
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daß der Herr felbft mein Lehrer iſt, Der mich in der größe 
ten Wiflenfchaft, der Furcht Gottes, unterrichtet — 


Barmberziget Gott, ich übergebe dir mein Herz, es 
zu bilden; meinen Berftand, ihn zu erleuchten ;. meis 
nen Willen, ihn zu heiligen, und meine ganze Seele, 
fie unfträflic) bis an den Tag deiner Zufunft zu erhalten, 
ber ich ſchwaches, ich ftrauchelndes Kind fehe fo viele 
Abwege vor mir, die mich von dir abwendig machen fürs 
nen’ fo viele Irrwege, auf welchen ich mich verirren- 
fann. Sey du mein Führer, und leite mich auf der 
ebenen Bahn. Entdecke mir alle Abwege, alle Fall⸗ 


mm \ 


ſtricke, durch welche ich unglücklich werden Fann, und: . 
bewahre meine Schritte, daß fie nicht ftraucheln. Wie .. 
freue ich mich des Glaubens, daß du In mir Schwachen 
mächtig bift, und daß dein Geift mich in alle Wahrheit . 
leitet. Dein Auge, oallgütiger Gott, blicke auf mid - 


an dieſem Tage mit Erbarmung herab. Du haft mid) 
indie Welt geführt, nun begleite mich auch deine Vor⸗ 


fehung auf der Welt. Wende dein Ungeficht nicht von ' 


mir ab, wenn ich zu dir flche, und gieb mir um Jeſu, 
meines Heilandes willen, alles, was mir heilfam ift. 
Sollten e8 auch) Leiden ſeyn, fo will fie von dir anneh⸗ 
men. Nur ftärfe mich mit deiner Hülfe, und erfreue 
mein Herz mit deinem Troft. Deiner gnädigen Regies 
rung, mein Gott, überlaffe. id mein ganzes Leben. 


Du führeft mich auf ebener Bahn, und was du thuſt, 
ift wohlgethan, iſt heilfam für mich, tft wirkſam zur 


Läuterung und Heiligung meines Herzens, 
Ach Bott, verlaß mich nicht, 
Reich du mir felbft die Hände, 
Daß ich die Pilgrimfchaft 
Des Lebens recht vollende. 
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Die Werfe meines Amts, — 
Die Werke meiner Pflicht \ m 
vLag Herr vor dir gedeyhn. 
Ach, Gott verlag mich nicht 


Abend : Andacht am 5. Februar, 
Der Geiz erniedrigt unfer Herz, 
Erſtickt die edlern Triebe; — 
Die Liebe für ein ſchimmernd Erz 
Verdrängt der Tugend Liebe, 
und machet, der Vernunft zum Spott, 
Ein elend Gold zu deinem Gott, 








iter allen Gögen, denen der fElavifche Sünder Frohn⸗ 
ſte leiſtet, ift der Geiz der lücherlichfte und grauſam⸗ 
Die übrigep Lafter haben mehrentheils ein einger 
ankteres Neich, und verlieren, bey zunehmendem 
er, vieles von ihrer Wuth: aber: der Durft nach 
de nimmt mit den Jahren zu, Der Geizige wird, 
ch dem Wafferfüchtigen, immer durftiger und Fräns 
je mehr trinkt. Derfcheußliche Goͤtze, dem er Dies 
‚ verheißt ihm immer Ueberfluß und gute Tage, und 
fein Berfprechen niemals. Zwar ſchleppt er ihm ges 
herbey: aber nicht zum Genuß, fondern um ihn 
angftvollen Wächter ungebrauchter Schäße zu. mas 
. Hamſter und Biber tragen doch noch für fich ſelbſt 
mmen: der Menfch aber fchleichet furchtfam und 
ehungert unter feinem Kaften herum, und vermünfcht 
e künftigen Erben. Er ifteiüunheilbarer Thor, der 
felber quäfet und peinigt, feines Lebens nic froh wird, 
mitten im Ueberfluß verfchmachtetz fein Tod iſt ein 
adenfeft für feine Erben. - Er ift ein unverfehnlicher 
id ſeiner ſelbſt. Der Geiz ſey freywilliges Lafter, oder 
Art der Verrůckung, ſo iſt er immer eine Wurzel al⸗ · 
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les Uebels. Vertrauen auf Gott und Menſchenliebe Eon kam 
nen durchaus nicht mit ihm beſtehen; was aber iſt Religien * 
ohne fie? Die Moralund Sattyre wetteifern daher, Did -— 
Lafter infeiner Blöße darzuftellen. Aber in feinerfurchts = = 
barſten und abfchredendften Geftalt erfcheint es, wenn = 
man das Ende eines folchen Elenden betrachtet. Keinem k- 
Lafterhaften wird aufdem Kranfenlager. die Belehrung ı- 
fo ſchwer, als diefem. Denn wie darf er Gottes Onu 
de erflehen, fo lange er noch wiffentlich geftohlne Güter 
beſitzt! Gieb erſt den übermäßigen Wucher, den abge” 
btochenen Arbeiterlohn heraus, ehe du beteft! Wie fol 
Dich Gott erhoͤren, ſo lange Wittwen und Waiſen über Ir 
deine Härte weinen! — Schredliche Forderungen für: „ 
den, der auch noch fterbend nichts voy feinem zufammens „ 
geſcharrten Vermögen miffen will! Es ift fhwer, daB , 
ein Geiziger fich Freunde auf Erden mache; noch ſchwe⸗ 
rer macht er fie fich im Himmel. Ich habe mir das 
Schreckens⸗ Gemählde des Geizigen vor Augen geftet, ' 
Damit ed mich in dem Entfchluffe ftärfe, dieſem Lafter 
mein Herz zu verfchlieffen. O, wenn ich in dieſer Nacht . 
fanft und ungeſtört ruhe, fo danfe ich esdir, mein Gott, : 
der du mein Herzvor Geiz und Habjuchtbewahrteft. Ich 
aber will mich aus Gottesfurcht, Ehre und Menfchens | | 
liebe hüten, daß auch Fünftig feine Geldgier mein Herz 
einnchme. Die Zugend der Sparfamfeit ift von Diefem 
Laſter leicht zu unterfcheiden. Jene darber den Armen 
nichts, ſich felbft aber nur den Ueberfluß ab: dieſes aber 
gicht Fein Geld ohne Wehmuth und Eigennutz aus, und 
fcheuet fid) nicht, göttliche und menfchliche Geſetze zu 
übertreten. Jene ſpart, um cine arme Wittwe zu klei⸗ 
den: der Geiz aber beraubet fie unbarmberzig unter dem 
Scheine des Nechtens. Laß mich, o Gott! meinen 
Reichthumin deine Gnade fezen, jo lerne ich Zufriedens 
beit; und dann — mag fehlet mir noch? Kein unges 
u rechter, auch kein unbilliger Pfennig müſſe mein Herz 
be eſchwe⸗ 
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hweren. Wenn ich den Himmel zu hoffen habe, fo 
Berge von Gold eine air ich 
afe ruhig. 

Drum, Her! erhalte mich dabey, 

Daß ich mir gemügen laffe; 

Geiz ewig als Abgoͤtterey 

Bon mir entfern’ und haſſe. 

Ein weifes Herz und guter Muth 

Sey meines Lebens größtes Gut! 


Morgen = Andacht am 6. Februar. 
Gott ift mein Hort, 
Und auf fein Wort 
‚Soll meine Seele trauen, 
Ich wandle hier 
Mein Bott vor bir 
Im Glauben, nicht im Schauen. 


N 
dey ewig von mir angebetet, mein Gott, für das 
ort, welches du mir gegeben haft! Was könnte wohl 
in Troſt auf diefer Welt feyn, wenn es dein Wort 
he wäre? Was könnte mich wohl bey der Flüchtigkeit 
ines Lebens und bey der Hinfälfigfeit aller Dinge aufs 
jten, wenn ich nicht deine Zeugniffe hätte, welche 
iben, wenn auch Himmel und Erbevergehen? Gott, 
danke dir mitgerührtem Herzen fürdiefe Önade. Ich 
e, wie diefe Welt mit ihrer Luft vergeht und wie alle 
nge täglich ein Endenehmen. ber dein Wort bleis 
ewig, und ich traue daher aufdeinen heiligen Namen. 
:ine ganze Seele freuet fich deines Heild und mein 
rz frohlocket, bey den großen Hoffnungen, die mir 
Glaube zeige. O Gott, ich bin hier ein Pilgrim 
y ein Haft. Groß find die Verfuchungen zur Sünde, 
mich von allen Seiten umgeben, und mie oft wird 
Erler Tpeil, 11 
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miein Herz von feiner eigenen böfen Luſt gereitzet und ge = 
lockt! Wie oft laffe ich mich hinreiffen von den Begier⸗ = 
den dieſes verderbten Herzens, und gedenfe nicht meis = 
ner Gelübde und meiner Verpflichtungen. O laß dem = 
Unglauben meines Herzens doch die Ueberzeugungen beis. = 
nes Wortes und den Beiftand deines Geiſtes zu ftatten = 
fommen. Bey der Berblendung und Schwäche meines = 
Berftandes muß mich dein Wort erleuchten und unters «— 
richten. Und bey den vielen Abwegen muß mich dein ; 
Zeugniß auf der richtigen Bahn zum ewigen Leben erhab % 
ten. O darum flehe ich zu Dir, nimm ja nicht dein ı 
Mort von meinen Munde, und den Troft deines Evans. = 
gelii von meinem Herzen. Unterweiſe mich in den Bes 
gen deiner Gebote, und leite mich in deiner Wahrheit. 
Lehre du mich felbft thun nach deinem Wohlgefallen und : 
dein gufer Geift führe mich auf ebener Bahn. i 
Allein ich erinnere mich auch an Diefem Morgen fo | 
‚vieler Elenden, die nach deinem Worte verlangen, und .- 
Dennoch nicht durch daffelbe erquict worden. O Herr, 
erbarme dich ihrer, und laß es in ihrer Dunkelheit licht 
werden. Strafe nicht die Verächter deines Wortes, 
‚wie fie ed derdienen, und vergilt den Spöttern nicht nach 
deiner Gerechtigkeit. Arbeite noch an ihnen zu ihrer 
Befferung. Bielleicht kommen fie noch zur Befinnung, 
nielleicht erfennen fie dich noch und deinen Sohn Jeſum 
Chriſtum in ihrer legten fehweren Todesangft. 


Sey ihnen dann nicht fürchterlich, 
Erbarme, Vater, ihrer dich. 
Ach! aus der Tiefe rufen fie: 
Erhoͤre fie! Exrlöfe Gott, erlöfe fie! 


Erhöre auch mich und fey mir gnidig! So viele 
Jahre fehon läffeft du mir leuchten das Licht deines Wors 
tes, und ich bin noch nicht feömmer,, noch nicht weiſer 
und rechtichaffener geworden. Ach, gehe nicht mit mir 
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H Gericht! Noch diefen Tag laß mir deine Gnade, 
h dieſen Tag gib mir Friſt a Buße. Ei guter 
iſt mache mich willig dein Wort anzunehmen, und 

mir Kraft, demfelben würdig zumandeln. Bes 

laß noch in der legten Stunde meines Lebens dein 
ort meinen Troſt feyn, damit ich nicht in meinem 
ende vergehe. Herr, laß mein Flehen vor dich foms 
m! Unterweife und errette mich nach deinem Worte! 
ir ich traue’ deinen Verheiffungen. Du wirft dein 
wiffenbes Kind nicht one Unterricht, dein ftrauchefns 
3 Kind nicht ohne Unterftügung, dein feidendes Kind 
ht ohne Troſt laſſen. - Diefe Zuverficht ftärft mein 
tz · 

Gehorſam will ich auf der Bahn, 

Die du mir zeigft, dem Ziel mid) nah'n, 

Hilf mir auf meinem Wege! 

Ich kaͤmpf· um meine Seligfeit 

Mit Eifer und mit Wachſamkeit 

Nicht muthlos und nicht träge, 

Du gabft den Vorſatz, Gott, gieb du 

Mir Schwachen auch die Kraft dazu. 
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Abend = Andacht am 6. Februar. 


Ihr, die ihr Chrifti Namen nennt, 1 
Gebt unferm Gott die Ehre! . 

Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 

Gebt unferm Gott die Ehre! 

Die falfchen Goͤtzen macht zu Spott: 

Der Herr ift Gott, der Here if Gott. 

Gebt unferm Gott die Ehre! 


8. Fönnte ich anders, als mit dankbarer Rührung 
ein Tagewerk beſchließen, ich, der ich von Gott fo 
’ 41 B 
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lauter Genuß, fondern auch. manche Laft und Befchwers 
Dez dürfte ich Darum weniger dankbar ſeyn? O erfenne 
und fühlees doch, mein Herz, daß Gott audy durch Leis 
den Dich ſegnete; daß auch die Beſchwerden des Lebens 
zu feinen Wohlthaten gehören. a, alles, was mich 
‚ umgiebt, fordert mich zur Dankbarkeit und zum Preife 
der göttlichen Güte auf. Schon im Leiblichen, wie 


j 1 
reich gefegnet Bin! Denn wenn gleich biefer Tag mir _ 
nicht lauter Freuden, fondern auch Leiden brachte; nicht ° 


= 
L 
ı 
i 
' 
ı 
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reich hat mich Gottes Güte ausgeftattet, nicht blos mit 
den Nothwendigfeiten, nein auch mit den Annehmlich⸗ 
feiten und Freuden des Lebens! Selbſt in diefer rauhen - 


Jahrszeit erfreue ich mich fo vieler Bequemlichkeiten und 
ſo viel ftärtender Nahrungsmittel, die mir verfagt fepn 


würden, wenn ich einen, nördlichen Himmelgftrich mein 


Vaͤterland nennen müßte: Wie reich fühle ich mid, 


‚wenn ich mich mit. dem Grönländer vergleiche, deffen eins 


zige Erquickung Thran und geddrrte Sifche find; und - 


wie glücklich, wenn id) meiner Brüder in jenen heißen 
Himmelsftrichen gedenfe, welche in dürren Sandmwüften 
fhmachten müffen,. Doch diefe Annehmlichkeiten des 
Lebens, wie dankenswerth fie auch find, würden mich 
wenig begluͤcken, wenn ich nicht zu denen gehörte, mels 
‚che das Wort Gottes erleuchtet hat, menn ich Gott nicht 
als Vater anrufen dürfte, nicht wüßte, daß der Allgüs 


tige feinen eingebornen Sohn gegeben hat, aufdaßalle, - 


die an ihn glauben‘, das ewige Leben haben mögen. a, 
dieſe Wohlthaten des Glaubens find die größten, Deren 
fich mein Herz erfreut; der Ölaube ift es, derein wohl⸗ 
thätiges Licht über mein Leben verbreitet, der mich hof: 
fen und dulden, entbehren und genießen, die Welt und 
ihre Zrübfalen überwinden, in Hoffnung fröhlich feyn 
lehrt; der mich fchügt, daß ich nicht Schaden nehme an 


. meiner Seele, mich auftichtet, wenn ich gefallen bin, 


mich’ mit unvergänglichen Gütern ausftattet, und mich 
zum Erben einer ewigen Seligkeit macht. | 
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‚So will ich denn diefem Glauben unverbrächlich go⸗ 
treu bleiben, fo lange ich lebe; es ſoll mir fein en 
b Feine Trübfal die Segnungen rauben, welche glaus 

een zugefichert ſind. Gott allein und 
follmein Herz und mein Leben gewei⸗ 
In. Sa, ich fühleund erkenne es, mein Vater 
‚mein Gott, wie hoch du mich in Chriſto gelicht und 
haſt; id fühle es, und mein Dank wird ein Lob⸗ 
glg, in den ſelbſt deine Engel einftimmen, bie du um 
deinen Thron verfammelt haft; mein Dank wird Unbes 
‚fung deiner unendlichen Güte. O mit welcher Freudigs 
ebe, ich mich dem Schlummer, da mein Glau—⸗ 
be mir fo viel Zuverficht zu deiner Güte einflößt, und 
alle Bejorgniffe von meinem Herzen nimmt. Mögen 
ten ‚Gefahren umſchweben, indem der Schlaf 
mir Bewußtſeyn und Thatigkeit raubt du wacheft und 
du ſchuteſt wovor ſotlte mir grauen ? 
O du, der im Unendlichen 
Der Welten Schaaren lenket, 
Und doch des armen Sterblichen 
In feinem Schlaf gedenfet, 
\ O bli auf mich, der zu dir fleht, 
Erhoͤr mein kindliches Gebet, 
Daß ich in Frieden ſchlummre. 












Morgen » Andacht am 7. Februar. 


Mein Auge fieht, wohin es blickt, 
Die Wunder deiner Werke. 

Der Himmel, prächtig ausgeſchmuͤckt, 
-Preist dich; du Gott der Stärke, 
Wer hat die Sonn’ an ihm erhöht, 
Wer Heidet fie mit Majeftät, 

Wer ruft dem Heer der Sterne? 
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| Un ich wollte träge, ich wollte verdroffen zum Lobe 


meines Gottes feyn, den die ganze Natur verherrlichet? 


Nein, meine Seele, erwecke Dich, deinen Schöpfer und 


Wohlthaͤter zu verherrlichen; fey gefchäftig und munter, 
die Pflichten auszuüben, die Diefer erneuerte Tag von die 
fordert! Bedenke die Gnade, die dir dein Gott in der 


- verfteichenen Nacht erwiefen. Seine Allmacht beſchützte 


dich, und feine Güte machte über dein Leben, daß Fein 


. Mebelfich zudir nahte. Nahe dem Tobelagichda, und 


der Herr'entfernte von mir den Tod.” O Gott, ich ers 


‚zittere, wenn ich daran gedenfe, was aus mir geworden 


wäre, wenn Diefe meine Augen auf ewig wären vers. 


fchloffen worden.. Ach, da wäre ich an dem unglüds 


. lichften Orte, wo du die Verächter deiner Langmuth 


ewig ftrafeft! - Brit gerührtem, danfharem Herzen ers 


kenne ich- deine unausfprechliche Geduld, verfchonender 


Bater! Fein Gefchöpf in der ganzen Natur hat dir fo viel 
zu danfen, als ich. Und daher müffe auch mein Dant 
der feurigfte und innigfte feyn. Uber wo nehme ich 
Worte her, nur die Wohlthaten einer einzigen Nacht zu 
preifen? Unzählbar, Herr, find die Proben deiner 
Güte; ich Fann fie nicht nennen, aber ich will davon 


rühmen, fo lange ein Athen in mir ift. 


Aber wie unwirkſam wird mein Entfchluß feyn, 
wenn du mir nicht felbft Gnade verleihieft, ihn zu erfüls 
len. Ich fehe zum voraus, wie fehr die Zerftreuungen 
diefed Tages mich hindern werden, an Dich zu denfen, 
und dich Durch alle meine Handlungen zu preifen. Und 
vielleicht, (ich muß es zu meiner Schande geftehen), 
wird mein Herz fchon in der fünftigen Stunde lau und 
unempfindlich, und deiner uneingedenk ſeyn! Uber wenn 


ich dann fo unglücklich feyn follte, deiner zu vergeffen, 


u. 


ach fo rühre mein Herz, und erwecke meine Seele, daß 
be aus ihrem Schlafe erwache. Laß es mich in jedem 
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ebene Siem ch dich lebe, — 
0 * Be von fr Betrachten. ‚Stell 
ndig lebhaft jene hohe Verbindlichfeiten vor 
die ich auf mir habe, dich zu verherrlichen unt 
on ganzem ‚Herzen zw dienen. Die unermeßlich— 
— treibe mich an, dich wieder 
en a. dir 4 * hi 
unausfpr: e Barmberzig: 
eit, d mis durch ——— — 
dieſem meinem Erlöfer zu leben ind zu ſterben. O 
‚he Freude, welche Seligkeit wird mir biefer Tag ge 
—— ich ihn auf dieſe Weiſe durchieben 
werden mir alsdann alle Widerwärtigkeiter 
etwa üͤber mich verhängen möchteft, wen 
zeugung babe, daß du, o Gott, mein Ba 
ein Steund bift! Wie forgenleer werde ich be} 
fien meines Lebens ſeyn konnen! Und wel 
er Sfüeffeligfeit wird auf mich in jenem beſſern Leber, 
warten! Es müffe ferne von mir feyn, mich felbft Dies 
fer Seligfeit zu berauben. Ach Gott, mache es zu meis 
ner vornehmiten Sorge, dir wohlzugefallen. Ueber⸗ 
jeuge mid) immer mehr, daß auffer dir und deiner Gna⸗ 
de nichts ift, was mich wahrhaftig glücklich machen kann. 
Und nach dieſer Ueberzeugung laß mich alsdann handeln, 
alfe Lüfte der Welt gering fchägen, und, nur nad) demje⸗ 
nigen trachten, was droben ift, da Chriftus if. Du 
allein follft von mir im Leben und Tode, in Freuden 
und Leiden, in allen Dingen verherrlichet werden von 
nun an bis in Ewigkeit. 
Erheb’ ihn ewig, o mein Geiſt, 
Erhebe ſeinen Namen; 
Gott, unfer Vater, ſey gepreist, 
Und alle Welt fag’ Amen! 
Und alle Welt fürcht? ihren Herrn, 
Und Hoff? auf ihm, und ehr? ihn gern; 
Wer wollte Gott wicht ehren? 
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Abend » Andacht am 7. Februar. 


Was ich den Frommen hier gethan, 
Den Kleinſten auch von dieſen, 
Das ſiehſt du, mein Erloͤſer! an, 
Als haͤtt' ichs dir erwieſen. 
Und ich, ich ſollt ein Menſch noch ſeyn, 
Und dich in ‚Brüdern nicht erfreun? 


> DE 


\, . 
' 
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N. iſt der Blick auf mein Tagewerk erfreulicher für 


mich, ald wenn mir mein Herz das Zeugniß giebt, Daß 
ich eifrig war in Werken der Barmherzigkeit und der 
Brüder Wohl mit reiner Güte beförderte. Es iſt rühms 
fich, mit uneigennägiger Großmuth einen Armen ſpei⸗ 


ſen, kleiden und erquicken; aber oft iſt es doch nur Fri⸗ 


ſtung oder Erleichterung feines kümmerlichen Lebens. 
Ich ſoll und ich kann ‚Größeres an ihm thun. Er fann 
mehr mit Recht von mir fordern, nemlich Errettung feis 
‚ner Seele. Sein wildes Temperament, feine ichlechte 
Erziehung, feine Unmiffenheit in Religionsfachen und 
: feine angewöhnten Lafter werden durch ein Stück Brod 
oder Geld nicht gehoben, fondern verlangen eine ganz 
andre Kur. Folglich find diejenigen, welche blos fries 


vet und hungert, nicht die. ärmften und unglüclichften 


unter meinen Brüdern, fondern von Gold und Silber 
fteogende Laſterknechte verdienen, in Abſicht ihrer dürf⸗ 
tigen Seele, dieſen Namen mit mehrerm Rechte. Soll 
ich meines Bruders Hüter ſeyn? Dieſe Ausflucht Kains 


war thöricht und ſtrafbar. Allerdings ſollſt dues, und 


mit ihrer Einſicht und Frömmigkeit ſoll deine Seele fo 
‚milde feyn, als deine Hand mit dem Gelde. Du mußt 
mit jenen ſowohl wuchern, als mit diefem. Lehne alfo 
die Pflicht, andere zu erbauen und zu unterrichten, nicht 
liieblos und träge von dir ab, mwofern es irgend mit Bors 
 theil unternommen werden Tann. Du bift Fein Lehrer 


— 


D Gott! wie muß dies Gluͤck erfrewn, 
Der Retter einer Seele feyn! 

Aber. wie? wenn alsdann Kinder aufträten, denen 
ich ein Aergerniß, und dieerfte Neizung zu jener Sünde 
gab, die fie ein halbes Jahrhundert nachher fortfegten, 
und um deren tillen fie nun verdammet werden! Wie, 
wenn eine einzige Stimme erfchallte, daß ich ein Ver— 
führer geweſen fey, und das Chriftentyum verächtlich 
gemacht habe! Wie, wenn mein Freund wider mic 
zeugte und riefe: 

Verflucht ſeyſt du, du haſt mein Leben, 
Die Seele mir getoͤdtet, du! 

Sch zittre, wenn ich diefem Gedanken länger nach: 
bänge.- Aber laß mic), gerechter Nichter! Leber Hieı 
‚zittern, als dort. Ach! ich hätte doch von meiner 
Sugendjahren an viele Untugenden bintertreiben, vie 
Gutes befördern Fönnen ! Ich will mich anklagen, au 


vos oreapewg 
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daß du, Herr Jeſu! mich losſprechen koͤnneſt! Auf⸗ 
richtige Anklage ſetzet aber auch Vorſatz zur Beſſerung. 


voraus. Fa! ich will mich beſſern; Here! ich will, 


u 


| R 
gieb felber das Vollbringen. ch will, von Morgen « 


an cifrig und liebevoll bemühet feyn, meine Brüder für .. 
den Himmel zu gewinnen; ich will freudig und milde dem 
Gefallenen die Handreichen‘, daß er aufftehe von feinem . 

Falle. Man foll, ohne daß ic) fie zur Schau frage, . 
meine guten Werke fehen, und den Vater im Himmd . 
darüber preifen. Gieb du, o Herr, Dazu deinen . 


Segen. 





Morgen : Andacht am 8. Februar. 


Gott ift mir der bewährte Freund, 
Der ed auf’8 Beſte „mit mir meynt. 
Mo find’ ich feines Gleichen? 

Er fteht mir bey, ‘ 

Und bleibt mir treu, 

Wenn Berg und Hügel weichen. 


Udter die Suͤßigkeiten der Freundſchaft und Der geſell⸗ 
fchaftlichen Liche, melche ung den Haß und Die Mühfes 
ligfeit der Welt erträglich machen, mifchen fich Doch 
beftändig gewifje unangenehme Empfindungen, die ung 
unaufhoͤrlich daran erinnern, daß auf der Welt Feine 
ganz reine und vollfommene Freundfchaft zu finden ſey. 
Hier, wo durch Wankelmuth und Untreue die hetligften 
Verbindungen aufgehoben werden; bier, wo reine und 
treue Liche fofelten, Falſchheit und Gigennuß fo gemein 
tft; bier, mo uns bey der aufrichtigiten Neigung die 
Mittelfeblen, unfern Gelichten glücklich zu machen; 
bier, wo der Tod die innigften Verbindungen aufhebet, 
und Die ftärfften Bandetrennet 5 bier ift eine vollfommes 
ne Freundſchaft nicht gedenkbar. Aber wie tröftlich iſt 








h Aue Ich 
ir und wünfche nichts febnticher ,. als daß 
' be mir die Liebloſigkeit der Welt verfüffen möges 
Ben ee biſt — Untreue 
meiner Freunde ſeht gleichgültig feyn und rad 
Gemeine mai lie Ze mi me 
ni te erſehet. 
an welchet ich als dein Geſchopf, und als ein Ers 
Fa A) —* und ich gelobe dir, daß ich 
dich von ganzem Herzen und von ganzer Seele wieder lies 
ben will. DO welch ein unnachahmliches Beyfpiel der 
Menſchenliebe biſt du mir! Verleihe mir Kraft, mich 
nach demſelben zu bilden, und jene Liebe bejtändig vor 
Augen zu Haben, welche dein Sohn, mein Erlöfer, bey 
feinem Wandel auf Erden ausgeüber hat. Wer hat, 
wieer, durch Lehre und Beyfpiel die reine Liebe gepres 
digt, dieunsdir, du Gott der Liebe, Ahnlich, unddeis 
nee £heuerften Segnungen würdig macht? Iſt er nicht 
umbergegangen, und hat wohlgethan? „Waren nicht 
feine Leiden, feine Züchtigungen, feine Ermahnungen 
lauter Liebe und Güte? Wo Hat die Menfchheit je einen 
Freund gehabt, wieihn? Liebevoller Heiland, entzünde 
mein Herz, das ſo kalt, underweiche meine Seele, wels 
che fo hart ift. Laß beine Liebe mich antreiben, fo aufs 
richtig wie du, meine Brüder zu lieben; ſo mitleidig 
wie du, gegen die Elenden zu ſeyn: ſo gelaſſen wie du, 
den Haß der Welt zu erdulden; fo geſchäftig wie du, für 
das Wohl meiner Nitchriſten zu ſorgen, und fie ſo getreu, 
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fo ſtandhaft, fo umeigennügig ‚" redlich zu lieben, m 
du es gethan haſt. Alsdann wird mich dieſe Geſinnun 
bey aller Liebloſigkeit der Welt aufrichten, und ich wei 
mich deiner Liebe verſichert halten fünnen. Dann wi 
du mich in meinem Elend erquichen, wie ich die Leidend 
in ihrem Sammer geftärft Habe; wirft auch mein. Freu 
ſeyn, wie ich der Freund deiner Erlößten war; wi 
auch mich durch deine Barmherzigkeit zu jenem Gl 
der vollfommenften Sreundfchaft im Himmel erheb: 
sie ich mich bemühet habe, alle meine Mitbrüder du 
meine ſchwachen Dienfte dahin zu führen. Dü wi 
mid) alddann Das ganze Heil der Liche empfinden laflı 
und ich, ich werde in deiner Liebe ewig felig ſeyn. 

Ich freue mich, mein Gott, in dir 

Du bift mein Freund: und was kann mir 
In deiner Kiebe fehlen? 

Du, Herr, bift mein 

Und id) bin dein. 

Was mangelt meiner Seelen? 








Abend » Andacht am 8. Februar. 


Mich flärke auf der Tugend Pfad. 

Das Beyfpiel fel’ger Geiſter; 

Ihn zeigte mir, und ihn betrat 

Mein Gott und Herr und Meifter. 

O! laß mid) nie des Frechen Spott 
Auf diefem Pfade hindern: 

Mein wahrer Ruhm ift bey dir, Gott! 
Und nicht bey Menfchenkindern. 


Dante ich wohl meinen Kaltfinn gegen die Fröͤmm 
feit, meine Nachgiebigfeit gegen den Geift der 3 
damit entfchuldigen , daß der Fromme fo viel Spott 
dulden , fo viel Hohn und Schmach über fich ergehen I 


mit ihnen 

—— Kommt ihre Lichs 
br, emn fie ie pi 
ShtaveniprerCüfte. Sie las 


foßat er met — 
auchze 


da muß die Un⸗ 


ſich das Sachen des  Ruchlsfen in 

N und wer flillet dann feine Thräs 
nen; wer — feinem Herzen die verlorene Ruhe wie⸗ 
der? Nein, fpottet immerhin, ihr Unglücklichen; ich 
und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen. Zus 
gendhafte Menfchen! felige Geifter! und du insbefonz 
dre, Heiliger Jeſu! euchnachahmen, läßt nicht zu Schans 


) den werben. Euer Weg ift zwar anfangs nicht mit 
Blumen beftreut, aber er führet ficher und zu einem fehds 
N en Ziele, Wandle ich in eurer Gemeinfchaft, fo muß 


| 
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mar manchen Freuden der Welt nicht entfagen : aber 
— mich durch untrügliche Hoffnung ewiger Freu⸗ 
den ſchadlos. Der Gottloſen Freundſchaft ſcheint ſehr 
heiß zu feyn x aber es dauert nicht lange, fo möchten fie 
vor Eckel inihren Umarmungen erſticken. Mit euch hin⸗ 
gegen kann ich die immer zärtlichere Freundſchaft in 
Ewigkeit fortfezenz eure Hülfennd Fürbitte begleite mich 
durch alle Auftritte des Lebens und Sterbens. Der 
Beyfall eines armen Frommen, oder ein Ordensband, 
welches ift im Himmel am rühmlichften? Gewiß, der 
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\ Gnadergehalt von einem gottloſen Herrn bringt wenigerie 


Segen, als der Segenswunſch einer chriſtlichen Wittmer? 
Und kann meine Wahl noch zweifelhaft bleiben, wenn e 


ich vollends das Ende bedenke? Alsdann ringet ja bes 


Laſterknecht die Hände und rufet Wehe über ſich; der: 
Sromme aber ift derfelbe, und freuet fich feiner Versi 
wandlung und feiner Seligkeit. Er bedarf Feiner Eher 
renfäulen : fein Name wird im Himmel genannt, 

Dein Bepfpiel, mein Heiland! leite jeden meiner ; 
Schritte! Oft will ich mich fragen: hätte mein. Erlöfer ; 
nach diefen Grundfägen gehandelt, und würde er billi⸗ 
gen, was ich zu thun entfchloffen bin? Es fey mein. 
Ruhm, michnacd dir, dem Beften unterden Menfchens 
finden ‚ gebildet zu Haben. Aber nach wen habe ich 
mein heutiges Verhalten geformt ? Ad! wie fehr ſtelle 
ich mich noch der Welt gleich, und geizenach ihrem Bey⸗ 
fall, der doch ſo zweydeutig iſt! Du ſchliefſt, mein 
Heiland! als deine Juͤnger auf dem Meere zu verfinfen 
befücchteten. Werde ich gefinnet feyn wie du, Gott lies 
ben und vertrauen; fo werde auch ich diefe Nacht ruhig 
fchlafen fönnen, wann Sünder und Thoren kleinmüthig 
verzagen. 


Morgen: Andacht am 9. Februar. 


Sch weiß, auf welchen Grund mein Glüd ich baue, 
Men ich verehre, wem ich mich vertraue; 
Gott zu gefallen, will ich mich nur üben, 

Und ihn nur lieben. 


Weunn ich nicht dieſen Entſchluß im Herzen hätte, fo 
würde ich jeden Morgen vermwünfchen und mich beklagen 
müflen, daß mich Gott auf die Welt gefest hat. Diefe 
unglücfelige Ungemißheit würde mir das Leben verhaßt, 
meine Schickſale in der Weltunerträglich, und den Tod 


ich meine Bes 
und meine Bes 
/auf welchen Grund ich mein Gluck 


damit es nicht erfchüttert oder gar vereitelt 
sch Fenne den — mir fein Gebot ins 


und auf welchen ich meine Zuvers 
be. Ich kann das Gegenwärtige ohne Kun 
gemieffen, umd das Zufünftige ohne Furcht erwarten. 
Denn ich weiß, an welchen ich glaube, und ich bin ges 
wiß, daßer mich durch Freude und Leid zu feinem Him⸗ 
mel führt. In diefer Ueberzeugung gehe ich nun getroft 
meinem Schichfale entgegen. Wie ift es möglich, daß 
es für mich fchädlich werden kann, da der Herr, in deſ— 
fen Händen es ruhet, fo weife, fo gütig, fo mächtig 
it? Wie fann etwas zum Nachtheil meines wahren 
Glücks gereichen, da Jeſus ſelbſt gelitten hat, und ges 
ftorben ift, um meine Seligfeit gewiß und vollfommen 
zu machen? Wie fann ich an der Liebe meined Gottes 
zweifeln, da die Liebe zu mir ihn bewog, felbft feinen 
Sohn für mich in den Tod zu geben? Nein, ich weiß zu 
meiner Beruhigung, daß ich einft ewig glückſelig bin: 
und mich in Diefer Ueberzeugung zu befeftigen und zu ftärz 
fen, diefes fol mein Hauptgefchäft und meine tägliche 
Bemůhung feyn. Ich will immer beffer die Hoheit und 
Wichtigkeit meines Berufs kennen lernen, immer tiefer 
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‚in bie: Erkenntniß der Liebe Jeſu dringen, immer 
dener mit den Führungen meines Gottes werden, und" 
immer glaubensvoller auf meinen Gott und Heiland Hliks.* 
Ten. Möchte doch auch biefer Tag folche heilfame Wir⸗ 
kungen bey mir hervorbringen! ! Es wird mir nie an Ge⸗ 
legenheit fehlen, mich in meinem Glauben und in mei⸗ 
ner Hoffnung zu befeftigen. Auch an diefem Tage wird: 
‚die Güte des Herrn fichan mir verherrlichen. O möchte ' 
doch nut jedeweife F Sügung meines Gottes mich befeftigen 
in der Liebe und in dem Vertrauen zu ihm, dem Seitigen- 
und Gütigen! Darum flehe ich: gieb mir, o Gott, 
Herz, das aufmerkfam auf deine Wegeift, und Ant 
Folgſamkeit und Willigfeit auf denfelben wandelt. In 
der feften Lleberzeugung, daß ich dein Kindbin, und die 
‚Hoffnung zu jenem Erbe habe, das im Himmel aufbes 
halten ift, laß mich in allen, auch den trauigften Vers 
hängniffen deine Weisheit erfennen, und dir ergeben 
‚bleiben. In dieſer Sefinnung laß mich fterden und mit 
meinem Tode beweifen, wie zufrieden und jelig der Chrift 
ift, welcher im Glauben an Jeſum, und inder Verfiches 
.. zung der Onade Gottes ftehet. 


Sp mag denn, was die Welt mir gab, 
Zerfallen und zerftäuben ; 

Es nahe fich mir Tod und Grab, 
Herr, deine Huld wird bleiben. 

Du fegneft gern, und bift nicht fern 
Bon denen, die dich lieben, 

Und fi) im Dulden üben. 





Abend = Andacht am 9. Februar. 


Dein ifts, o Gott! wenn gute Ihaten 

Dem Vorſatz wohl gerathen: 

An Fehlern bin allein ih Schuld! 
it 
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Enns 


, verhalten und gegen Bott und Dienfchen gemeinigs 
ich wie gegenung felbit. Lobeserhebungen, die wir ung‘ 
in geheim machen , erwarten wir auch von unferm Nächs 
ften, jaauch von Gott, indem wir fordern, daßer ung 
vorzüglich bey Austheilung feiner Gaben bedenken foll. 
Befonders entweihetder Stolz, den wir heimlich nähren, 
infre frommen Handlungen. Selbſt das Gebet wird, 
vie dort beym Pharifäer, eine Ergießung des ftolzeften 
Schhftgefühle. Noch fo tiefe Verbeugungen gegen den 
Rächften, Demuth im Meuffern, und friechende Lieb⸗ 
ofungen verftecken den Figendünfel nicht ganz. Und 
vas Hätten wir denn gewonnen, wenn ed und gelungen 
daͤre, Menſchen zu täufchen durch den Schein der Des 
nuth ? Stehen wirnichtvordem, der das Herz anfiehet, 
n unferer Blöße da? Den Hoffärtigen widerftchet Gott 
nd Menfch: aber wahre, ungefchminkte Demuth gegen 
ich ſelbſt gewinnet die Liebe von beyden. 

Por Bott mit niedergefchlagenen Augen hinfnicen 5 
nit gefenftem Haupt einhergehen; jedem, von dem ein 
Nortbeil gu hoffen fteht, ehrerbietige Verbindlichkeiten 
agen; o! das fann niemand beffer, als der verfchmißte 
Stolz. Über nur derjenige ift demüthig, der cd gegen 
tch jelber ift. Die Selbſtdemuth, (wenn man fich fo 
wsdrücen darf) beftchet in der Fertigkeit, ſich richtig 
md hauptſächlich nach feinen Mängeln zu beurtheilen. 
Semeinhin aber fehren wir es um, und nehmen unfere 
Norzüge zum Maaßftab unfers Urtheils über ung ſelbſt 
in; und wie leicht überreden wir ung daher, Daß und 
Nerehrung und Auszeichnung gebühre, und werden anz 
naßend und ungerecht. Nun iſt derein Feind, der nicht 
ꝛieſe unſere Vorzüge beym erſten Blicke entdeckt, und ih⸗ 
in eine Lobrede hält. Aber iſt eine ſolche Selbſtſchäz— 
ung chriftlich ? Iſt ſie heiſſam? Wird fie ung erlauben, 
jerecht gegen den Nächften zu feyn? Umgekehrt, wenn 

Erſter Theil, 12 
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wir Die Summe unferd Werths nach unfern Mängeln zies 
hen: dann werden wir vom Nächften nicht zu viel erwars " 
ten... Anftatt uns über feine Sroftigfeit im Umgange zu ! 
befchweren, werden wir glauben, daß er unfere Mängel ' 
(die er doch vielleicht noch nicht entdeckt hatte) aus Freunds } 
fchaft überſehe; und fo mag er ung loben oder tadeln, fo ' 
werden wir nicht viel Dagegen einzuwenden haben. | 
* Um den Weg zum Himmel zu wandeln und gütig zu ' 
werben, will ich mich der Demuth befleißigen. Selb 
erbebung und Ruhmfucht foll fo ferne von mir feyn, als 
jene falfche Demuth, Hinter welcher fich der Stolze vers : 
birgt. Es ift beffer, niedrigen Gemüths feyn mit den 
Elenden, denn Raub austheilen mit den Hoffärtigen. 
Aber welche Berge von Schwierigkeiten wird nicht mein 
ruhmräthiges Herz aufwerfen! Immer iſt es bereit, fich 
liebenswerther als alle Menſchen zu finden; ſoll es aber 
nur eine Stufe von feiner ſchwindelnden Höhe herabſtei⸗ 
gen, ſo iſt es aͤuſſerſt traͤge. ch will ſtrenge in der Bes 
urtheilung meiner ſelbſt, aber gütig und nachſichtsvoll 
gegen meinen Nächften ſeyn. Ob ich Mängel an mir 
habe? — Ich muß doch, weilich fo oftmals über mich 
feufze! Ob noch viele Fehler an mir find? — O! ich 
dürfte mein Gedankenregiſter von einem einzigen Tage 
nur niederfchreiben, ich würde es nicht anfehen fünnen, - 
ohne mein Ungeficht befchämt zu verbergen. Und fo 
verbergeichesdenn jetzt vor dir, Allwiffender! Wie ftolz 
babe ich äfters deine Wege getadelt! Demüthige mich, 
mein Gott! denn worauf Darf ich ftolz feyn? Ich armer 
Wehrlofer, Fann ich mir jegt Erwärmung und Schlaf 
geben, und ficher ruhen, wenn du dich meiner nicht er: 
barmeft | 





DRorken «Andacht am zo 
A), alles, Here! hab’ ich von bir; 

Den Leib, die Seele gabft du mir, 

Und dies mein erſtes Leben: 

SGieb, daß ichs deiner Liebe wei, 
Und meinen Brüdern miglich fey fr 

Mit dem, wes du gegeben. r 







did) genug erheben, ‚wenn ich die Wohltha 
en welchen du ——— Um By 2 
— Größe deiner Güte zu erfennen, darf holte 
gen Himmel blicken oder die betrachten. J 
— felbft mein Auge richten, fo ſehe 
ohne Zahl, und Wohlthaten nen 
Is, was ich Bin und was ich hefige, in Gefchent, 
alle Vorzüge, die mich fo weit über ray deiner Ger 
ſchopfe erheben und’ mich zu deinem Ebenbilde machen, . 
haft du mir gegeben. Alle meine durchlebten Tage ſind 
deine Wohlthaten. Und dieſes mir von neuem verliehene 
Leben, dieſer Morgen, dieſer Hauch, dieſe Seele, die 
dich denkt, und dieſes Herz, das dich liebet, alles, als 
les, gütiger Vater, iſt eine Wirkung deiner unaus⸗ 
fprechlichen Güte. Ich verdiente es, daß du auch bir 
geringfte deiner Wohlthaten mir entzögeft, wenn ich di 
Grdße derſelben nicht erfennen wollte. Ich verdient 
diefen Leib nicht, wenn ich ihn nicht zu deiner Verher 
lichung gebrauchte; dieſe Seele nicht, wenn ich fie nic 
dir heiligte; dieſes Leben nicht, wenn ich es nicht 1 
weihete. Undichmußerftaunen, wenn ic andiefaı 
muth gedenke, durch welche Du täglich bie Beweife } 
ner Huld vermehreft. So wenig ich es durch meine € 
den, durch meinen Undank und Durch meine Unempf 
lichieit verdiene, daß du mich Me Tanke würdig 
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fo hoͤrſt du doch nicht auf, mir immer aufs neue wohlzw 
thun. Sch Häufe meine Sünden, du häufeftdie Ermeis 
fungen deiner Langmuth, ich vermehre meinen’ Undank, 
und du vermehreft deine Wohlthatenz ich arbeite an meis 
nem Unglüd, und du an meiner Seligkeit; ich vergeffe 
dich, und du denkſt an mich; ich fliehe von dir, und 
du kommſt mir nahe! — O Herr, wer ift dir gleich? 
Wer iſt ſo gnädig, fo langmüthig , fo gedultig, fo vers 
ſchonend, als du biſt? | 

Undich follte noch länger den Reichthum deiner Güte 
verfehwenden? ch follte Diefen Tag mit eben dem Uns 
- dant anfangen, mit welchem ich den vorigen befchloffen 

babe? Nein, ich Habe lang genug deine Langmuth und 
‚deine väterlichen Wohlthaten gemißbraucht. Der heu⸗ 
tige Tag erweckt mich zuneuen, zu beffern Gefinnungen, 
and zu folchen Entjchlieffungen, die eine fo erhabene _ 
Gnade von mir fordert. Siehe, o Herr und Gott meis 
ned Lebens, ich widme bir in dieſer Morgenſtunde alles, 
was du mir gegeben haft: Ich meihe mich mit reiner 
Liebe deinen weifen und heiligen Abſichten. Mein Leib 
und meine Seele follen dich preifen! Mein ganzes Leben - 
ſoll deine Gnade verfündigen! Und ein heiliger Trieb 
beſeele mein Herz, auch meinen Brüdern wohlzuthun, 
ihnen mit demjenigen, was du mir gegeben, nüßlich 
‚zu werden, und mich in allen Dingen als einen Fugen 
und treuen Haushalter zu beweifen. Mein Herz unb 
meine Hand müffe feinem Elenden verjchloffen feyn, der 
‚von mir Mitleiden und Hülfe erwartet. Es fey meine 
‚ böchfte Freude, mein Stolz und mein Ruhm, bir, 
v Ullgütiger, nachzuahmen, und für die, welche du 
‚mir gegeben haft, für jeden Unglüdlichen, den bu mir 
zuführft, ein Werkzeug deiner Güte zu werden. Dann 
‚werde ich nicht erſchrecken dürfen, wenn du Nechenfchaft 
von der Anwendung deiner Gnade forderft. Ich werde 
‘won meinen Freunden gefegnet, von meinen Feinden ges 
JedAbt, und von dir einft eroig belohnt werden, 
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D Heilige du ſelbſt, Herr, 
Meiner Seelen Triebe, 
Durch deine Lieb’ und Furcht 
33 wahrer Dienichenliebe; 
Mer nicht den Nächften liebt, 
Geht nicht zum Himmel ein, 
Laß diefe Wahrheit, Gott, 
Mir lets vor Augen feyn. 


Mbend s Andacht am 10. Februar. 
Ein blinder Wunſch, ein dreiftes Hoffen, 
Iſt nur der Thorheit Gaukelſpiel; 

Des Weiſen Wunſch iſt eingetroffen; 
Denn dieſer wuͤnſchet nie zu viel. 


an ich auf die Ereigniffe des verfloffenen Tages hiu⸗ 
blide, undan die Wünfche denke, die ich am Morgen in 
meiner Eeele nährte, fo werde ich zw fehr ernithaften 
Betrachtungen über meine Wünfche und Hoffnungen aufs 
gefordert. Denn jest feheich mit Befchämungein, daß 
einige unter diefen Wünſchen ſehr tböricht, andere ſehr 
unbefcheiden waren, und daß ich Urſache habe, Gott 
dafür zudanfen, daß er fienicht in Erfüllung gehen ließ. 
Aber mit noch größerer Beſchämung erfenne ich, daß 
manche unter diefen Wünfchen in Erfüllung gegangen 
feyn würden, wenn ich pflichtmäßiger und vorfichtiger, 
eifriger und treuer gewejen wäre. O möchten mich doch 
diefe Erfahrungen weitermachen! Möchte ich doch daraus 
lernen, mich jelbft zu beherrſchen und zu verleugnen ! 
Darf ich mich wohl beklagen, daß die Freuden, auf die 
ich gerechnet hatte, mir nicht zu Theil wurden; daß 
mir ein Gewinn oder ein Vortheil entging, den ich eben 
folebhaft gewünſcht, als gehofft Hatte? Sch, der ich fo 
träge und fo ſaumſelig, fo verdroffen und fo unvorfichtig 
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war? Sch wunſchte am Morgen fo lebhaft, daß dach. 
Diefer Tag einmal ohne Berdruß und Unannehmlichkeit . 
und ohne peinliche Sorge für mich vorübergehen möchte ; 
ungeftörte Ruhe und Zufriedenheit wünfchte ich mir. 
- Aber wie ujeles habe ich unterlaffen,, was ich hätte thun 
follen, und thun müſſen, damit Diefer Wunfch in Erfüls 
lung gehen fonnte! War esdenn möglich , daß Die Sors 
ge aus.meinem Herzen wich, fo lange ich Gewinnfucht 
und Liebe zum Irdiſchen imdiefem Herz duldete, und auf 
meinen Rath, auf Menfchengunftund Menſchenklugheit 
allein das Glück meines Lebens bauete? War es möglich, 
daß diefer Tag in ungeftörter Zufriedenheit und Ruhe 
vorübergieng, da ich fo wenig daran dachte, meinen _ 
Begierden und Leidenfchaften den Zügel der Vernunft ans 
zulegen? Wie oft habe ich heute die einigen durch Eis 
genfinn, burch auffahrende Hitze, durch Mißtrauen, 
Durch ungerechte Vorwürfe gereizt! Wie oft find Worte 
über meine Lippen gefommen, die ich vernünftiger Weiſe 
hatte unterdrücen follen! Worte ded Stolzes und der 
Eitelfeit, der Unmaßung und der Herrfhfuht. Darf 
ich mich alfo beklagen, daß der Wunſch nach Muhe und 
Zufriedenheit unerfüllt blicb? Ach, und wie gut mar es 
für mich, daß Gott die Erfüllung manches fehnlichen: 
Wunſches, den mein ſchwaches Herz nährte, nicht gez 
fchehen ließ. Diefe Verbindung, in welche ich treten 
mollte, hätte mich unglücklich gemacht: diefe Unterneh: 
mung, welche vereitelt wurde, hättemich mit unerträgs 
lichen Sorgen belaftet; dieſes Amt, dieſe neue Lage, 
wornach ich fo ’eifrig ftrebte, hätte meine fchwachen 
Schultern zu Boden gedrückt. 
| Und doch bleibt e8 bey dem Ausfpruche der Schrift: 

Gott wird Dir geben, was dein Herz wünfcht,; doch nur, 
was dein befcheidenes, frommes, demuthvolles Herz 
ſich wünfcht, was mit deinen Pflichten vereinbar, dei⸗ 

ner Lage angemefjen, und alſo einwahres Gut für dich ift. 
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Sp will ich denn nur in Demuth meines Herzens 
- wünfchen und hoffen, damit ich bittern Täufchungen 
entgehen, und Herzensruhe gewinnen möge. Mein leb⸗ 
baftefter Wunfch und mein ernftlichfteg Beitreben fey im⸗ 
merdar, daß ich mich deiner Gnade, du Herzensfündis 
ger, erfreuen, deines Segens würdig ſeyn möge; daß 
ed mir. gelinge, bie Fehler meines Herzens zu vertils 
gen, ben Eifer im Guten zu beleben, im Kampfe mit 
Verfuchungen zu fiegen. Denn nichts wird meiner 
Gluͤckſeligkeit fehlen, wenn es mir gelingt, unter Got⸗ 
tes Beiftande gelingt, dieſe Wünfche in Erfüllung zu 
bringen. 








Morgen » Andacht am 11. Kebruar. 


Sey nicht vermeflen! Wach’ und flreite: 
Den? nicht, daß du fihon gnug gethan, 
Dein Herz hat feine ſchwache Seite, 
Die greift der Feind der Wohlfahrt an. 
Die Sicherheit droht dir den Fall; 
Drum wache ſtets, wach’ überall! 


Wie ſorglos und wie ſicher iſt mein ſchwaches Herz, 
mitten unter den Verſuchungen, die es von allen Seiten 
beſtürmen; mitten unter den Reizungen zur Sünde, die 
es umgeben und ſeine Ruhe bedrohen. Und wie oft hat 
mich dieſe Sorgloſigkeit in Gefahren und Vergehungen 
verwickelt, wie oft war ſie die Urſeche meines Falles. 
Von nun an will ich wachen und beten, daß ich nicht 
wieder in Anfechtung fallen möge, denn willig iſt zwar 
mein Geiſt, aber wie ſchwach iſt mein Fleiſch! — Ach! 
aber wie oft habe ich ſchon dieſe ſelige Entſchließung ge⸗ 
faßt, ohne fie in Ausübung zu bringen! Wie oft war 
ein guter Vorſatz alles, was ich that, und ich dachte nicht, 
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ihn zu erfuͤllen! So viele Tage habe ich bey dem Anbrud) . 

Derfelben Gott feyerlich gewidmet, und am Abend ſahe 
ich, "daß ich fie der Welt und der Sünde aufgeopfert hate : 
te! So viele gute Triebe, die bey dem Anblick der Mor⸗ 
genfonne entftanden, blieben unträftig und verſchwan⸗ 
den, als ich die Einſamkeit verließ! Und vielleicht wers _ 
den auch meine heutigen Entfchließungen eben fo flüchtig 
und unfräftig feyn! Wielleicht werden fchon in der fols 
genden Stunde die guten Triebe erfticht feyn, Die ich in 
diefer Stunde in mir fühle! Vielleicht gehe ich wieder 
unter den Sorgen und Wolfüften dieſes Lebens hin, und 
vergefle den Herrn, dem ich mich geheiliget habe! 

. Sa, fomwandeldar, fo verführerifch ift mein Herz 5 
fondthig iftes, immerzumachen, immer gegen bie Bes 
gierden zu kämpfen, immer durchs Gebet meine Triebe . 
zu heiligen und zu ftärfen. Ich muß beftändig auf meis 
ner Hut ſeyn, und mein Herz aufdas forgfältigite bewa⸗ 
chen, damit fich nicht unvermerkt eine Begierde in mein 
Herz einfchleiche, die alsdann alle meine Vorſicht ents 
Fräftet. Und o! ich fchwaches, ftrauchelndes Kind, 
wie werde ich bey aller Wachfamfeit ftarf genug feyn, 
mich im Guten zu erhalten! ch bin einem Neifenden 
gleich, der fich auf dem Weltmeer befindet, und der Ges 
fahr unterworfen ift, zu fcheitern und unterzugeben, 
wennihm nicht fchleunig geholfen wird. Und mer, wer 
kann mich bey fo vielen Stürmen der Verfuchung in Sis 
cherheit fegen, und mich den fichern Hafen erreichen lafs 
fen, wenn du es nicht thuſt? Du felbft, barmberziger 
Bater, mußt mir dazu Onade ſchenken. Du mußt mein 
Herz bewahren, und mir beyftehen, alle Lüfte in dems 
felben zu befämpfen, die beftändig von neuem in mir ers 
wachen. Obewahre du felbft mich vor dem Stolz undder 
Vermeſſenheit meiner Scele, durch welche ich fchon ſo 
oft unglücklich worden bin. Mich umringen jest von 
neuem die Zerftreuungen diefed Lebens. Laß mein Herz 








Abend » Andacht am 11. Februar, 
Der träge Müßiggang ö 
Mt dir, o Gott! verhaßt; \ J 
Für uns der Laſter Netz 
Und unſerm Nächften Laſt. 


er Muͤßiggang, und deſſen Begleiterin, die gefäͤhr⸗ 
Langeweile, find für verſtandige Menſchen ein hochſt 
iches Uebel, fie mögen geſund oder bettlägerig ſeyn. 
ngenen ift die Langeweile ſchwerer als ihre Ketten; 
es gehdret aufferordentliche Geſchicklichkeit oder 
mheit dazu, wenn man fich lange mit nichts als vier 
den befchäftigen fol. Die Unthätigfeit iſt eine ges 
iche Windftilfe für die Seele, bey welcher wir und 
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aufzehren, und den Dafen nicht erreichen. Sich beg# 
Müsiggange und der Trägheit hingeben, heißt ein Ems: 
pörer gegen Gotte8 Ordnung feyn. Er gab. ung genug 
zuthun, und richtete die Welt fo ein, daß der Diangel-: 
dem Müßiggange auf den Fuß folget,. wofern nicht Nns-x 
fere Erhlaffer. für und mitgearbeitet haben. Und aud:: 
alsdann müffen wir die gähnende Langeweile von Zeit zu — 
Zeit mit nüßlicher Anftrengung unferer Kräfte megfchens ;; 
chen! Trägheitund Langeweile find wider unfre Natur, : 
Gefundheit und Zufriedenheit fönnen nicht. lange damit ı 
beftehen; gleich dem Waffer, welches Gefchmad und : 
Klarheit verliert, wenn es nicht riefelt. Im Schoofe : 
. des Müßiggangs werden viele Lafter gefäugt. Sonimmt 
bas Unfraus auf Brachfeldern überhband. Wieviele zer⸗ 
ftörten das Glück ihres Lebens, indem fie fich zur Ruhe 
festen, und von aller Arbeit zurücdzogen. Wir hätten 
weniger Zweifler und Religiongfpötter, wenn die Langes . 
weile nicht wäre. Dem fleißigen Ackersmann, ober 
dem betriebfamen Künftler wandelt der Unfinn fo leicht 
nichtan, Gottes Dafeyn und der Seele Unfterblichkeit - 
in Zweifel zu ziehen. Und hier finden wir eineder Haupts 
urfachen, warum e8 Reichen fo ſchwer ift, ind Reich 
Gottes einzugehen ; fie haben zu wenig Befchäftigung, 
und jo müſſen wohl Die Lebensfäfte ihres Geiftes vertrock⸗ 
nen. ber, lifpeltein Lafter in deinem Herzen: traue 
nicht ! denn höreft du erft dem Geſange der Syrene aufs 
Mr zus fo bift vuverloren! lich, und befchäftige 
dich! Ä | | 
Müßiggänger find eine wahre Laſt für ihre arbeitfas 
meren Brüder. Nicht genug, daß diefe für ſie mitarbei⸗ 
ten müfjen ; fie find auch dem Fleißigen im Wege, und 
machen ihn verdrießlich. Und mehe ung, wenn wir al 
le Zeitungen und Verläumdungen anhören müffen, wels 
che ihre nie raftende Zunge verbreitet! Die quälende 
Langeweile jägt ihre Sklaven dann und mann von den 
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Polſtern auf, und treibet fie vor fich her. Sie fuchen 
Ruhe, und finden fie nicht. Wir wundern uns oft, 
daß ein fonft verftändiger Menſch niedertrachtig jich wegs 
wirft, oder daß der Stolz fid) zu dem Gemeiniten herabs 
läßt; aber die Rangemeile löjet das Nächel auf. Wir 
ſollen unfer eigen Brod eſſen, unjer eignes Leben Ichen, 
; folglich nicht blos von andern Menſchen und ernähren 
" laſſen ‚, oder mit ihrem Schweiß uns ein Wohlleben bes 
reiten, fonbern felbft wirken. 

Habe ich Heute alle Stunden mit nüßlicher Urbeit 
ausgefüllt? Welche Erndte ſaͤete ich aus? Löſeten fich 
„ Leib und Seele treulich bey ihren Verrichtungen ab? 
Ich verlange jest Schlaf; aber nur nach gefhaner Urbeit 
laßt es fich gut ruhen. Yür unfern Geijt insbefondre find 
lange Feierſtunden gefährlich. Selbſt anjetzt, da mein 
Körper fein beutiges Tagewerk befchließt, muß jener fich 
ach mit dem Himmel befchäftigen, wofern ich mich 
‚sicht verfündigen will. Ja noch auf meinem Lager will 
ich an dich denken, mein großer und gütiger Wohlthäter! 
terdumir beute fo viel Kraft zu meinen Geſchäften gabit 5 
der du das Werf meines Fleißes ſegneteſt? Laß mich 
morgen mit neuer Stärke meinem Beruf obliegen! Und 
ach! wie wichtig iſt mein Beruf: ich ſoll meine Seligs 
feit Schaffen mir Furcht und Zittern! 








Abend : Andacht am 12. Februar. 
Wer bin ih? Welche wicht’ge Trage; 
Gott, lehre fie mid) recht verſteh'n. 
Gib, daß ich mir die Wahrheit ſage, 
Um mid), jo wie ich bin, zu ſeh'n. 
Mer fich nicht felbft recht kennen lernt, 
Bleibt von der Meisheit weıt entfernt. 


5, lang lebe ich ſchon, und ich babe noch nie recht 
ernftlich an meine Beſtimmung gedacht, noch nie mit 
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ſelbſt Die wichtige Frage nach des Wahrbeit beantwortet, .. 
wozu mir Gott das Leben mit feinen Gütern, und den 
Geiſt mit feinen Kräften und Fähigkeiten verliehen hat... 
Aber nicht länger will ich Diefes Nachdenken unterlaffen!. : 
Ich will dieſe Morgenftunde dazu anwenden, mein We⸗ 
fen, meinen Beruf und meine Beftimmung reiflich zu . 
erwägen. Was Fönnte mir bey Diefem Nachdenken ers‘ 
freulicherrfeyn, ale der Gedanke, daß ich ein Werk und 
ein Wunder der goͤttlichen Allmacht bin. Dieſer mein 
kunſtvoll gebauter Körper mit feinen zarten, ſchoͤn geord⸗ 
neten Gliedern und mit ſeiner Kraft iſt ein Geſchenk 
meines Schoͤpfers. Sein Werk und ſeine Anordnung 
iſt dieſer wunderpolle Umlauf des Blutes durch alle Theile 
meines Körpers, der mein Leben erhält, der feinen Aus 
enbliet ruht, . bis der Ullmächtige gebeut, daß das 
er, nicht mehr ſchlagen, das Blut in feinen Adern ftols. 
fen, die Lunge nicht mehr athmen fol. Uber mas tft 
ed, wodurd) ich mir dies alles vorſtellen, meinen Schdps 
fer begreifen unb feine Allmacht bewundern, feine Weiss . 
beit verehren Tann? Diefer hinfällige Leib ift es nicht, 
welcher denkt und begehrt, fühlt und empfindet. Nein, 
er ift nur die Wohnung des Geiſtes, der in mir denkt, 
der mich fum Schöpfer erhebt, mich Gutes und Bdfes 
Tennen lehrt, und mir Kraft giebt zum Wollen und Voll⸗ 
bringen des Guten. Uber benuse ich denn auch dieſe 
Kraft? Will ich denn auch ernitlich das Gute? Verab⸗ 
fcheue ich das Boſe? O mie befchämt fühle ich mich bey 
Diefen Fragen! Mit welcher Wehmuth muß ich geftehen: 
mein Wille tft nicht fo fromm und gut, wie er feynfollte; 
meine Begierden find aufdas Bdfegerichtet, meine Tries 
be reiffen mic) zur Sünde hin. Uneingedenf meiner 
MWürbe und meiner Beftimmung, und der Nechenfchaft, 
Die ich einft Gott ablegen fol, gebe ich mich der Feidens 
ſchaft und der Thorheit hin, hänge mein Herz an Die 
vergäünglichen Güter der Erde, und verfchwende die 


gepriefen werben, 1 
-Srvigfeit fepn, wenn derjenige, meld 

— geweſen iſt, und doch alles zu feyn geglaubt 

‚ enthlößt von allen feinen Borzügen, in eine une 

Bfelige Ewigfeit eintrit#, fo merde ich vor ber gan⸗ 

Belt i in Herrlichkeit offendar werden. h 


Her, Taß doch diefe Ewigkeit ’ 

Mic ftets vor Augen fhmeben, 

Und mache meinen Geiſt bereit, 
Wit Ernſt darnach zu ſtreben: 

Nicht mic und nicht der Eitelfeit, 
Nur dir alein zu leben. 
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Abend: Andacht am 12. Fehruar. ge 
Mo hätt? ich Kicht, 4 
Wofern mich nicht on 
Dein Wort die Wahrheit lehrte7 
Gott! ohne ſie 
Verſtuͤnd' ich nie, 

Wie ich dich wuͤrdig ehrte. 


Nbermels ei einen Wintertag überlebt, und mas zieng 
mir ab? — Grundguͤtiger Gott! mit Wehmuth.beken⸗ 
ne'ich es, daß ich hoͤchſt undankbar bin. Alle Augen⸗ 
blicke begehre und erhalte ich neue Wohlthaten von dir, 
ohne den Werth der vorher empfangenen zu überdenfen! 
So fange fie noch in deiner Hand find, fcheinen fie mir 
groß und reizend; aber kaum übergiebft du fie mir, fo 
lege ich fie als eine entbehrliche Kleinigkeit an die Seite! 
‚Da lieget jetzt, (ach! ich kann es nicht one Beichämung 
denfen!) dein gevffenbartes Wort vor mir; aber habe 

ich wohl immer, dankbar und gläubig, zu ihm meine 
Zuflucht genommen, wenn mir um Troft bange war? 
Habe ich feinen hohen Werth immer erfannt und gefühlt? 
Habe ich durch feine Verheiſſungen meinen Muth ges 
ftärft? Ohne die Bibel wäre ich dem Elende preis ges 
geben. Schon auf meinen Außerlichen Wohlftand hat 
fie einen groffen höchft wohlthätigen Einfluß. Cine 
- Nation, welche die Heilige Schrift frey und öffentlich 
lefen darf, iſt wohlhabender, gefitteter, tapferer und 
weifer, ald ein Volk, welches dieſen Schab nicht hat, 
oder nicht gebrauchen darf. Heiden und folche Chriften, 
welche das Licht des’ göttlichen Wortes verfchmähen, 
find ja fo abergläubig, daß felbft unfere Kinder ihre 
Mäprchen verlachen. Daß ich dich, o Gott und Vater, 
in deiner Grdße und Güte kenne und anbete, daß ich 
nicht mit knechtiſcher, ſondern mit kindlicher Furcht 
vor dir erſcheine, und in der älteſten Bernie der 


“ 


een und 3 eh 
——— 
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J aller Heiden, Turken, 
ff — nicht fefen Fönnen, nicht dür 
mögen, bleiben etwa zehn Milftonenübrig, wels ° 
Befegenheit, BVerftand und guten Willen haben, 
irklich zu leſen. Ich bin alfo Einer unter Hunders 
welcher diefes hohen Glücks theilhaftig it? Welch 
Borzug! Aber auch welche Verantwortung, da von 
mehr Srüchte erwartet werben, als von nein und 
zig meiner unerleuchteten Brüder! O! diefer Ges 
efoll mich beleben, von nun an nene Luft zum Geſetz 
deren zu haben, und mit neuer innigerer Hochachs - 
davon zu reden. Ach! hätte ich doch dieſen Tag 
r davon gerebet! Die Nacht Bricht ein: jedoch, wer⸗ 
gleich meine Lippen unthätig, fo fol doch mein Herz 
ſott gerichtet ſeyn! Oft will ich beten: 

Herr, unſer Hort! 

Laß uns dies Wort: 

Denn du haſt's und gegeben! 

ESs ſey mein Theil;z 
Es ſey mir Heil 
"Und Kraft zum ew gen Reben’ 


ı 
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Morgen » Andacht am 13. Februar. ' 


Noch ift es Tag; jett laß mich Werke 
Der Tugend wirken, denn die Nacht, 
Wo niemand wirkt, kommt bald; jetzt ſtaͤrke 
Zum Tugendfleiß mich deine Macht. 
Wie viel iſt noch für mich zu thun?! 
Und ich, ich follte jetzt ſchon ruhn? 


nn ich auf dem Wege zum Himmel bin, und dort . 
erndten foll von dem, was ich hier ausfäetez o wie thös . 
richt und wie fteafbar tft dann jeder Aufſchub meines 
wichtigften irdiſchen Geſchaͤftes, der Herzensbeſſerung! 
Soll ich, wie fo viele meiner Brüder, leichtfinnig und 
forglos der Stunde entgegen gehen, die mic) zu meinem 
eivigen Richter führt? O dann würde ich, wie fie;- mits 
ten in meiner forglojen Sicherheit, hinweggerafft wer⸗ 
den, und im Tode zu fpät meine Sorglofigfeit bereuen. 
Und habe ich es nicht allein der Langmuth meines Got⸗ 
tes zu danken, daß dieß nicht fchon gefchehen iſt? Jetzt 
erkenn ich die Gefahr, in welche ich mich flürze, wenn 
ich nur noch einen Tag, eine Stunde fäumen wollte, 
mein Herz zu beffern, und Schäße zu fammeln für den 
Himmel; jest fteher mein Entfchluß feftz nicht länger 
will ich den fündlichen Trieben und Neigungen meines 
Herzens nachgeben, nicht länger die Gelegenheit vers 
fäumen, Gutes zu thun, und Gottes Ubfichten zu erfüls 
len. Denn mie dürfte ich Sterblicher mit Zuverficht auf 
eine lange Reihe von Lebensjahren rechnen, und wenn 
ich es dürfte, wie wollte ich e8 bey Gott verantworten, 
auch nur Eine Stunde der Föltlichen Vorbereitungszeit 
für den Himmel verloren ;u haben? Wie oft hat mich 
Gott ſchon zur Buße gerufen, und ich habe feine Stimme 
nicht gehört, habe mich verftockt gegen die Warnungen - 


meines Gewiſſens. Richt länger darf ich fo unverante 
worts 
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wortlich Handeln, nicht länger das Heil verfchmähen, 
das meiner Seele dargeboten wird. Kann er nicht ohne 
Boten erfcheinen, und mich aus der Welt rücken, ehe ich 
noch aus einigen Schmerzen feine Annäherung fchließen 
Tann? Woher weiß ich eg dann, daß mich Gott noch 


- wird feine Stimme hören laffen, die ich fo oft verachtet 


babe? Und wie kann ich hoffen, daß der heilige Geift 


. noch ferner an bie Thür meines Herzens Elopfen werde, 


— 


nachdem ich ihm fo unzähligemal den Eingang vers 
fagt habe? 
Son diefer Morgenſtunde will ich Gottes Stimme hds 


\ cm. Wer weiß, ob ich nicht am Abend dieſes Tages 


be furchtbare Stimme hören werde: Menſch, du mußt 
ferben! Ich will mich jett fchon als einen Sterbenden 
betrachten, und was ich alsdann auf dem Todbette thum 


- würde, Das will ich jet unternehmen. Jetzt will ich 


mich vor Gott demüthigen, und die Gerechtigkeit ergreis 
fen, melche im Tode einft mein Zroft feyn muß. Gebt 


will ich mefhen Geift in die Hände des Herrn empfehlen. 
Sept will ich gegen die Lüfte ftreiten, deren Bekämpfung 


auf meinem Sterbelager mir den Zod fo fchwer machen 


koͤnnte. — Und, o Gott, der du mich diefe Weisheit 


Ichreft, gib mir auch die Kraft, fie auszuüben. Lehre 
mich meine Zeit ausfaufen, und mich beftändig des hos 
ben Werths und der Flüchtigkeit meines Lebens erinnern, 
damit ich thun möge nach deinem Wohlgefallen, 

Yuf, auf, mein Geift! laß feine Stunde 

Des Lebens ungenuͤtzt vorbey! 

Sch ſchwoͤr' es jest mit Herz und Munde — 

Erhalte, Gott! dem Schwur mic) treu! 

Dir, Herr der Zeit und Ewigkeit 

Sey jeder Augenblick geweiht. 


—mmuummm 
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u | Abend » Andacht am 13. Februar. — 


Wor ganz der Tugend. let, 
Zur Wahrheit leiden kann: 
Sieht Gräber ohne Furcht 

- Und ohne Sehnfuht an. 


a 


Fu Angftlich tft mein Herz oft mit der Sorge für Ge⸗ 
fundheit und Reben befchäftigt, zu peinlich achte ich auf : 
meinen förperlichen Zuftand. Die Pflicht, für die Er⸗ 
haltung des Lebens zuforgen, arte in Schwachheit aus, 


wenn ſie der höheren Pflicht, ein gutes Gewiſſen zu bes 


wahren, vorangefegt wird. Faſt jeder Stand und Bes 


ruf erfordert Aufopferung der Gefundheit und des Lebens. 


‚Wollte der Schiffer die Gefahren zur See, der Schnits 


ter.die Erhitzung, oder der Soldat Blut und Wunden 


fürchten: was wäre das. menfchliche Geſchlecht? Die 
Lebensart der Gelehrten ift höchft ungefund ; wollen wie 
alfo große Geiſter ermahnen, daß fie lieber mittelmaͤßig 
bleiben, und fich nicht in nüslichen Erfindungen und 


Schriften verewigen follen? Sorgte jedermann nur das 


für, recht lange zu leben, fo würde unfer aller Leben und 
Wohlftand in größter Gefahr feyn. Wer bewachte ung 
alsdann des Nachts vor Räuber? Wer holte ung Metalle 
aus Bergwerken, und Arzeneyen über das Weltmeer? 


Das gemeine Befte muß unferm befonderen Nuten vors. 


gezogen werden. So will es die Menfchenliebe, fo fors 
dert es die menfchenfreundliche Religion, die wir befens 
nen. Da, 100 eine Menfchenpflicht oder Berufspflicht 
zu erfällen tft, follte ich zagen, weil ich fie nicht ohne 
Gefahr meines Lebens oder meiner Öefundheit erfüllen 
kann? Nein, fodarfein Chrift nicht denken! ch wäre 
wicht würdig, deinen geheiligten Namen zu führen, mein 
Srlöfer, wenn ich nicht den Muth hätte, mein Leben zu 
laſſen für die Brüder, in Kranfer, der feinen andern 


* und Fündfiche gi 
f chmal ift nicht der Pfad, der zwiſchen beide 
durch führt! Wohl dem Weifen, der feiner niemals 

verfehlt! Und fo finde ich denn wieder eine verborgene _ 
Quelle von Sünden, und muß mich vor dir, Herr meiz 
ner Tage! demüthigen und anklagen. Wie? wenn ich, 
nach deinem Willen, Ein Märtyrer meiner Pflicht und 
meines Berufs werden follte! Ich! der kaum den Schlaf 
überwinden kann, wenn ich am Abend dich preifen will? 
Ach lehre mic) die Weisheit, das Leben nicht Höher zu 
ihägen, als es dein heiliges Gebot erlaubt; gieb mir 
die Kraft und den chriftlichen Muth, mein Leben zu laſ⸗ 
fen, wenn Pflicht und Gewiſſen es von mir fordern, daß 

ich Dir leben und dir fterben möge. 
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Morgen s Andacdıt am 14. Kebruar. 


Ich hitte nicht um Ueberfluß , 
Und Schäte diefer Erden, 
Laß mir, fo viel ich haben muß, 
Nach deiner Gnade werben. 
Gib mir nur Weisheit und Verftand, 
. Di, Gott, und den, den du gefandt, 
Und mich felbft zu erkennen. 


ri 


Dir Deufungsart erhebt uns zu einer wahren Größe, 
und fichert ung die Seligfeit des Himmels. Wir find 
nicht dazu beſtimmt, Neichthümer zu fammeln, Schäße 
auf Schäße zu häufen ‚, und ung dutch diefe eitlen Dinge 
den Beifall der Welt zu erwerben, Das Chriftenthum, 
zu welchem wir ung bekennen, bietet uns vollkommenere 
Schäte und eine edlere Hoheit an. Diefe zu ermählen, 
Das ift Weisheit, das ift Größe, das ift Glückfeligfeit. 
- Und warum follte ich mich denn nach Reichtum fehnen? 
: Ein But, das fo vergänglich, fo beunruhigend, fo vers 
führerifch , und fo wenig Das wirklich iſt, was es zu ſeyn. 
ſcheinet, verdienet die Achtung eines Chriſten nicht, der 
zum Beſitz ewiger Schäße berufen iſt. Ich bitte nicht 
um Ueberfluß und Schäge diefer Erden: Dennder Reichs 
thum kann mich fu leicht unglücklich machen, und mir 
die Ruhe und Unfchuld des Herzens rauben.” Wie follte 
‚ic unt Dinge bitten, welche das Leben jo forgenvoll, 
das Herz fo unruhig, die Leiden fo unerträglich und den 
Tod fo bitter machen. Wie leicht könnte ich Gott vergefs 
“fen, wenn ich etwa bey meinem Glück angenehme Aus⸗ 
ſchlen und ſchmeichelnde Hoffnungen hätte. Wie leicht 
konnte jene Unbarmherzigkeit, die den Reichthum bes 
gleitet, auch meine Seele einnehmen, und mein Vers 
mögen Durch Die. Seufzer der Unterdrückten, und durch 
die Thraͤnen der Verlaſſenen beſchwert werden! 1 — 


nv 2 
7, — 
Nein, ich will nicht um Reichthum bitten! ich will ſi 
weife, wie Salomo, handeln. Herr, will ich bitten, 
gib mit, beinem Knecht, einverftändiges Herz. Wenr 
ich dieſes Der; befige, wie reich, wie groß, wie felic 
werde ich ſeyn Dann habe ich nicht Urfache, diejeniger 
zu beneiden, die in Ueberfluß und Vergnügen ihre Tagı 
zubringen? Der Befig eines weifen und frommen Her: 
jens wird mich für alles übrige ſchadlos haften, Unt 
| penn a durch Feuer, diefer durch Bosheit der Men; 
ſchen feine Reichthümer verliert, fo werde ich gegen die: 
fen Berfuft gefichert genug feyn. Niemand kann mir dei 
Neichthum meiner Seelenehmen, - Ja, feldft der Tod 
Kate ——— — le ein pl 
| noch vermehren, und mir be geben, gegei 
\ melche alle Herrlichkeit der Welt nur Armuth ift 
OGott, du Quelle aller Gluͤckſeligkeit, ſchenke miı 
dieſe Gnade, bey welcher ich gerne alles Uebrige ent 
behren will! Sorge du, großer Gott, ſorge du ſelbſt 
für mein Beſtes. Alles, was deine Hand mir zuwirft, 
ſo klein, fo wenig es ſcheinen mag, wird für mich genug 
ſeyn, wenn du mir nur ein ruhiges, ein zufriedenes Herz 
ſchenkeſt. Mag doch die Welt nach Reichthumern bürs 
ften! Erfülle du nur meine Seele mit deiner: Weisheit 
und. mit deiner Liebe, fo werde ich ganzgletchgültig bey 
dem Anblick aller Reichthuͤmer ſeyn, fo wird mir auch 
die Armuth, wenn du fie über mich verhängen follteft, 
erträglich werden. Mache es zu meiner täglichen Bes 
mühung, nur nach jenen Gütern zu ſtreben, die mir 
mein Heilanderworben hat, unddie im Himmelfür mich 
aufbehalten find. 
Gewoͤnn ich auch die ganze Welt 
Mit allem, was den Sinnen , 
Und meinen Lüften wohlgefaͤllt, 
Was würd’ ich dach gewinnen? 





Was hilfe Gluͤck und Reichthum mir, 
Was aller Ruhm, wenn ich dafür 
: , Mein ew'ges Heil verfcherzte? 








Abend⸗Andacht am 14. Februar. 
Mohl dem, der beß're Schäge liebt, 
Als Schäte diefer Erde! - 
Wohl dem, ber ſich mit Eifer übt, 
Daß er vollfommner werde, 
Und. von. des Himmels Geift belebt, 
Sic, über Erd’ und Staub erhebt. 


| Sehr früh ſetzt ſich die Liebe zu Gold und Silber in un⸗ 
ſerem Herzen feſt; nur Wenige fd, die fie zu mäßigen, 
und zu beherrfchen wiffen. uch ich fühle mich nicht 
ffrey vondiefer fraurigen Ausartung, vondiefemunglüds 
: lichen Vorturheil. Wenn ic) auf die Beftrebungen des 
‚heutigen Tages zurückblicke, fo Fann ich es mir nicht vers 
hehlen, daß die Liebe zum Gelde oft ftärfer in meiner 
Seele war, als die Liebe zu meiner Pflicht, und daß 
ich nicht mit Unftrengung und Eifer thätig geweſen wäre, 
wenn nicht Gewinn und VBortbeilmeine Thätigfeit anges 
fpornt hätte. Und die Sorgen, die Beforgniffe, Die 
Trübſale diefes Tages, hatten fie nicht meifteng in der 
Liebe zu Geld und Gut ihre Quelle? 

Oft fage ich es mir ſelbſt, dag Gold und Silber mich 
nicht wahrhaft glückjelig machen , nicht Die Ruhe met 
nes Herzens fichern fönnen, und doch befällt mich immer 
wieder die Begierde nach den Schäßen der Welt. Oft 
nehme ich mir vor, nicht mehr mein Herz an die vergäng- 
lichen Öter der Erde zu hängen; aber noch nie habe ic) 
diefen Borfaß freu erfüllt. Meine Religion verbietet mir 
nicht, die Güter der Erde, und alfo auch das Geld zu 
ſchäätzen; auch Jeſus, der nicht hatte, wohin er fein 
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Haupt legen Konnte, verachtete dieſe Güter nicht, aber 
er warnt feine Verehrer, daß fie nicht, um bie Schäge 
der Welt zu gewinnen, Schaden nehmen follen au ihrer 
Seele. DO hätte ich doch diefe Warnung meines Heilans 
des immer vor Augen gehabt, wie vielen Verirrungen 
wäre dann mein Herz entgangen, mie viele Gewiſſens⸗ 

biſſe Hätte ich mir erfpart, wie viel reiner und feligerwäre 
mein Bemußtfeyn ! Denn fo. oft ichder Menfchen Knecht 
' ward, ſo oft ich aus Mewfchengefälfigkeit meine Pflicht 
verlegte, ‚hatte mic) die Liebe zum Gefde verblendetund 


\ verführt; fo oft ich hart und ungerecht war , verleifete 


mich die thörichte Liebe zu Geld und Gut, die Liebe und 
Schonung zu verlegen, die ich dem Nächften ſchuldig 
bin, und wenn ich nicht mit Andacht betete, wenn ich 
mich an heifiger Stätte Durch Zerſtreuung verfündigies 
ſogeſchahe es, weil mein Herz mehr nach dem trachtete, 
mas auf Erden, al nach dem, was droben iſt. Und 
doch ſehe ich ein, daß mein Herz viel ruhiger, mein Les 
bensgenuß viel reiner, mein Eifer für alles Gute viel in⸗ 
niger ſeyn würde, wenn ich mich von der unmäßigen und 
thörichten Picbe zum Irdiſchen, befondets von der Geld⸗ 
liebe, losmachen fönnte; denn wie quälend find die Sor⸗ 
gen um das Bergängliche ; wieviel Kummer bereitendem. 
Herzen die eitlen Güter der Erde! Und find fie es wohl 
werth, daß wir über ihren Verluſt fo troftlod klagen und 
trauern, als ob ung dag Theuerfte entriffen wäre? 

So will ich denn, dem Gebot meines Heilandes ges 
treu, am erſtennach demtrachten, was droben ift. Habe 
ich doch noch heute ſo manche Erfahrung von der Eitol⸗ 
teitdes Irdiſchen gemacht, die mid) indiefem Entfchluffe 
beftärken kann, noch heute ‚mich überzeugt, daß nur 
derjenige, welcher fich mit feinem Geifte über das Irdi⸗ 
fcheerhebt, und von feinem Herzen nicht verdammt wird, 
mit freudiger Zuverfich zu Gott feinen Weg wandeln 
Tann, : auch wenn es ein ranher Weg ſeyn ſollte. Wohl 
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mir, daß ich durch Chriftum die befferen Schaͤtze kennen 
gelernt habe, die im Himmel für mich aufbehalten find.: 
Denn nady den Gütern diefer Zeit 
Mit ganzer Seele fchmachten, 
Nicht erſt nach wahrer Frömmigfeit, 
Nach Gottes Reiche trachten; - 
Iſt nicht des Menſchen hoher Ruf, 
Den Gott zur. Ewigfeit erfchuf. 








Morgen: Andacht am 15. Februar. 
5 Ermuntre dich aus deinem Schlummer, 
Auf, auf, mein Geiſt, ermuntre dich! 
Dieß fey dein Sram, dieß fey dein Kummer, 
Daß mancher Tag umfonft verftrich. 
Den ungenüsten Augenblid 
Bringt Feine Reue dir zurüd. 


Dane Empfindung , ohne Leben, ohne Yufmerffans 
feit auf mich und die Gefahren, die fich mir nähern 
konnten, lag mein Körper in der vergangenen Nacht 
dem Schlummer überlaffen, da. O wie iſt Diefer Zus 
ſtand ein ſo trauriges Bild von der Unthätigkeit, in wel⸗ 

cher ſich meine Seele befindet! Ich bin gefuͤhllos gegen 
ſo viele Wohlthaten meines Gottes; und unempfindlich 
bey fo vielen väterlichen Züchtigungen. - Meine Liebe 
zum Guten ift erftorben, und gleichgültig bey den Ges 
fahren und Hinderniffen meiner Tugend gebe ich mich fo 
‘oft der Verfuchung bin. Als ein Schlummernder und 

räumender, gehe ich einher, unbeforgt, was auf 
mich wartet, unbefümmert um das Wohl meines unfterb: 
lichen Geiftes. In diefem Zuftande habe ich fchon fo 
viele Zage zurücgelegt, und. fo viele Jahre verträumet. 
Es ift Zeit, daß ich aus meinem Schlummer erwache 


germwäge, bie biefer Morgen an mich 

i iſt da, vom Schlaufe aufzufteben. 

ganze Natur | ift von neuem aufgeiebt, alles ift thäs 
‚alles fühlet fich mit neuer Munte keit und mit neuem 
begabet, Seele, ermuntie Did auch, und finfe 

ht in Age jurück! Iſt es chriſtlich, die 
beften Jahre Werde jetzt wachſam 
Bi, Bepniäen auszuüben , bie dein Gott von 
In jo vielen Morgenfhunden tief dir der 

N “2 2 Made auf, der du jchläfeft, und ftehe auf 
ten! Höre von neuem diefen Ruf, und ſey 

ae auf "die Stimme die dich zum Leben ruft! 
mit welchen Gefahren du 39 en biſt, in wel⸗ 


deine Trägheit und Schläfrigfeit ſtürzen kann. 
Jed — dich zu einem neuen Kampf ne Bas 
de und ftreite, damit du nicht deine Krone verlieren md⸗ 


Ach, wiewerden dich einft deine verträumten Les 
ſtunden martern, wenn du erſt alsdann wachjan 
werden follteft, wenn der Tobeöfchlummer deine Augen 
zudrückt! Denke nach und erzittre! Aber wie Fann ich, 
wie kann ich erwachen, wenn du, o Gott, nicht ſelbſt 
mir die Augen öffnejt? So wie du meinem Körper die 
Kraft geben mußteſt, fich aus dem Schlafe zu erheben 
fo muß ich auch von dir das Bermögen erhalten, aus 
jenem Schlummer zu erwachen, in welchen mich die Sünde 
eingeroiegt hat. Erbarm dich meiner; ach ich bin noch 
todt, noch träge, noch forglos, noch unthätig i im Gu⸗ 
ten! Belche mein Herz, und erwecke meine Seele, das 
mit ich dieſe Stunde, die du mir gegeben haft, weislich 
anwende. Mache mich aufmerkſam auf mein Elend und 
auf deine Erbarmung; eifrig in der Ausübung des Gu⸗ 
ten, und forgfältig, alle Gelegenheiten zu gebrauchen, 
die du mir zu meinem Heil fchenkeft. Du wirft auch 
‚heute an meinem Herzen arbeiten. Dein Wort, deine 
Wohlthaten, deine Züchtigungen, beine e Beduld, dein 
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Berfchonen, o Gott, wirb auch heute mich zur Bu 
feiten,, und ich will deinen Lockungen nicht wide 
ben, und deine Barmherzigkeit nicht vereiteln. 
ſollte ich ja fo unglücklich feyn, wieder in den Schlum 
mer zurüczufallen, foergreife mic) deine ſtarke Dank 
Damit ich nicht im eigen Tode entfchlafe, fondern 
Reben finden möge durch Ssefum Chriftum , meinen’ 
land. — 


Gieb zum Wollen das Vollbringen, X 
Muth und Kraft zur Wachſamkeit. 
Lehre mich, mich ſelbſt bezwingen, 


Und verleih' Beſtaͤndigkeit. 

Zeige mir von deinem Thron J 
Den verheißnen Gnadenlohn,/ U 
Daß ich wache, bete, ringe, * 
Und alſo zum Himmel dringe. 





Abend⸗Andacht am 15. Februar. 


Ich bin ein Menſch, und Leiden muͤſſen kraͤnken: 

Doch in der Noth an ſeinen Schoͤpfer denken, 

Und ihm vertrauen, dies ſtaͤrket unſre Herzen 
Mitten in Schmerzen. 


Guld iſt uns noth, auf daß wir den Willen Gottes 
erfüllen. Die Bitte um Geduld ſollte daher unſre tägliche 
Bitte ſeyn. Und doch, wenn ich bedenke, daß fein 
Haar auf meinem Haupte ohne Zulaffung Gottes gefrüms 
met werden kann: fo muß ich mich billig fchämen, daß 
ich fo äufjerft empfindlich bin, wenn es nicht immer na 
meinen Wünfchen geht. Ungeduld iſt mehrentheils 
heimlicher Stolz; und Unwille gegen Gott. Aber es ift 
auch viel Unverſtand dabey, weil ich nicht einfehe, oder 
nicht einfehenwill, daß die meijten Schickſale, Die mich 
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Be heute und gebildet wurden. 
beige inmal unverfchufdet, (mofern es wicht 
ift, wenn fich ein Sünder vor Gott auf feine Uns 
teruft !) foiftjadas ein Ehrenpoften, auf den mich 
ſicht ftellet, um mich Fünftig defto herrlicher bes 
zu Fönnen | Dürfte ich alfo murren über unvers 
te Leiden? 
tgieb denn, langmüthiger Gott! menn ich öfters 
nen mir zugemeſſenen Truͤbſalen zu —— 
nd mich zu ſehr der Traurigkeit hingebe, wenn 
em muß. Freylich ſollte ich es nievergeffen, daß 
Sünden ohne Zahl weit mebr verbienet haben, als 
leide, denn Jeſus mußte ja.über fie weinen und 
Freylich follte ich als ein Chriſt überzeugt feyn, 
fer Zeit Leiden nicht werth find —— 
and, und vielleicht auch bald an mi nbaret 
wird! Aber ich armer ſchwacher Men ch! — 
„was entſchuldige ich mich ſchon wieder? Ich 
leider mehr als zu kaltſinnig, wenn mein Nach⸗ 
ıget, ober ich ihm Seufzer auspreffe. Jeſus, 
e rechtfchaffene Freunde Gottes, und wenn fie 
wie David, eine Krone trugen, haben gelitten 
ſoll mir denn fein Unfall begegnen ? Zwar jams 
fie auch unter ihren Leiden: aber fie klagten es 
und ber half ihnen aus. ch aber beftürmedica 
ı mit meinen Klagen, die mir doc) nicht helfen 
und auch vielleicht — nicht wollen. Zu bir, 
der du deinen Kindern feine größere Laft auflegft, 
thig und gut iſt; zu bir will ich kindlich hinauf 
‚ wenn mich nein a Kummer zur Erde nicderdrüden 
Schenke mir, zwar nicht Härte des Gemüthe 
ihllofigkeit, denn daraus würden traurige Früchte 
eßen; fondern gieb mir Geduld und einen ſtärkern 
‚ als ich von Natur habe. Lehre mich bedenken, 
zine Stunden und Thränen, meine Freuden und 


’ 
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‚zuläffeftz aber was du zugelaffen haft, dient zur 
‚reichung weifer Abftchten; wie dürfte ich mich Da 
ſträuben? Und wie fange noch, ſo lege ich mich } 
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Athemzuͤge im Himmel gezählet find, und daß es E 





wegenheit ift, etmasabnchmen oder hinzufügen zu 
len. Kein Menjch kann mich ja betrüben oder beh 
digen, Fein Drächtiger. mich drücden, wenn bu es 






Grab, und merde von Engeln in deinen Schooß gekı 
gen ! Alsdann wird mancher ed bereuen, daß er mir 
nahe tratz und es wird meine Freude im Himmel o 


‚mehren, wenn durch Diefe Neue einer meiner jegfg 


Feinde näher zu ®ottgebracht wird. Wohlen, ide 
mich feft an dir, Herr Jeſu! laß mich nimmermehr 


‚Schanden werden! Und wenn auch in der Mitterna 


noch ein böfer Rathſchlag über mich gehalten würd 
ich will unter deinen Flügeln dennoch ficher fchlafeı 
der Ullmächtige wacht, und | Ä 

Es kann mir nur gefchehen, 

Was Gott vorher geſehen 

Und was mir ſelig iſt! 


Morgen⸗Andacht am 16. Februar. 
Dir, mein Jeſu, dir, mein Heil, 
Will ich ganz mich uͤbergeben; 
Als dein Eigenthum und Theil, 
Dir zu fterben und zu leben; 
Mas du liebft, will ich auch lieben; \ 
Mas dich Fränft, fol mich betrüben. 


Muse Entſchließung tft wohl wurdiget und nothwe 


diger, als eben dieſe, welche ich an dem Morgen die| 
Tages faſſe. Es iſt eben ſo ſehr meine Pflicht, als 


mein Glück iſt, Jeſu, meinem Erlöfer, zu leben u 


äu fterben, O wie jtarf hat er mich durch fein Leben u 


8 mit der Dürftigfeit des Erdenlebeng, und das 
it dem Tode vermwechfelt hat? Wie hart, mie 
hlich, wie graufam müßte Das Herz ſeyn, wels 
ıt Gegenliche fühlte bey jolchen Erweifungen der 
ften Treue! Nein, liebreicher Jeſu, zu groß 
ne Wohlthaten, zu koſtbar deine Segnungen, 
ich deinem Gebot und deinem Ruff mein Herz vers 
i, und undankbar den Beiltand verfchmähen 
ven du mir Darbieteft, Damit ich heilig und felig 
nöge, Wäreed wohl möglich, daß mein Herz. 
les Lebens freute, wenn es nicht von deinem 
egiert, und durch Den Glauben an dich geftärkt 
öſtet würde? Nein, glückfelig kann ich nur dann 
enn ich dir angehöre, wenn ich dein treuer Jün⸗ 
‚amd nachfolge deinen Zußftapfen. Denn deine 
jünger trifft nicht das Unglück und der Fluch der 

ite find nicht Knechte der Leidenfchaft, fie vers 





jenen Tod vor, Sen du für mich erbulbet haft. 
‚Liebe erfülle mein ganzed Herz, und regiere mein ! 
und fey endlich mein Troft im Zode. Denn welche 
ift wohl feliger, als den ich-dir, mein Jeſu, fü 
In deiner Gemeinfchaft und in deiner Liebe finde i 
ausfprechliche Beruhigung, Die alles Bittere des‘ 
unendlich überwiegt. Nun, fo bleibe es dann 
Entfchluß, auch im Tode der Deinige zu feyn. 
will mich von allen Eitelfeiten logreiffen, die etwa 
Herz feffeln Eonnten; ich will’ alle Liebe des Ird 
verbannen, und nur du, gefreuzigter Jeſu, follft 
Gegenitand und die Liebe meines Herzens ſeyn. 
alsdann, wenn meine Gedanken wie ein Licht verfd 
den, dem die Nahrung gebricht, will ich mich mı 
befchäftigen. Und wenn ich mit dem Zroft aus | 
Welt gehe, daß ich dir fterbe, fo kann ich mit der 
gen Hoffnung in jene Welt eingeben, daß ich in 
meinfchaft mit dir ewig leben ‚werde. O welch ein 
danfe iſt dieß, Dir ewig zu leben! Herr, hier Fan 
ihn nicht ganz faffen. Aber dort werde ich ihn nad 
nem ganzen Umfang einfehen und eserfahren, wie g 
lic) eine Eeele tft, Die dir lebet. 
- Täglich, täglich freu ich mich 

Auf dieß freudenvolle Leben. 

Heiland, dir fey Danf! Durch dich 

Mird es mir dereinft gegeben, 

Laß, im Slauben mich zu halten, 

Deine Kraft in mir ftets walten. 








Abend = Andacht am 16. Februar. 
Soll ich auf diefer Welt 
Mein Leben höher bringen: 
Durch manchen fauren Tritt 
Hindurch ins. Alter dringen: 


So 

Und 
Auf daß ich fragen mag N 
Wit Ehren graued Paar. 
ift alle Menfchen hoffen und wänfchen ein hohes Als 
und bedenken nicht, daß es, ohne die gehörigen 
enfchaften dazu, ein Flägliches Ole ſey. Ein alter 
tler, ein Feichender oder verachteter Greis will nies 
id ſeyn, und viele legeh es doch daraufan, es zu wers 
+ Falls fie noch ein halbes Jahrhundert fo ausſchwei⸗ 
oder fo thöricht Ichen follten. Die wenigiten nehs 

gehörige Nücficht auf Hohes Alter. 

6, es gehört viel dazu, im hohen Alter fich 
es Lebens erfreuen zu wollen. Bejahrte Perfonen 
achen viel Pflege, und find insgemein fo eigenfinnig 
unruhig, daß ihre Begierden ſchwerer zu befriedigen 
„als in der Jugend. Will man im Alter fich und 
ern nicht läftig feyn, und beftändig über feine Tage 
jenz ach! fie gefalfen mir nicht! fo muß man in der 
jend und in männlichen Jahren fich dfters fragen: 
3 habe ich jet zu thun, um nach dreyßig, vierzig 
jren gern und ruhig leben zu fönnen? Ich muß vor 
m nad) der Liebe und Werthachtung derjenigen ftres 
‚ bie mir mein Alter verfüßen können. Dankbare 
zen dürfen mir nicht fehlen, wenn ich in Tagen des ' 
ers zufrieden leben fol. Einen Schag, ben ich mir 
diefe Tage zu fammeln habe, gewinne ich, wenn ich 
Verdienſte zu erwerben fuche. Uber ohne Gefunds 
t, Beichäftigungen, Ordnung und Reinlichfeit find 
h verdienftvolle und geehrte Alte fich und Andern zur 
i; folglich muß ich mäßig und ordentlich leben, und 
yer durch Ausſchweifung, noch unnüge Nachtwachen, 
'eften und Müßiggang meinen Körper entfräften, 
au ich dem Alter mit Ruhe entgegen gehen ſoll. Auch 


Be | 
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im Alter gieht e8 noch Gelegenheit und Aufforderung, ! 
nüßlich zu werden, befonders mit den Schägen ber Ein, 
fahrung und mit der Feftigfeit geprüfter Grundfäge % 
Ein gebildeter, und durch dic Religion veredelter Chas ! 


rafter darf die Beſchwerden und Prüfungen des Altens- : 
nicht ſcheuen. Die Ehre ift faft das einzige Gut. ber 
Erde, welches noch von Hochbejahrten. gefchägt wird; x 


aber wie viel Gefchiclichfeit und Tugend muß nicht vor“ 
an gegangen feyn, wenn fie dieſes Labfals theilhaftig 
werden wollen! Jedoch alle jetzt erwähnte Eigenfchaften 
find nicht ruhegebend ohne ein gutes Gewiffen, beibes 


gegen Gott und Menſchen. Dieß muß durchaus da ſeyn, 
wenn allevergnügt leben, und den Tod gelaffen erwarten 
ſollen. Dieß ift die Waffe, mit welcher der Menſch bie: 


Schreden des Todes Fräftig zurüctreibt. Und hat bie 
Erde wohl beweinenswerthere Geſchoͤpfe, als Greife, 


welche durchaus noch nicht in die Grube wollen, fondern 


mit dürren Händen fich an den Rand derfelben anflams 
mern? Schon ermuntert mich jetzt die Lerche.beim Sons 
nenfchein zum Lobe des Schöpfer. So viele Etimmen, 
und felbft die Etimme vom Grabe her, rufen mich zur 
Srömmigfeit! Ach! wenn ich mich felbft noch weislich 
liebes fo muß ich deine Gebote, mein Jeſu, immer lies 
- benswürdiger finden. Dann werde ich auch, im fchlafs 
lofen Alter, mich mit Dir auf meinem Lager beſchafti⸗ 
gen Fünnen. 





Morgen : Andacht am 17. Februar. 


Wie grundlos find die Tiefen deiner Liebe! 
Wie heiß, wie zärtlich, Jeſu, deine Triebe. 
Kein Mutterherz gleicht deinem treuen Herzen, 
Du Mann der Schmerzen! 
| Betrachs 


shte, meine Seele, 'mit YufmerHamfeit und, 
— geh nach Bethle, 


ee Sieh ihn bey ben ftärfften. Proben. 
= von Menfchen verfo — 
und bey der Unſchuld ſeines 
Itfeines Wandels gemißhandelt un] — 
Kampf, den er in Gethſemane fohefdenmäthig, 
ı und die Thränen, bie er vergießtz zähle die 
die er ausftößtz höre das demuthvolle Ges. 
ver en Vater thut, und erftaune über ben 
im, mit welchem er fich feinem Sicfale und, 
Men feines himmlischen. Vater unterwirft! 
rit dem ehrwürdigen Dulder hinauf gen Golga⸗ 
vem Schauplas von allem dem, was je bie Gotta 
Bes und die Liebe Erftaunenmwürdiges gethan hat, 
‚fen Jeſum, das Ebenbild des Vaters; ſieh, 
tblößt an das Holz gehängt, zween Mördern zus 
mit Nägeln burchftochen, mit Henfern umges 
aber fieh ihn, wie er fich unter fo vielen Mars 
ch die Liebe aufrecht erhält, wie ihn die Liebe, 
ntrieb, fich diefen Leiden zu umterwerfen, auch 
ftärkt, fie mit Geduld zu ertragen. Sieh ihır 
fte Stufe der Leiden erreichen, und höre fein 
iges liebevolles Gebet für die, welche wit vers 
Herzen feiner Leiden fpotteten. 
einem folchen Anblick Tann meine Seele nicht 
st bleiben... Bey folcher Liebe kann iht der Ent⸗ 
icht. ſchwer werden, Jeſum wieder zu lieben, 
talles, was bein leibender tue von.bie ' 
Theil, 3 
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fordert. Und welche Liebe kann ſtark, Tann feurig 
nug ſeyn, mit welcher du nur einigermaßen dasjen 
vergelten koͤnnteſt, mag er für dich gethan hat? Doch 
verlangt nur eine aufrichtige Liebe von dir, wenn 
auch ſchwach feynfollte. Und du wollteft ihm nicht a 
deine Triebe, alle deine Hoffnungen und Wünfche a 
opfern? Ihn immer vollfommener zu lieben, zuverfic 
licher an ihn zu glauben, und reblicher ihm ergeben 
ſeyn, diefes fey der Wunfch, den du zu erfüllen d 

täglich beſtrebeft. Offenbare auch an diefem Tage! 
. Wirkungen, welche Die Liebe zu Sefu in Dir hervorbrin 
Denke oft an die Liebe, mit weicher dich Jeſus gelte 
Hat. Trage dich felbit, ob diefe und jene Handlun 
die du ausübeft, dieſe und jeme Sünde, die du begeht 
mit der Liebe beftehen konne, Die du Jeſu fchuldig bi 
Bergißesnie, daß aller Segen, den du an dieſem Te 
erhalten wirft, eine Folge jenes Tages ift, an welch 
dein Jeſus fein Opfer für dich vollbracht hat. Da 
wirſt du nicht aufhören, ihm für feine Liebe durch € 
horſam und Froͤmmigkeit zu danfen. 

D id weil an deinem: Bilde 

Bern, erhabner Menfchenfreund, 

Wo mit fo Biel fanfter Milde 

Hohe Würde fich vereint, 

Und zu jedem guten Werke 

Find’ ich Antrieb hier und Stärke. 





Abend -» Andacht am 17. Februar. 
Umwoͤlkt mit diefen Finſterniſſen, 
Sich ſelbſt ein Raͤthſel, duͤnkt der Menſch 
Sich das Verborgenſte zu wiſſen? 


er Uebergang vom Wachen zum Schlafen, und i 
Unmerkliche diefes Uebergangs, dieſe ummiderftehli 


L ie beffere 5 r 

* alsdann, ober vielleicht ſchon in ben nächften Tas 
gen, in der nächften Nacht erfolgen wird; eine Auffor⸗ 
derung, zu wirken, weil es noch Tag für "nich iſt, und 
der Nacht eingedenk zu ſeyn, da niemand wirken kann. 
Indem wir einfchlafen, hören wir auf, unfrer mächtig 
und bewußt zu feyn. Wir begeben uns alfo unfrer Herr⸗ 
haft, und Aberlaffen uns Gott. Welch eine wichtige 
Veränderung! Sie ift beträchtlicher, als wenn ein Mo— 
narch feine Krone niederlege! Und wie verwegen handelt 
der Gottloſe dabei, der fich den Händen feines gerechten 
Richters forglos und gefühllos überliefert! Nein! ich 
will niemals einfchlafen, und in Die Hand Gottes fallen, 
wenn ich ihn nicht durch Gehorfam und herzliches Gebet 
zu meinem gnädigen Vater gemacht habe! Ohne Gchet 
einfchlummern, heißt dem himmliſchen Vater Liebe und 
Gehorfam auffündigen. Da der Schlafdes Todes Brus 
der ift, fo werden beim natürlichen Tode die been auch 
allgemein dunkler, und niemand kann fagen: in dieſem 
14 * 
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Augenblicke flerbe ich. Uber eben dieſe Verbunfelung 
ber Begriffe macht die Befehrung in den legten Stunden 
verdächtig und unwirkſam. Es tft wie mit unfern Ges 
danken beim Einfchlummern; wir denken, ja wir reden ' 
auch wohl, aber ohne fonderliches Bewußtſeyn, und 
am Morgen ift alles vergeffen. Und wie Fönnte eine 
Bekehrung Heil bringen, welcher ſich die Seele in jener 
Welt nicht mehr bewußt iſt! Die Zeitpunkte in denen wir 
einfchlafen und in welchen wir ſterben, find fich wahr⸗ 
fcheinlich Auch darin Ahnnlich, daß fie uns nichts Unans 
genehmes empfinden laſſen. Müdigkeit und Krankheit 
find nun überſtanden; mir wiſſen von nichts, und fallen 
- anvermerft Gott anheim. Wie gräßlich ift der Schlaf 

mancher Menfchen, welche fchnatchen, winfeln, mit 
ben Zähnen fnirfchen, und dennoch ruhig fchläfen und 
angenehm träumen! So ift hoffentlich der leute Kampf 
der Sterbenden auch: Die Umſtehenden follen nad) 
Gottes Ubfichten heilige Ehrfurcht empfinden vor dem, 
welcher des Todes Stunde erfcheinen läßt} der Kranke 
aber ſchlummert unter feinen Verzuckungen fort. Hüter 
Iſraels! der du nicht ſchlaͤfſt noch ſchlummerſt! deſſen 
allwiſſende Gedanken in Ewigkeit nicht verdunkelt wer⸗ 
den! Ach! wie unmerklich und füg ſchlief mein Gewiſſen 
ſo oftmals ein. Wie leicht fallen mir die Augen bey dei⸗ 
nen Gaben und Geboten zu! — Vergib allen bisheri⸗ 
gen Geiftess Schlummer, und erhalte meine Seele 
wachſam zum Guten! Sanft und erquickend fey mir 
einft der Tod, wie jetzt der wöhlthätige Schlaf! Bald 
ſchließen fi nun meine Augenlieder, und ich weiß 
nichts von mir; 0! dann bewache und bewahre du 
wich, mein Herr und mein Gott! | 
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Morgen » Andacht am 18. Februar. 


Bon deinen Blicken fchwebte 

Der nahen Martern Heer, 

Und deine Seele bebte 
Erſchuͤttert, Heiligſter. 

Dahingeſunken in den Staub, 

Von aller Welt verlaſſen, | 

Warſt du der Schmerzen Raub. 


Ns, ewiger Sohn Gottes, wie ſchrecklich war bie 
Nacht, die du in Gethfemane durchwachen mußteſt! 
Wie unausfprechlich waren da beine Leiden, als du dad 
ganze Gewicht der Sünde des Drenfchengefchlechts ertra⸗ 
gen, und jene Angſt fühlen mußteft, die der Sünder 
empfindet, wenn er vor dem Nichterftuhl Gottes ſtehet! 
Diefe Nacht hat allen meinen Tagen und Nächten Segen 
mifgetheilt. Indem ich mich der Muhe erinnere, bie 
mir in der verftrichenen Nacht vergönnet ward, denke 
ich zugleich an jene Unruhe, an jene Angſt, an jenen 
Kampf, durch welchen die letzte Nacht deines Lebens auf 
der Welt fo merkwürdig und fo gefegnet worden ift. Ach, 
ich Elender! Was würde mein Schickſal ſeyn, wenn du 
n-cht jo unausfprechliche Leiden ausgeftanden hätteft ? 
Was würde mir widerfahren, wenn ich den Kelch trin: 
fen follte, den du £rinfen mußteſt, wenn mich die Uns 
gnade des ewigen Gottes drücken follte, die du gefühlt 
haft, wenn ich jenen Kampf mit Hölle und Tod überfter 
hen follte; den du fo ruhmmürdig geführet haft? Ach, 
ich erfchrecfe, wenn ich daran gedenfe, und erfenne den 
hohen Werth deiner Liebe zumir, die Dich angeteichen 
bat, auch die fchredlichften Leiden zu meinem Heil zu 
ertragen. Liebevoller Heiland! ich bete dich in tiefiter 
Demuthan. Und fo wenig ich vermdgend bin, beine 
Liebe auszufprechen oder würdig zu erheben, jo bin ich 
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boch hereitwillig,. dich nach meinem Vermögen. zu vers 
herrlichen. Ich will nie an jene fehrecklichen Leiden ges - 
denfen, ohne die Sünden zu verabfcheuen, die dir alle 
Diefe Drartern zugezogen haben. Ich war es, den jener 
Zorn treffen follte, der dich zur Erde niederdrückte. Ich 
follte jo zittern und zagen; ich follte diefe Angſt in ihrer 
ganzen Größe empfinden, die dir felbft beinahe uners 
träglich war. Meine, meine Sünden haben auf Dir 
gelegen. Meinen Stolz hat dein Yußfall vor deinem 
Bater verfühnet. Mein unruhiges, zagendes Gemifs 
fen haft du Durch deine Todesangft beruhiget. Meine 
legte Noth Haft Du durch die Empfindungen jener tödtlis 
chen Befümmerniß verfüßet. 

O möchte ich Doch oft, möchte ich Doch immer dar⸗ 
an denfen, wie viel Mühe es dich gefoftet hat, mich 
„von allen dem Elend zu befreien, in welches ich Durch 
die Sünde gerathen war! Jeſu, präge.du es felbft tief 
meinem Herzen ein, wie viel du für mich gethan haft. 
‚Stelle dich mir oft in jener Geftalt vor, wie du am 
Delberge zitterteft und zagteft, ſo oft mein Herz mit fres 
cher Freude bey der Sünde jauchzen will. Laß mic 
deine Angft fchrecken, wenn ich unbefümmert auf dem 
Wege der Sünde fortgehe, und mich mein Gewiſſen in 
ſchädliche Sicherheit einfchläfert. Laß mic, durch jene 
Strafen, die du getragen haft, erfchüttert werden, 
wenn ich mir bey meinen Sünden Ruhe and Glüdfeligs 
feit verfpreche. Dann wird mich auch das Andenken 
deiner verfühnenden Leiden Fräftig ftärfen. sch werde 
in deiner Angſt meine Ruhe, in deiner Beftrafung mets 
‚ne Verſchonung, in deiner Demüthigung meine Erhe⸗ 
bung, indeinem Gebet meine Erhörung, und in deinem 
Todesfampf meine Errettung finden. Sn der legten 
Stunde, wenn ichaudy, wie du, mit Sünde und Tod 
kaͤmpfen foll, da werde ich durch deinen Kampf Träftig 
srmuntert, und durch deinenSieg mächtig geftärft werben. 
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Herr, rette du mich Schwachen, 
Wenn Stolz und Sicherheit 

Den Geift verdroffen machen, 
Und gieb mir Kraft im Streit. 
Floͤß meiner Seele Xröftung ein, 
Sprich zu ihr: wach und bete! 
Bald ift die Krone bein, 


Abend s Andacht am 18. Februar. 


Gott ſah von aller Ewigkeit, 
Die viel mir nügen würde; 
Beſtimmte meine Lebenszeit, 
Mein Gluͤck und meine Bärde, 


Narr! wer fann merken, wie oft du ihm weohltäuft! 
Und doch wänfchte ich, daß ich dir, mein Gott! ale 
Wohlthaten, die ich von dir empfieng, fchon in diefene 
Leben verdanken könnte! Uber ich Fenne ihrer nicht dew 
taufendften Theil. Indeſſen will ich e8 mir zum unvers 
brüchlichen Geſetz machen, fo weit meine Einfichten reis 
hen, alled mit Danffagung zu empfahen. Dank für 
die Zeit, in der du mich leben Läffeft, ſoll mich jest, 
bis ich einjchlafe, beichäftigen. 

Unter gefitteten Bölfern, und in einen Jahrhun⸗ 
dert geboren zu feyn, wo Verſtand, Künfte und fonders 
lich die Religion aufgeflärter und verbreiteter find, als 
jemals: das ift ein Geſchenk der gütigen Vorſicht, wele 
he faum Einer unter Tauſenden fchäst, Uud doc, 
wie groß und wohlthätig ift der Einfluß dieſes Geſchenks! 
Unter welchen glücklichen Umftänden wandle ich nicht 
auf meiner Wallfahrt! Wie? wenn mich Gott in ein 
des, armes Land gefest hätte, wo viebifche Menfchen 
und Raubthiere, unter einander gemifcht, feben? Wo 
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diefe beiden Gattungen fich fo Ahnlich find, daß man 
ihre Stimmen und Belleidung, ihre Wohnungen ober 
vielmehr Gruben und Felſenklüfte faum von einander 
unterfcheiden kann! Oder wie? wenn mich mein Schds 
pfer zwar in meinen jegigen Boden hingepflanzt hätte, - 
aber etliche Hundert oder taufend Jahre früher! In jenen 
dunkeln Zeiten, in welchen Unwiffenheit und Aberglaube 
die Menfchen in die traurigften Verirrungen ftürzte; 
woman eher, auch in unferm Vaterlande, Bären oder 
Wölfen aufftieß, als einem vernünftigen Menfchen! 
In jenen barbariſchen Jahrhunderten, wo es felbit den 
del nicht fhändete, wenn er aus feinem Naubfchloffe 
die Ehene überfab, und auf Beute lauerte, gleich einer 
Spinne in ihrem Gewebe! mo Kometen, Gefpenſter, 
Deren und Legenden in beftändiger Eindifcher Furcht ers 
bielten! Aber wie viel erfreulicherift, bey allen Drangs 
falen diefer verhängnißvolfen geit, in diefem meinem 
Jahrhundert alles um mich her! welche Draffe von nügs 
fichen Kenntniffen und Einfichten unter allen Ständen! 
Welche gemilderte Sitten! Keine Befehdungen, Teine 
Raubfchlöffer, Feine Folter, und weder Waffer » noch 
Feuerprobe ängftigen jest den friedlichen Bürger und 
Landmann; Feine Peft, und ſelbſt die Blatternpeft nicht, 
rafft Tauſende plöglich und ſchrecklich hin, und fo viele, 
fonft unheilbare Krankheiten, müffen jest der größeren 
Kunft der Aerzte weichen. Wirbefigen, was und Fleiß 
und Gefchicklichkeit erwirbt, in Ruhe, Wir Finnen 
den Wirkungen der Natur nachforfchen, ohne der Zaus 
berey befchuldiget,, oder wohl gar verbrannt zu werben! 
Wie viele Bequemlichkeit und Genuß verfchafft ung nicht 
Das gegenwärtige Weltalter! Gemächlicher und fchöner 
Hausrath, Hinreiffende Muſik, redende Malerey, 
wohlfeile und lehrreiche Bücher, und wer kann alle Vor⸗ 
züge und Erfindungen erzählen, von welchen unfre rohe⸗ 
ren Ureltern wenig oder gar nichts mußten? Hauptfächs 
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Morgen = Andacht am 19. Februar. 

Der Göttliche, der größte Beter, 

Fleht liebteich für die Miffethäter, 

Werkzeuge feiner Pein und Schmach! 

O Menſch, den Nach und Zorn verführen, 

Laß dich durch diefes Veifpiel rühren, 

And bete dem Verföhner nach. 


RW fünnte ich bey einem fo erhabenen Beifpiel der 
edelmüthigſten Menſchenliebe lieblos und unverföhnlich 
ſeyn ? Jeſus bittet für feine Feinde; bittet für fie, in⸗ 





dem fie damit befchäftiget waren, ihn auf das empfinds _ . 


lichte zu peinigen. Da, wo fie allen Fluch auf ihn 
ausfchütteten, fegnet er ſie; da, wo die Nache ihr gans 
jes Herz befeelte, nimmt feine Seele die größte Sanftz 
muth ein; da, mo fie mit teuflifcher Eiffertigfeit ges 
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ſchaftig find, ihm elend zu machen, baeilet er, ihnen 


das größte Glück zu erfleben. Ich erfenne die Größe 


Diefes Edelmuthes; ich fehe den hohen Werth Diefer ers :! 
barmenden Liebe. Allein es iſt nicht genug, daß ich fie : 


betrachte und bewundere! Nein, ich will mich bemühen, | 


meinem Sefu auch hierinn Ahnlich zu werden, 
Wie leicht muß mir dieſe Pflicht werden, wenn ich 


A) 
I 


bie unendliche Hoheit Sefu, und meine Niedrigkeit ers 
wäge. Er war der. cingeborne Sohn Gottes, der Un 
fehuldigfte, der Allerheiligſte. Die Beleidigungen, 
die ihm widerfuhren, waren die fehrecklichften und ems 


pfindlichiten, durch welche jemals ein Menſch gekränkt 
wordenift, Seine Feinde waren von ihm Gefegnete und 
Erloͤſete. Und wie freudig vergiebt er dieſen Sünbern 
ihre Beleidigungen. Und ich wollte einen Vorwand füs 
chen, meine Härte zu entfchuldigen? Sch, der ich von 
Staub und Erde bin? Ich wollte bey der Kränfung, die 
mir wiberfahren ift, auf Mache denken? Wie unaͤhnlich 
würde ich dann dir feyn, o Jeſu, ber du Durch dein 
Berhalten gegen deine Feinde das erhabenfte Beifpiel der 
Sanftmuth gegeben haft! Nun jo müffe Dann dein Beis 
fpieh den ftärfften Eindruck auf meine Seele machen. 
Der erfte Gedanke, den der Anblick eines Feindes, eis 
ned Undanfharen, eines Treufofen in mir erwecket, 
müfje der Gedanfe an dich, mein Jeſu, feyn, da du für 
deine Henker beteteft: Vater, vergib ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun! Deine große unbefchreibliz 
he Sanftmuth flöße meinem Herzen jene fanften Tricbe 
ein, durch welche ich zur edelmüthigen Liebe meiner 
Feinde, zum Segnen derer, welche mir fluchen, ets 
weckt werde, Siege, fiege über mein Herz durch bie 
Gewalt deiner Liebe, und unterdrücke jene liebloſe rach— 
gierige Bewegungen, die fo oft in meiner Bruftentfteben. 


Ohne deine Unterftügung werden alle meine Entſchlieſ⸗ 


fungen Fraftlos feyn, und der erſte Anblick meines Fein⸗ 





„mein: Gott, 
ich dir ähnlich werde. 
D zeuch’ mic), du erhöhter Held, - 
Zu dir hinauf vom Dienft der Welt, \ 
‚Zum Himmel von der Erde! ve 








Abend + Andacht am 19. Februar. 


Die Heiligung erforderd Diih’; 

Du wirft fie nicht, Gott wirket fie; 
- Du aber ringe ftets nach ihr, 

AS wäre fie ein Werk von dir, 


m blutſauer laſſen es fich doch bie Menſchen werben, 

auf wenige Jahre, (vieleicht find’s nur Tage!) die 

u leben hoffen fönnen, Geld, Ehre und Vergnügen 
I J 4 


r 


220. 

a erwerben! Und das alles meiſtens mit leichtſi 

ernachläfftgung ihres ewigen Heiles! Gleich al 
die Seele nur ein Spielzeug des Körpers, oder n 
Stieffind, dem man alles abbarbet, umes dem ( 
ten zuzumwenden! Zeit, Gefundheit, Verftand, 
und Mühe , nichts iſt zu theuer, wenn es auf Erw 
irdifcher Güter ankommt. Uber auf himmliſch 
weder Zeit noch Mühe, weder Geduld noch Ei 
wandt. Um diefe verkehrte Haushaltung ein; 
darf ich nur folgende Unterfuchung anftellen: U 
ſammen gerechnet ; fo beträgt der Dienft, weld 
tem Körper und meinem zeitlichen Glücke gefeifte 
gewiß Jahre; wenn Die Sorge für meine unft« 
Seele kaum fo viel Wochen hinnimmt. Sft e 
unperantwortlich, daß ich mich ftundenlang b 
Menſchen zugefallen, und dann erft gähnend und 


tet eine Übrige Minute an Gott verloren benfe? | 


E 


krank geweſen; aber in weſſen Dienfte ward i 
Nicht Im Dienft der Pflicht und der Liebe, we 
im Frohndienſt der finnlichen Luft, oder in den re 
Beſtrebungen der Gewinnfucht, Ich habe feit 
Kindheit fehr viel erlernt; aber mas? Verdoppel 
jährlich meine Einfichten in Religionswahrheiten? 
Bin ich feit meinem fünfzehnten Jahre nicht viel we 
kommen in der erften und heilfamften unter allen 2 
fchaften? Kann ich meine befondern Angelegen 
Die großen Angelegenheiten meiner unfterblichen 


mit heiliger Andacht Ooftvortragen, und mit Snı 


meines Herzens zu ihm beten? Kann ich die verl 
Tage zählen und ihren Werth berechnen, ohne T 
der Neue zu vergießen? Wie piele Summen koſte 
fter und Thorheiten, und wie viel gab ich zum 
ber Zugend aus? Könnte ih wohl am Schluffe des 
Das Buch meiner Ausgaben vorzeigen, ohne ü 


Peine Mubrif zu erröthen, welche den Aufwan 
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Seele, — ben 5 
alas 
Immacht, Thränen und er 







Op angeſtrengtes Nach⸗ 
und-alles, was mir ſchon die Liebe is 
— 2 —— 





nm auch Bee 

3 den Blitz des Allmächtigen — So 
mich erfühne, vor dir Rechnung abzulegen, ſo 
ich verzweifelt, wäre ich nicht — ein Ehrift! 
reiner Sünden ift eine Geißel welche mich zu Jeſu 

Nur durch ihn werden die Blige des beleidigten 
Bin Segnungen verwandelt. Nimm mich alfo, 
detlicher Exföfer! aufs neue in deine Gemeinfchaft 
Yurchftreiche mit deinem Blute die Schuld, die 
nich zeugt; lehre mich durch dein Wort und deinen 
f, Fünftig behutfamerfeben, und mehr für meine 
'orgen. Sie ift ja unendlich mehr werth, als 
eib, der jetzt todtenaͤhnlich dahin ſinkt, und näch⸗ 
ine lange Nacht hindurch im Grabe ſchlafe 
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Morgens Andacht am 20. Februar 


Mich duͤrſtet, klagt, erfchöpft von Schmerzen 
Entblößt, von allem , was erquickt 
Der Göttliche, der Aller Herzen 
Mit Troſt und Kiebe gern begfüdt. 
Noch immer ruft er um Erbarmen 
Aus taufend hülfsbedärftigen Armen, 
| Die Hunger, Durft und Mangel druͤckt. 

O felig, wer den Ruf erfuͤllet, 
Denn wer den Durft der Armen ftillet, 
Der hat den Heiland felbft erquickt. 


| We gnädig, o Jeſu, haſt du für alle meine Be 
niſſe in deinem Leiden geſorgt! Wie vollkommen di 
meine Mangel erſetzet, meine Gebrechengeheilet, 1 

Schulden bezahlet, und meinen Fluch getilget! Sp 
nigfaltig dein Leiden ift, fo ‚vielfach ift auch der € 
deſſelben. jeder Umftand in deinen legten Leben 
ftänden ift für mich lehrreich und tröftlih. So 
denn auch meine Seele fich ander Betrachtung deine: 
den erquicten, und den Troſt daraus fchöpfen, d 
mir in demfelben bereitet haft. ch fehe dich lec 
und von aller Stärkung entblößt am Kreuze hangen 
dürfteft, und man verfügt dir die Erquickungen 
- Dich bey dem Gefühl deines Elendes ftärfen können 
traurig für mich diefer Anblick iſt, fo viel tröftliche: 
Dede ich darlın. Dein Verlangen nach leibliche: 
quickung ift ein Bild von dem liebevollen Verlange. 
ner Seele, der Menſchheit Heil und Frieden zu erri 
welches dich ſo bereit machte, dein Leben zu opfer 
die Sünder. Hier ſehe ich eine Quelle, die mid) 
ladet, Heil und Friede zufchöpfen. Und warumr 
ich fäumen, Diefes Glück zu genieffen ? Nein, ich 
me, mein Jeſu, deinen Berlangen entgegen, 
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nicht fo ſehnlich, als du nach mir verlangft, därfte ich 
wach dir; aber dennoch fo redlich, als du mein Heiland 


bift, will ich dein Erlößter, dein Verehrer, dein Kind 


ſeyn. 

Du fühlteſt die Hölle in deinem Herzen, und em⸗ 
pfandeſt das Gericht, das mich zum fchrecdlichften Elend 
verdammte. O wie habe ich fo wenig Urſache, die 
Hölle zu fürchten, Da ich durch dich die Hoffnung zum 
Himmel habe! Wer will mich verdammen, da ich von 
dir (o8gefprochen werde ? Was kann mich in Schrecken 
ſetzen, da du mir Sricden erworben haft? Wie kann ich 
an der Gnade meines Gottes zweifeln, da du deswegen 
von aller Hülfe verlaffen worden bift, um mir die Liebe 


- "deines Vaters zu erringen? Und wie kann ich vor dem 


Tod erſchrecken, da ich in deinem Tode die Bürgiehaft 
meiner feligen Unfterblichfeit finde. Mache diefe feligen 
Gedanken immer lebendiger in meiner Seele, und laß 
mich durch diefelben immer mehr angetriebee werden, dir 
ewig dankbar, und beftändig ergeben zufeyn. Go wie 
du Dürfteteft, mir und der Welt Heil zu erringen, fo 
laß mich nach dem Heil meiner Mitbrüder DBerlangen 
fragen; deine Leiden und deine Ergebung halte mich zus 
rück, nach irdifchen und vergänglichen Gütern zu ftres 
ben. Gib mir auch ein fo williges, ein fo edles Herz, 
mich für das Wohlmeiner Mitchriſten aufzuopfern, und 
in allen Stüden ihr wahres Glück vor Augen zu haben. 
Aber laß mich auch durch deinen Geift erkennen, wie 
ftrafbar und fchändlich die Llebertretung deines Geſetzes 
ſey. Laß es zerknirſcht werden , dieſes bey feinen Eünz 
den fo ruhige und unempfindliche Herz; laß cs erſchüttert 
werden, durch die Betrachtung jener Ungft, Die du um 
meinetwillen empfunden haft. Undmwennes dann durch 
wahre Reue, durch eine göttliche Tranrigfeit verwundet 
worden ift, foheilees wieder durch die Tröftungen deines 
Evangelii. Gib mir den Glauben an dein Wort, und 
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‘ erhalte mich in demfelben, damit ich der Sünde abges 
ftorben, bir leben und dir dienen möge in Ewigkeit. 

Du mußteft, matt von Plagen, 

Auch über Durft noch Magen, 

Und feiner labte dich. j 

Warum follt? ich denn beben, 

Wenn Leiden mich umgeben? 

Du labſt durch deine Troͤſtung mich. 








Abend > Andacht am 20. Sebruar. 


Ich bin getauft auf deinen Namen, | 
Gott Vater! Sohn! und heilger Geiſt! | 
Ich bin gezählt zu deinem Gaamen, 

Zum Volk, das dir geheiligt heißt: 

O! weldy ein Gluͤck wird dadurch mein! 

Laß, Herr! mich deß auf ewig freu’n! 


T n den beiden erften Jahren meines Lebens war. ich tägs 
lich dem Tode fo nahe, als ein neunzigjähriger Greis; 
nähere Berbindung mit Gott war mir Wohlthat. Wie 
wichtig war alfo der Tag für mich, an welchem ich getaus 
fet ward! Als ChHriften über mich Schlummernden betes 
ten, und Jeſus huldreich auf mich herabſah! Als meine 
Eltern ihres Kindes Namen zuerft mit Entzücen nanns 
ten, und jeder ihrer Freunde mich fegnend anlächelte ! 
O! märe ich doch noch das unfchuldige, das dem Him⸗ 


| 


mel dargebrachte und von allen Sünden gereinigte Kind !. 


Und es fey denn, daßich an Unfchuld und Sitten wieder 

ein Kind werde, fonft Fann ich nicht in das Reid) Gottes 

kommen. Cigendünfel und Selbftfucht fönnen mit dem 

Eindlichen Sinne wahrer Chriften unmöglich beſtehen. 

-  Deftere Erinnerung an die Wohlthaten, die mir in ber 

aufe zugeſichert wurden, erhält demüthig re 
e 





Welch ein Seitiges Bünbniß ! Bon meinen Tauß⸗ 
| zeugen errichtet! ward es von Gott genehmiget, unb 
) mit dem Blüte Jeſu gleichſam befiegelt! Was konnte 
\ mic) doch jemals verführen, dieſen feierlichen Bund zu 

fen! — Uber Gott Hat ihn nicht zerreiffen, bey 
m ftehet er moch feft- Unwiderrufli fi 


‚ das meine Taufzeugen zwar ohne, 


— — 


Lebenstage empfangen habe. Keine Entſchuld 
"wäre ungültiger, als wenn ich mich auf meine damalige 
Unmündigkeit berufen, und alle Schuld von mir abi 
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ind meine Vers " 
pfli⸗ — ch Meineidiger! Warum brach ich ein 


Vorwiſſen thaten, deſſen ae anjebem 


nen wollte. Was bedarf es diefer nichtigen Ausflug,‘ - 


da ich freylich die Macht behalte, täglich den gaı 
re o Gott! ei . 


Aufzubehen? Ich Nrmer! was bliebe mir dann -' 
noch fürein Vorzug übrig, wenn ich aufhdrte ein Chriſt 


- zufepn! Und was wäre ich gebeffert, und was für Bes 
bhnung Hätte ich zu Hoffen, wenn ich nur mir leben und 
dienen wollte! Gab es je einen unverlöfchlichen Charak⸗ 
ter, fo ift e8 die heilige Taufe. Auf Jeſu Namen ges 
tauft ſeyn, und doch unchriftlich eben: das ift ein 
" Beandmal an der Stirne, welches in den Augen des 
Himmels ehrlos macht; wäre man auch mit.allen Nuss 
jeichnungen irdiſcher Ehre gefchmückt! Heiliger Gott! 
Hier bin ich, der dir vor Jahren geweihete Täufling! 


Die Hölle durfte mich damals aus Ehrfurcht nicht an⸗ 


blicken; wie unglücklich, wenn ich jest mit ihr in Vers 
bindung ftände! Ich verfprach, als ich meinen Taufs 
bund felbft beftätigte, der Sünde zu entfagen, und bir 


mein Herz und mein Leben zu weiben. Uber — ich 


zittre, wenn ich an die Tauſende meiner böfen Handlun⸗ 
en zurück denke! So fchrecklich diefe Zeugen wieder mich 


in ftehen, fo ftaunend fehe ich auf der andern Seite deine . 


Vohlthaten, mein Gott, die mich als einen Undank⸗ 
Che heil ' 15 DE 
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| 
-Baren anflagen und verurthellen.. O! bedecket mich 
ihr Berge! Und ihr Hügel falferübermich! — Jedoch, 
welche unausfprechliche Liebe! mein fo oft verfchmäheter 
Erlöfer ergreift mich, und richtet mich aus meinem Elens 
de auf! Noch, fpricht er, bift du mein! Erneuere dein 
Veſrſprechen und halte es: fo ift Feine Holle für dich! 
— Ach, Herr Jeſu! ich bleibe feft bey dir. Diefer 
feierliche Abend fey eine Erneuerung unjerd Bundes, " 
Pur Die will ich leben und fterben, nurdir! Amen. 





Morgen : Andacht am 21. Februar. 
Ah, Seele, forge, daß dich nie 
Die Sind’ in ihre Nebe zieh, 
Nichts deine Treu erſchuͤtt're. 
Reitzt Dich das Fleiſch: ach höre nicht! 
Schau Yin ins furthtbare Gericht, 
Das Jeſum traf, und zitt're. 


Mas ich nicht der undankbarfte unter allen Menſchen 
ſeyn, wenn ich aufs neue der Sünde dienen wollte, da 
Jeſus für diefelbe geftorben iſt? So verachtete ich ja die 
Gnade meines Gottes, ich verläugnete Gott, ich ſchaͤn⸗ 
befe meinen Heiland, ich würde über mich eine neue 
fchwere Strafe Gottes häufen. Ferne, ewig ferne von 
mir fen folcher Undank, folcher entfeglicher Frevel! Ges 
gen die liebreiche Aufforderung meines Jeſu will ich mein 
Herz nicht verhärten. ch will meine Seele den fanf- 
ten Smpfindungen der Dankbarkeit und Gegenliebe eröffs 
nen: ich will mir durch beftändige Uebung und durch 
frommes Nachdenken den Ölauben erringen, der meis 
nen Heiland fo getroſtund ſo getreu machte bis an's Ende, 
und das Bild, das er mir gelaffen hat, Durch mein Les 
ben auszudrüden furhen. Wie fehr würde ich meinen 
Heiland entehren und mich feldft der feligen Fruͤchte feis 
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ned Leidens berauben, wenn ich ihm nicht auch ähnlich 
zuwerden fuchte! Er hat mir in feinem legten Leiden das 
erhabenfte Benfpiel von allen Zugenden hinterlaffen. 
Um mich nach demfelben zu bilden, ift eben fo fehr meine 
Dicht, als es mein Troſt und meine Seligkeit ift, daß 
er durch feine Leiden mich verfühnt hat. Won biefer 
Nachfolge des Beyſpiels meines Erlöfers will ich mich 
unter dem mächtigen Beyftand feiner Gnade, durch feine 
Undankbarkeit der Welt, durch feine Berachtung, durch 
feinen Spott abhalten lafjen. Wie er, mill ich dem 
Verfolger Sanftmuth, dem Spötter Stillfchweigen und 
Mitleiden, demlingerechten Geduld, dem Berläunder 
meine Unſchuld entgegen fegen, und beten: Vater, 
vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. Wie 
er, will ich mich mit ftiller Oelaffenheit allen Fuͤgungen 
meined bimmlifchen Vaters unterwerfen und meinen 
Brüdern erbaulich zu werden fuchen. Wie er gethan, 
will ich um des allgemeinen Beften willen gern Leiden und 
Befchwerden übernehmen, und meine Ruhe, meine 
Gefundheit, mein Glück und felbit mein Reben meinen 
Brüdern zum Opfer bringen, wenn ich dadurch ihre 
Geeleerretten, ihren Untergang verhüten, ihr Heil bes 
wirken kann. Und findet mein bimmlifcher Vater zu 
meiner Zubereitung zum ewigen Leben jchmerzliche Züchz 
tigungen nöthig, jo will ich mich felbft verleugnen, mein 
Kreuzaufmich nehmen, und meinem Erlöfer nachfolgen, 
ſo gut ich Fann. Sollte ich, wie er, in Umftänden 
fommen, da ich Gebet und Flehen mit Thränen opfern 
müßte, jo will ich auch, wieer, Gott in Ehren halten, 
und zuverfichtlich hoffen, daß er mich erhören und zu 
feinem himmlischen Reich ausbelfen werde. Sollte ich 
bey meinen beiten Werfen und bey den redlichiten Abſich⸗ 
ten dennoch die Berläumdung und Berfolgung meiner 
Feinde erfabren, fo will ich mich dadurd) nicht hindern 
laffen, Gutes zu thun. Sollten mic) zur Zeit der Roth 
13 
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mens 


meine beften Freunde verlaffen ſo will ich mit Gelaſſen⸗ 


heit diefen Verluſt ertragen, und mich deſto mehr durch 


das Vertrauen auf den icbendigen Gott ſtaͤrken. Sollte 
gar meine Seele durch Zweifel und Troſtloſigkeit gequält 
werben, und fein Licht der Freude und des Troftes ers - 
blicken, fo wilf ich in Diefer meiner größten Noth an den 
Ausruf meines Mittler denken: Mein Gott! mein 
Gott! warum haft du mich verlaffen? und dad Vers 
trauen nicht wegwerfen, der Herr werde fich meiner ers 
barmen zur rechten Zeit, und mid) mit feiner Liebe mäch⸗ 
tig halten, daß ich nicht verſinke. Und kommt endlich 
die Stunde meiner Aufldfung herbey, fo will ich den 
durch ihn erlößten Geift feinen Händen übergeben, 
und im Glauben an ihn den legten Feind überwinden, 
Wohl mir, wenn mirfo Die Erlöfung meines Jeſu zum 
Troſt gereicht in jeder bangen Stunde! Alsdann werbe 
ich unter allen Veränderungen meines Lebens Beruhis 
gung, und im Tode feldft Leben und Stärfung finden, 
Jeſu, der du für mich geftorhen biſt, begnadfge mich 
mit diefer Frucht deines Leidens, Mache mich dir ims 
mer ähnlicher, und laß mich dir eben fo willig auf Dors 
nenmegen nachfolgen, ald wenn du mich auf angenehs 
men Wegen leiteft. Un deiner Hand werde ich ficher 
wandeln, und unter Deinem Beyſtand wird mich Fein 
Abweg von meinem Heil abführen. Leite mich, Deis 
Sand, nach deinem Rath; nur nimm mich endlich mit 
Ehren an. 

3a, Herr! mein Heiland, kraͤftiglich 

Staͤrkſt du im meinem Vorſatz mid). 

Ich fete freudig auf dein Wort 

Den Kampf ftets fort. 

Der weiche Lohn erfolget dort, 
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1 nicht mit euch verloren! hr marı 
t der Welt, welche bey eurem Ableben eine, 
Wüfte nur gar zuähnlich ward! Zwar find meine Wun 
den Durch Troftgründe ber Religion, und durch di 
Länge der Zeit geheilt; aber dene ich mir euer Kran 
+ Tenbette, eure legten Stunden, ben langen Kummer 
den ich nach eurem Abfcheiden ohne euren Beyftand al 
lein habe tragen müffen ; ftelle ich mir lebhaft vor, wi 
glücklich ich wäre, wenn ihr noch lebtet! o wie tief un! 
ſchmerzlich fühle ich dann aufs neue euren Verluſt! — 
hr. feyd entgangen aller Noth, Die mich noch gefanger 
hält; ich aber weine noch ! und werde weinen, bis id 
euch wieder fehe! 3 
Und wo ſeyd ihr denn nun, mir ewig unvergeßlich 
Seelen? DO! der Gedanke, euch nicht vor Gotter 
Thron wieder zu finden, würde mich froftlos machen 
Nein! ich habe diefefte Hoffnung, ihr feyd, um unſer⸗ 
| unendlich liebreichen Erldſers willen, geredit und felig 


j 
/ 


ea 
ih 
ig 
va 
m 
a 
a 
be 
ü 
u 
dð 
» 
t⸗ 
o⸗ 
et 
n 
i⸗ 
it 





. 


/ 


_230_ 


worden. Der Grundgätige erbörte auch eure letzten 


Seufzer; Jeſus fah mitleidig auf euer Leben und auf eus 
ren legten Kampf, und verftand den auf ihn gerichteten 


Blick eurer brechenden Augen. So wird jaauch an 


mir Gnade für Necht ergehen, wenn ich nun da liege 
und fterbend nach Erbarmen feufze. Und fo werden 
wir und denn gewiß wieder fehen, und ung von unfern 
irdifchen Zrübfalen, wie von einem gebabten fchweren 
Zraum unterhalten 5; noch mehr aber von dem, der und 
von dem Tode errettet hat. Ungeftörtes Lob Gottes, 
fchnell wachfende Erfenntniß feiner Werte und Wege, 
innigfte feurige Riebe zu unferm Erlöfer, heilige Freund⸗ 


ſchaft mit Engeln und feligen Geiſtern; — o! wäre 


ich fchon da, und erldſet aus meinem irdifchen Joch ! 
Was ift hier jest um mich, als grauenvolle Nacht, 
fchleichende Sünder, und vielleicht Diebe und Mörder, 
welchemich bedrohen! Was ift in mir? Ach! inmeis 
nem Fleiſche wohnet nichts Gutes! Wollen habe ich 
wohl, aber Bollbringen das Gute finde ich nicht; auch 


in diefer meiner feierlichen Einſamkeit nicht ! Denn bald 


fallen mir die Augen über meiner Andacht zu. Jedoch, 
ich will mich ermuntern; und fo fange ihr, verftorbene 


. Freunde! mir vor Augen fteht, kann ich ohnehin nicht 
Schlafen. Iſt das aber nicht Abgöetterey, daß ich in 


eurem Umgange wacher bin, als im Umgange mit 
Gott? Ä 
So' laſſe ich denn die Todten ruhen, und rede. mit 
ihrem und meinem Herrn. Den Danf, Allgütiger ! 


den meine Freunde dir für alles Gute, dag fic lebend und 


fterbend erhielten, unaufhörlich im Himmel darbringen, 
ben falle ich ich armer Sterblicher jest nach. Ewiger 
Dank für alles, was jeder derfelben, und was ich durch 
jeden von dir genoß! Auch für Die Thränen, die mir 
ihr Tod auspreßte 5 denn fie haben mein Herz erweicht, 
mich gedemüthiget, ‚näher zu dir gebracht, und mir 





Armer nicht. Aber wenn ich aus Liebe zu dir, deine 

bungrigen Brüder fpeife, deinedurjtigen Brüder tränfe, 
deine nacenden Brüder kleide, deinen bedrängten Brüs 

dern zu Dülfe komme; das willſt du fo anſehen, als 
wenn e8 dir gefchehen wäre. Diefen Beweis meiner 
Dankbarkeit will ich dir mit willigem Derzen geben. 

Du haft errimgen die Verſohnung für meine Süns 
ben, nicht allein aber für meine, fondern auch für aller 
Menfchen Sünden. Müſſen fie nicht alle eben fo theuer 
und werth geachtet ſeyn vor deinen Augen als ih? Und 
ich folfte einen von diefen haffen oder verachten, die du 
folieb Haft, die du fo Hoch achteft und fo theuer erfauft 
haft? Sch follte mich ſchaͤmen, diejenigen Brüder 
ju heißen, die Jeſus felbft Brüder zu heißen fich nicht 
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ſchaͤmet? Das fer ferne! Wie konnte ich Chrifto ange⸗ 


7 
* 


hören — wenn mie die Kennzeichen fehleten, woran man 
feine Jünger erfennet; wenn ich nicht dein Borbild, . 
o Jeſu, beftändig vor Augen hätte! Ja, ich will alſo 


gefinnet ſeyn, wie bu wareft. Ich wit mich beftreben, 
daß deine Liebe fo mächtig bey mir werde, Daß, wenn 
der Wille meines Gottes Died Opfer von mir fordern folls 
te, ich fogar auch mein Reben für die Brüder’laffen kön⸗ 
ne. Uber ich flehe dich an, ewige Liche, daß du ſelbſt 
- diefe hohe Gefinnung in meinem Herzen bilden wolleft. 

Ohne deine Gnade würde ichimmerfolieblos, fo undanks 
bar, fo wanfelmüthig bleiben, wie ich bisher war. 
Uber, wenn deine Liebe mein Herz einnimmt, und dein 
Geiſt mich regieret, fo werde ich liebreich und gütig ſeyn, 
wie du wareft, werde heute und immer dir und dem Bes 
kenntniſſe Deines Namens Ehre machen. Bilde mich zu 
einem fo fanften Menfchenfreund, daß ich, mie Du, 
die Irrenden zurecht weiſe, die Gefallenen aufrichte, 
die Elenden tröfte, und die Sünder zu deiner Gemeins 
fchaft führe. O nie viele Gelegenheit wird mir dieſer 
Tag geben, dasjenige wirklich zu ſeyn, was ich heiße! 
Viele Schwachen werde ich unterſtützen, manchen Ver⸗ 
irrten zurecht weiſen, viele Strauchelnde ermuntern 
and viele Unglücliche tröſten und erfreuen können. Vie⸗ 
len werde ich, wenn es auch durch nichts anders geſche⸗ 
hen kann, durch mein Gebet nützlich ſeyn kunnen! Omas 
ch: mir dieſe Pflicht zu dem Hauptgeſchaͤfte meines Le⸗ 
bens. Laß mich heute oft meine Hände zu dir erheben, 
und dir die Anliegen deiner Erlöfeten empfehlen. Dann, 
wenn ich fo rechtfchaffen vor dir wandle, blicke auf mid) 
mit Gnaben herab, und laß mich deines Segens gewür⸗ 
diget werden, den du mir erworben und zu ertheilen ver⸗ 
heißen haſt. "Und wenn ich dann dir mein eigenes Ans 
liegen empfehle, fo erböre mich von deinem Himmel und 
gieb mir das Heil, wornach meine Seele verlanget. 





Führt zu immer geößern Suͤnden. 


Jhen ich an dem Ende dieſes Tages mir ſelbſt Res 
henfchaft ablege von feiner Anwendung, und-in der 
Abendftille tiefer in mein Herz blicke, will ich aufrichtig 
and ftrenge gegen mich ſelbſt feyn, will mich ſelbſt rich⸗ 
ten, damit Gott mich nicht richten möge.» Und da . 
muß ich es denn mit tiefer Befchämung geftehen, daß 
ich weder an dieſem, noch an irgend einem meiner Lea 
\ ‚benstage ganz das gewefen bin, mas ich nach /Gottes 
Willen undzum Heil meiner Seele Hätte feyn follenz daß 
ich oft Faltfinnig war, wo ich lebendigen Eifer, und träs 
ge, unfehlüffig und wanfelmüthig, wo ich die hüchfte_ 
Anftrengung und freudige Entjchloffenheit hätte zeigen 
follen. Unddoch, darfich mich wohlmit den unübers 
windfichen Hinderniſſen des Guten, mit der Schwach⸗— 


— 
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beit meines Herzens, mit dem unmiberftehlichen Eine 


AT _ 


| Fluffe entfchuldigen, den der Geift der Zeit auf meine | 


Gefinnungen und Gefühle hat! Es iſt wahr, oft habe 
ich einen harten Kampf mit mir felbft zu beſtehen; oft ers 
ſchwert mir meine natürliche Gemüthsart die Ausübung 
‚des Guten unbefchreiblich; aber dürfte ich den Kampf 
fcheuen, der mich zum Stege führen wird, wenn ich nur 
muthig kaͤmpfe und ringe? Und erleichtert mir nicht auch 
eben diefe Gemüthsart fo viel Gutes? Kommt: fie mir 


nichtfo oft zu Hülfe? Regt fie nicht manche edle Gefühle 


und Neigungen in meiner Seele auf? Sp will ich denn . 


meine Berfchuldung nicht verhehlen, nicht meinem Ges 


voiffen ableugnenz ich will muthig die Hinderniffe des 


Guten überwinden, Die ſich in meinem Herzen finden, 
und Gott wird mich mit Dem Beyſtand feines Geiftes uns 
terſtützen, wenn ich ermatte, Wie felig ift das Bes 
‚ wußtfeyn, welches die Seele erfüllt, die wachſam und 
eifrig, unermüdet und unverdeoffen iſt! Wer feines 
. Deuthes Herr ift, ift größer, denn der, welcher Städte 
gewinnet. Wie pft habe ich Proben der Selbftbeherrs 
fhung und Seldftverleugnung abgelegt, wenn irdiſche 
Bortheile zu erringen waren; wie follte ich den Kampf 
für unvergängliche Güter ſcheuen, oder matt werden in 
dem Lauf, der zum fchönften Ziele Hinführt ! 

Allweiſer! Dein Himmel ift das Ziel, das mir ges 
ſetzt iſt; Frömmigkeit und Weisheit find Die Wege, bie 
dahin führen. Jeder Hang in mir fann und foll Dir ges 
heiliget werden. Je faurer der Kampf, defto herrlicher 
die Belohnung. Nichts Fann mich bey dir. anklagen, 
als vorjägliche Sünde; und nichts entfchuldigen, als 


Die Schwachheit meines Herzens, und der Hang zur 


Sünde, welcher aus meiner finnlichen Natur' entſpringt. 

Habe ferner Geduld, du Langmüthiger, mit deinem 

Ihwachen Kinde! Heilige mich in deiner Wahrheit! 
men. 


BR: a) v“ 
Bonn, ‚Andacht am 23. Februar. 


⸗ Chriſt, du höchfles Ct, 
der Erlöß’ten, 
5.30 fomme mi gebeugtem ‚Muth, 
bir, mich dein zu tröften; ‘ 
Bi: dich zum DBater mic) zu nah, 
Von ihm Vergebung zu empfah'n, 
—— 


B— ¶Troſt und Rufe, bey dem Gefühlmels 
er Sündhaftigfeit und bey der Anklage meines Gewif⸗ 
me, als bey dir, du eiland der Sünder! Wie aufs 
ichtig und wie innig eine Neue iſt z fie lann doch 
a Boſe, was ich gethan, mir nicht 
ingen die Zeit, die ich. in fündlichen Beftrehuns 
en verlohren habe, mir nicht widergeben das verlohrene 
hewußtſeyn der Unſchuld und Herzensreinheit. An bir, 
‘Gott, babe ichgefündige, deiner Gnade habe ich mich 
mwürdig gemacht, deine Strafen, du Heiliger und 
derechter, hab? ich verdient; weh foll ich mich tröften ? ? 
tur deiner Verfühnung, mein Mittler und mein Hei⸗ 
ind, nur deines Todes, du Gefreuzigter, der du auch 
Ir mich gelitten haft und geftorben bift. Ich gedenfe 
einer Berfiherung, daß du gefandt ſeyſt, die Sünder 
tig zu machen, und fühle mich getröftet. O was fit 
och aller Troſt und alle Hoffnung, bie mir bie Welt 
:en Fan, gegen den Troft meiner Begnadigung, ges 
en die troſtende Hoffnung, daß ich bey Gott Gnade fin⸗ 
en werde. a, bas Kreuz des Verſohners ift die 
Irunblage meiner Ofüceligfeit, das Unterpfand meis 
er Hoffnung, die Burgſchaft meiner ewigen Hetrlich⸗ 
it. Wie fönnte mir dieſes Kreuz Aergerniß und Thor⸗ 
‚it fepn; wie konnte ich jemals einftimmen in bas Ur⸗ 
eil und in den Spott jener Leichtfinnigen und Hotteds 


PL 


vergeffenen, die den Gefreuzigten herabwuͤrdigen, und R 


in der Verblendung ihres Ka feinen Erlöfer zu bes 


De 
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dürfen glauben! Nein, ewig fol ed mir göttliche Weite : 


beit feyn, weil es mir vor Augen ftellt den weifen und : 
gnadenvollen Ratbfchluß Gottes zur Erldfung der Sün | 
‚ ber; weile mich ermuntert, muthig und freudig zu 


Tampfen gegen Irrthum und Bosheit, wie mein Jeſus 
kämpfte; meil ed mich erinnert, wie theuer ich erfauft 
bin, und mich auffordert, Gott zu preifen Durch Sröms 
migfeit und Ergebung,, Gott zu lichen, wie er mich ges 
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liebet bat, Gott zu verehren im Geiſt und in der Wahrs : 


beit; weil es mich zu der feligen Hoffnung erhebt, daß 


- ich einft feyn werde, wo mein Heiland ift, der da ſitzet 


zur Rechten Gottes, des himmlifchen Vaters. 
Unendlich Gluͤck, du Litteft und zu gute,  -- 
Ich bin verföhnt in deinem theuren Blute. 
Du haft mir Heil, da du für mich geftorben, 
Am Kreuz erworben, 


So bin ich denn fchon felig hier im Glauben, 
. : &o wird mir nichts, Gott, deme Liebe rauben. 
So werd’ ich dort von Herrlichkeit umgeben, 
Einſt ewig leben. 








Abend s Andacht am 23. Februar. 


Sie gehen daher und irren, wie die Schatten, 
Und hüten ſich, ſich Ruhe zu geflatten, 

Und machen fich vergebne Pein. . 
Sie fammlen flets, und werden endlich — Iterben; 
Und wiffen nicht, was kuͤnftig noch für Erben 
Sich über ihre Schäte freu'n. 


Wi manches beſitze ich, das gewiß nicht für mich zus 


bereitet ward! Bewundernd erfenne ich Die Fügungen 
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des Himmels in ber Vertheilung der irbifchen Güter, 
Sollten wir die Gefchichte unfrer Häufer, Gärten und 
Aecker nur feit einigen Sahrhunderten wiffen, fo würden 
uns bie ungiwiffen Erben derfelben in Erftaus 
nen fegen. Unſere liegenden Gründe find Ubentheurer ; 
hätten fie Berftand, fie würden fich öfters über die Blöd⸗ 
fihtigkeit ihres Beſitzers beflagen. Mancher Acker, 
deffen unerfättlicher Innhaber nicht hundertfältig genug 
erndten kann, würde ihm zurufens o Thor! ich habe 
vorfünfhundert, vor taufend Fahren rechtfchaffene Fa⸗ 
milien ernährt, welche von mir dankbar gen Himmel fas 
ben; und bu willft nun verhungern? Welch ein wunders 
barer Wechfel würde fich vor ung aufthun, wenn wir in 
einer auch nur mittelmäßigen Stadt die Folge aller Bes 
figer von Häufern und Öärten müßten! Dieſes da bauete 
vor Jahrhunderten ein ruhmfüchtiger Mann, auf daß 
es nie von feiner vornehmen Familie abhanden Fommen 
follte: feine vornehme Familie aber liegt jest in Spitäs 
lern, oder wohnet zur Miethe; und die Nachfommen 
feines verachteten Bedienten bewohnen es. jenen Öars 
ten legte ein Weifer zur ftillen Sreude an, und jest nach 
dreißig Jahren rajet der Pobel bey üppigen Zänzen 
darinn. Wer wird deines jegigen Perlen und Juwelen 
tragen, wenn du nun Ufche biſt? 

Site fammeln, und wiſſen nicht, wer es Friegen 
wird. Der dritte, vierte Erbe würde oft die härtefte 
Beftrafung des Geizigen feyn, wenn er Zeuge des Leichts 
ſinns ſeyn müßte, mit welchem diefer Erbe dag mühfes 
lige zufammengefcharrte Gut vergeudet. Er darbet es 
fih an Leib und Seele ab, und für wen? Für feine Kin⸗ 
der ſpricht er; und hat vielleicht Feine! Oft hungerter, 
um das Kind feines Feindes reich zu machen. Der Sohn 
oder Enfel wird ein Unmenfch, und Die jchlecht erzogene 
Tochter freuet fich, einen Mann zu finden, welcher die 

‚ verborgenen Schäge ihres Vaters verthun Fan. Man 


= 
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vergefjenen, dieden Gefreuzigten perabwärbigen j 9— = 
in der Berblendung ihres Herzens Feinen Erldſer zu bes: 
bürfen glauben! Nein, emig ‘ ol es mir göttliche Weide = 
beit feyn, meil es mir vor Uugen ftellt den-meifen und 
gnadenvollen Rathfchluß Gottes zur Erldſung der Süns a 
ders; weil es mich ermuntert, muthig und freubig zu : P 
kaͤmpfen gegen Irrthum und Bosheit, mie mein Jefud = 
kaͤmpfte; meil es mich erinnert, wie theuer ich erfaufl ' 
bin, und mich auffordert ,: Gott zu preifen Durch Sedins 1 

migfeit und Ergebung, Gott zu lieben, wie er mich ges 3 
liebet hat, Gott zu verehren im Geiſt und in der Wahrs 
heit; weil ed mich zu der feligen Hoffnung erhebt, baß : 


ich einft ſeyn werde, wo mein Heiland ift, ber da ſitzet 


zur Rechten Gottes, des himmlifchen Vaters. i 
Unendlich Gluͤck, du Titteft ung zu te, -; — 
Sch bin verföhnt in deinem theuren Blute. x 
Du haft mir Heil, da du für mich geftorben, E 
Am Kreuz erworben. Ä 
So bin ich denn ſchon felig hier im Glauben, 
So wird mir nichts, Gott, deine Kiebe rauben. 
So werd’ ich dort pon Herrlichkeit umgeben, 
Einft ewig leben, \ 


J 


— 








Abend⸗Andacht am 23. Februar. 


Sie gehen daher und irren, wie die Schatten, 
Und huͤten ſich, ſich Ruhe zu geſtatten, 

Und machen ſich vergebne Pein. 
Sie ſammlen ſtets, und werden endlich — ſterben; 
Und wiſſen nicht, was kuͤnftig noch für Erben 
Sich uber ihre Schäte freu'n. 


W. manches beſitze ich, das gewiß nicht für mich zu⸗ 


bereitet ward! Bewundernd erkenne ich die Fügungen 


Himmels in der Vertheilung der irbifchen Gäter. 
Iten wir Die Gefchichte unfrer Häufer, Gärten und 
fer nur feit einigen Jahrhunderten wiffen, fo würden 
, Die ungiwiffen Erben derfelben in Erftaus 
‚fegen. Unſere liegenden Gründe find Ubentbeurer ; 
ten fie Verſtand, fie würden fich öfters über die Blöd⸗ 
ſtigkeit ihres Beſitzers beflagen. Drancher Acer, 
fen unerfättlicher Innhaber nicht hundertfältig genug 
idten Tann, würde ihm zurufen: 0 Thor! ich habe 
rfünfgunbert, vor taufend Jahren rechtfchaffene Fa⸗ 
ifien ernährt, welche von mir dankbar gen Himmel ſa⸗ 
m; und du willſt nun verhungern? Welch ein wunders 
arer Wechfelmürde ſich vor und aufthun, wenn wir in 
iner auch nur mittelmäßigen Stadt die Folge aller Bes 
iger von Häufern und Öärten wüßten! Diefes da bauete 
pr Jahrhunderten ein ruhmfüchtiger Mann, auf dag 
es nie von jeiner vornehmen Familie abhanden kommen 
follte: feine vornehme Familie aber liegt jegt in Spitäs 
lern, oder wohnet zur Miethe; und die Nachkommen 
feines verachteten Bedienten bewohnen ed. Jenen Gars 
ten legte ein Weiſer zur ftillen Freude an, und jest nach 
dreißig Jahren rajet der Pobel bey üppigen Tänzen 
darinn. Wer wird deine jegigen Perlen und Juwelen 
tragen, wenn du nun Ufche biſt? 

Eie fammeln, und miffen nicht, wer es Friegen 
wird. Der dritte, vierte Erbe würde oft die härtefte 
Beftrafung des Geizigen feyn, wenn er Zeuge des Leichts 
finns feyn müßte, mit welchem diefer Erbe dag mühfes 
lige zufammengefcharrte Gut vergeudet. Er darbet es 
ſich an Leib und Seele ab, und für wen? Für feine Kinz 
der fprichter; und hat vielleicht Feine! Oft hungert er, 
um das Kind feines Feindes reich zu machen. Der Cohn 
oder Enkel wird ein Unmenfch, und Die jchlecht erzogene 
Zochter freuet fich, einen Mann zu finden, welcher die 
verborgenen Schäge ihres Vaters verthun Fann. Pan 
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konnte demnach ſagen: die meiften Menfchen arbeiten 
für Fremde, und folglic) wider Willen. Wer die Allee 
pflanzt, genießt ihrer fchönjten Ausficht nicht, ſo wenig 
als ein Eroberer der reifften Früchte ‚riner Siege. 

Wir arbeiten, und du, o Bott! theileft aus. Wir 
möchten gerne nur ung verforgen, für und nur einernds 
ten; du aber ruflt und von den Garden hinweg und andre 
fammlen ein. So lenfit du die Unart der Sünder zum 
Beften und übeft Gerechtigkeit aus, Wenn ein Ges 
fchlecht nun lange genug in Schlöffern wohnte, und ſich 
durch Uebermuth deiner Huld unmürdig machte; dann 
rufſt du eine bisher faft namenlofe Familie aus Hütten 
hervor, und weiſeſt ihr jene Palldfte an. Es entftehet 
ein Krieg, und er wechfelt gleichfam die Schickjale der 
Meenjchen, indem er die Armen reich, und die Reichen 
arm macht. Der Befiger eines Gutes zu Anfang des 
Krieges muß nicht felten vor Ende defjelben hinausgehen, 
und einem ganz Fremden das Seinige abtreten. Und 
Das alles find deine Wege, Megierer unſers Schickſals! 
Wir find arbeitende Knechte: du allein bift Herr. Wir 
gönnen einer dem andern jehr wenig: du aber zwingft 
ung zum Ubgeben. Der Ort, auf dem ich jet mit Dir 
rede, ward für mich wohl fo wenig angebauet, ‚als mei; 
ne fünftige Grabſtätte. Wo ich vermodern werde, woll⸗ 
te vielleicht vor Jahrhunderten ein Vornehmer feltene 
Blumen ziehen. nd wo ich jest fchlafen gehe, was 
begann man da vor faufend Jahren? Ewiger Beherr⸗ 
ſcher der Welt! Nur dein ift die Erde, undalles, was 
darinnen if. Du nimmft und am Ende alle unfere Ars 
beiten aus der Hand; ach! hätte ich Doch heute und jez 
derzeit fu. gearbeitet, daß meine Seele gewiſſes und ewis 
ges Erbtheil davon zu erwarten hätte! 
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Morgen : Andacht am 24. Sebruar. 


Der du vol Blut und Munden, 
Für uns am Kreuze ftarbft, 
Und unfern lebten Stunden 
Den höchften Troft erwarbſt. 
Der du dein theures Leben 
Noch eh ich war, auch mir 

Zur Rettung bingegeben, 

Mein Heil, wie dan ich dir! 


Jidem meine Seele reiflich uͤberdenkt, was Jeſus zur 
Erloſung des menſchlichen Geſchlechts und auch für mich 
geduldet und gethan bat, fühle ich mich von der innigs 
ften Dankbarkeit durchdrungen. Was wäre ich doc), 
wenn Jeſus nicht auch für mich geftorben wäre? Sch 
würde zwar ein wichtiges Gejchöpf meines Gottes: als 
fein bey allen meinen Borzügen dennoch ſehr elend und 
unglückjelig, und ohne tröftende Hoffnung feyn. Was 
nügte mir ein Leben, das nach einer Dauer von einigen 
Tagen fich in diefer Welt endigte, um mich in einer ans 
dern Welt einem unendlichen Elend entgegen zu bringen ? 
Wozu würde mir DiefjeitS des Grades Glückſeligkeit 
nügen, wenn ich jenfeitS meiner Gruft dag fchrecklüchfte 
Unglücd für mich vorausfähe? Und mad würde endlich 
aus mir im Tode werden, wenn ich in feine Arme finfen 
müßte, ohne die Berficherung zu haben, daß er mich ei⸗ 
nem befjern, einem ewigen Leben entgegen führte? 
Ach Gott, id) Fann hieran nicht gedenken, ohne Die 
Güte zu verberrlichen, durch welche ich die erhabenften 
Vorzüge und Die bereich Hoffnung erhalten habe. 
Sch Fann feinen Morgen efleben, ohne mit dem gerührs 
teften Herzen mich der Verſöhnung deines Sohnes, Jeſu 
ChHrifti, zu erinnern, Durch welche mir alle meine Les 
benstage fo gefegnet worden find. Nun bringt mich je⸗ 
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der neue Tag dem Glück der Ewigfeit näher. Nunfam 
ich mit jedem Morgen aufs neue der Gnade meines Got 
tes verfichert feyn. Nun darf ich nicht befürchten, daß. 
mich Gott bey den Sünden, welchen ich mich diefen Tag 
fchuldig machen werde, der Strafe feiner Gerechtigkeit 
übergeben werde. Nein, das Blut, welches auch für 
mich vergoffen worden, mird die gerechten Strafen meis 
neß beleidigten Gottes abwenden: es wird meine Sün⸗ 
Den verföhnen, und über meine Lebenstage die größten 
Segen verbreiten. Ich werde bey allen Widerwärtigs 
feiten und Berfuchungen dieſes Lebens ruhig und getroft 
feyn, und mich der verfchonenden Langmuth Gottes vers 
fichert Halten fönnen. Denn wer will mid) verdammen ? 
Chriſtus ift hie, der für mich geftorben if. O Herzer⸗ 
freuender Gedanke, auch für mich ifter geftorben! auch 
ich habe au allen Seligfeiten Untheil, die er durch feine 
DVerföhnung der Welt erworben hat. Auch für mid) 
trug er jene unermeßliche Laft der Leiden, jenen Fluch, 
jenes Gericht feines Vaters, Seele, erneure oft Diefen 
erhabenen‘, diefen troftreichen Gedanken: auch für dich 
ift Jeſus geftorben. Rufe ihn zurück, wenn du Dich der 
Sünde ergeben willſt. Wie? du wollteſt dich aufs 
nene mit Sünden befleclen, da dich das Blut Jeſu von 
Sünden gereiniget Hat? Rufe ihn zurück, wenn etwa 
die Lüfte der Welt dich verführen follten. Du mollteft 
Dich den Wollüften aufopfern, da ſich Jeſus um deinets 
willen aller Freuden begeben hat? Tröfte dich mit dies 
fem Gedanken, wenn du bey dem Anblick der Leiden vers 
zagt werden willft. Wie? du mollteft bey fo Eleinen 
Verſuchungen verzagen, da dein Jeſus Jo unermeßlich 
viel erduldet hat? Denke, wenn der Tod dich fehreden 
will, daß Chriftus für dichtſtarb. Wie? du wollteft - 
Dich vor dem Tode fürchten, da ihn dein Heiland übers 
sounden hat? Denke daran, wenn du kalt und empfinds 
lich gegen Gott werden folltefl. Da merde dann, o 
| | Seele, 
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eele, durch den Unblick des Leidenden Jeſu ganz zu den 
ligften und dankbarſten Empfindungen bingerüct. Da 
üffe dein Lieblingsgedanfe, dein Verlangen, und der 
egenftand deiner Liebe, Jeſus, der Gekreuzigte, feyn. 

Ruh im Leben, Troft am Grabe, 

Unanusfprechlicher Gewinn, 

Den ich die zu danfen habe, 

Dir, deß ich nun ewig bin. 

Jeſu, dit mein Herz zu geben, 

Deiner Tugend nachzuftreben, 

Dir zu trauen, zu fterben dir, 

Dieß, dieß fey mein Danf dafuͤr. 








- Abend = Andacht am 24. Kebruar. 


Dft fuch? ich Gründe, mir zu ſchmeicheln, 
Und glaube dem Gewiflen kaum; 

Doch, wenn auch Herz und Freunde heucheln; 
Sehr oft entlarvet mich der Traum. 


Nr Glaube an Träume hat Viele zu Thorheiten ver⸗ 
et, und mit Angſt erfüllt, hat ſchon oft die Seelen— 
e der Menſchen zerſtört, und fie den quälendſten Bes 
jnifjen preis gegeben. Es giebt Menfchen, die fich 
Furcht vor ihren Träumen zur Ruhe niederlegen, 
mehr als einmal durch furchtbare Träume aus ihrer 
he geftört werden, und manche unter diefen Träumen 
inen ihnen merfwürdig zu feyn, weil fie in feinem 
ammenbange mit folcdyen Borftellungen ftehen, Die 
m wachenden Zuftande hatten. Allerdings iſt etwas 
nderbares und Erftaunenswürdiges in unferen Zräus 
„ in dieſer Thätigkeit unferer Seele, zu einer Zeit, 
te von auffen Feine finnliche Eindrüde zu erhalten, 
völlig unabhängig von dem Körper zu wirken fcheint, 
Srfter Theil. 16 
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in dieſen feltfamen Gebilden unferer raftlofen Phantafte, 
die ung bald in ein Paradies, und bald in eine Hölle 
führt. Vergebens haben es bis jet Die Weltweifen 
verfucht,,. das Räthfel der Träume zu löſen. Michfol 
das Wunderbare in diefer Thaͤtigkeit meiner Seele zum 
Dreife und zur Bewunderung des Ullmächtigen ermuns 
tern, und ich will die Träume, die fo oft mit den ges 
heimften. Neigungen und Wünfchen meines Herzens zus 
fammenhängen, jur Beredlung meines Herzens benußen; 
ich will fie ald unverdächtige Zeugen betrachten, Die für 
oder wider mich Auftreten, und die Winfe, melche fie 
mir geben, treulich benugen. Bon diefer Seite find 
Träume fehr lehrreich für mich. Weit entfernt von der 
Thorheit, fie für göttliche Eingebüngen, für Borbedeus 
tungen bes Zufünftigen zu Halten, will ich Tie dazu ber 
nugen, mich felbit fennen zu lernen, bein fie decken mit 
mein Innerſtes auf, und ftellen mir ein warnendes Bild 
meiner Schwächheit vor Augen. in Lafter, ein Vers 
gehen, eine Thorheit im Traume begangen, läßt beſor⸗ 
gen, daß fich die Seele Auch wachend dazu entſchließen 
würde, Könnteft du im Traume deinen Wohlthäter 
fhmähen, deines Feindes Blut vergieffen, bein Geld 
zur Befriedigung niedriger Küfte verwenden, oder Dich 
einer lafterhaften Ueppigkeit hingeben; figeft du im 
Traume auf Thronen, ſchwelgſt du in Palläften, — o 
fey auf deiner Putz; deine Seele, die fo fräumen Fonnte, 
ift nicht mehr rein und gut, du biſt auf dem Wege zu Dies 
fen oder ähnlichen Sünden und ftolzen Berirrungen. — 
Du hatteftin diefer Nacht zum erſtenmal änkliche Träus 
me; fie warnen Dich, daß du nicht wieder Tchwelgen 
[ect dein überfüllter Magen ijt die Urſache dieſer 
nöftfichen Träume. O entfchließe dich, mäßig zu 
werden, damit dein Schlafimmer ein ruhiger erquidens 
der Schlaf ſeyn möge! — Ich übergebe mich nun vers 
crauensvoll deinem allmaͤchtigen Schuge, mein Bott 


PT u * 
und mein Vater, ehe um deine Gnade, wnb henke rea⸗ 





"voll an die Berirrungen dieſes voräbergegangenen Tages. 
Mar ich nicht oft, wie ein Traumender, wo ich 


a und nüchtern fepn ſollen * Wie ande Br " 


Ai! ** welchen ich mit und wmarri⸗ 
ſcher Unzufriedenheit erwachte. Wie ——— 
\ Ad dann ofr gegen dich, du Alfgätiger, wenn bie wirti⸗ 


he Welt nicht übereinftümmte mit der ertränmten, — 


— Phantafie mir vorzauberte . DI darum gas 
‘ ich es heute mir felbft, und bie). mein — 
ich wachen und beten will, damit la ni 


bene falen möge. Mit biefem — —2 
ac 


Yin den fanften Schlummer, den bu bein 


‚Boll Vertrauen, das du mich fehlen. 3 —* 


durch ein fröhliches und geſundes Erwachen fegnen, unb 
en mit neuen Beweiſen beiner Güte erfreuen 
werde 





Morgen: Andacht am 25. Februar. 


Deine Wunden, beine Schmerzen, m 
SDeiligſter, bein Kreuzestob si 

Geben Ruhe meinem Herzen, . " 

Kraft zur Tugend, Xroft in Noth. 

Bil die Suͤnde mich entweihn 

Denk ic) nun an beine Pein; J 
Sie, fie läßt den Greul der Sunden ' 
Mit Ontfegen mich empfinden. 


. Fu biefer Sefinnung, o Seele, mußt du gelangen, 
wenn du Autheil an den Segnungen bes Kreuzestodes 
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deineg Mittlesd erhalten willſt. Nach diefem Grund, 
füge mußt du handeln, wenn du dem Herrn, der dichers . 
loſet hat, zu gefallen fuchft. Die Liebe zu ihm muß dich 
erfüllen; fie muß Dich entzücen, fie muß Dich Hinreifs 
fen und das Uebergewicht über alles erhalten, was Dir 
noch fo fchäßbar fenn mag. Du bift deinen Freunden 
Liebe fchuldig. Aber wo ift ein Freund, der dich mehr 
gelitbet hätte, als Jeſus? Niemand hat größere Liebe, 
denn die, daß er fein Leben läfjet. für die Brüder, und 


Chriſtus iſt für dich geftorben. So verdient er es denn, 


daß du ihm deine ganze Liebe ſchenkeſt, und felbft die 
Liebe deiner beften Freunde ihm aufopferft. Du liebeft 
Hoheit und Ehre: Komm zum Kreuze Jeſu; hier ift 
das Mittel, unfterblich und zur unvermwelflichen Ehre 
erhoben zu werden. Du liebeft die Neichthümer: aber 
wo find fie in größerer Anzahl, ald da, wo Jeſus ung 
Die ganze Seligfeit des Himmels entgegen trägt? Du 
liebeſt die Freude: aber was find alle Freuden, gegen 
die Wonne, welche ung die Gnade eines verfühnten Got⸗ 
.te8 gewährt? Du liebeft Weisheit: fiebe bier, bier 
beym Kreuze Jeſu tft die Schule der verborgenften, 
himmlifchen Weisheit. Hier lerneft du die Kunft, des 
ren Die Weifeften unter den Menſchen mangeln, die 
große Kunft, dich felbft, die Welt, die Hölle und den 
Tod zuübermwinden. Du liebeft ein langes, vergnügtes 
und ruhiges Leben: ſiehe der Yürft des Reben, der für 
dich gefreuzigt ift, erfüllet deine Wünfche und befricdiz 
get deine Hoffnung. So fey e8 denn mein Entfchluß, 
den Öefreuzigten von Herzen zu lieben! Und wie glücs 
lich werde ich feyn, wenn die Liebe des Gefreuzigten 
meine ganze Seele erfüllet! Sch fehne mich, o Sefu, 
nach dieſer Glückfeligfeit, und ich wünſche nichts innis 
ger, als daß die Liebe zu dir mein Herz erfüllen und re⸗ 
gieren möge. Darum willich oft und reiflich erwägen, 
wie fehr ich Dir zur Liebe verpflichtet bin. Es foll Fein 
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Gegenftand fo viel Gewalt über mein Herz haben, daß 
er mich von jener Liebe abmendig machte, die ich die 
fhuldig bin. Wie viel Dinge werden mich heute reizen? 
Uber ich habe den feften Entfchluß, daß mich nichts fo 
fehr reizen fol, als dein Kreuz und deine Erlöfung, lies 
bevoller Sefu. Freunde, ich will euch lieben; aber vers 
langet nicht, daß ich desjenigen Freundes vergeffe, der 
mich bis zum Tode geliebet hat. Weisheit, ich will 
dich liebens aber weit mehr will ich den lieben, der fie 
mich an dieſem Kreuze gelehrt hat. Freuden der Schds 
pfung, ich will euch lieben, aber weit mehr will ich den 
lieben, der mir beffere und dauerbaftere Bergnügungen 
erworben bat, als mir Natur geben kann. ch will 
nicht gleichgültig gegen alle irdiſche Ehre feyn, aber Die 
Ehre, fein Bekenner und fein Kind zu heiffen, fol mich 
weit mehr entzücken. Leben, ich will dich lieben: aber 
ich will den noch mehr lichen, der fein Leben für mich 
dahin gegeben hat, und ihm will ich Dich aufopfern, 
wenn er Diefes Opfer von mir verlangen follte. Ich fühle 
ed zwar, wie viel dieſes Opfer meinem Derzen koſten 
wird. Aber wenn ich von dir unserftüßt werde, Herr, 
mein Heiland, wenn du felbft mein Herz mit deiner Liebe 
erfülfeft, dann merde ich mit willigem und freudigem 
Herzen dir alles, auch das Liebſte aufopfern, und auch 
durch meinen Tod dich preifen können. 

Der am Kreuz ift meine Liebe, 

Der fo fehnlich mein begehrt. 

Menn ich ibn nicht treu verbliebe, 

Mär’ ich da des Lebens werth? 

Nein, mich trennt von ihm fein Draun, 

Keine Schmach, Gefahr noch Pein; 

Und mein Fels ift der Erwärgte, 

Der für mich beim Nichter bürgte, 
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Abend « Andacht am 25. Februar. 


Ein Tag verlebt! — O weldye mächt’ge Zeit! 
Ihr Zepter reicht bis in die Ewigfeit. 


„Ja habe einen Tag verloren!“ So rief ein heidni⸗ 
ſcher Kaiſer aus, wenn er am Abend ſich nicht erinnerte, 
daß er den Tag über Gutes gethan hätte, „Ich habe 
die Ewigkeit verloren! fo rufe fich der Chriſt unter aͤhn⸗ 
lichen Umftänden zu! Lieber alle Güter und Freuden der 
Erde, ja ſelbſt Ruhe und Freunde verloren, ale fo einen 
‚ Tag, Wie wenig ift dir der hohe Werth eines 

Tages bekannt, wenn du ihn nur für eine Dauer von 
vier und zwanzig Stunden, und für einen kleinen Theil 
bes Jahres haͤltſt! Gut! es fen ein unbeträchtliches 
Stüd des Jahres; gehdrt Dir denn das Ganze? Ders 
floffene und zukünftige Tage find nicht in Deiner Gewalt: 
der gegenwärtige ift alles, was du haft, iſt dein ganzer- 
Zeitſchatz! Und der märe eine Kleinigkeit? Sa, wenn 
du Tage nach Milfionen zählen fönnteft! Sp aber barfit 
du faum zwanzig taufend überhaupt erwarten; und wie 
viele find davon noch rückftändig? Haft du aber fchon Die 
‚meiften der Tage, die dem Sterblichen befchieden find, 
durchlebt, o mie fehr haft du dann Urfäche, jeden Tag 
als den legten anzufeben, und nicht-auf morgen zu vers 
ſchieben, was heute gefcheben Fannund muß. Künftige 
Tage find verlorne Schuld; rechne nicht auf fies eg ift 
ein Glück, wenn fie einfommen, Der Menſch empfängt, 
Tann aber auch in einem einzigen Tage alles verlieren, 
was ihn ewig glüclich machen fann. Um groß, bes 
rühmt, gelehrt und altzu werden, dazu gehören Jahres 
aber um mehr, als alles das, um fromm zu werben: 
dazu ift oft Ein Tag hinreichend, Jeder reicht mir Die 
Mittel dar, Durch die ich des Himmels Seligfeit erlans 
gen Tann; benutze ich fie nicht treulich und eifrig, fo 
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habe ich durch eigene Schuld mein Heil verſcherzt. Wie 
ftrafbar iſt es, mit der Zeit zu fpielen, von der die 
Ewigkeit abhängt! Ein gefährliches Spiel! Gefährlis 
cher, als wenn wir euer und Pulver unter die Spiels 
fachen unferer Kinder mengten! Wie, wenn es zu Bir 
hieße : beftelle dein Haus, denn heute mußt du ſterben; 
würbeft du nicht Einen Tag als ein großes Geſchenk des 
‚ Himmels betrachten, wenn dir noch einer gemährt wärs 
de? — So lernet felbft der Thor im AUngeficht des Todes 
den Werth eined Tages fchägen, den er ehedem vers 
träumte, oder ald unnüße Laft wegwarf! Und hat Die 
Erde für Sterbliche wohl etwas wichtigered, als einen 
Zag? ft nicht jeder mit allen Eigenfchaften Gottes bes 
Heidet? Scheich nicht an jedem Morgen die verjüngte 
Treue des Allguͤtigen? Hat nicht jede Stunde einen bes 
- fondern Auftrag, mir die Macht, Weisheit, Heiligs 
feit und Langmuth meines Gottes zu predigen? Welche 
Wohlthaten und Unerbietungen von Seiten Gottes, und 
welche abfchlägige Antworten und Verhöhnungen von 
meiner Seite! Wie viele Reizung, Gutes, und wie 
viele Gelegenheit, Böſes zu thun! In einem Zage kann 
ih mir und andern die Hölle oder den Himmel bereiten ! 
sch denfe, rede, lache, weine, gebe und nehme für die 
Ewigkeit. Auch meine heutige Ausſaat trägt unvers 
gängliche Früchte in der Ewigkeit. Welch ein erniter 
Bedanfe! Wie Fönnte ich noch einen Augenblick ſäumen, 
zu bereuen und mich zu beſſern! Verziehe noch, bald vols 
lendeter Tag! daß ich erit deiner würdig genieße! Brin⸗ 
ge meine jegige Andacht, meine Neue, meinen Ölauben 
an Jeſum, zur Ewigfeit, und nicht meine Zrägheit und 
Thorheit! Sich! ich fchlage meine Augen befchämt zur 
Erde und meine Hand an meine Bruft, und bete: Gott! 
ſey mir Sünder gnädig! Und nun vollende deinen Flug. 
In der Ewigkeit jehen wir ung wieder. Dann zeige mir 
freundlich meine jezige Buße und Undacht, und Du, 
Here Jeſu, belohne ſie! 


v 
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Morgen⸗Andacht am 26. Februar. 

Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſt, 

O Seele, der auf Erden 

Vom Himmelsthron gekommen iſt, 

Ein Heiland dir zu werden. 

Vergiß ſein nicht! denn dir zu gut 

Verband er ſich mit Fleiſch und Blut, 

Dank ihm fuͤr dieſe Lrebe! 


O wer ſollte nicht deiner eingedenk ſeyn, liebreicher 
Jeſu, der du aus Liebe zu ung fo viel geduldet und gelits 
ten haft? Der du unter dem ftärfiten Gefühl deiner Leis 
ben, ja felbft bey deinem fchmerzlichen Tode an und ges 
dacht und für ung gebetet haft? Und dennoch, o gebes 
nedenter Jeſu, vergißt es die Welt, wie viel Dank 
und wie viel Liebe fie dir ſchuldig iſt. Dennoch ift fie 
bey fo rührenden Denfmalen deiner Freundlichfeit uns 
empfindlich und lieblos gegen dich? Allein, mag es 
doch feyn, daß dich der große Haufe verachtet, und deis 
ner uneingedenf ift! Ich will an dich denfen, ich will 
deine Leiden im Gedächtniß behalten, und bey jedem 
Gedanfen an dich, dir auf das innigfte danfen, Daß du 
durch beine Erlöfung ein fo herrliches Gedächtniß deiner 
Liebe und Treue geftiftet haft. Vergeſſen will ich jezt 
alles, was ſonſt mein Herz erfreut und rührt, und mich 
nur dem Gedanken an deine Liebe überlaffen, denn was 
Fönnte meinem Herzen einen ftärfern Antrieb zur edels 
müthigen Menfchenliche geben, als das Undenfen an 
deine freymillige Aufopferung, an die Freudigkeit, mit 
welcher du den Kelch tranfeit, den dir dein Vater reiche 
te, damit du vollenden möchteft das große Werf der Er; 
löfung. Soviel und fo freudig haft du geduldet, und 
ich wöllte fäumen oder zagen, wenn ich aus Fiebe zn 
meinen Brüdern Freude aufopfern, und Leiden erdulden 


| 


ET; *4 
u a0 29 u 
Ich wollte ei, wenn bie Menſchenliebe mich 
3erten ii aufruft? Nein, ich will 
e Brüder lieben, wie du fie liebteft, ich will mein 
n für fie laſſen, wie du es ljeßeſt z fie zu erldſen. 
denke jezt echt lebhaft an diefeunermeßtiche Liebe. 
tach! ich dieß Andenkenmöchte durch jene 
reuungen ‚kt werden, in welche mich dieſer 
verftriden wird. O darum bitte ich Dich, regiere 
ı Herz, daß ich beiner beftändig eingedenk und dir 
ww, bie ähnlich, dein Ebenbild feyumöge. Wenn 
eue Wohlthaten von bir erhalte, fo laß mich beden⸗ 
‚wie ſchwer es dir geworben iſt, mir fie — 
‚Wenn mein verkehrtes Herz der Sünde folgen 

» fo erinnere mich an deine Pein am Delberge, an 
m Tod am Kreuze, wodurch du meine Sünden ge« 
t haſt. Wenn die Liebe zu dir in meinem Derzen 
ten will, fobelebe das Andenken an deine Martern 
egefühllofe Seele. Wenn mein Gewiſſen mit Furcht 
Bangigfeit kampfet, fo laß mich an deine Angſt ge⸗ 
:n, die meinem Gewiffen Beruhigung erworben hat, 
nich durch die Verfuchungen ſchwach und zaghaft 
en folkte, fo (aß mich deine Treue bedenken, mit 
ver du alle Verfuchungen ausgeftanden haft, und 
jener Stärfung erinnern, die du durch deinen Tos 
mpf mirerworben haft. So werde mir das Undens 
a dich ein Verwahrungsmittel gegen die Sünde, 
in Troft bey allen Prüfungen biefes Lebens! So 
tes mir endlich, in meiner legten Stunde eine Arz⸗ 
egen die Bitterfeit des Todes. x 

In meinen legten Stunden 

Ström’ du mir Kraft und Ruh, 

Und Heil aus deinen Wunden 

Zu meinem. Trofte zu. 

Du bift allein, auf den ich. trau. 

Stär® meine‘ Seel im Tode, 

Daß ich dich ewig ſchau! 
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Abend » Andacht am 26. Februar. 


Der Schlaf, den du den Muͤden 
Nach Tageslaſt beichieden, 
Auch er ſey dir geweiht! 

Mir fchlummern ohne Sorgen, 
Denn du erweckſt und morgen 
Hier, oder in der Ewigkeit, 


ea, udn rum 


Die Aehnlichkeit zwiſchen der Ruhe 


der Nacht und des Grabes iſt ſo groß, daß 


man ſich kaum enthalten kann, an beyde zugleich zuges 


benfen. Iſt es doch, als hätte der Allgütige alles um 
mich her unterrichtet, laut mir zuzurufen: Sterblicher! 
beftelle dein Haus! Wie ich jegt alfes ablege, was mid 


von Andern unterfcheidet, fo werde ich einft im Tode 


alled ablegen, was nur dem fterblichen Menſchen anges 
bört, und nur ein Zeichen dieſes Erdenlebens iſt; alle 
Güter dieſes Lebens werde ich zurücklaffen müſſen, nur 
die Güter des Geiftes werden mein Eigenthum hleiben 


und mir in die Ewigkeit folgen: Betend beſchließe ich - 


jet meine Sefchäfte, und fehne mich nach Ruhe, So 
werde ich auch am Ubend meines Lebens von aller irdis 
ſchen Urbeit feiern, herzlich (noch herzlicher als jezt!) 
beten, und mich nach meiner Nufldfung fehnen. Diefe 
Sehnfucht ,. die wir bei gefunden Tagen fo wenig fennen, 
iſt die heiſſame Frucht der Krankheit und Hinfälligkeit, 
iſt Die unſchaͤtzbare Wohlthar, welche uns Sorge und 
Kummer bereiten. Denn auch dafür hat der Ullgütige 
geſorgt, daß wir nicht einen zu harten Kampf zu beſte⸗ 
ben haben, wenn er ung zu fich ruft. Doch nicht die 
Sorge und die Krankheit allein folfen die Sehnfucht nach 
dem böhern Leben in meiner Seele wecken: ich will der 
erbabenen Beftimmung meines Geiſtes oft vor Gott eins 
gedenk feyn, und an dem Ende eines jeden Tages mich 
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mx wiurdeſt du dich auch eben ſo ruhig in deinen, 
fegen, wie jet auf dein Nachtlager ? Je mäßiger 
— deſto angenehmer iſt das Bette und — 
das Grab. Der Faule mit ſchwerem Blut, oder 
Schwelger, der Wollüftling, der Nachgierige mit: 
tem Dalfe; alle dieſe jehlafen und fterben n 
He — mich, bie mie mein nächt 
Bager — — geprediget hat! Im Schlafe bin 
icht Herr meiner Fo im Tode ie nicht ! Es 
t&. beim Einfchlafen fein Schatten von en: 
HE umd andern Gütern der Erde übrig, Alles iſt 
Schlafenden gleichgültig. Brauche ich Bo ir 
Unmendung bievon auf den Tod zu machen? 
syenife, Sn ift un ewiß: — 


nes Lebens zur N und a. wieder nur mir 7 
it jede Stunde dieſes Prüfungslebens bir, mein. 
ft, geweihet, und mein Wandel im Himmel ſeyn 
je 





Morgen: Andacht am 27. Februar. 
Seh ich im Geift dich, Heiland, bluten 
Denf ich an deine Todes pein, 
So wed in mir den Trieb zum Guten 
Den Trieb, ein Menfchenfreund zu feyn, 
Hilf mic, wie du, den Feind erquicken, 
Wie du, den Leidenden beglüden, ® 
Wie du, der Arme Beyſtand feyn: °  -. 
So folgt mir der Erquickten Segen, s 
Einſt eilen fie mir froh entgegen, 
Sich über meinen Lohn zu freu'n. 
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DIR Liebe zu den Menſchen duldete mein Heiland den 
Tod der Sünder, Ihn jammerte das Elend feine | 


Brüder, under nahm edelmüthig ihre Schuld auf ſich; 


| 


. 


f 


Damit fie Friede haben möchten, ward er zerſchlagen. 
Und diefen höchſten Beweis feiner Liebe gab er den . 
Undankbaren, den Gefühllofen und Unbarmberzigen, : 


die ihn läfterten und verhöhnten; er ftarb unter den 
Schmähungen unverföhnlicher Feinde. So erfüllte er 


treu fein herrliches Gebet: Bittet für Die, fo euch ber ; 


f 


leidigen und verfolgen. Undich, der ich mich zu feinen . 


Bekennern und Erlöfeten zähle, ich wollte Böſes vergels 
ten mit Böſem; ich wollte Groll und Feindfchaft in mei⸗ 
nem Herzen nähren, und dem Wahn mich ergeben, 
Daß die Drache füßfey? O fern fey von mir eine fols 


che unchriftliche Gefinnung, die mich um die Ruhe - 
meines Herzens, um den Frieden meines Gewiſſens, 
um Gottes Gnade bringt, Die mich erniedrigt, und 


mich der Erlöjung meines Heilandes unmürdig macht. 
Bon heute an will ich feinem Vorbilde nachftreben, und 
verföhnlich, fanftmüthig und großmüthigfeyn. O ftärs 
Te mich dazu, mein Gott, und laß das Vorbild meines 
liebevollen Heilandes mir vor Augen ſeyn, fo oft ich ges 
reizt werde, zornig und rachfüchtig zu feyn. Ich will 
ftandhaft und gelaffen, das gelobe ich dir, du Herzens 
Fündiger, Die unverdienten Schmähungen boshafter 
Menſchen erdulden, ichmill alles, wodurch ich gefränft 

werde, dir anheim ftellen, dir, dem Gerechten, der 
einem jeden vergilt nach feinen Werfen; ich will, wie 
mein Sefus, fegnen, Die mir fluchen; und wohl thun 
Denen, die mich haffen und verfolgen; dann habe ich 
Das tröftende Bewußtfeyn, Daß du mirgnädig bift, daß 


ich zu deinen Kindern gehöre, und deinen Segen empfans 


ge. Wie wenig würde ich es bey rachſüchtiger und feind⸗ 
feliger Gefinnung verdienen, mit dem Foftbaren Blute 


et zw ſeyn, me * o Gottmenſch, ver: 
non, Rs ten Be Be 

B Berſohnung zum ewigen Gegenſtand er Preise 
nge machen! Wie wenig würde ich mich zu jener 
ee et icken, micha ewig mit 
Betrachtung und errlichung — 
wie wuͤrdeſt du mich 


en, mich, ———— haſt! 


— \e8 — mir, dich durch — 





Wein — zur Liebe zu entzünden 
Blick ich hinauf nach Golgatha; 
Der Rachſucht Neiz zu überwinden 
Erwäg’ ich dann, mas dort geſchah. 
Run will auch ich die Feinde lieben, 
Nicht Einen will ich je betrüben, 
Für dem du litteft, Jeſu Chriſt; 

Sch will, o Göttlicher, mit Freuden 
Beſchwerden für die Menſchen leiden, 
Für welche du geſtorben bift, 








Abend » Andacht am 27. Februar. 
* Dir darf mein fummervolles Herz 


Nicht ſchuͤchtern ſich verhehlen, 
Es darf vertraulich ſeinen Schmerz - 
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Dir betend nur erzählen; Zu 
Dann fchaffeft: du mir Xroft und Ruh? 
Aus deiner Gottesfülle, 

Und meine Seel’ ift ftille, 


I, ift menfchlicher und wohlthätiger zugleich : 
daß fich unfer befümmerted , unfer verwundetes uı 
beugtes Herz durch Xhränen erleuchtere, Daß eg { 
Gram hinwegweine. Gott felbit gab ung die Lind 





Thräaͤnen, damit wir unferem Schmerz nicht er! 


möchten, und ehe wir noch unfer Leid mit Worten ? 
fonnen, Tündigen wir es fchon durch Thräner 
Doch wie fichtbar wird auch bierbey die Schma« 
und Thorheit unfers Herzens! Wie oft weinen wir 
eingebildete Leiden, und klagen über Güter und re 
beren Verluſt und nie einer Seufzer koften follte! ° 
verurtheilen ung unfere Thränen, dann Flagen un 
ſere thoͤrichten Seufzer bey Gott an. Er, der alle 
Zage zählt, welche find, und noch werden follen, 

auch (erhebe dich, o Menfch!) alle deine Thr 
von ber erften, welche deine Drutter auffüßte, bi 
legten, welche dein fterbendes Auge weinen wird. 
zähfte aber aud), (glühe vor Scham, o Thor!) 
Thränen, die du ohne Noth weinteſt. Diefes Le 
welches Gott nur dem Menſchen anvertrauete, un 
aud) dadurch einen Vorzug vor den Thieren zug 
ſollſt du nicht vergeuden, du follft die Thränen 

verſchwenden in thörichtee Trauer um irdifche © 
Es iftfchön, wenn das Herz weich ift, und leicht 
fliegen kann: aber es giebt auch eine pflichtmäßige 
fung und Standhaftigkeit, und nicht für Kleinigf: 
nicht für die Eitelkeiten dieſer Welt follen unfere % 
nen fliegen. Der Ullerhöchfte zählet deine Thr 
d Menfch! darum fey nicht verzagt und nicht Hei 
thig, trockne beine Thränen, oder glaube Doch, 





Bott fekeadnen weihe. _ Cs iſt alſo in Kummer fein 
jo blinder Zufall, feine fo verlorne Cache, als deine _ 
Kleinmuth es denft, Deine-hartherzigen Brüder kon⸗ 
nen dir nicht Eine Zähre atloden , welche ihr künftiger 
Richter nicht auföbe und beylegte! Und diefer aufgebor 
has ift in Gottes Hand ficher! Kann auch noch ; 
ah verzagen, der da w ib, daß er feine Tore 
Allmächtigen hinweint? Jeſus 
te am Kreuze Gebet und nn über meine Süns . 
ai bie meinigen follen ſich Damit vermifchen, 
r — Vater! vergieb, ich weiß öfters .- 
ſchon 





s ich und worüber ich weine; Thraͤnen 
} ſten anche fie mich doch ja 
ae, ale Ne neh 
’ a on geiveinet 
: ele Thränen der Art 
viele Sünde und — ala, Aber oft eine 
Vrs wie Petrus ſie weinte, wenn ich von einem 
Gehe übereilet ward; noch mehr aber Zähren der 
| "Freude, diefich bey Erblickung des Segeng und der Onas 
de Gottes aus den Mugen Drängen, Auch mit ben Trau⸗ 
rigen will ich weinen, oder wenn ſonſt ein wahrer 
Schmerz mich preſſet; alles übrige will ich Die, All⸗ 
keiffender! anheim ftellen, und nicht gleich wimmern, 
wenn du aus weifen Abfichten bie Hülfe einen Augenblid 
verziehſt. "Der liebt dich nicht aufrichtig, wer-bir We⸗ 
" gewmd Stunden vorſchreiben und mit bir weinend rechten 
. will, Die Nacht bricht tiefer.herein. Jezt fließen nur 
och wenige, aber Auch die bitterſten Thränen! Denn 













‚Die, deren naſſes Auge der Schlaf nicht ſchließt, möffen 
. Fehr unglucklich feyn. Tröftedufie, o —ã—n—— 
DL mein Gott, wie arücich bin ich vor Vielen! 


dieſe lange Winternacht ift opiepat für mid; 5 warum 
wird es mir doch fo ſchwer, aus Dankbarktit zu weinen. 
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Dir betend nur erzählen; ‘ 
Dann fchaffeft: du mir Troſt und Rich? 
Aus deiner Sottesfülle, 

Und meine Seel’ ift file, 


I, ift menfchlicher und wohlthätiger zugleich 
daß fich unſer befümmertes , unfer verwundetes u 
beugtes Herz durch Thraͤnen erleuchtere, daß es 
Gram hinwegweine. Gott felbit gab ung die lin 
Thränen, damit wir unferem Schmerz nicht er 
möchten, und ehe‘ wir noch unfer Leid mit Worten 
fönnen, fündigen wir es ſchon durch Thräne 
Doch wie fichtbar wird auch Hierbey die Schwo 
und Thorheit unferd Herzens! Wie oft weinen wi 
eingebildete Leiden, und klagen über Güter und Fr 
deren Verluft und nie einer Seufzer koſten follte! 
verurtheilen ung unfere Thraͤnen, dann Hagen u 
ſere thoͤrichten Seufzer bey Gott an. Er, der all 
Tage zählt, weiche find, und noch werden ſollen, 
‚auch (erhebe dich, o Menfch!) alle deine Th 
von der erften, welche deine Mutter auffüßte, 6 
legten, welche dein fterbendes Auge weinen wird. 
zählte aber auch, (glühe vor Scham, o Thor! 
Thränen, die du ohne Noth weinteſt. Diefeg 8 
welches Gott nur dem Menfchen anvertrauete, u 
aud) dadurch einen Vorzug vor den Thieren zu 
ſollſt du nicht vergeuden, du follft die Thränen 
dverfchwenden in thörichter Trauer um irdifche C 
Es iftfchön, wenn das Herz weich ift, und leichı 
fließen kann: aber e8 giebt auch eine pflichtmäßig 
fung und Standhaftigfeit, und nicht für Kleinig: 
nicht für die Eitelkeiten diefer Welt ſollen unfere 
nen fliegen. Der Allerhöchfte zählet deine TH 
d Menfch! darum fey nicht verzagt und nicht He 
thig, trockne Deine Thraͤnen, oder glaube doch, 
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fie trocknen werde. Es iftalfo Dein Kummer fein 
ıder Zufall, Feine fo verlorne Cache, als beine 
nuth es denkt. Deine hartherzigen Brüder koͤn⸗ 
r nicht Eine Zähre ablocken, welche ihr Fünftiger 
er nicht aufhöbe und beylegte! Und diefer aufgeho⸗ 


Schag ift in Gottes Hand ficher! Kann auch noch _ 


'enfch verzagen, der da weiß, daß er feine Thräs 
ı den Schooß des Allmächtigen hinmeint? Jeſus 
: am Kreuze Gebet und Thränen über meine Süns 
ach! die meinigen follen fich damit vermifchen, 
ym nachrufen: Vater! vergieb, ich weiß öfters 
was ich thue, und worüber Ich weine; Thraͤnen 
‚ne deiner fchönften Gaben: laß fie mich doch ja 
ur Unzeit verfchwenden! Ob ich noch fo viel meinen 
um irdiſche Güter, als ich fchon geweinet habe ? 
is wolle Gott nicht; denn viele Thränen der Art 
piele Sünde und Thorheit voraus: Aber oft eine 
1°, wie Petrus fie weinte, wenn ich von einem 
:itt übereilet ward; noch mehr Aber Zähren der 
e, diefich bey Erbliekung des Segens und der Gna⸗ 
ttes aus den Augen drängen, uch mit den Trau⸗ 
will ich Yocinen, oder wenn fonft ein wahrer 
erz mich preffet; alles übrige will ich die, All⸗ 
der! anheim ftellen, und nicht gleich wimmern, 
du aus weijen Abfichten die Hülfe einen Augenblid 
hits Der licht Dich nicht aufrichtig, wer dir Wes 
»Stunben vorfchreiben und mit bir weinend rechten 

Die Nacht bricht tiefer herein. Jezt fließen nur 
wenige, aber auch die bitterften Thränen! Denn 
deren naſſes Auge der Schlafnicht ſchließt, muͤſſen 
nglücklich ſeyn. Tröſte du fie, o Barmberziger! 
jein Gott, wie glücklich bin ich vor Vielen! Selbſt 
ange Winternacht iſt Wohlthat für mich 5 warum 
s mir doch fo ſchwer, aus Dankbarkeit zu weinen. 
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‚Morgen s Andacht am 28. Februar, 


Rette mich durch deine Plagen, 

Wenn mic, meine Sünde plagt. 

Laß, ach laß mich nicht verzagen, 
Menn mich mein Gewiflen nagt. 

Ad, laß deine Todespein 

Richt an mir verlohren ſeyn! 


Wi marternd würden für mich die Vorwuͤrfe ſeyn, 
die ich mir ſelbſt zu machen haͤtte, wenn ich bey ſo groſ⸗ 
fen Hülfsmitteln, ſelig zu werden, dennoch verlohren 
gienge! Gott hat alles gethan, mich zu retten: nur ich, 
ich wollte mich nicht erretten laſſen. Alle Bemühungen 
meines Gottes giengen dahin, mich ſelig zu machen; nur 
ich, ich bemühte mich, meine Berdammniß zu häufen. 
Alles, was Jeſus gelitten hat, diente dazu, mich von. 
dem Fluch zu befreyen; nur ich, ich wählte ihn freywil⸗ 
fig, und verwarf feinen Segen. Gott arbeitet an meis 
ner Uenderung, ich an meiner Verhärtung; eran mei⸗ 
ner Befreyung, ich an meiner Sclaverey; er an meiner 
Geligfeit, ich an meinem Untergange. Er wollte mir. 
den Himmel geben: undich, ich Thörichter, ich Ver⸗ 
blendeter, wählte zu meinem Unglüd die Hölle. — 
Und diefes werden die Vorwürfe feyn, Durch welche die 
Verdammten einft gemartert werden, unddieihre Quaal 
ind Unendliche vergrößern. Durch diefe Unflagen wird 
fie ihr Gewiſſen felbft verdanmen , und ihr eigener Aus⸗ 
fprud) wird das Urtheil Gottes über fie rechtfertigen. 
Das vergoffene Blut. Jeſu wird um Nache über fie 
fchreyen; der tröftliche Gedanfe, daß fie erlöfet find, 
wird eine Urfache ihrer Befümmernif feyn, und eine 
ewige unfruchtbare Neue wird fie martern. 

- Mber ich, ich lebe noch; und noch kann mir meine 
Reue und meine Buße vortheilhaft werden. Wenn es 

dir 


257 


:5t, o Herr, gefiele, mich von ber Welt zu neh⸗ 
fo müßte ich ehrfurchtsvoll befennen, daß du alles 
in haft, mich felig zumachen: Aber ich müßte auch 
e Undanfharfeit und die Verachtung deiner Gnade 
Befchämung und Reue gefteben. Sch müßte das 
eil, das du Aber mich ausfprächeft, billigen. Aber, 
ıgmüthiger, erbarmender Gott, verfchone mich 
‚ und gib mir noch Raum, meinen Undanf und 
e MWiderfpenftigkeit zu bereuen. Meine Sünden, 
y welche ich das Verdienſt meines Jeſu entehret habe, 
ı mich und find mir leid. Ach laß mich durch jene 
tern, Die mein Jeſus getragen hat, beruhiget wers 
Laß mich nicht bey der Anklage meines Gewiſſens 
gen, fondern in dem Glauben, das mein Erlöfer 
nich gelitten hat, Beruhigung finden. Und wenn 
er fein Geift nicht auf mir ruhte, fein Wort mich 
rührte, feine Warnung mich nicht zur Buße leitete, 
üffe von nun an jeder Tag meines Lebens für mich 
en, daß ich meine Seligfeit fchaffte mit Furcht und 
:en, daß ich die Zeit der Vorbereitung weislich auss 
te, die mir noch übrig ift durch meines Gottes Gna⸗ 
daß ich redlich und eifrig ftrebte, der Erlöfung meis 
Hetlandes und des Segens würdig zu feyn, den ich 
ich, mein Vater, von Dir erflebe. Beſonders in 
m entjcheidenden Augenblick, da mich meine Süns 
plagen, mein erwachtes Gewiffen mich ſchreckt, und 
die Erwartung des Grabes und des Gerichts bange 
ht, jey mir gnädig! o Jeſu, und laß mich durch 
Kraft Deines Zodes alle Bangigfeit, alle Zucht, 
Zweifel und allen Schrecken überwinden. 
Geruͤhrt von deinen Plagen 
Mill ic) mit Ernft entjagen 
Dem, vond dir nicht gefällt; 
Mas Du mich lehreft halfen, 
Das will ich fliehn und laffen, 
Gefiel' es auch der ganzen Welt. 
Stfter Theil. 17 
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Abend : Andacht am 28. Februar. 
Wie Tieblich glänzt in blauer Ferne, 
D Mond, dein. filberfarh’nes Licht, 
Wenn es, im Kreiſe goldner Sterne, 
Durch Meine Wendwoͤlkchen bricht. 
Sieh immer frenndlicy auf und nieder, 
Du guter Mond! dein fanftes Licht 
Iſt nur dem Böfewicht zuwider, 
Die Unſchald flieht dein Auge nicht, 


Gras der Freude und der Bewunderung erfülle 
ne Seele, wenn ich meine Augen zum Sternend 
erhebe, und die Natur in dem zauberifchen Lid) 
- trachte, welches der Mond mit feinem fanften € 

mer über die Erde verbreitet. Wie gütig hat der | 
pfer das Grauen und die Gefahren der Nacht gem: 
indem er dem Monde gebot, fein Licht auf die 1 
Erde zu werfen! Wie viel Ruhe bringt dieß fanfte 
in unfere Seele, und wie erhebt der Anblick diefes 
enden Weltkörpers unfern Geift zur Anbetung un 
wunderung des Ullmächtigen, deſſen Ruhm er vi 
digt, befonders wenn wir den Einfluß erwägen, 
chen der Mond auf unfern Erdförper hat, indem 
.. große bewundernswürdige Abwechſelung von Ebb 
Fluth in dem Meere bewirkt. Uber auch Iehrreii 
- mir dein Anblick feyn, Du liebliches Geſtirn; e 
mic) erinnern, wie ſchnell Monden und jahre bat 
en und wie bald fich der Menfch am Ziele feinen 
chen Laufbahn erblickt, wenn er noch weit davoı 
fernt zu feyn glaubte. Und wie heilfam ift für 
fhwaches Herz diefe Erinnerung an die Flüchtigfei 
Ungewißheit der Zeit! Wo fie fehlt, da kehrt der L 
finn mit feinen Thorheiten und Gefahren ein, da 
das Leben im Dienft der Thorheit und der Sünd: 
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ſchwendet, da fehlt aller wahre Lebensgenuß und alle 
Seelenruhe, und die Jahre des Alters bringen bittere 
Freue ins Herz. So fen mir denn jede neue Erfcheinung 
des Mondes eine Aufforderung, meine Lebenszeit mit 
Weisheit auszufaufen, und fie im Dienft der Weisheit 
und der Menſchenliebe gewiffenhaft und treu zu benutzen. 
Aber auch eine Aufforderung zum Muth und zur Stands 
haftigfeit bey den Dunkelheiten meiner irdifchen Walls 
fahrt fey mir das Erfcheinen des treuen Begleiters unfes 
ter Erde; denn in einem fchönen Bilde ftellt es mir die 
tröftende Wahrheit dar, daß alles, was mir jett in 
den Veränderungen meines Lebens dunkel und unbegreifs 
fich ift, durch Gottes Fuͤgung einft fich aufklären werde. 
Wie der Mond durch dichtes Gewoͤlk hindurchbricht, und 
anf einmal den Pfad des zagenden Wanderers beleuchtet, 
auf einmal alle feine Beforgniffe hinwegnimmt; foleuche 
tet ung oft in den Dunfelheiten des Lebens das Licht götts 
(icher Fugungen; wir erfennen in dem, mas uns fange 
beunruhigte und betrübte, eine Wohlthat der Borfehung, 
und gehen getrofter auf dem rauhen Lebenswegefort, voll 
Vertrauen zu dem Gütigen und Weifen, deffen Ehre die 
Himmel erzählen, und defjen liebreiche Fürſorge für ung 
fi) in den großen Veränderungen der Natur fo deutlich 
offenbaret, der feine Sonne fcheinen und feinen Mond 
leuchten läffet Böfen und Öuten, und regnen läffet über 
Gerechte und Ungerechte. 

Wie viel Monden habe ich fehon erlebt, und wie 
viele habe ich noch zu zählen? Ach Herr! nur du Fenneft 
meiner Monden Zahl; mir find fie völlig unbekannt, 
Jedoch Sonne und Mond mögen ihren Schein, oder ich 
mag mein hieſiges Dafeyn verlieren; bin ich nur der 
Deine, fo gebet mir am Abend meines Lebens eine hö⸗ 
bere, nie verldfchende Sonne auf, und ich kann leicht 
eine Erde verlaffen, mo unter dem Monde nichts als 
Arbeit und Sammer tft, FL 
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Der dich ſo ſchoͤn, fo gut gebildet, 
O Mond, und durch den Widerſchein 
Der Sonne dich ſo ſanft verguͤldet, 
Wie groß, wie guͤtig muß er ſeyn! 
So oft vor deinen milden Strahlen 
Von hinnen weicht die dunkle Nacht, 
Will ich ihm meinen Dank bezahlen, 
Der dich ſo wundervoll gemacht. 








Morgen⸗Andacht am 29. Februar. 
. Bi’ es, Seele, nicht vergebene, 
„Klein if deiner: Tage Zahl; 
 :.. Xhatfl du jeden Schritt des Lebens: 
in MR Bedachtſamkeit und Wahl? | 
5Saͤume nicht, Dich ſelbſt zu richten, 
Fotſche nach des Glaubens Früchten, | 
Trage: Bin ich auch bereit, 
Wenn Gott ruft aut Ewigkeit? 


A, ewig ſind ſie nun dahin, diefe Tage, welche idy 
in dein Monat durchlebt habe, den ich Heute Befchließe. 
Nichts, als das Andenken anfie, ift mir von bemfelben 
zurückgeblieben, und auch dieſes iſt ſchon vielleicht mit 
dieſem Morgen verſchwunden! Aber nein, ich will ihr 
Andenken in meiner Seele lebendig zu machen ſuchen, 
umb mit Sorgfalt die Tage berechnen, welche ich zuruͤck⸗ 
gelegt habe. Uber ach! wie viele verfchmendete Tage 
treffe sch mit Wehmuth und Befchämung unter benfelben 
an. Wie viefe, melche ich der Befriedigung meiner 
ELüuſte aufgeopfert habe; wie viele, die ich auf Dinge 
verwendet habe, bie zwar geboten find, aber die ich in 
ganz andrer Ubficht verrichtet habe, als in der Ybficht, 
Gott ju dienen; wie viele; die ich durch Ergötzungen, 
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durch eine ausfchmweifende Sorge für meinen Körper, 
und durch Müßiggang verfchwendet Habe! Alle dieſe Zeit 
ift verloren. Und wie wenig find in dieſem Zeitraum 
Stunden gemefen, da ich an dem Gefchäfte meines Heils 
gearbeitet, und mich auf den Himmel zubereitet habe! 
Alfein unter dieſen verfchwenbeten Tagen mar jeder 
durch Die wohlthätige Liebe meines Gottes ausgezeichnet. 
Sch Hätte nicht fo viel Diinuten burchleben fünnen, als 
ih Tage zurüdgelegt habe, wenn mich nicht die Lang» 
muth Gottes getragen, und feine Geduld meiner vers 
ſchonet hätte. O wie fehr muß ich mich Daher demuͤthi⸗ 
gen und deine Güte verherrlicden, welche der einzige 
Troſt meines Lebens ift! Uber, follte ich noch langer 
meine Zeit verträumen, und noch länger beine Geduld 
mißbrauchen? Nein, ich will mich mit verboppeltem 
Fleiß anftrengen, die Ubficht zu erreichen, um welcher 
willen mir diefed Leben gegeben ift. Je weniger ich in 
der verfloffenen Zeit bemühet gemefen bin, meine Seligs 
feit zu ſchaffen: defto forgfältiger will ich in der noch 
übrigen Zeit befchäftiget feyn, mich zur Ewigkeit vorzus 
bereiten. Dieſe joll der Hauptentzwed aller meiner Ge⸗ 
danfen, Beitrebungen, Sorgen und Bemühungen feyn. 
Heute will ich noch den Anfang mıt diefer heiligen Be⸗ 
fchäftigung machen. Denn wie ungewiß ift doch die 
Dauer meiner Zeit! Wie viel Tage werde ich dann 
noch leben? 


Ach! Herr, ich meiß die Stunde nicht, 

Die mich, wenn nun mein Auge bricht, 

Zu deinen Todten fammelt. 

Vielleicht umgiebt mich ihre Nacht, 

Eh’ ich dieß Flehen noch vollbracht, 

Mein Lob dir ausgeftammelt. 

Und was würde aus mir werden, wenn diefes Diels 

feicht erfüller wurde? Was würde ich am legten Tage 
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meines Lebens in Anfehung meiner 'verfloffenen Tage 
wünfchen? Unfteeitig diefes, daß fie nicht verloren ſeyn 
möchten. Verleihe mir daher, o Gott, die Klugheit, 
meine Tage auszufaufen, und ihre Ubficht zu bedenken. 
Ich muß wirken, fo lange es Tag iſt; es kommt die Zeit, 
da niemand wirken kann. Es kommt die Ewigkeit, wo 
Teine Zeit der Buße, Feine Zeit der Ruckkehr, Feine Zeit 
der Langmuth, und Feine Zeit ber Prüfung feyn wird. 
Und wenn fie mich jest ergeiffe! — — Ach emiger 
Gott, nimm mich nicht weg in deinem Zorn; ſondern 
fey mir gnädig, und ertrage mich noch mit Verfchonen, 
damit ich das Ziel meines Glaubens und meiner Hoffs 
uung erreichen möge, nemlich der Seelen Seligfeit. 
Deine ſchonende Geduld 

‚Trage mich, Gott, nicht vergebens! 

Ach, vergieb mic meine Schuld; 

Daß fo manchen Theil des Lebens 

Ich zu meiner Seele Wohl 

Nicht gebraucht, fo, wie ich fol. 


Abend-⸗Andacht am 29. Februar. 


Der Tag ift wieder hin, 
Und diefen Theil des Lebens, 
Die hab’ ich ihn verbracht? 
Verſtrich er mir vergebens? 


Mein: Gott fey es gedankt! nicht vergebens ift er mir 
verftrichen, der feltene Tag, den ich kaum zehn: 
mal in meinem Leben mit Berftand zurüclegen werde! 
Sch will ihn daher auch jetzt noch benugen, weil ich ihn 
ohnehin in faft anderthalb taufend Tagen nicht wieder 
zu fehen befomme, Und wer weiß, ob id, alddann aufs 
gelegt zum Nachdenfen Bin? Ein wunderbarer Tag! Er 
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ift ein Ueberſchuß, eine Zugabe zu meinen Jahren! Go 
unanfehnlich mir dieß Geſchenk ſcheinen fönnte, fo wichz 
tig iſt es, fo baldich mich nach der Urſache deffelben ers 


kundige. Welches aber ift dieſe Urſache? Sie liegt in 


nichts Geringerem, als in den unwandelbaren Gefeben, 
weiche Gott gegeben, und denen er die ganze Natur uns 
tergeordnet hat; fie kiegt in der wunbervolfen Ordnung, 
welche überall, wohin wir bliden, uns die Wahrheit 


verkuündigt, daß Gott, der weife und gütige Megierer 
dee Welt, ihr Geſetzgeber und ihr Erhalter ift. Uber 


wie troͤſtend iſt diefe Wahrheit bey dem Anblick der Vers 
wierung und Unordnung, der Zerräftung und Zerftds 


rung, welche wir in den Angelegenheiten der Menſchen 


erbliclen; wie fehr ermuntert fie ung zu einem muthvol⸗ 
len Bertrauen und zu fröhlichen Hoffnungen! Gott, der 
fi) in den weifen und unveränderfichen Geſetzen der Nas 
tur als unfern Herrn und Vater ankündigt; Gott, deis 
fen Wille die Tage herbeiführt, Die noch werden follen, 
ift auch der Herr und Regierer meines Lebens; auch 
mich kennet der Allgütige, auch für mich forget feine 
Patertreue, und fo wie in dem Laufe der großen Welt⸗ 
förper, die im Himmelsraume ſchweben, alles genau 
beftimmt, alles von ihm mit Weisheit geordnet, und 
feinen Gefegen unterworfen ift, fu ſteht auch jede Vers 
änderung in dem Laufe meines Lebens unter feiner Negies 
rung; fo fann weder Glück noch Unglück, weder Freude 
noch Leid mich treffen, wenn er e8 nicht befchloffen hat. 

So will ich denn oft und forgfam meine Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Werfe Gottes richten, und in der Ve⸗ 
trachtung der weiſen Gefeße, nach welchen jede Verän⸗ 
derung in der Natur erfolgt, Stärkung fuchen für meis 
nen Glauben, meine Hoffnung und meine Liebe zu Gott. 
Bey dem Anblick der wundervollen, nie ruhenden Thä⸗ 
tigfeit, welche in der ganzen Natur herrjcht, will ich 
die tröftende Ueberzeugung in mir hervorrufen, auch 
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fär mich und zu meinem Beften fey alles in Bewegung, 


‚auch zu meiner Erhaltung und Beglückung müffe die Nas 


tur die Geſetze befolgen, welche der Ullweife ihr vorges 
fchrieben hat. Nie wird es mir an Muth und Hoffnung 
fehlen, wenn diefe Heberzeugung mich erfüllt, auch das 
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größte Leiden wird meine Standhaftigkeit nicht erfchüts 
tern, wenn ich den Glauben bewahre, daß Gott mich | 


fennt und, gütig für mich forgt; dag alle Tage auf fein 
Buch gefchrieben find, die noch werden follen. Auch 
diefer Tag, der mich fo lebhaft an die Ordnung erinnert, 
welche Gott getroffen hat, und an den wundervollen Ums 
lauf, des Weltförpers, auf welchem ich wohne, fors 
dert mich zum Preiſe Gottes auf, und zur. Verberrlis 
shung feines großen Namens... Wie herrlich offenbart 
fi) die Ullmacht des Schöpfers in diefer regelmäßigen 
Widerkehr der Jahreszeiten auf unferm Erdballe, in 
diefem unbegreiflichen Umſchwunge des großen Körpers, 
den wir bewohnen, in allen den fegendringenden Vers 
änderungen, welche wir Sommer und Winter, Herbft 
und Frühling nennen. Ya, er hat ein Gedächtniß feis 
ner Wunder geftiftet, der gnädige und barmherzige Gott. 
Mögen denn auch aus den Kräften und Einrichtungen Der 
Natur taufend Uebel für uns entfpringenz fo find doch 


- eben diefe Kräfte und Einrichtungen auch die Quellen als 


les Wohlſeyns und Vergnügens; fo wird ung doch auch 
durch fie alles zu Theil, was wir zu unferem Beftehen 
nöthig haben, fo find fie Doch ganz unläugbar auf die 
Erhaltung und das Wohlfeyn der, Gejchöpfe berechnet. 


Darum will ich nie murren über die Befchmwerden, mels 


che der Winter herbeiführt; der Wohlthaten Gottes 
ftets eingeden?, will ich nicht aufhören, die Güte des 
Herten zu preifen, und feinen Ruhm zu verkfündigen. 
Wie viele Ausfichten eröffnet mir nicht der heutige jels 
tene Zag! Uber das foll mir die wichtigfte feyn, daß, 
wenn ich ihn, nach manchem fauren-Schritt, aber auch 
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nach unzähligen Wohlthaten Gottes, noch Finmal er 
follte, er mich alsdann verftändiger, fertiger in 
Guten und vereinigter mit Jeſu antreffen müffe. Diet 
ſey mein heutiges Gelübde. Grinnere mich deffen 
wein Erldſer! fo oft ich leichtſinnig werden will, un 
erhalte mich dir getreu, bis ich dahin komme, two fein 
AUbmwechfelung von Licht und Finſterniß, mo Feine Zei 
mehr iſt! Und für die Ewigkeit bin ich ja erfchaffen. 





| Morgen ⸗Andacht am ı. März. 


Einft felig dort zu werden, 

Das ift und bleibt auf Erden 

Mein heiliger Beruf. 

Unfterblichkeit und Leben 

Des Himmels wird mir geben 

Gott, der mich einft aus Staub erfchuf. 


Wie lebhaft erinnert mich jedes Erwachen vom Schlaf 
an mein einftiged Erwachen aus dem Schlummer dei 
Grabes, an meine ewige und höchfte Beftimmung ; wii 
freue ich mich, daß Chriftus dem Tode Die Macht ge: 
nommen, und Leben und unvergängliches Weſen aud 
für mich an das Licht gebracht hat durch fein Evangeli: 
um! Eo oft mir mein Herz das Zeugniß giebt, daß id 
vor Gott wandelte, und jeines Wohlgefallens würdig 
ward, habe ich in meinem Bewußtſeyn ein Vorgefüh) 
der Seligfeit, die einft im Himmel der Kohn meiner 
Srömmigfeit und Treue feyn wird. Aber iſt die Won: 
ne, welche die Seele des Frommen erfüllt, fchon au 
Erden fo groß, wie unbefchreiblich groß wird dann die 
Eeligfeit der Vollendeten im Himmel feyn ! Fühlt ſick 
das Herz ſchon auf Erden jo jelig in der Hoffnung und 
Liebe zu Gott, o nie jelig wird es feyn, wenn cs erlöfet 
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ift von der er Schmachfeit, Die ed hier noch drückt, und 
von den Schmerzen bes hinfalligen Leibes, und mit der 
reinſten Liebe und Ehrfurcht zu Gott ſich erheben kann! 
Gewaͤhrt mir Gott hier ſchon fo viele Süßigkeiten durch 
die Freundſchaft! mas will im Himmel werben, werin 
ich ein. Geyoſſe der Engel, und ein’ Gefelffchafter der 
Berklärten feyn werde! Bin ich hier fchon fo reich, fo 
froͤhlich, fo glücklich, wie reich, mie fröhlich, wie 
glücklich werde ich erft im Himmel feyn! 

Schwinge dich denn hinauf, meine Seele, zu Dies 
fem Ort der vollkommenen Gluckſeligkeit. Freue dich 
deiner Himmlifchen Berufung getrdſte Dich deiner ewigen 
Seligfeit, wenn die Erde dich mit ihren Sorgen quält 
und helaftet, wenn beine irdifche Zukunft dunkel und uns 

gewißift. Freue dich bey jeder Trennung, Die dich mit 

Schmerz und Wehmuth erfüllt, daß du einft alle, Die 
der Tod von dir nahm, im Himmel wiederfinden, und- 
mit Jeſu felbft in die genauefte Verbindung treten wirft. 
Gewoͤhne dich, dir die Seligkeit des Himmels recht ge 
gentärtig zu machen, fo wird die Welt aus deinen Aus 
gen verfchwinden, und nichts wird alsdann für dich fo 
wichtig und. verlangenswürdig feyn, als jene beffere 
Welt, zu welcher du beſtimmt bift. Vergleiche oft dag 
gegenwärtige kurze mühfelige Leben, mit jenem ewigen 
freudenvollen Leben im Himmel, io wird es dir nie an 
Troſt, niean Hoffnung und Freude fehlen, du wirft in 
Hoffnung felig feyn. 

Mein ganzer Geift, Gott, wird entzüct, 

Wenn er nach jenem Himmel blidt, 

Den du für mich bereitet: 

Mo deine milde Baterhand 

Yus neuen Wundern wird erkannt, 

Die du dafelbft verbreitet. 

Laß mich eifrig darnach fireben, 

Unb fo leben auf der Erde, 

Daß ich dort dein Erbe werte, 
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Abend » Andacht. am 1. März. 
Ein Monet! — Ah, ich fehritt 
Die Laufbahn ficher ein! 
Doch, wird ihr Ende mir 
Wie heut’ ihre Anfang feyn? 


Des Ende eines Dinges ift beſſer, denn fein Ans 
fang. Man kann einen Monat mit leichterm Herzen 
befchließen, als anfangen, wenn man bedenkt, wie 
viel Widriges und binnen einer fo geraumen Friſt begeg> 
nen fann. Vornehmlich iſt ed jegt der wichtige 
: Monat, woviceihe Verhalten im Winter mit Krank⸗ 
heit bezahlen müffen ! Die Borboten des Frühlings lok⸗ 
Ten nicht felten zu weit. Wirvergeffenes, vor Freuden 
über den warmen Sonnenfchein, daß der Erdboden 
noch Falt und feucht fey, und die liehlichen Eindrüde, 
welche die erften Strahlen einer wärmeren Sonne auf 
meine Seele machen, verleiten fie zum jorglofen Genuß, 
und follten nur danfhare Gefühle in ihr hervorrufen. 
Ich ſehe und ſchmecke, wie freundlich der Herr ift; id) 
erfenne, daß ich nicht werth bin der Barmberzigfeit und 
Treue, welche er an mir thut. Das fröhliche Singen 
der fteigenden Lerche ruft mir gleichfam zu: „Menſch! 
„lebeſt du auch noch, und biſt du, wie wir, bi hieher 
„wunderbar erhalten worden? So fomme denn, vercis 
„tige deinen edlern Geſang mit unfern unförmlichen Tö— 
„nen, und danfe dem gütigen Erhalter mit ung!’ 
Könnten dieſe erften Boten und Reize des Frühlings 
mein Herz nicht zum Dank und. zur Liche erheben, o wie 
undanfbar würde es in den folgenden Monaten ſeyn, 
wenn der Reiz der Neuheit fich verlieret. Wer den freua 
digen Geſang der fteigenden Lerche nicht fühlt, fchläft 
leicht bey Nachtigalffchlägen ein. Nein! ihr meine 
. Mitgefchöpfe! es ijt billig, daß ich cuch höre. Ihr 
habt zum Theil jchon die weite Reife zu mir angetreten, 
und es wäre unverantwortlich, wenn ich eudy wach (0 
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langer Abweſenheit faltfinnig empfangen wollte. Bald 
ziehetder Lenz den Vorhang auf, mie viel merde ich nicht 
fehen und hören, und in Allem Dich, meinen Bott und 
Vater! | | 
Dieſer Monat mif feiner Herrlichkeit fol mir nicht 
ungenußt verſchwinden; ich will ihn treufich zur Beles 
bung meiner Frömmigkeit benugen. Denke ich mir vols 
lends die Leidenszeit meines: Erlöfers, welche von meis 
nen üppigen Sinnen ein ftrenges Faften verlangt: fo 
wuͤnſche ich herzlich, daß ich diefen Monat ohne Vor⸗ 
würfe befchlieffen Tönnte. Jedoch was find Wänfche ? 
Ein felfenfefter Entfchluß, jeden Tag fo viel Gutes zu 
denken und zu thun, als ed. mir unter Gottes Beiftand 
möglich ſeyn wirds; Das iſt an diefem Abend meine 
‚Pflicht. . Wo die ganze Natur um mich, her aus dem 
Winterfchlafe erwacht, da will ich nicht fehlummern, 
fondern ihre Winfe und Lehren verſtehn. Die Naturer; 
wacht und verlanget meine Freude; Jeſus leidet und fors 
dert meine Thränen; was fol ichthun? Ich willbeides 
verbinden. Ueber meine Sünden, welche meinen Hei⸗ 
land kreuzigen halfen, will ich trauern... Alsdann aber 
habe ich auch ein Recht, mich über die Schönheiten der 
Natur zu freuen; denn dazu ftarb mein Erlöfer, daß ich 
mich freuen Fönntemit einem beruhigten, Gott geweihe⸗ 
ten Herzen. 





- Morgen : Andacht am 2. März. 
Menn mich die Sünden kraͤnken, 
"Sp laß, Herr Jeſu Chriſt, 
Mid, glaubensvoll bedenken 
Wie du geſtorben biſt; 
Und Rettung von der Schuldenlaſt 
Den reuevollen Suͤndern 
Anm Kreuz erworben haft. 


ef Aber beine Sünden und ungeräbrt von 
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und nur ein iger rucht J 
en in a if, 


nr — Ir —5 — 

ji Unwü .- 

‚liegen. "eos, wie ich — 

bey d ng nicht 

ba. wirb allee schreckliche zufammen 

d die mir bisher fo unbekannte Laſt mich 

i ſchwer — Und wenn ich dann von mei⸗ 

em Gewiſſen angeklagt, in der Nähe des Grabes die 

Größe meiner Schuld erkenne und fühle, wenn mich der 

nahende Tod und ‚das kommende Gericht fehredt, wenn 

keine Ruhe in meinen ebeinen, und Fein Troſt in meis 

nem Derzen iſt: melche Zuflucht wird mir alsdann aufs 

behalten feyn, wenn es nicht dein Kreu; x) iſt, o Jeſu, 

an welchem du mejne Sünden gebüßet haft? Wie untaug⸗ 

lic) werben mir alsdann alle Diittel der Beruhigung fcheis 

nen, durch welche ich bisher mein Gewiſſen eingefchläs 

fert Habe; wie wenig beruhigend werden dann für mich 

alle Troftgrände ſeyn, durch welche ich mich aufzurichten 

fie! Nichts, nichts wird mir zur Stärfung übrig 

leiben, als der Glaube an den, der gefommen iſt, bie 

Länder felig zu machen, an meinem Erlöfer und Heir 
land. 

Aber ivenn Dies der befte Troſt meines Herzens iſt, 

warum nehme ich nicht ſchon jetzt zu dieſem Troſt meine 
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Zuflucht? Warum ſammle ich mir nicht fchon jebt auf 
die Stunde der Ungft Beruhigung ? Ach Gott, ich wers 
de ewig in Sicherheit und Sorglofigfeit hingehen, wenn 
du nicht felbft mein Herz regiereftl. Mein Troft und 
meine Freude ift ed, daß bu in mie Schwachen mächtig 
biſt, daß die Liebe zu dir mein Herz mit Muth und Kraft 
Ausrüftet, und daß ich alles vermag durch den, der 

mich mächtig macht, Chriftus. 

Erloͤſer, der im Stande 
Einſt Ing mit Angſtſchweiß bedecket, 
Dein troͤſtet ſich mein Glaube, 
Wenn Tod und Suͤnde mich ſchrecket. 
Dein tiefer Schmerz, dein Klagen, 
. Dein Xodesfampf, dein Sagen, - 
- Sep meine Ruhe, Herr Jeſu! 





Abend s Andacht am 2. März. 
Mer das, was ihm zum Frieden dienet, 
Im Glauben fucht, der ehret Gott. 

Mer das zu bitten fich erfühnet, 

Mas er wicht wünfcht, entehret Gott. 

Mer täglich Gott die Treue ſchwoͤret, 

Und dann vergißt, was er beſchwut, 

Und klagt, daß Gott ihn nicht erhöret, 
Der fpottet feines Schöpfers nur, . 


Tr will mich jezt mit Gottimterhaltens aber warum 
willihes? Bin ich völligüberzeugt, daß meine Abends 
ündacht eine unverbrüchliche Pflicht fey, oder gefchieht 
28 6108 aus Gewohnheit, und um den chriftlichen Wohls 
ſtand zu beobachten, daß ich jezt ein geiftliches Buch ers 
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greife ! Ach! der Gedanke ift fehr niederſchlagend: daß 
die meiſten Menſchen viele Thorheiten beim Gebet beges 
ben: Die meiften halten fich bei Nebendingen auf, und 
beten nur mit den Körper. Und eben deswegen find 
ihnen die Stellung des Leibes, die Geberden, ein ges 
wiffer feierlicher Ton, Ort und Zeit beym Beten von 
der größten Wichtigfeit; ungeachtet alle dieſe Dinge 
unmwefentlich find... Jeſus befahl, allenthalben, zu als 
ler Zeit, hauptfächlich aber im Geift und in der Wahrs 
beit Gott anzubeten. Uber was heißt dies anders, 
als daß unfer Gebet der treue Ausdruck inniger Gefühle 
und frommer Gefinnungen, daß es eine Ergießung bes 
danfharen, Gott ergebenen und frommen Herzens jeyn 
fol; daß es des Chriften unwürdig fey, Gott mit den 
Lippen zu verehren, indeß das Herz fern von ihm ift. 
Nur ein andachtsvolles, inbrünftiges Gebet kann dem 
Heiligen gefallen, der nicht die Perfon, fondern das 
Herz anfieht. Sofey denn auch heute und immerbar 
mein Gebet zu dir, du Herzensfündiger, eine Ergiefs 
fung meines dankvollen, Dir ergebenen und dir vertraus 
enden Herzens, Damit es Dir mohlgefalle, mein Herz 
berudige und erhebe, und deiner Erhörung würdig ſey. 
Aber auch in Demuth meines Herzens will ich Dich anrus 
fen, mein Herr und mein Bott, denn du allein weiß'ſt, 
wag zu meinem Frieden Dienet, und du bift eben fo guͤ⸗ 
tig, wenn du verfagft, als wenn du erhöreft. Darum 
giebft du nicht, was mein Herz fich wuͤnſcht und erfleht, 
fondern wag mir heilfam iſt; darum erfcheint nicht ims 
merdie Wohlthat fogleich, um die ich dich anflebe, aber 
zu rechter Zeit erjcheinetfie. ind wir überzeugt, daß 
Gott allwiffend , heilig, allgegenmwärtig und gütig iſt; 
und daß er mehr unfern Dank und Gehorfam verlanget, 
als unfere Bitten um feine Gnade: fo werden wir in Jeſu 
Namen jtets erhörlich beten, wenn wir ihn in Demuth 
anrufen, wie der bußfertige Zöllner, der feine Augen 
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nicht aufheben wollte zu dem gerechten Richter, fondern 
demuths⸗ und reuevoll an feine Bruftfchlug, und betete: 
Herr, fey mir Sünder gnädig! O! er, ber Herzens: 
kundiger, verftchet jeut meine innerften Gedanken, obs 
ne daß ich fie mit Worten ausfprechen darf. Für feurige 
Andacht find alle Sprachen zu arm, alle Ceremonien zu 
Traftlos. Mein treuer und güfiger Vater i im Himmel! 
Sieh in dDiefer Abendſtunde auf mein Dir ergebenes Herz! 
Es foll mehr beten, ald mein Mund. sch fühle den 
Dank, den ich Gefegneter vor Taufenden Dir jetzt brin⸗ 
gen follte; aber er ift mir unausfprechlich. Gott! 
der Ewigkeit fol Dank und Anbetung Deiner würdig 
feyn ! 





Morgen Andacht am 3. Mir. 


Sieh, geſus ſinkt auf ſeine Knie; 
Er bebt und zagt in ſchwerer Muͤh, 
Und kaͤmpfet im Sebete, | 

Er wuͤnſcht, den bangen Kampf verkuͤrzt. 
Mer fieht dies, und wird. nicht bein 
O fchauervolle Stätte! 


Ya ‚ällem diefen Schredbaren, welches das Leiden 
Jeſu am Delberge enthält, fo ift Doch fein Kampf für 
mich eine ſehr lehrreiche Schule. Darum will ich meis 
nen leidenden Jeſum betrachten, und aus feinem Bes 
tragen unter dieſen ſchweren Leiden jene Tugenden lers 
nen, in welchen ich ihm ähnlich werden fol. Siebe, 
Jeſus betet einſam; er entzieht ſich fogar der Geſellſchaft 
feiner fiebften Freunde, als er im Begriff war, fich mit 
feinem Bater im Gebet zu unterreden, Wie lehrreich ift 
diefes Beyfpiel! Es Fünnen fich Fälle in meinem Leben 
ereignen, wo auch die Theilnahme meiner getreueften 
Freunde mir feinen Zroft gewährt, und wo die einfame 
Unter⸗ 
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Unterredung mit meinem Gott mein einiger Troft tft. 
Alsdann will ich nach dem Beyſpiel meines Jeſu mich von 
allen Zerftreuungen losreiffen, und in einfamer Stille 
mein Herz vor ihm ausfchütten, und ihm die Anliegen 
befehlen , -in welchen ich von meinen beften Sreunden 
- Teine Hülfe erwarten fann. — Und mit welcher Demuth 
verrichtet mein Heiland fein Gebet! Er fällt auf die 
Knie, er liegt mit feinem Angeficht zur Erde. Und mer 
warbiefer demüthige Beter? Der, vor welchemfich alle 
Knie beugen, der, welchen. alle Gefchöpfe im Staube 
anbeten , und vor deffen Glanz felbft die Engel ihr Antlitz 
verhüllen müffen. Wer bin ich, der ich mich fchäme, 
mich in den Staub hinzumerfen vor Gott? Sch bin 
nichts, als Staub und Aſche. Und ich wollte mich 
nicht unter Die gewaltige Hand Gottes demüthigen? es 
fus betet zu wiederholten malen: einmal über das andere 
wirft er. fich vor Gott nieder, und hört nicht auf, ale 
bis Spott fein Gebet erhöret. So anhaltend, fo brün⸗ 
ftig, fo zuverfichtlich müffe auch mein Gebet feyn: Ends 
lich werde ich auch erhüret werden, wie mein Jeſus ers 
höret worden ift. — Wie rührend tft feine Ergebung in 
den Willen feines Vaters! Das Leiden, welches er da: 
mals empfand, mar dag hefrigfte, und dennoch iſt er 
bereit, dieſen bittern Kelch zu trinken; dennoch übers 
läßt er fich dem Willen Gottes, und betet: nicht wie ich 
will, fondern wie du willit. Wie nichtöbedeutend find 
alle meine Berfuchungen und Zrübfale gegen das, mag 
Jeſus hier empfunden hat! Und dennoch werde id) oft 
bey dem Fleinften Schmerz ungeduldig und unzufrieden 
mit der Negierung meines Gottes. Wie befchämt fühle 
ihmich, wenn ich meinen Jeſum betrachte! Geduldiger, 
fanftmüthiger Jeſu, flüße doch deine Geſinnung In mein 
Herz. Lab mich auf dich aufjehen, wenn ich matt im 
Kampfe mit der Eünde, verdroffen zum Guten, unges 
duldig bey deinen Verhängniſſen und widerfpenftig bey 
Erſter Theil, 18 
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deinen Führungen ſeyn follte. Der herrliche Ausgang 
deiner Leiden flößt mir die trdftende Doffnung ein, daß 
auch meine: Zrübfale fich herrlich endigen werden. Du 
wirft ed auch an mir bemweifen, daß deine Wege die bes 
ften find, und daß dein Wille heilig und gut ift, founs 
gerecht. er auch nieinem verberbten Herzen fcheinen mag. 
O Sefu, auf diefe Hoffnung gründet fich mein Herz. 
. ch weiß ed, daß du durch deine Leiden auch meinen 
. Berfuchungsftunden Troft und Erquickung - erworben 
haft. . Dein Gebet wird meinen Seufzern Nachdruck und 
Erhorung verſchaffen. Dein Sieg wird mir meinen 
‚Kampf leicht machen, und dein Eugel, der dich ftärfte, 
wird auch mir einft Labfal und Erquickung reichen. 

Wie lehrreich, wie tröftfich ijt mir alfo jener (haus 
ervolle Anblick deiner Seelenleiden ! Ich will fie nie vers 
gefien, fondern tief meinem Herzen einprägen, mic) 
beſßſtaͤndig derſelben freuen, und dir ewig banfen, daß 
Wuauch in Gethfemane für mich gelitten haft. 

Die Erinn'rung deiner Leiden 
Stärfe midy mit Kraft und Muth, 
Alle fchndde Luft zu meiden, 

Zu bekämpfen Fleiſch und Blut. 
Auch, wenn meine Seele zagt, 
Sram an meinem Herzen nagt, 
Laß, im Slauben mich zu flärfen, 
Mich anf deine Leiden nierfen. 


U 0, 





Abend s Andacht am 3. März. 
Das Gute thun, das Boͤſe flieh’n und meiden, 
Herr! diefe Pflicht lehrt mich dein heilig Leiden. 
Ein reines Herz, gleich deinem edlen Herzen, 
Dies ift der Dank für deines Kreuzes Schmerzen. 


W. feyern jetzt die Faſtenzeit. Eine heilige 
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Zeit! heilig dem treuen, dem dankbaren Verchrer es 
fu, der fein Herz behütet mit allem Fleiß, vorzüglich 
in biefer Zeit, die ihn erinnert, wie theuer er erkauft, 
und wie hoch er um Chrifti willen von Gott gelicht und 
geehretfey. Viele Deigbräuche entftanden zu allen Zeis 
ten in der Chriftenheit aus gutgemeynten Ubfichten. Und 
fo auch die Faftenzeit, wie fie bey vielen Chriften üblich 
ft. Das Ofterfeft war nämlich das Altefte und vorzügs 
lichſte Feſt, obgleich Die Feyer deſſelben von den Apoſteln 
nicht geboten war. Das Leiden, die Auferſtehung 
Jeſu und das Pafcha der Juden gaben diefem Feſte den 
Urfprung. Dean fieng hierauf an, um dies Feſt defto 
feyerlicher zumachen, das heilige Abendmahl allgemein 
in Oftern zu genießen; mo möglich, die Taufe bis das 
bin zu verfchieben; und die Büßenden oder in die Kirchens 
zucht verfallenden Dritglicder alddann wieder in die Kits 
che aufzunchmen. Hierzu nun pflegte man fidy durch 
vierzigftündiges Faſten, oder ftrenge Enthaltung aller 
Speiſen freymwillig zuzubereiten, und das dafür erfparte 
Geld den Armen zugeben. Mit der Zeit dehnte Poli: 
tif und Aberglaube dieſes Faften auf Wochen aus, bie 
es endlich, fünfhundert Jahre hernach, zu vierzig Tas 
gen hinan wuchs ; binnen welcher Friſt auch Hochzeiten 
und Luftbarkfeiten unterfagt wurden, auch Deswegen, 
weil man inder Ofternacht die Zukunft Ehrifti zum Welt; 
gericht erwartete. Uber nun verwandelte man das Fa⸗ 
ften in Speiſewählerey, und glaubte Gott einen Dienft 
zuthun, wenn man Fiſche und nahrhafte Mehlſpeiſen 
ftatt Fleifch gendffe. Ich danke Gott dafür aus Her: 
zensgrunde, daß meine Scele von diefen Irrthümern 
freygeblieben tft, daß ich eine beffere Verehrung Gottes 
fenne, als dieje, welche dem Herzen nicht wohl thun 
fann, undesnicht heilige. Faſten und leiblich fich bes 
reiten, ift eine feine äufferliche Zucht 5 aber weiter auch 
nichts. Enthaltung von allem Effen und Trinken kann 
18 
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bey manchen dienlich feyn, Nachdenken und Andacht zu 
befördern, bey manchen Tann ed das Gegentheil thun. 
Wer will affo hier Laften aufbürden, vondenen Die Apo⸗ 
ftel Jeſu nichts mußten? Maͤßigkeit ift Tugend. Speis 
femählerey Thorheit. Alle Kreaturen Gottes fihb gut, 
und nichts verwerflich, das mit Danffagung empfangen: 
wird. Paulus (1 Timoth. im Aten Cap.) fah dieſen 
Menfchentand voraus, und warnte davor. Eine Vor⸗ 

:  bereitung aufs Ofterfeft ift nicht hinreichend; auf den 
Tod muß ich mich bereiten, und folglich dein Reiden und 
deinen Tod, o Jeſu! ohne Unterlaß bedenken. Nicht 
durch Auffere Geberden, und nicht durch Kafteyungen, 
fondern durch die Gefühle meines Herzens will ich dein 
ſeegensvolles Leiden dankbar feyern; ich will mit dir leis 
den, ‚um deinem Derzen ähnlicher zu werben. Strens 
ges Faſten von fleifchlichen Lüften und Sünden; das ab 
‚Nein ift dir angenehm, iſt eine wahre Kreuzigung meiner 
boſſen Begierden. Dazu laß diefe Faſten und jede andes 

ve Sahrözeit gefegnet ſeyn! 





Morgen : Andacht am 4. März. 
Mit welcher göttlich großen Treue Ä 
Verziehſt du dem verirrten Freund, 

Als er geqaͤlt von Schmerz und Reue 

So bitterlich den Fall beweiut. 

Dein Bli vol Majeftät und Gnade 

Nief den Gefgll’nen von dem Pfade 

Des Keichtfinnd und der Sicherheit. 


Vieleicht denke ich bey mir ſelbſt, daß ich nicht faͤhig 
ſeyn würde, ſolche Untreue an Jeſu zu verüben, ale 
Petrus und Judas gethan haben, . Vielleicht feheint 
es-mir ein Leichtes, ftandhafter in den Verfuchungen, 
und hnüberroindlicher gegen die Unfälle des Geldgeizes 
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aufn ae biefe Junger waren. Ai, kenne 
Be meines Herzens? Ach, es iſt nur alle 

En: möglich, daß ich folchen Verfuchtingen unters 

je! Es dürfen mir nur einige ixdifche Vortheile win⸗ 

Ten, es darfß ſich nur ein Spötter mir. nähern , es bürfen 

nu ‚einige Mühfeligfeiten bey dem Belenntniſſe Jeſu mich 

7 fomerbeich ebenfo leicht, wie Petrus übernuns 
— fo kann ich eben ſo ſchrecklich wie Judas ſun⸗ 
Wenn ich dieſes bedaͤchte, fo würde ich forgfäls 
* behutſamer bey der Nusühung der Tugend 





ich würbe mir immer meiner Schwäche bewußt 
B und nie einem thörichten Stolz auf meine Kräfte 
geben; ich würde immer machen und.beten,, und 
Es Worte ein Heilandes eingedenk bleiben, wie 
ges » bey aller Wiltigkeit meines Geiftes, mein 
ch ſey. Ia, ich mil «8 bemüthig befennens mein 
Fleiſch tft ſchwach mein Herz iſt verderbt, und mein 
Vermögen iftfehr gering. Ich kann den Berfuchungen 
nicht widerftehen, wenn mich nicht die Kraft Jeſu ſelbſt 
unterftüget.. O wie oft bin ich ſchon untreu und wanfels 
müthig in den Entfchließungen geworden, die ich ges 
faß habe, dem Böfen zu widerſtehen, und der Gottfes 
ligfeit ergeben zu bleiben! ch lebe in einer Welt, mo 
unzählbare Verfuchungen meine Treue erfchüttern kon⸗ 
nen, und ich habe einen höhern Beyftand ndthig, wenn , 
ich nicht in demſelben unterliegen fol. O Gott, laß es 
nicht der Leidenſchaft, laß es nicht der Sünbe gelingen, 
mich von bir abwendig zumachen. Und follte ich ſo un⸗ 
glücklich ſeyn, mich von bir zu entfernen, fo lag mich 
aufrichtig meine Untreue beweinen, wie Petrus thatz 
fo geſtarkt durch deine Liebe werben, mie er ſich fühlte, 
und dir dann ſo unverbrüchlich treu bfeiben, wie er es 
- war. ch wie bange würde mir bey dem Anblick fo vies 
lex Sefahren werden, die meiner Tugend drohen, bey 
den vielen Fallſtricken, die mir gelegt werben, nnd bey 
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den Berfuchungen, die mir auf dieſer Erde bereitet finb, 

wenn ich nicht mein Vertrauen auf deine Gnade und auf 
deine Unterſtuͤtzung fegenfönnte. Blideaufmich, lieb⸗ 
reicher Jeſu, wenn ich im Kampf gegen Die Sünde uns 
terliegen follte, und laß mich durch Die Liebe zu Dir bes 
wogen werden, mein Vergehen zu beweinen, und reues 
voll zu dir zuräct zu kehren. Ich weiß es, Du wirft auch 
an diefem Tage Durch deinen Geift an meiner Befferung 
arbeiten und mich durch Liebe zu dir zu ziehen fuchen. 
O laß fie nicht an mir vergebens feyn , dieſe Einwirkung 
deiner Liebe ! du wirft dürch fo viele Wopthaten , durch 
Die Betrachtung deines Wortes, durch das Zeugniß 
meines Gewiſſens, und durch bie K Wahrheit, 
mich dit näher zu bringen ſuchen. O daß doch dann dein 
Werk nicht an mir vereitelt werden möge! Laß mich hds 
ren, wenn du redeſt; folgen, wenn du mich rufeſt, und 
mie einem reuevollen, zerfnirfchten‘, gläubigen Herzen 
zu dir zurückkehren, wenn du auf mich blickeſt. Wie 
oft wirſt du die Frage an mich thun: Haſt du mich lieb? 
Laß mich auch ſo veblich, fo gefühlvoll und freudig ants 
mworten, als Petrus: Ja Herr, du weißeft alle Dinge: 
du weißeſt „ daß ich dich lieb habe! 

Sa, unausfprechlich lieb ich dich: 

Auf ewig, Jeſu, will id) mid) 

Zum Opfer dir ergeben. 

Dein bin ich, ale dein Eigenthum 

Verfind’ ich deines Namens Ruhm 

Hier und ın jenem Leben. 








Abend » Andacht am 4. März. 

Gott züchtigt uns, damit wir zu ihm nahen, 

Die Heiligung des Geiftes zu empfahen, 

Und mit dem Troft der Hilfe, die wir merken, 
Andre zu ſtaͤrken. 


SS 


279 


Warer bem Druck der Trübſale ftumm und gefühllos 
ſeyn, wibderftreitet Gottes Ubficht und unfrer Natur. 
Wollen wir aber nur troftlos weinen und Flagen, wenn 
Trübfal über uns kommt: fo macht ung dies Verhalten 
faft noch trauriger-und elender, ald das Leiden felbft. 
Ich will mir dag verfchiedene Betragen der Leidenden vors 
fielen, und alsdann wählen, denn ächter oder 
unächter Zroft im Leiden machtglüclich oder 
unglüdlih. Sch Urmer, fpricht der Unchriſt, muß 
auch immer leiden. Es ift, als habe ſich das Schidfal 
gegen mich verfchworen. — Mein gutes Gemüth macht 
mich noch unglüclicher. — Ich war nahe am Ziel, aber 
ein unglücliches Ohngefähr fchleuderte mich wieder zus 
zuͤck! — Um an mein Kreuz nicht zu denken, will ich 
mich zerftreuen; Vielgeſchaͤftigkeit, Zerftreuungen und 
Gefellfchaften werden mich vielleicht meinen ram vers 
geffen lehren. Zwar habe ich den Troft, daß Andere 
auch leiden, aber fie leiden doch lange nicht fo viel, als 
ich. — Nun, es Fann doch auch nicht ewig dauern, 
der Tod wird mich ja endlich erlöfen. — Aber nur im 
Tode erſt follte mein Herz von feinem Kummer frey wers 
den? Warum foll ich auf Erden nie glüclih werden, - 
da es Doch Andere find? Das fchmerzet mich am meiften, 
daß fo viele Unmürdige fcherzen, lachen uud fatt find, 
und ich weinen muß! Bin ich denn nicht fo gut, als jene 
Nichtswürdigen? Doch, was bin ich, daß ich es was 
ge, über deine Fügungen zu murren, du Güfiger und 
Weiſer, der du Deine Kinder nie von Herzen betrübeft ? 
Wehe dem, der mit feinem Schöpfer hadert! Nein, 
nicht länger will ich mich fo ſchwer an dir verfündigen, 
mein Herr und mein Gott. Weiß id) doch zu meiner 
Beruhigung, daß ohne deine weiſe Schickung, mein 
bimmlifcher Vater ! fein Haar von meinem Haupte fällt, 
muß ich die doch danken, daß du mich gedemüthiget haft, 
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damit ic) deine Rechte lerne. Trubſal habe ich verdient, 
und ſie iſt mir heiſſamer, als Wohlleben. Kein Menſch 
kann ftürmen, donnern, oder mich ungluͤcklich machen. 
Du, du regierft: bift Weisheit, Lieb’ und Stärke, 
Du, ger! erbarmft dich aller deiner Werke. 
Mas zag’ ich einen Augenblick? Ä 
x Du bift mein Gott, und willſt mein Gluͤck. 


"Nur halb würde ich mich kennen, und meine Kräfte 


‚würden fich ‚wie ein unbeſchwerter Magnet verringern, 


wenn ich feine Laften träge. Ta, ich muß dein Kind 
ſeyn, weil du. mich züchtigeft. Ich will mich, wie 
Paulus, meiner Zrübfode und meiner Leiden rühmen 5 
denn fie machen mid) meinem Erldfer Ahnlid. ‚Das 
weiß ich gewiß, daß du Feinen Gefallen an meinen Er 


nen haft, wenn fie nicht Wohfthat für mich find. . 


haft mir nicht viel gute Tage auf Erben — 
wäre daher unbejcheiben ‚ wenn ich fie dennoch fordern, 


und anders in den Himmel eingeben wollte, als meine 


großen Vorgänger im Epriftenthum. Beten will ich 
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demnach, und leiden. Vater! (denn das bleibſt du 


mir in Ewigkeit!) fchenfemir Geduld und Kraft! Schon 
fühle id) Linderung, indem ich vertrauensvoll zu Dir 
bete. — DO! welche Ehre, unter den Augen Gottes zu 
kaͤmpfen! Welch ewiger Gnadenlohn für die Minhten 
des Leidens! Die Wahl zrifchen den Troftgründen des 
©ottlofen und Frommen fann mir nicht ſchwer fepn. 
Hier bin ih, gütigfter Bater! lege mir Leiden auf; 
aber hilfmir auch fie tragen, fonft finfe ich Kleinmüs 
thiger und Schwacher zu Boden. Big hieher haft du 
kreulich geholfen. . Der Winter neiget fich, und der heus 
tige Tag mit feiner eigenen Plage ift auch überftanden. 
Leidender Heiland! unter beiner Führung werde ich ja 
auch Die noch folgenden überftehen ! 












konnte andere, ald mit tiefer —— 
ngen betrachten, welche Jeſus von rohen 
l * g —— er; der ſo 
it, innig g echrt zu werden. 
Die unmenfchlich grauſam iſt es, eine unausſprechlichs 
cbe mit Undank zu belohnen, bey dem Anblick der 
nn EEE 
i en und Eröfkfi, zu 
ſo redenden Denkmalen der Erbarmung nicht, 
feben, „nicht. zu fühlen, ſich nicht zur Liebe und 1b Berebs 
tung hinreißen zu laſſen! Eine fo uhmürbige Denfungss 
art ließe fich kaum gebenfen, wenn nicht auch unfere 
Zeiten die traurigften Beyſpiele davon aufitellten. Ach, 
id) fehe noch oft meinen Jeſum mit folcher Schmach übers 
haͤuft werden, wie er in den Tagen feines Leidens ertra⸗ 
gen mußte, Zwar ifter ſelbſt über alle Schmach erhas 
ben, aber nie oft wird fein göttlich großes Werk und feis 
ne Lehre berapgemürdigt, wie oft fein heiliger Name 
ohne Ehrfurcht und ohne Liebe genannt. Welcher treue 
Bekenner des Heilandes Fönnte es ohne Wehmuth fehen, 
daß das Kreuz Jeſu den Kfugen diefer Welt ein Aerger- 
niß und eine Thorheit wird, daß diefe Verblendeten in | 
ihrem. Dünfel den Erföfer verfchmähen, weil fie feiner 
Erlöfung zu bedürfen mepnen? Möchte ich doch, o ihr 
meine unglücklichen Meitbrüder, durch meine Ihränen 
euch rühren, durch mein ‚Gebet euch beffern, und durch 
meinen Wandel euch belehren Fönnen, wie höchft meife 
das Evangeliumift, das ihr verfpoftetz wie fegenbrina 
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gend das Kreuz ift, welches ihr verläftert! Doch ihr mös 
get in eurer Verblendung hingehen, und fortfahren, 
Feinde des Kreuzes Jeſu zu ſeyn. ch will mich um fo 
viel mehr dieſes von euch verachteten Kreuzes rühmen, 
defto eifriger meinen Jeſum befennen, deito freudiger 
ihn durch meine Ehrfurcht, Liebe und Treue verherrlis 
chen. Ich will euch Hinführen (und o! möchtet ihr 
doch folgen !) ich willeuch hinführen zu Diefem gefreuzigs 
ten Jeſu, euch feine Martern, fein ftrömendes Blut, 
feinen verwundeten Körper, feine unhefchreibliche Angft, 
und feine unendliche Riebe zeigen; euch zeigen, wie Dies 
ſes geopferte Lamm für euch bittet, euch fegnet, euch 
den Himmel eröffnet: und dann will ich fehen, ob ihr 
länger widerftehen Fönnt, ihn anzubeten, ihn zu verherr⸗ 
. lichen, ihn zu lieben? Und will der Sünder gedanken⸗ 
los und unempfindlich fortgehen! o ſo müffe ihn. fchref> 
Ten das ernfte ©ericht, welchem er fo nahe tft; das Blut 
möffe ihn fchreden, das gegen ihn um Rache fchreyt; 
der Richter müffe ihn ſchrecken, welchen er in Diefem von 
ihm verachteten Jeſu einft erblicden wird. Mich aber, 
o Jeſu, mich teöftet und ftärket Die Betrachtung deiner 
Leiden; mich £rdftet Die Hoffnung des Himmels; mid) 
fegnet das Blut, welches du vergoffen haft; mich ers 
quicket Die Erwartung deines Gerichts! Nie will ich 
mich deines Evangelii ſchämen, fondern es fey meine 
böchfte Ehre, daß ich dich befennen, und dein Leiden 
verherrlichen kann. In diefer Gefinnung ftärfe mich, 
o mein Erfdfer, und bewahre mein Herz, daß es ſich 
nicht durch die Benfpiele der Gottlofen hinreiffen laffe, 
fondern dir getreu, dir beftändig ergeben bleibe bis in den 
Zod, Wenn zur Rechten und Linken viele von dir abs 
* trünnig werden, fo gieb mir Muth, dir unverbrüchlid) 
treu zu bleiben, dich felbft vor Deinen Feinden zu befens 
nen, wenigftens Dich nie durch Leichtfinn und Unglaus 
ben zu verleugnen. Siehe, vor deinem Ungefichte mit 
dent Anfange diefes Tages gelobe ich dir ewige Zreue. 
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E en ende A 
Kein Dtohen achten, feine Schmach noch Plagen, 
Dich felen much des bängflen Kobee Leiden 
“ Nicht bon dir fcheiden, 


Empfang ich einft vor unfers Gottes Throne 

Sleich dir des Himmels Seligfeit, zum. Lohne, 

Danu will ich twiirdiger bein Kob beſingen, . 
Und Dank dir bringen, er 


5 Abends Andacht am 5, März. 


Wer leitet meines Blutes Lauf, ‚ 
Wer Tenft des Herzens Schläge? 
Wer tegt die. Lung' und ſchwellt fie anf, 
Damit ich: leben möge? 
"Gott ifties, der dien alles thut, 
” Schlag, Herz! entflamme mich, o Blut! 
= + Daß ich den KHöcften preiſe. 


©, wie die Luft in der Welt allenthalben verbreitet 
if, fo auch das Blut in ber Heinen Welt, im 
Menfchen. Schon oft hat mich, leider! mein Blut 
zu Sünden erhist; jest ſoll es mich erbauen. Die Nas 
turforfcher fagen, daß ein erwachfener Menſch etwa acht 
and zwanzig Pfund Blut habe; daß dieſes gefammte 
" Blut in einer Stunde drey und zwanzigmal feinen Ums 
lauf vollende, und durchs Herz firdme, welches ſich zu 
dem Ende an die fünfthalb taufendmal in Einer Stunde 
‘ Ufne und zufammenziehe. Ja, man fchäzt die Ges 
ſchwindigkeit biefes Cirfellaufs fo groß, daß unfer Blut 
in jeder. Minute üher hundert und fünf und zwanzig Fuß 
fang die Udern durchftrömt. . Sie fagen ferner, daß der 
: Puls bey unfern Kindern etwa hundert und fünfehn, 
bey Greifen aber höchftens ficbenzigmal in jeder Prinute 
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fchlägt. Der Pulsfchläge eines gefunden Erwachjenen 
find in den heißeften Ländern hundert und zwanzig in der 
- Minute; in unferm Klima aber nad) Mitternacht etwa 
fünf und fechzig, welche Zahl gegen Morgen zu wachjen 
anfängt und fo zunimmt, daß fie am Abend his aufachts 
zig fteigt. Alſo fünfthalb Millionen Pulsfchläge in eis 
nem Monat; aber wie viele waren ed denn, die im Diens 
‚Te Gottes fchlugen! Und ift ein Pulsfchlag für Sterbs 
Viche nicht eine geraume Zeit? Dean braucht ja nicht läns 
ger zum Sterben! Die fünftliche Entftehung, Natur 
und Abſicht des Bluts find ung fo befannt als die Tiefen 
bes Weltmeeres ; dag heißt: wir verftehen wenig Davon. 
Es ift ung ein Geheimniß, wie aus fo verfchiedenen Ars 
ten von Speife und Trank fo Ahnliches Blut entſtehen 
konne, und, armer Menfch! wer bereitet es dir? — 
. ch bete in Demuth die Weisheit an, bie mein inneres 
.fo wunderbar gebildet, und mich mit einer Lebenskraft 
ausgeftattet hat, die allen Anftrengungen und Beichwers 
ben des Lebens fo lange zu wiberfteben vermag. Ich ges 
lobe dem Deren meines Lebens, daß ich alle meine Kräfs 
te in feinem Dienfte meislich und treulich anwenden, ihn 
loben will mit meinem Leibe und in meinem Geiſte. Fra⸗ 
gen wir den Zerglieberer und Naturfundigen nach dem 
Nutzen des Bluts, fo antwortet er: es ſey Die Quelle 
aller übrigen Säfte, welche durch Drüfen davon abges 
ſondert werden; es ernähre alle Theile des Leibes, und 
erwärme fie durch feinen Hauch; und ohne Blut könne 
meder Mensch noch Thier fich bewegen und leben. — Je⸗ 
Doch alle Dicfe Antworten reizen nur, der Ewigkeit fich 
entgegen zu freuen, wo die Wißbegierde befjer, zum uns 
endlichen Lobe des Schöpfers, geftillet: werden wird. 
Mein Blut fehleichet nun in den Eleinften Adern immer 
träger, und zwingt mich zum Schlaf, ob es gleich in den 
größern Gefäßen einen fehnellern Umlauf hat. Uber 
nach etwa fünf Stunden fängt es an, allenthalben 
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Föneter unytafen, die Ausbänftungen zu verme 
und Die verlornen Kräfte zu erfegen. Wie) gehet rd 
mit diefer Ebbe und Fi? Ach! allweiſer Bater! das 
alles find Spuren von dir! : 
"Di fahft mid; eb du noch) den Hnflichen Gmneben ; 
Detr Nerven Hatmonie und Macht, ‘ 
Und Blut den Abern gabft, und meinem Hertzen Lebens” 
Da faft bu meiner ſchon gebadit, ; 





Morgen » Andacht am 6. März.  -, 
Niere, rette du mid) Schwachen, "& 
Wenn Stolz und Sicherheit a u 
- Den Geift verbroffen machen, 
Und gieb mit Kraft im Streit. 

FIR meiner Seele Tröfkung ein, 
Spyrich zu ihr: wach und bete! 

Bald iſt die Krone dein, 


Sn Entſchluß ift der billigſte, welchen ich in meis 
nee Seele faffen fann. Liebe, Dankbarkeit, Gehors 
fem‘,. alles verbindet mich dazu, meinem Yefı nachzus 
felgen, und mich um feine Gemeinfchaft zu bemühen, 
Aber wenn ich zugleich die Würde der Perfon bedenke, 
deren Nachfolger ich feyn foll, und die Seligfeit, die 
mit ‚feiner Nachfolge verbunden ift, fo iſt diefer Beruf 
für mich der echabenfte und feligfte. Und was halt mich 
alfo ab, diefe Pflichten auszuüben? : Etwa die Schwies 
tigfeiten, die bamit verbunden find? Es iſt wahr, man 
muß fich bey der Nachfolge Jeſu vieler Freuden begeben, 
man muß vieles verleugnen, man muß ihm felbft dag 
Liebſte aufopfern, man muß fich zu vielen Leiden gefaßt 
halten. Allein die Süßigkeiten, welche mit diefer Aufs 
opferung an Jeſum verbunden find, uͤberwiegen weit als - 
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laes Unangenehme, vor welchem unfer Fleifch grauen 
mag. Wie füß ift es, in der Gemeinfchaft Jeſu jene 
Ruhe der Seelen, jene Freude bey allen Zerrüttungen 
der Welt, jenen Frieden, der über alle Bernunft gehet, 
und jene Ueberzeugung von der Liebe unjerd Vaters zu 
empfinden, mit welcher Gefus feine Liebhaber begnadis 
get! Wie füß iſt es, dem Paulo nachfprechen zu Füns 
nen! ch weiß, an-melchen ich glaube; und bin es ges 
wiß, daß er mir Fann meine Beilage bewahren, big an 
jenen Tag! Wie füß ift es, wenn man fich am Ende 
feiner Tage mit der Betrachtung ftärfen kann: ich bin 
Jeſu in feiner Schmach ähnlich worden, nunmehr werde 
ich ihm in feiner Herrlichkeit ähnlich feyn; ich bin ihm 
auf dunfeln rauhen Wegen nachgefolget, nunmehr wer: 
de ich ihm auf dem Wege der Freude und Herrlichfeit 
nachfolgenz ich habe fein Kreuz getragen, nun wird dies 
fe8 Kreuz mein Triumph und mein Glücd feyn. 
Ermuntre dich nur, chriftliches Herz! Nur noch 
wenige Uugenblicke find übrig, nur noch ein kurzer Kampf 
ift von dir augzuftehen, nurnoch eine Fleine Laſt haft du 
zu erfragen, H haft du das Glück der Nachfolge Jeſu 
vollfommen erfahren. Erneure mit jedem Tage den 
Vorſatz, deinem Erlöfer ergeben zu feyn. Wenn zur 
Mechten und Linken viele Hinderniffe, viele Lockungen 
und Reizungen Dich mwanfelmüthig machen wollen: 
ChHrift, ſey ein Held, und kampfe dich durch alle Schwie⸗ 
rigfeiten hindurch, Sammle unter dem Kreuze Jeſu 
immer neue Ermunterungen und Kräfte zum Chriftens 
tum. Siehe feinen unüberwindlichen Heldenmuth, 
feine Treue, die durch feine Martern erfehüttert werden 
Tann, feinen Gehorfam, mit welchem er fich dem Wils 
len feines Vaters unterwirft. Uber betrachte auch feis 
nen Sieg und das Ende feiner Leiden. So wie er 
folift du nach deiner Erniedrigung erhöhet werden. 
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—— ſollſt du endlich ausrufen: Es iſt — 
Wohlan, fo ne ſich denn meine Seele entjchließen, 
Sein fü ähnlich zu werden! Wenn alle feine Erlbß— 
verlaffen folften, und er dann mich fragte: Und 
dur — — fo glücklich, — — 
— willſt auch von mir gehen? fo ill ich mit. 
loſſenheit und Entzückung antworten: wohin folls " 
‚gehen? du haft Worte des ewigen Lebens. Nein, 
Geb ſelbſt zu dieſem feligen Gefchäfte 
Mir Sahwachen deined guten Geiſies Kräfte, 
' ee a es DER BETEN Be, 
- Und ‚mich regiere! 
Dann werd’ ich dankvoll deine Huld betrachten 
Dich lieben und die Luft der Welt verachten, 
Mit allem Eifer. ſuchen, deinen Willen 
Treu zu erfüllen, 


Abend⸗ Andacht am 6. März. 
/Wenn Chriſtus feine Kirche ſchuͤt! 
So mag die Hoͤlle wuͤthen. 
Er, der zur Rechten Gottes ſitzt, 
Hat Macht, ihr zu gebieten. 
Er ift mit Hülfe nah; 
Wenn er gebeut, flehts da, 
Er fchüget feinen Ruhm 
Und hält das Epriftenthum: 
Mag doch die Hölle wüthen! 


Di Mächtigen und die Weiſen ber Erde haben dffents 
lich und heimlich, mit Gewalt und Lift wider Jeſum und 
feine Lehre gewüthet; aber fie find Staub; anf der Erde 
bleibt nichts von ihnen übrig, als ihre Schande und 
Ohnmacht. — Chriſtus thronet gut Mechten des 
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Vaters, bejammert die Wuth ſeiner Feinde, und wird 
einft reden mit ihnen im Zorn. Hätte der abtruͤnnige 
Kaifer Julian vorher gefehen, daß anderthalb taufend 
Jahre nach feinem Tode Der von ihm verachtete Weltheis 
fand von den gebildetiten Nationen ängebetet werden 
wuͤrde: fchwerlich Hätte er die Thorheit begangen, das 
Heidenthum beffer zu finden, als das göttliche 
Chriftenthbum.. ottesvergeffene wird es immer 
geben. Aber ed kommt gewiß die Zeit, ng der Name 
Freigeift ein Schandfled feyn wird, weil nur ſchwa⸗ 
chen Köpfen die Gründe des Chriftenthums unbegreiflich 
ſeyn Fönnen. oo 
Bedenke ich, daß weder Nänfe noch Trotz zu erfin- 
ren find, womit man nicht fchon das Chriftentgum vers 
gebens angefallen hat; fo bedaure ich Die verforne Muͤhe, 
mit welcher heut zu Tage fo mancher wisige Spötter 
meinen beiligften Glauben befriegen will. Was im er⸗ 
ſten, höchftens vierten Jahrhunderte nicht gelang, wie 
follte das jetst gelingen, wo Fein Einwurf die Schärfe 
mehr haben kann, als damals. Konnte irgend etwas 
wider die Geſchichte Jeſu eingewendet werden: fo mußte 
es gefcheben, als man nod) Nugenzeugen, Urfunden 
aus Archiven, oder treue mündliche Weberlieferungen 
: hatte, Juden und Heiden ſchwiegen aud) Damals nicht! 
Ihre giftigften Einwürfe find noch vorhanden; und wel⸗ 
che? Sie geftanden die Wunderwerke Jeſu; fehrieben 
fie aber der Zauberey zu, und nannten Perfonen, wel- 
che eben folche Wunder verrichtet hätten. Sie geftanden, 
Daß er nicht im Grabe geblieben ſey; aber feine Jünger 
follten ihn ;ftohlen haben. Diefe und ähnliche Ein⸗ 
- würfe find fo leicht, daß unfere Kinder fragen würden: 
was ift Zauberey, und wie mochten die Jünger die rds 
mifche Wache übermannen, und ungeftraft nachher uns 
ter römtfcher, das ift feindfeliger Herrichaft leben? Urs 
mer Sreigeift! du würdeft Feine Sneifel efinnen, hätteft 


Bifen Ptamen verdienen) — 
eufgefühet, und wird von zu verdchlihen Beenlern ame 


— daß ich mich entfehließen Fonnte, Meges 
des d feiner‘ Dee 

I 
"HD! wie freue ich mich, ne ka \ 


| ee tugendhaft, deine Verfolg rg 

RB ig find! Kaum neige Kann jur eh ; 

| Zbeifel auf; und Fauba habe ich rechtfchaffene® - 
Verlangen nach dem Himmel, fo ſehne ich es y 


WwWort⸗ des ewigen Lebens. 





- Morgen » Andacht am 7. Maͤrz. 
Das legte Wort aus deinem Munde, 
Erlöfer, ſoll das meine ſeyn 
In meiner leiten bängfien Stunde 
Auch ic) bin Gottes dann, und dein! 
Du tiefe Vater] ich befehle 
IR deine Hände meine Seele, 
Die allen Menſchen Heil erwarb! 
, Nun wär das große Werk vollendet, 
! Wozu der Väter ihn gefendet , 
Da neigt? er fünft fein Haupt und ſtarb. 
! O möchte ich einſt ſterben, wie der Gerechte ſtarb, 
der durch feinen Tod die Belt erlöfetez möchte ich fters 
ben mit dem reinen und feligen —** dad mein 
Erf 2 
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Heiland hatte, mit dem feften Glauben au ein ewiges 
Reben, mit der demuthspollen Ergebung in den Willen 
des himmlifchen Vaters! Mröchte ich einft meinen Geiſt, 


wieer, befeblen Fönnen in die Hände des Ullmächtigen, 


der ihn gegeben hat! Auf daß ich ruhig und freudig fters 
den möge, will ichüber mein Herz wachen, damit es 
mich nicht in der Zodesftunde verdamme, will ich mers _ 
ten auf Die Regungen und Warnungen meines Gemwifs 
ſens, damit ed mich nicht im Sterben anklage, willich 
Gutes tbun und nicht müde werben, fo lange es noch 
Tag für mich ift, damit mic) nicht die Nacht, da nies 
mand mehr wirken fann, in träger Ruhe oder feichtfins 
niger Sorglöfigkeit überrafches Ich will meine Selig» 
feit fchaffen mit Furcht und Zittern. Dann werde ich 
micheinft, wenn Gott mich ruft, des Glaubens tröften 
koͤnnen, daß der Gekreuzigte auch mich durch feinen Tod 
mit Gott verföhnt, auch meine Schuld ausgetilgt, auch 
“ mir die Seligfeit des Himmels errungen hat» Gott jey 
Danf, der auch mir den Sieg über Tod und Grab geges 
ben hat durch Jeſum Chriftum! Es ift vollbracht, rief 
mein Heiland, indem er fein Haupt im Tode neigte; 
vollbracht ift das große Werf der Erlöfung, vollbracht 
das Opfer für die Sünden der Welt, errungen der Sieg 
über die Mächte der Finſterniß. | 

O wenn auch mein irdifches Tagewerk einft vollendet 
ift, undich mein Haupt im Tode neigen muß, o daß ich 
dann fterben möchte, wir mein Jeſus farb, im feligen 
Bewußtſeyn, daß mein Andenken in Segen bleiben, 
mein Name mit Dank und Liebe genannt werden wird 
von allen, die Gott meiner Sorge anvertraut, meiner 
Liebe übergeben hat, — o daß ich in meiner leuten 
Stunde nicht feufzen bürfte über verlorne und verfchwens 
dete Lebenstage, über mein unbußfertiges und ungebefs 
fertes Herz ! Stärke du mich, mein Gott und Vater, 
daß: ich getreu ſeyn möge bis an mein Ende; ichaffe ein 
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vor Augen haben, und nie — 


ae wel Dan ihm für feinen Tod fchuldig bin, 
wie ſehr es meine Pflicht iſt ihn — 
mit meinem Geiſte zu preifen. 


—— Mittler, will id) ewig ehren, 
Will ewig deinen Ruhm echöhn; —- . 
18 36 dir des Dankes Zähren, * 
Du ber Opfer nicht derſchmahn; 
Du bift zu meinem Heil geftorben, 
"Haft Kerbend Leben mir erworben, 
Befegt des Grabes Macht und Gran, 
Din Held zerbrachſt des Todes Banden, 
Zum Leben bift dn auferftanden, ah 
Und ic werd’ einft dein Antlig ſchau'n. 





. Abend » Andacht am 7. März, 


Iſt Gott nicht nah? ift er nicht fem? 
Weiß er nicht aller Wege? 

Wo ift die Nacht, da ſich dem Her 
Ein Menſch verbergen möge? 

Die Finfterniß ift vor’ ihm Licht; 
Gedanken felbft entfliehn ihm nicht 
In ihrer erften Bildung. 


uch jeßt, nachdem ich mehr einfam und mir-felbft 

rlaſſen bin, bei diefem blaffen Scheine des Lichts, 

bei der. zunehmenden Stille um mich her, iſt der All⸗ 

enwaͤrtige bey mir. Nie bin ich allein, nie lebe ich 

emerft;. ich. lebe und webe in bir). mein Gott und Bas 
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dar Der Ullgätige ift allgegenwaͤrtig, ſowohl bei dem 
Bluturtheil, das anf dem. Throne unterfchrieben wird, 
als bei dem Gefangenen, welcher Died Tobesurtheil em⸗ 
pfängt, und zitternd mit feinen Ketten rafjelt. Keine 
Kreatur , Fein Haar, Fein Gedanke kann feiner Aufficht 
entrinnen: und betete ich mich in die Hölle, ſiehe! ſo 
Hift du auch da. Ein demüthiger warnender Gedanfe, 
daß ich vor Gott immer unmündig bleibe, und in alle 
Ewigkeit nicht mir ſelbſt überlafjen bin! Luft wird zum 
Leben der Törperlichen Gefchöpfe, und Licht zu ihrer 
Sichtbarkeit erfordert; jedes Luftbläschen aber und jeder 
Lichtſtrahl Hewegek fich in der Hand Gottes. Jede fres 
velhafte That, jeder unheilige Gedanfe, jede mögliche 


. Börftellung , twelche ich gehabt haben würde, je nach⸗ 


dem ich dieſe oder jene Reizung gehabt hätte; das alles 
{ft vor den Augen des Allwifjenden fo deutlich entwickelt, 
baß er fich deffen in Ewigkeit bewußt feyn wird. Erin⸗ 
nere dich, vergeßliches Herz! jener ſtrafbaren Hands 
lung, welche du ſo ſorgfaͤltig vor Menſchen verbargſt, 
and über welche du erblaſſen oder erröthen würdeſt, 
wenn fie deine beiten Freunde wuͤßten; dieſe That 
wird vielleicht bald auf der Erde vergefien ſeyn; 
aber im Himmel lieget fie aufgedeckt da. Dem Auge 
und dem Urtheil der Menfchen Fannft du dich ent⸗ 
ziehen ; äber was hilft es dir, da du vor Gottes Thro⸗ 
ne erfcheinen, und ihm Mechenfchaft ablegen mußt: 
So fürchterlich Die göttliche Eigenſchaft der Allge⸗ 
genwart dem Frevler ift: fo tröftend und erfreulich iſt 
fie dem, der Gott fürchtet. Die Ucberzeugung : 
Gott ift bei mir, fest mich über alle Drohungen des 
Unglüdd, über alle Niederträchtigfeit und fündliche 
Menfchenfurcht hinweg. Daffelbe unendliche Weſen, 
welches Die Jubel der Erzengel als ein Opfer annimmt, 
höret auch meine Seufzer, und die Berleumdungen und 
Rathfchlaͤge meines Widerfacher, Cingeflüftertes gott⸗ 
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lofes Wort wird ein Donner in der Ewigkeit, wofern 
Jeſus Died Wetter nicht zertheilt. Uber auch ein ſtum⸗ 
mer Blick gen Himmel, ein gebrochener redlicher Seufs 
zer wird einlauter, Die Himmel durchſchallender Geſang 
werden , mann ich einft die Ubficht und den Rathſchluß 
bes Allgätigften näher verftehen werde, Aflgegenwärs 
tiger Gott, und in Ewigkeit mein Herr! Wie Dürfte ich 
Die mein inneres verhehlen! Mein letzter Gedanke in 
diefer Welt, und alfo mein erfter in jener ift ſchon jetzt 
von dir entfaltet. Vergeſſen kannſt du nicht, aber wohl 
vergeben, fo, daß meiner Uebertretungen nimmermehr 
gedacht wird. Ich aber vergeſſe leichter, als ich ver⸗ 
gebe, oder Vergebung bei dir ſuche! Du durchforfcheft 
bie verborgenften Falten meines Herzens. — Ich werfe 
mich in die Arme Jeſu: und fo fann ich ruhig einſchla⸗ 
fen, leben und ſterben; denn du, verföhnter Bater | 
bift jest und ewig bei mir! | 

Morgen : Andacht am 8. März. 

Nach langen Todesleiden 

Am Kreuze dich verſcheiden, 

Fuͤr mich verſcheiden ſeh'n: 

Was koͤnnte meinem Herzen, 

Bei deinen Todesſchmerzen 

Mehr deiner Liebe Werth erhoͤh'n I 

Dir folgen meine Thraͤnen, 

Mit meiner Kiebe Sehnen, 

Und fallen auf bein Grab. 

Hier will ich, Dich zu ehren, 

Dir neue Treue ſchwoͤren, 

Hier fterb’ ich jeder Sünde ab, 


Son mich nicht jeder Blick, den ich in mein Inneres 
gichte, jeder Troft, den ich empfinde, wenn mein Ber 
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wiſſen mich anflagt, und jede Stärkung, die meinem 
fchwachen Derzen durch den Glauben bereitet wird; follte 
mich nicht das alles an:den göttlichen Dulder erinnern, 
der auch mir an feinem Kreuze ewiges Heil errungen hat? 
Soollte es nicht meine Danthare Verehrung des Heilandes 
beleben und ftärten?. Sollte esmichnicht von jeder Süns 
de zurächalten ? In allem Guten Hefeftigen? Denn zu 
ben Erlöfeten Jeſu Chrifti gehöre ich doch nur dann, 
wenn ich-mit lehendigem Eifer an meiner Befferung ars 
beite,' wenn ich Gutes thue, und nicht müde werde; 
Und was koͤnnte dieſen Eifer ftärfer in meine Seele her⸗ 
vorrufen, als die Betrachtung des heiligen Wandels 
meines Heilandes! Erharauch mir ein Vorbild gelaffen, 


daß ich nachfolgen fol feinen Fußftapfen. So will ich 


denn an feine mmeigennüßige und reine Brubderliebe ges 
denfen, ‚wenn Selbftfucht und Eigennutz fich inmeinem 
Herzen regen; feiner unverbrüchlichen Treue will ich 
mich erinnern, wenn ich manfelmäthig werde; feiner 
Sanftmuth, ° wenn mein Zorn mich zur Sünde reizt, 
feiner Nachficht und Gelaſſenheit, menn die Fehltritte 
meiner Nebenmenfchen mic) zur SHeftigfeit verleiten, 
feiner Unverdrofjfenheit, wenn die Befchwerden meines 
Berufs mich unwillig machen , feiner Geduld und Stand⸗ 
baftigfeit, wenn ich mich bey den. Leiden des Lebens 
verzagt und FHeinmüthig fühle, feiner Zuverficht zu Gott, 
- wenn mein fchwaches Herz fein Vertrauen wegwerfen, 
und troftlos werden will. Und wenn meine Seele bey 
bem Gedanken an den Tod zagt und zittert, fo fol der 
Gekereuzigte in feiner Faſſung und Seelentube mir vor 
Augen ſtehen, und ich will dulden, wie er duldete, hof⸗ 
fen, wie er hoffete, gehorſam feyn bis zum Tode, und 
fterben, wie er flarb, in gläubigem Bertrauen zu 
meinem Gott und Vater. 
Stärfe mid) durch deinen Tod 
Auf die legten Stunden. 


— — — 
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Wie du deine Todesnoth, 
Siegreich überwunden, 

D fo hilf dazu audy mir! 
Laß mich froͤhlich ſcheiden; 
Herr, ſo dank ich ewig dir 
Fuͤr dein bitt'res Leiden. 








Abend⸗Andacht am 8. Maͤrz. 


Mein Auge ſieht, wohin es blickt, 
Die Wunder deiner Werke, 

Der Himmel, praͤchtig ausgeſchmuͤckt, 
Preiſ't dich, du Gott der Staͤrke! 
Mer bat die Sonn’ an ihm erhöht? 
Mer. Fleidet fie mit Majeftdt ? 

Mer ruft dem Deer der Sterne? 


Hase eure Augen in die Höhe, und fehet, wer bat 
folche Dinge gefchaffen? Wer führet ihr Heer bei der 
Zahl heraus? Wer rufet fie alle mit Namen? Es ift 
der Ullmächtige, deffen ftarfe Kraft jo groß ift, daß es 
nicht an Einem fehlen fann. In dieſen Zagen iſt der 
geftirnte Himmelbei meinem Schlafengehen gejchmückter, 
als ſonſt. Andacht erhebt meine ftaunende Seele, in; 
den ich ihn betrachte. Die Himmel verfünden die Ehre 
Gottes. Wic? ich jollte die Werfe menfchlicher Kunit 
bewundern, und deine majeſtätiſchen Herolde, deinen 
funfelnden Weg am Himmel achtete ich Faum des Anz 
ſehens werth ? Wie Fläglich ift alle irdifche Diajeität und 
Vielwiſſerei „ wenn fie hindert, Gott näher zu kennen! 
Ueber mir Sonnen, unter ihnen — Staub! 

Erhebe dich denn, du Träger! von deinem Lager, 
und betrachte, ehe der Schlaf deine Augen ſchließt, ans 
betend und preifend die wundervolle Ordnung am Him⸗ 
melsgemwölbe, das Heer der, nur von Gott gezählten, 
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Sterne! Eich ihr Licht fackeln; es foll Die die Größe 
deines Gottes verfündigen, Kaum finft einer diefer 
Medner der Sonne in Welten nach, fü tritt ein andrer 
auf, und predigt Die leider zu ſehr von und verfannten 
Eigenfchaften Gottes. So Idfet Die Nacht hindurch eis 
ner den andern metteifernd abz jeder eilet herauf, ftels 
let fich über mein Haupt, ober fuchet mich durch die 
Fenſter meines Schlafgemach& auf, und mill mit mir 
pon unferm gemeinfchaftlichen Exrhalter reden, Sch 
aber ſollte dieſe Einladung verwerfen, follte Gott nicht 

preifen? O fern ſey non mir die Sünde, daß ich die Uns 
- gen wor Gottes herrlichen Werken verfchließen follte, 
Ich blicke gern und freudig dahin, wo ich einft wandeln 
werde, Unendlich Bangmüthiger! Wozu gabft du dem 
Menſchen den aufgerichteten Körper, und. ein bis an 


deine Sterne reichendes Geficht, wozu das Vermögen, 


‚am Abend zu wachen? Damit er die Größe deiner 
Weisheit und deiner Macht erkennen, und voll Ehr⸗ 
furcht zu Dir. hinaufblicken, voll Danf und Liebe Dich 
preifen möchte, Ya, Herr, mit Bewunderung und 
Freude rufe ich aus: wie find deine Werke fo groß und 
viel, du haft fie alle weislich geordnet, die Erde ift voll 
Deiner Güter, AUllmächtiger! ich kann mich.nur in den 
tiefften Staub vor dir niederwerfen, und zittern aus 
Ehrfurcht und Freude, undanbdetenin Jeſu Namen; das 
kann und will ich! bis ich einſt den Himmel und ſeine 
Heere genauer kennen lerne, wenn ich dich ſchauen wer⸗ 
be, mie du Hift, Ä 








Morgen : Andacht am 9. März. 
Mer fan die hoben Leiden faflen, 

Als Chriſtus qualvoll fterbend rief: 

Mein Gott, wie haft du mic) verlaffen! 
Wie beuget mich dein Rath fo tief! 
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. Was hat der Sohn nicht da empfunden ! 
Und doch blieb felbft in diefen Stunden 
Der Vater feine Iuverficht, 
Verlaſſen ach! von Bott im Sterben, 
Laß mich im Tode nicht werderhen! 
Mein Here und Gott, verlaß mich nicht! 


©, groß waren bie Qualen des ſterbenden Erloͤſers, 
Daß er, vam Schmerz übermannt, infolche Klagen aus⸗ 
brach! So martervoll waren feine Leiden, daß feine 
ſtarke Seele endlich für einen Augenblick ihre Faffung, 
ihre Zuverficht , ihren Muth verlor} Doch nur für einen 
Augenblick fühlte Jeſus dieſe Muthloſigkeit, bald era 
mannte fich feine Seele wieder, und fiegte über Die Reis 
deu des Körperd, So ward er denn felbft in feinem Za⸗ 
gen und in feiner Schmachheit ein Borpild für die, wela 
che leiden mäflen nach Gottes Rath; denn er ermannte 
fich wieder Durch die Kraft feines Glaubens, feiner Lie— 
be und feiner Hoffnung, Der Glaube, daß er nun zu 
Gott fomme, und daß fein Tod das Werf der Erlöfung 
pollende, gab ihm Muth und Kraft; die Riebe zu ſei⸗ 
nen Brüdern machte ihn ftarf und ftandhafts die Hoffs 
nung, Daß unter dem Schuße Gottes fein Werk forts 
dauern, und der fpäteften Machwelt den Segen ber 
Frömmigkeit fichern werde, richtete ihn auf, als Die 
Schrecken des Todes in feine Seele drangen, Nur einen 
Augenblick fchien es ihm, indem der Schmerz ihn überz 
mannte, als ſey er von Gott verlaffen, aber Dann ſiegto 
über alle Schmerzen und alle Angſt des Leibes die from⸗ 
me, gottergebene Seele, und durch Diefen Sieg ward 
Jeſus im Tode ſchon verherrficht, denn darin zeigte ſich 
die erhabene Würde und die göttliche Kraft feiner Seele, 
da wurde fichtbar der höhere Deyftand, unter dem en 
duldete und litt 3 feine Seele lebte Schon im Himmel, ins 
deß der Leih mit allen Qualen des Todes rang; feing 
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Seele ſiegte, indem des Leibes zerbrechliche Huͤlle zu⸗ 
ſammenſtuͤrzte — Chriſtus hat dem Tode die Macht 
genommen; Gott ſey Dank, der auch uns den Sieg ge⸗ 
geben hat uͤber die Schrecken des Todes durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum. So mag mir denn Leib und 
Seele verſchmachten; biſt du doch, mein Gott und mein 
Vater, meines Herzens Troſt und mein Theil, biſt du 
doch meine Stütze, Heiland der Welt; was ſollte ich 
mich fürchten, wenn mein Herz dir ergeben iſt, und von 
Dir gefkärkt und getrbſtet wird... Die willich leben, dir 
will ic} ſterben! 0 | 

Du wirft in meiner legten Pein, 

Mich Suͤnder tröften, mich erfreun, 

Mir Muth. und Hoffunng geben. 

Du nimmft dich meiner Seelen an, 

Denn ich von dem, was ich gethan, 

Gott Rechenſchaft fol geben, 

Du bis, der liebreich für. mich ſpricht, 

Drum zag ic), Gott, mein Heiland, nicht, 








Abend » Andacht am 9. März. 


Drücdt mich auf meinen Wegen 
Gleich manche Laft und Muh, 
Sp führt auch fie zum Segen, 
Und du erleichterft fie. 

Du -bleibeft mitleidsvoll, 

Hilft Tiebreich deinen Kindern 
Des Lebens Noth vermindern, 
Und förderft gern ihr Wohl, 


D: ift e8 mir, wenn ich am Abend mid) fammle aus 
den Zerftreuungen der Welt, und nachdenfe über ihre 
Täuſchungen und Gefahren, ihre Leiden und Beſchwer⸗ 
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den, als ob ich, ausden Stürmen bed Meeres cerrettet, 
plöglich an ein fchönes Eiland verfchlagen würde, wo 
ein freundlicher Himmel mir lacht, und eine reiche Nas 
tue mir ihre Erquidungen darbietet. Denn wie füß ift 
die Ruhe, melche der Ubend meinem Herzen bereitet, 
und wie wohl ift mir, wenn ic) alfe die überitandenen 
Beſchwerden des verfloffenen Tages überfihaue! Dann 
böre ich in meinem Innern die Stimme, welche mir zus 
ruft: lobe den Herrn, meine Secle, und vergiß nicht, 
was er dir Gutes gethan hat; dann erftaune ich über 
die Fuͤgungen der. Borfehung, Durch Die ich Gefahren 
entgieng, Die meinem Leben oder meiner Ruhe drobeten, 
und werfe mich vertrauensvoll in die Arme des Allmaͤch⸗ 
tigen. Mögen denn auch in dieſer, wie in jeber Nacht, 
Gefahren mic) bedrohen, ich gehe dennoch der Nacht 
ohne Beſorgniß und ohne Unruhe entgegen, Denn der 
Allmächtige ift meines Lebens Schuß, er tft mein Errets 
ter, der Fels, auf den ich fraue, ch erfenne es mit 
Ehrfurcht und Danf, daß auch die Befchwerden und 
Leiden dieſes Tages, wie feine Freuden und Annehm⸗ 
lichkeiten, für mich mohlthätig geworden find, und ich 
darf und will nicht murren über die Fügungen meines 
Gottes; ich will es vielmehr demuthsvoll erfennen, daß 
ed gut und heilſam fey, daß ein jeder Tag feine eigene 
Page hat. Würde ich wohl heute Gelegenheit und 
Aufforderung gehabt haben, Proben meiner Geduld und 
Nusdauer, meiner demuthsvollen Unterwerfung unter 
Gottes Willen abzulegen, und jene ftille, Gott ergebene 
Selaffenheit zu zeigen, welche das Merkmal und der 
Ruhm des Chriften ift, wenn der heutige Tag nicht Leis 
den und Befchmwerden für mich herbeigeführt, wenn er 
niche feine eigene Plagen gehabt hätte? Habe ich eö nicht 
diefen Plagen zu danken, daß ich den Berfuchungen zum 
Uebermuth, zur Ueppigfett und Gottesvergeſſenheit, 
zum Etol; und zur Ungerechtigkeit entgangen, und mei⸗ 
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nem Gott, meiner Pflicht, meinem: Ehriften s Berufe 
getreu geblieben bin? Fa, in der Schule, der Leiden, 
(ich kann es nicht leugnen) und unter den harten Prüfuns 
gen Des Lebens habe ich das Befte errungen, mas in mir 


dk Die Plagen eine jeglichen Tages haben mir den 


groſſen Gewinn gebracht, daß fie meine ebelften Kräfte 
zur Reife brachten, meinen Stolz demüthigten, meine 
Seele ftärkten, und mich ermunterten, zu trachten nach 
dem, was broben ift, Sch habe es nur diefen Plagen 
zu danken, daß ich es täglich zu einer größeren Wertigkeit 
im Guten beinge, daß mein Herz ein .goftergeheneg und 
gottvertranendes Herz, daß ed wachfam und gedufdig, 
fanftmäthig und demäthig iſt. Wie drückend und wie 
gefährlich würde bie Derrfchaft der Sinnlichkeit in meis 
nem Herzen werden, und zu welchen Thorheiten und 
Verfündigungen würde fie mich fortreiffen, - wenn nicht 
bie Sorgen und die Frübfale des Lebens die Gewalt der 
Sinnlichkeit brächen, und mich ihrer unfeligen Herts 
fehaft entriffen, - So muß felhft Krankheit und Schmerz 
wohlthätig werden für mein ſchwaches Derz, und das 
Ungfüe muß zu meinem Heil die Liebe zur Welt und zu 
bem, was in der Welt ift, ſchwächen und einfchränfen, 
Damit meine Beftrebungen und Wünfehe ſich auf Die höhe⸗ 
ren Güter hinlenfen mögen, die feine Zeit und Fein Uns 
fall mir entreiſſen kann. So habe ich es denn den Plas 
gen und Leiden jedes vorübergegangenen Tages zu Dans 
fen, wenn ich mit Innbrunſt und mit Vertrauen zu Dir 
Bete, mein Gott und mein Bater, wenn die Sehnfucht 
nach höheren Gütern und nach einer volffommenen Glück⸗ 
feligfeit in mir erwacht, wenn ich es Feinen Tag vergeffe, 
daß mein Wanpel im Himmel feyn foll, weil ich hier 
feine bleibende Stätte‘ habe. 

Mir zagen nicht; du, Gott, regierft, 

Und wenn du Menfchenberzen 

Durch Leiden für das Gute rüuͤhrſt, 


meer- a5 
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ne fegneh wir die. Schmerzen 
BE Wort giebt Diuth, 








Sind wir-unt gut, 
mags uns übel gehen, 
"een — 
J Andacht am 10. Mär. 
oh die neue Welt, 


3 Dee Gott den Frommen vorbehaltl 
See Menfch kann fie erwerben. 
* Sdeſu, Hert der Hettlichteit, 
DSa haſi die Statt' much mit bereittt 
J auch ererben. 








mich bet ſo gtotzen Hülfemittefi zum Schaffen ° 


» meinenSeligfeit nicht mit Geduld in guten Werfen trachs 
tete nad) dem ewigen Leben; wenn ich bey der herrlis 
chen Ausficht in ein Leben der Vergeltung, die mir mein 
Glaube eröffnet, nicht mit Weisheit ausfaufte die Zeis 
bee Vorbereitung, die mir verliehen ift, ſo waͤre ich ber 
Segnungen nicht werth, die mir das Evangelium Jeſu 
darbietet, nicht werth des Erloſers, der auch zu meinem 
Heil fein theures Leben in den Tod gegeben hat. Cr 
werde ein Pilgrim auf der Erde, entäußerte fich ber 
Freude, die er bey feinem Vater hätte Haben mögen und 
übernahm die empfindlichften Leiden Dieſes mar der 
Weg auf welchem er zu feiner Herrlichkeit zuruůͤck gieng/ 
und mir die geoßen Seligkeiten erwarb, die im Himmel 
auf mich warten. Ich würde diefe Verdienfte meined 
Erlöfers dankharer fchägen, wenn die Betrachtung des 
Himmels einen fo ftarken Eindrud auf mein Herz machte, 
als Die Welt und ihre eitlen Bergnügungen: ber bey 
dem Genuß der finnfichen Güter, vergeffe ich meine ho⸗ 
Gere Beftimmung, meine wahre Größe, meine ſeligſie 
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‚Hoffnung, und die Güter des ewigen Lebens. Ga, ich 
vergeffe ſogar den, welcher mich zu diefem Glüͤck gebracht. 
bat: zum wenigſten liebe ich ihn nicht fo ſtark, nicht fo 
zärtlich, als es feine Liebe gegen mich verdienet. O 
mern ich es doch Öfter bedächte, wie herrlich Die neue 
Welt ift, die den Frommen vorbehalten ift, wie uners 
meßlich groß die Freude bes Himmels iſt: fo würde ich 
defto Höher den Erwerber diefer Vorzüge fchägen, und 
deſto weniger das Irdiſche meines Verlangens ‘und mei⸗ 
ner Liebe würdig halten. Nur ein Feiner Blick in jene 
Herrlichfeit, würde mich gegen alle Entzücfungen der 
Erde gleichgültig machen, und mich mit Liebe und Hoch» 
achtung gegen meinen. Erlöfer erfüllen. Nun fo blicke 
Dann, meine Seele, in Diefe dir beſtimmte Herrlichkeit. 
Da wirft du andere und würdigere Gegenſtände deiner 
Liebe finden, als es die Dinge in Diefer Welt find. Da 
- wirft du die ftärfften Beweiſe und die ſeligſten Wirkun⸗ 
gen der Erloͤſung deines Jeſu finden. Begleitet von Dies 
fen feligen Betrachtungen trete ich mit diefem Morgen 
aufs neue indie Welt. Gewoͤhne dich, die Welt von ih⸗ 
ter rechten Seite zu betrachten, und .nach den werfen 
Grundſätzen des Chriſtenthums zu handeln. Ein Ort, 
wo du nur ausruhen, und neue Kräfte fammeln, und 
dich auf eine wichtigere Neife zubereiten jollft, verdient 
nicht deine Unhänglichkeit, verdient eg nicht, daß du 
ihn zum Hauptzweck deines Lebens macheit. So viel 
Neize das gegenwärtige Leben für dich hat, fo vergiß es 
nicht, daß du nur ein Pilgeim bift, der die Annehm⸗ 
lichkeiten der Erde nurfoften, nicht aber fein Herz damit 
fättigen fol. Reiß dich los von den Banden der Sinns 
lichfeit und der Lüfte, und bemühe dich durch Die Gnade 
Gottes, jene Freuden überwiegend zu lieben, welche im 
Hinmel für. dich aufbehalten find. Wandle fchon hier 
nach der Öefinnung eines’ himmlifchen Bürgerd. Sey 
fo liebreich, foren gefinnt, fo ftandhaft im Guten, fo 
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Gott ergeben, wie jene feligen Geifter find, deren 

. x du werben ſollſt. Erfülle den Willen 
Ssttes fo- getreüi, wie ihm die vollendeten Gerechten 
usüben. Die Betrachtung des Himmels müffe Dich ers 
muntern, umd der € kube an Jeſum müffe dirdäzu Kräfs ' 
te ſchentin Er, der dir beine Seligkeit erworben hat, 

wird dir die Kraft ſchenken, fie zu ererben. a 

+96 Diifihreibft ins Buch des Lebens 

Anch meinen Namen ehr. 

"Dein lit Yan wicht vergebens 

r mich vergoſſen ſen. 

trauet meine Seele, 

Dich tobt, was in mie it, \ 
Exldfer meirier Seele, " 

Det du die Liebe biſt. 






















7. Mbend » Andacht am 10. März. 
| 2 O1 Bonn ich mit die Jugend wieder geben! 
| Wie wollt’ ich fie fo wohlgenügt verleben! 


Da fchon, wenn der Tag, unter Sorgen und (reits 
den, Unftrengungen und Bejchwerden, wie eine flüchs 
| tige Stunde mir vorübergegangen war, oft fchon ers 

wachte dann der Gedanke in meiner Geeles o wäre es 
mir Doch vergönnt, Die größtentheils fo wenig benußten, 
fo thdricht verfchwendeten Tage der Kindheit und Zus 
gend zurüczucufen, und fie noch einmal zu durchleben! 
Wie forgfältig, wie treu, wie gewiſſenhaft würde ich 
fie jegt benutzen, jest, da ich den hohen Werth der Zeit 
befier zu fchägen weiß, und von Thorheit frey bin. Aber 
vergeblich ift diefer Wunſch, und ich darf ihn nicht naͤh⸗ 
ten, wenn ich nicht traurig werden fol. Nur der Vor⸗ 
ſatz ftehe feft in meiner Seele, die Zeit, die mir der All⸗ 
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‚gütige noch ſchenken wird, weiſe für nteinen Himmlifchen 
Beruf zu benugen, und mich nicht mehr von irbifchen 
Gütern Blenden, von finnlicher Luft bethören, von vers 
führerifchen Beifpielen fortreiffen zu laffen. Und dies 
ſen Borfag ernenere meine Seele, jo oft fie ſich, am 
Abend eines Tages, dankend zu Gott erhebt, Iſt es 
nicht, als ob ich an der Grenze des Lebens ftünde, und 
Abſchied nehmen müßte von diefer fichtbaren Welt, wenn 
ich mich dem Schlummer hingebe, und hinſinke in bie 
Bemußtlöfigkeit des Schlafes? Ich weiß nicht, ob mich 
Her Morgen noch unter den Lebenden finden wird, und 
die Stille der Nacht erinnert mich lebhaft an die Stille 
des Grabes. Und dennoch ift meine Seele noch fo ganz 
mit dem befchäftigt, mas auf Erden ift, dennoch fehlt 
ihr Die Kraft, die Bande des Irdiſchen zu zerreiffen? O 
dag doch endlich mein Bandel im Himmel feyn möchte! 
Wie wenig würden mich) dann Die Uebel und die Stürme 
des Erdenlebens in meiner Rube ftörens wie ruhig würs 
de ich dem Ziele meiner irdifchen Wallfahrt entgegen 
gehen! Aber wie forglös und wie ficher war noch heute 
mein ſchwaches, mein thörichtes Herz! Wie jo ganz 
hingegeben der Sorge für das Irdiſche und dem Schmerz 
über den Verluſt irdiſcher Güter! Wie wenig Weisheit 
habe ich gelernt , feldft in der Schule der Leiden! O du 
mußt genügfamer, befcheidener, mäßiger werden, mein 
Herz, wenn du glückfelig werden willſt! Du mußt ruhi⸗ 
ger und Hefaßter entbehren und verlieren lernen, wenn 
der Tod dir nicht ein Bote des Schreckens ſeyn fol: Ya; 
ich will dieß trotzige und verzagte Herz von nun an Dir, 
mein Gott, und bem Himmel weihen; es foll mit Se 
bald in guten Werfen trachten nach dem ewigen Leben! 
Ich will, wenn du mich morgen zu einent neuen Qebends 
vage erwachen läffeft, Feinen Augenblick vergeffen , daß 
ich dem Himmelangehöre, und nicht der Erde, und daß 
ich Feines der Güter, welche die Erde mir giebt, "wohl 
| aber 
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"im Himmel, mein Herz fey dir geweiht, du 
der du mich zur Seligkeit beſtimmt und berufen 
ft die Welt vergeht mit ihrer Luft und ihren Güternz 
r deine Gnade währet für und für, und deine Treue 
rem Dis in die Ewigkeit, 





Morgen = Andacht am 11. März. 


Du göttlich großes Ebenbild 

Der allerhöchften Liebe, 

Du warf, o Jeſu, ganz erfüllt 

Mit Gottgeweihtem Triebe, 

Gott war dein Zweck, dein hörhftes Gut, 
Ihm dienteft du mit Heldenmuth. 


Dar Leben und dein Vorbild, o Jeſu, lehrt mich 
bie Liebe in ihrer größten Reinheit und Stärke, Bon die 
ferne ich, wie ich die Menfchen, meine Brüder, mit 
Weisheit und Treue lieben, und fie mir durch Wohlthas 
ten verbinden foll. Du haft deine Stunde zum Wohle 
thun immer erfannt, Als Du leiden — beteteſt du 


Eiſter Theil. 
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r in ganzen Nächten, damit deine Seele ausgerüftet 
—85 der hohen Kraft der Liebe zu deinem Vater im 
Simmel, Wie liebevoll verwahrteft du deine Jünger 
gegen ben Wankelmuth in ihren Prüfungen. Du faheft 
Din Bosheit deines Verräthers, und fogleich arbeiteteft 
Iu.an.feinem Herzen. Du fahelt, daß das Weib, wels 
ches dich falßte, lieblos getadelt warb: und mit der ins 
wigiten, edelmuͤthigſten Liebe nahmft Du dich ihrer an, 
der Sünderin, Die aufrichtige Neue fühlte, und fich von 
ihrem: Falle wieber. aufrichtete.. Du mußteft, wie heils 
ſam allen aufrichtigen Befennern deines Namens dag bes 
Pündige Undenten deines Todes ſeyn würde, und wie 
viele Stärkung im Glauben und in der Gottſeligkeit fie 
wöthig hatten; und mit weifer Liebe flifteteft.du ein Ge⸗ 
dachtnißmahl deines Todes, auf daß deine Bekenner 
nimmer vergeſſen möchten, niemand habe größere Liebe, 
denn.die,. daß er fein Leben laffe für feine Brüder. Mit 
welcher Sanftmuth und Gelaſſenheit fprichft du zu Deinen 
Feinden, und vor allen zu deinem Verräther! Mit 
welch einer edelmüthigen Liebe beteft du fterbend für dei⸗ 
ne Moͤrder, mit welcher Zärtlichkeit forgt dein dankbares 
Herz für die geliebte Mutter, daß fie getröftet ſich fühs 
len, und nicht verlaffen fepn möge. — O füße Freund⸗ 
fchaft! fo lange ein Athem in mir ift, willich dir freu 
bleiben, und dich noch im Tode lieben. ch, daß ich 
auch dann noch einen Sünder zur Buße erwecken möchte, 
wie Jeſus in feiner legten Stunde. Ach, daß ich Doch 
auch in trüben Stunden-an Gott ald meinen Gott mid) 
hielte, daß ich ihm mit zufriedner Stille meine legten 
Wünfche eröffnen, und ihm meine legten Schmerzen Has 
gen möchte! Du aber troſtvolles Wort: Es iſt volls 

eacht! wie follft du mich aufmuntern, die Werke, die 
auch mir mein Vater auszuführen gegeben hat, zu vols 
fenden, damit ich alsdann aus biefem-fo mrühfeligen Les 
Den in die Ruhe geben möge. Vater, ich empfehle meis 





f in deine. Hände. — 
beſchließen, wenn man Sefu Chriſti Sinn, den 
n Bet Liebe und des Gehorfams in fein Herz Im 

at. Und diefen Sinn, o Jeſu, verleihe mir, 

"ich; wie du, durch Werke der Liebe 

t en Segen und Freude um mich her verbrei⸗ 
können, und ein Freund der Menſchen zu ſeyn. 
—* dazu Kraft ſchenken. Laß mein Le⸗ 
en durch fo große Tugenden ausgezeichnet ſeyn, laß 

i —— info edles an des Helden? 

| mare Ban geben; — — fo fan 


ee mi Auer Sf mein 
rfüllft, o wie gefegttet wird für mich dieſer Tag 
| werde ich es nie bereuen bürfen, gelebt zw 
Wie froh werde ich dieſen Tag zürdet legen fons 
I, werim 08 auch der lehte Tag meines Lebens wäre) | 
Dann fehließ ich meine Mugen zu’ \ 
Und komme zu der felgen Ruh, 
Die nad) der Prüfung diefer Zeit 
Mich lohnt mit Fried’ und Seligfeit, 















Abend» Andacht am 11. März. 
Nie ſchenkt der Stand, nie ſchenken Güter 
Dem Menfchen die Zufriedenheit: 
Die wahre Ruhe der Gemüther 
IE Tugend und Genügfamfeit, 
Genieße, was dir. Gott befchieden;z 
Entbehre gern, mas dus nicht haft! 
Ein jeder Stand hat feinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat feine Laſt. 


Eine von den Befchwerden und Unruhen feines irdi⸗ 


ſchen Berufes fieht der Menfch mit St der Ruhe 


308 


bes Abends entgegen, und freuet fich, daß die Muͤhſe⸗ 
ligkeiten des Tages überftanden find, blickt mit einem 
frohen Gefühl auf das Weberftandene hin, und dankt 
mit gerührtem Herzen dem Allgütigen, der das Werk 
feines Fleißes und feiner Treue jegnete. Uber oft mifcht 
fich in feine Dankgefühle und Danfgebete ein gewiſſer 
Unmuth über. die Laften und Beichwerden des Berufes, 
den ihm bie eigene Wahl, oder der Drang der Verhälts 
niſſe angewieſen hat; oft fcheint ed ihm, daß er glüds 
licher und zufriedener leben würde, wenn ein anderer Bes 
zuf ihm zum Theil geworben wäre. Auch mein Herz hat 
ſchon diefen Unmuth gefühltz auch ich habe oft über die 
Müuͤhſeligkeit meines Berufes, und über feine Leiden ges 
feufgtund geflagt: Aber wenn ich ruhiger Darüber nach» 
denke, fo muß ich dieſe Klagen für thöricht und ftrafbar 
erfennen. Denn mo wäre ber Beruf, welcher nicht feis 
ne Leiden und feine Laften hätte und könnte ich mir 
wohl vernünftiger. Weife einen Beruf wünfchen, ber 
ganz frei von Beſchwerden, ganz gemächlich und be⸗ 
quemmäre? Nein, nimmermebhr würbe burch einen fols 
chen Beruf meine Zufriedenheit gewinnen, mein Rebenss 
glück erhöht werden. Denn wenn mir die Ruhe des 
Abende füß und willfommen, der Blic auf mein volls 
brachtes Tagewerk erfreuend und belohnend, der. Blick 
zum Himmel tröftend und herzerhebend iſt; o fo habe ich 
alle diefe Segnungen nur den Muͤhſeligkeiten meines Berus 
fes zuverdanfen; denn fie gaben mir Gelegenheit, Stand⸗ 
Haftigkeit, Geduld und Treue zu beweiſen, und eben das 
durch in Die Fußſtapfen meines Heilandes zu treten, mich 
als feinen Jünger zueigen, feiner Crlöfung würdig und 
theilhaftig zumerden. Und vor wie vielem Bdfen haben 
wich eben diefe Mrühfeligkeiten bewahrt; wie wohlthätig 
find fie meinem Herzen geworden! Ga, mit Danf ers 
kenne ich es, daß fie mich vor Hebermuth und Ueppigfeit 
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tt, mich lehrten, bie Zeit mit Weisheit auszus 

fen, unb von meinen Kräften ben treuften, den edels 
fen und eifrigften Gebrauch zu machen; daß fie mein 
jerz rein erhielten vom Böfen, und Thorbeiten von mir 

t die es mit Reue erfüllt haben wurden. Nein, 
ich will nicht mehr darüber klagen, daß das Leben, 
es koſtlich geweſen ift, doch nichts, als Mühe 
nd Arbeit ift; ich will darin eine weiſe und wohlthaͤtige 
‚Gottes erfennen, und mich willig derſelben 
unterwerfen. D wie wenig find doch jene fogenannten 
Glüclichen zu beneiden, welche in gemächlicher Ruhe 
und in finnfichen Oenüffen ihre Tage zubringen Fönnen! 
Nie wird ihr Herz, das fo vielen Thorbeiten ergeben, 
fo leer von guten Gefühlen, und jedes guten Bewußt⸗ 
ns beraubt üft, von Unmuth und Ueberdruß freiz nie 

n fie die Süßigfeit der Ruhe; nie wuͤrzt bee 
‚Hunger und die Heiterkeit ihre Mahlzeiten; nie koͤnnen 
fie mit einem freudigen Gefühl auf ihr vollbrachtes Tas 
gewerk hinblicken, fondern Befchämmmg ergreift fie, 
wenn fie fich am Abend erinnern, daß fie auch nicht-ein 
einziges rühmliches Werk, Feine einzige gemeinnügige 
Handlung, Feine nügliche Arbeit aufzumweifen haben. 
Und wie traurig, wie dde und leer muß der Abend ihres 
Lebens ſeyn; wie fehr müffen fie Die Rechenfchaft vor 
dem ewigen Richter fürchten, in welcher fie nicht beftes 
ben fönnen. O ich danke dir, mein Gott, aus Hers 
zensgrunde, daß du mir einen mühfeligen Beruf anges 
wieſen, und mich bis hieher fo gnädig mit Kraft und 
Muth ausgeräftet haft, die Pflichten dieſes Berufes zu 
erfüllen, und feine Laften zu tragen. Die reinften 
Freuden haft du mir dadurch zugefichert, und die ewis 
ge Vergeltung, die du den treuen Arbeitern verheifs 
fen haft, wird einft auch mir duch deine Gnade 
u Theil werden, wenn ich getreu bleibe bis ans 

nde, 


510 


Verzehre nicht des Lebens Kräfte 

In träger ‚Unzufriedenheit, . 

Beſorge deines Stande Gefchäfte, 

Und nuͤtze deine Lebenszeit. 

Bey Pflicht und Zleiß fich Gott ergeben, 

Ein ewig Gluͤck in Hoffnung ſehn, 
Dieß iſt der Weg zu Ruh und Leben: 

‚Herr, lehre diefen Weg mich ‚gehn! 








 .. Morgen » Andacht am 12. März. 

Ich darf mit hoher Zuverficht 

. Bor deinem Thron erſcheinen. 
Denn du mein Gott, verwirfft mich nicht 
Du zaͤhlſt mich zu den Deinen. 

Du zeigeft dich mir väterlich, 
So oft ich zu dir trete 
Und findlich vor dir bete. 


%. viel Kraft fühle ich zum Kampfe, wie viel Muth 
und Zuverficht, wenn ich andachtsvoll mein Herz zu 
Gott erhebe, und feiner VBerheiffung gedente, daß er 
feinen &ift geben :wolle denen, die ihn darum bitten. 
Goͤttlich geftärkt gehe ich dann der Verſuchung mit feftern 
Muthe entgegen, und überwinde das Böſe mit Gutem. 
So will ich denn beten ohne Unterlaß, und mit kindli⸗ 
chem Vertrauen. Denn wie oft fchon habe ich die Süſ⸗ 
ſigkeit empfunden, welche ein Herz fchmeckt, welches 
fich mit Gott unterredet. Wie oft habe ich aber auch 
fchon gehetet ohne geftärft, ohne in der Gottfeligfeit 
befeſtigt, und im Kampfe gegen die Stinde muthig ge 
worden zu feyn, denn das Gebet vermag nur dann viel, 
wenn es ernftlich ift. O ſammle daher, meine Seele, 
jest alle deine Gedanken, Siehe, du fteheit vor dem 


Su 


— 75 det — du Be inben var 
‚entgege du ihre Uns 
fälle abwenden = Ba — So entſchloſſen 


du immer ſeyn dien Widerſta zu thun, 


ſo —— * — verderbtes Herz a har Fer 
Entfchlieffungen — un I tm Oi 
Gottes — Nahe — three deines 
Unvermögens zu dem Gott bitte ihn 
um den Beyſtand, den —————— et frommen 
Entſchlieſſungen fo febr bedarfſt. DO Gott, ich lebe in 
einer Welt der Prüfung, der Sünden und der Sorgen 
Wie feicht bin ich überwunden, wenn ich meiner eigenen 
Kraft überlaffen bin! Stärke, ftärfe mich mit deiner 
Hülfe, und erfreue mich mit deinem Heil! Sey nicht 
ferne von mir, da ich jet zu bie rufe, und verbirg nicht 
dein Angeficht vor mir, wenn ich mit Innbrunſt zu dir 
bete. Laß mich nicht durch die Neigungen ber Luͤſte, 
und Durch Sünden von deiner feligen Gemeinfchaft abge⸗ 


zogen, und deiner Gnade verfuftigt werden. Regiere 


mich Durch deinen Geift, und. laß mic) unter feiner Leis 
tung auf Dem Wege der Gottfeligkeit ungehindert fortges 
ben. Fuhre mich, o du Gott aller Barmherzigkeit, 
durch alle Berfuchungen dieſer argen Welt glücklich hin⸗ 
durch, und ftelle mich einft vor den Thron deinet 
Herrlichkeit. Da will ich alddann mit den Lobgeſan⸗ 
gen aller Vollendeten dich erhöhen, und über alle Lüfte 
amd Sünden erhaben dir dienen in Unſchuld und es 
techtigkeit immerdar. 
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"dh hilf mir beten, wachen, ringen, 
So will ich dir, wenn ich den Lauf vollbracht, 
Stets Dank und Ruhm und Ehre bringen, 
Dir, ber du alles haft fo wohl gemacht. 
Dann werd ich heilig, rein und unentweiht 
Dein Lob’ verkundigen in Ewigkeit. 


Abend⸗Andacht am 12. März. 


Wir find Bürger Einer Welt, 
Kinder Eines Baters, Brüder, 
Die er huldreich all' erhält, 
Alle Eines Leibes Glieder, 
Die fein weifer Allmachtsruf 
Ale, ſich zu lieben, ſchuf. 

Und wir follten und entzweyen? 
Lieblos und einander hafien? - 
Uns, zu unfter eignen Pein, 
Stolz und Neid beberrfchen laſſen? 
Mer Fein Freund des Nächten ift, 
Iſt kein guter Menſch, kein Chrifl. 


Toglich begluckt und erfreut, tröftet und erhebt mich 
bie Liebe meiner Mitmenſchen; traurig und dde würde 
mein Leben, und mein Herz oft ohne Troft feyn, wenn 
mir nichtin dem Wohlleben „ in ber Theilnabme und in 
der Liebe meiner Brüder eine reiche und unverfiegbare 
Quelle des Troftes und der Freude geöffnet wäre. Und 
alle diefe Segnungen und Wohlthaten verdanfe ich dem 
Geifte, welchen das Chriftenthum unter den Menfchen 
verbreitet bat, indem es das Gebot: „du follft deinen 
Nächten lieben als dich ſelbſt,“ für das vornehmfte und 
größte Gebot erklärte, und die Menſchen überzeugte, 
bag unter allen Völkern und Religionspartheien, wer 
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. Gotifächtetunb seht hut, ihm angeneßmfep: Bivar 
| gab €8 auch in ber Reihe ber chriftlichen Jahrhunderte 
„eine Zeit, in welcher es fchien, als ob ber Geift ber 
Bruderliebe von den Chriften gewichen fey ; die Zeit jes 
ner unglücfeligen Verfolgungen, in welchen Ehriften 
das Blut ihrer Brüder ohne Erbarmen vergoffen,, indem 
fieglaubten, Gott dadurch wohlgefällig zu werden, und 
feine Abſichten zu befördern. Uber die, welche damals 
den Namen der Chriften trugen, waren nicht vom Geifte 
des Chriftentfum erfüllt und befeelt, waren Verblen⸗ 
dete, bie nicht wußten, was fie thaten. „ Gott ſey es 
gedankt, daß diefe Zeiten des Fanatismus vorüber find, 

\ und daß jept unter ben Chriſten, bey afler Berfchiebens 
heit der Religiong + Vrepnungen und der Religions s Ges 
Bräuche, brüderliche Eintracht und brüderliches Wohls 
wollen hertfchtz daß der Religionshaß, biefes Kind des 
Aberglaubens und der Unwiſſenheit, nicht mehr wůthet, 
und. die Befenner Jeſu Chrifti nicht mehr mit einander 
fteeiten über Meynungen und Auslegungen, welche nicht 
das Wefen der Religion betreffen. DO mögen immerhin 
diefe Berfchiedenheiten der Meynungen und der Gebräus 
he unter den Ehriften fortdauern; wenn fie nur babey 
eingeben? find, daß fie alle Einen Glauben, Cine Hoffs 
nung, Einen Exlöfer und Cine Beftimmung haben; 
wenn nur die Liebe, die des Geſetzes Erfüllung ift, nicht 
dadurch geſchwaͤcht und verletzt, die bruͤderliche Gemein⸗ 
ſchaft nicht getrennt, die heilige Verbindung nicht aufs 
gehoben wird, durch welche die Chriften Glieder deffelben 
Hauptes find. Indem ich auf die Wohlthaten hinblik⸗ 
fe, welche mir. an dem verfloffenen Tage zu Theikwurs 
- den, erfenne ich es dankbar und ehrfurchtsvol, daß ich 
fie geößtentheils dem menfchenfreundfichen Geifte, dem 
Geiſte der Bruderliebe und des Wohlwollens, welchen 
das Chriftenthum durch das erhabene Vorbild ſeines götts 
lichen Stifter verbreitet hat, zuzuſchreiben habe; er⸗ 


. 31% " 

Fenne ich, aber auch meine Verpflichtung, diefen Geift 

durch mein Bepfpiel, fo viel an mir liegt, zu verbreiten, 

zu erhaften und fortzupflanzen, und darum mein Her 

- zu behüten mit allem Fleiß, damit es nicht durch Selbfts 
—* und Eigennutz, durch Stolz und Dünkel verleitet 
werde, diefe Verpflichtung zu verlegen. Ich will mich 
ernftlich und ftrenge vor Gott prüfen, ob ich heute in 
dem Geifte der Bruderliebe und der Barmherzigkeit mit 
unverdroffenem Eifer das Wohl meiner Brüder befördert, 
Kränkungen gelaffen. und fanftmüthig erduldet, großs 
"müthig das. Böfe mit Gutem vergolten, und Feine Ges 
legenheit, ein Wohlthäter der Unglüclichen zu werden, 
verfäumt habe. Ich will jede Verlegung und jede Bers 
abfäumung diefer Pflicht durd) verboppelten Eifer zu vers 
güten, und meinem Herzen den göttlichen Frieden zu 
fichern fuchen,, der aus dem Bewußtſeyn hervorgeht, 

—* der Liebe mit unverdroſſenem Eifer gethan zu 

en. . | 

Jenem großen Dienfchenfremd, 

Jeſu will ich Ahnlich werden, 

Daß ich einft, mit ihm vereint, 

Nah volbrachtem Lauf auf Erden, 

Ewig möge bey ihm feyn, 

Und mich feiner Liebe freu'n. 








Morgen» Andacht am 13. März. 


- Mich felbft zu fchühen, ohne Macht 
Lag ich und fchlief im Frieden, 

Mer fchafft die Sicherheit der Nacht 
Und Ruhe für die Müden? 

Du bift es, Herr und Gott der Welt, 
Und dein ift unfer Leben. 

Du bift es, der ed und erhält, 

Und mirs jeßt neu gegeben. 


y 


315 








Hetzens füßefter Loft ie ber Glaube, daß 
‚wicht, ferne bift von mir; daß du mich 

p gürigfür mich ſorgeſt. Ja, du bi mir ge⸗ 

‚mit deiner Hülfeund Gnade, denn fonft wäre 

Du biſt in jeder Ferne und in jeder Nähez 

weder Tag noch Nacht feyn, Von bir bes 

lief ich. in der vergangenen Nacht, und auf 

} erwachte ic) an diefem Diorgen. Und i ie 

folkte dir nicht banken, bu Hüter der Meı Er Rt 
h geſchaffen nach. deinem Bi 

deinen Namen perherrlichen? Ja, ans 

vonmir, du Allgütiger !- Ach, was bin 

zahlloſen Gefchöpfen, "daß du fo gnäbig an 
; and mir vor-andern ſo wohl tHuft? Und 

g, wie schwach ift der Dank, welchen bir ei 

bringen kann! Uber, ift dann das Lob ein 
Engels ‚groß und erhaben genug, wenn ich's gegen die 
Bollfommenheiten und Wohlthaten des Schöpfers halte? ? 
Doch fo ſchwach und niedrig auch mein Dank feyn mag, 
fo darf ich dennoch hoffen, daß du mit Wohlgefallen hoͤ⸗ 
teft dag Gebet meines Herzens, und nicht ſowohl meinen 
Dank felbft, als die Aufrichtigkeit meines Herzen bes 
trachteſt, mit welcher ich dir ihn heilige. O, daß ich 
dich Doch würdig verherrlichen Fönnte! Denn wer ift fo 

\ groß, fo unendlich vollfommen, fo unausſprechlich güs . 
tig, wie du bift? Allein ich begreife wohl, daß ich, fo 
lange ich hier in diefer Unvoflfommenheit lebe, die Eu 
füllung meines Wunfches nicht erwarten barf, Aber 
im Himmel, wenn ich eine größere Erfenntniß von dir, 
und ein ganz heiliges Herz haben werde, da will ich volls 

- fommener dich anbeten. Inzwiſchen müffe diefes meine - 

Bemühung bleiben, fo lange ich auf der Welt lebe daß 

ich Dich mehr durch mein Leben, als durch meine Worte 

preiſe. Es fey meine Freude, mich mit dir zu unterhals 
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ten, äberbeine Wohlthaten nachzubenfen, und in als 
lem, was ich benfe, rede oder thue, dich zu verherrlis 
chen. : Nach diefer Gefinnung laß mich auch an dieſem 
Tage leben, und in beiner Ehre und deinem Dienfte heis 
figen. Herr, leite mich durch deinen Geift auf ebener- 
Bahn. Gieb mir das Vermögen, jebe Stunde diefes 
Tages wohl auszufaufen, ihn unfchuldig zu genießen, 
und ihn fo zuräd zu legen, wie ich e8 am Abend, und 
noch vielmehr am Ende meines Lebens wünfchen werde. 
+ Nun, mein Gott, von bir iſt alles, was ich has 
be; von dir erwarte ich mit freubiger Zuverficht mas ich 
toänfche, mas ich bedarf, mas mich beglücken ſoll. 
Gewähre mir die Erfüllung meiner Wünfche um deines 
Sohnes, deines Geliebten willen. Sein Vorbild ers 
muntre mich, daß ic) jeden Tag meines Lebens in Heiz 
ligkeit und Gerechtigkeit Dir Dienen möge. In deinem 
"Namen, du Herr meines Lebens, fange ich dieſen Tag 
on. Sch übergebe mich deiner Leitung und gnädigen 
Regierung. Feierlich gelobe ich bir, daß ich nur Dir 
lebenund allen Sünden entfagen will. Stärke mich das 
u mit deiner göttlichen Kraft, und erhalte mich in deiner 
Gnade jest und immerdar. | 


D ftärfe mich in den Gedanfen: 

Sieb meinem Vorſatz Feſtigeit; 

Und will mein ſchwaches Herz je wanfen, 
So hilf der Unentfchloffenheit. 

Wie viel vermag ih, Gott, mit dir! 
Nimm deinen Geift nur nicht von mir! 


t = . —— 
Abend « Andacht am 13. März. 
Mei mic die Welt zu feh derfene, 
BR dich in die Cinfamtet; 
ner rad f 





7 du mic) mitten in ben Streit, n 
bfE durdy förperlichen Schmerz 
en entwöhntes Herz. 


— — 
bene Amen eben ai aller —— dürfen, Kt 
würde viel glüı r, ne 
;geftörter, meine Dankbarkeit und — 
inniger geweſen ſeyn. Denn wie manc) 
iſt mir durch Schmerz und Reanfheitenteifen 
merk, wiemancher Lebenstag geraubt, wie 
fe HR meine uünliche Thätigfeit babusch gehemmt, und 
utes, welches ich zu ftiften ſtrebte, veweitelt worden, 
und wie oft ward ich durch Krankheit der Muheftörer der 
Meinigen, ihre Laft und ihre Plage. So denke ich oft 
bey mir felbft, und rufe dann nicht ohne Unmuth aus: 
es iſt unbegreiflich, wie Gott vegieret! Aber kann ich es, 
bey ernſtem und ruhigem Nachdenken, wohl bey mir ſelbſt 
rechtfertigen, daß ich ſolchen Gedanken in meiner Seele 
Raum gebe, daß ich fie nähre und unterhalte? Kann 
ich es rechtfertigen, daß ich über eine Unordnung Gottes 
murre und feufze, Die, wenn ich alles forgfam ermäge, 
was mich die Religion und die Erfahrung hierüber leh⸗ 
zen, bey allen ihren Plagen und Befchwerden, auch ih⸗ 
ve Wohlthaten und Segnungen hat? Nein, nicht läne 
ger darf ih mich dieſen traurigen Gedanken hingeben, 
wicht länger eine Anordnung tadeln, die der Allweiſe und 
Aligutige getroffen hat. Erwaͤgen will ich aber mit banks 
barem Herzen die Wohlthaten und Segnungen, welche 
ic der Keankheit und dem Schmerz verdanke; ich will 
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unterfuchen ‚nie nöthig und wie heilfam es für mich ift, 
daß mich Die Krankheit zuweilen aus den Zerftreuuingen, 
dem Gewuͤhle und den Zäufchungen der Welt abruft, und 
mich nöthigt, in derftillen Einfamfeit meines Kranken 
lagers Betrachtungen über mich felbft und meine wich- 
tigften Angelegenheiten anzuftellen, und eingeben zn 
werden, daß Sterblichfeit mein Loos ift, daß mein Le⸗ 
ben in Gottes Hand,fteht, und daß ich jeden neuen Les 
bendtag, dee unerwartete Verlängerung meines Lebens 
Sat ein Gefchen? der Vatergüte Gottes zu betrachten 
abe. u 0 IJ 
Freuen will ich mich der neuen Lebenskraft und des 
neuen Lebensmuthes, womit Gott mich ausruͤſtet, ſo 
oft er mir durch Geneſung die Wohlthat der Geſundheit 
wieder ſchenkt, und inniger ſoll es mein Herz empfinden, 
wie unſchaätzbar groß dieſe Wohlthat if. Wuͤrde ich 
wohl, ſo will ich oft zu mir ſelbſt ſprechen, mit lebhaf⸗ 
tem Dankgefuͤhl das Gluͤck der Geſundheit erkennen; 
würde ich ed durch Beſonnenheit, Mäßigfeit und Ent⸗ 
haltſamkeit, durch Vorficht und Sorgfalt zu erhalten 
und zu fichern bemüht feyn; würde Uebermuth und Wols 
fuft, Ueppigkeit und Leichtfinn von mir ferne bleiben, 
wenn ich nie die Wohlthat der Gefundheit entbehren dürfs 
te? O wie oft — ich geftehe es mit tiefer Befchämung 
— wie oft hat mich das Gefühl der Geſundheit zu Thors 
beiten und Musfchweifungen verleitet, durch die ich mein 
Leben in Gefahr fette; mie oft hat der Schmerz, wie 
oft Die Krankheit mic) vor größeren Leiden gefchügt, in 
die mich mein Feichtfinn geftürzt haben würde, wenn 
Krankheit ihn nicht gedämpft, wenn die Einſamkeit meis 
nes Krunfenlagers mich nicht zumernften Nachdenken ges’ 
flimmt, zur Befinnung gebracht, und mich Selbftbes 
berrfchung gelehrt hätte. Und wie wohlthätig wurden 
meinem Herzen die Beweiſe der theilnehmenden Liebe, 
uge* mis die Meinigen in Krankheiten gaben, wie viek, 
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fer wurden dadurch die Bande geknüpft, welche ung 
reinigen; wie viel inniger fühlte ich es, bey den Er⸗ 
'ifungen ihrer Liche und bey ihrer unermüdet treuen 
flege, daß Gott mir in ihnen feinen größten Segen 
rliehen habe. Ja, ich erkenne es, daß vieles, von 
m Guten, welches in meinem Herzen ift, in den Tas 
u der Krankheit Wurzel fizlug; daß mein demuths⸗ 
lles Vertrauen gegen Gott, meine Dankbarkeit für 
ne Wohlthaten, meine Unterwerfungen unter feine 
igungen, mein Glaube an feine Weisheit, und vor 
fem meine Hoffnung eines beffern Lebens, “auf dem 
sanfenlager, und bey dem Gefühl des Schmerzens 
d der Hinfälligfeit, in meiner Seele feft und unerfchüts 
lich, freudigund unverrilgbar wurde, i 
Und darum danfe ich dir, mein Gott, auch für die 

ige der Krankheit und des Schmerzens, auch für die 
weigen Stunden, in welchen ich feufzend zu dir betete, 

Muß ich im tiefften Elend. weinen, 

Duält meinen Leib der Krankheit Pein: 

Gott hilft zu rechter Zeit den Seinen, 

Er wird auch mich mit Huͤlfꝰ erften'n. 

Er bleibt mein Vater, der mich liebt, 

Wenn er mich auch durch Leiden übt. 





Morgen » Andacht am 14. März. 
Der Herr ift meine Zuverſicht, 
Mein einz'ger Troſt im. Leben. 
Dem fehlt es nie an Troſt und Licht, 
Der fih dem Herrn ergeben, 


) Gott, der du das Herz bewaͤhreſt; wie pelig iſt der 
enſch, in deſſen Geiſt kein Betrug iſt! Wie zuver⸗ 
htlich konnen doch diejenigen ſich deiner erfreuen, bie 


320 


. ein aufrichtigeß Herz haben! Kür dieſe find. Deine Trd⸗ 
. ftungen unzählich und unzweifelhaft,  Föftlich und voll 
Lieblichkeit. Habe Dank, o Bater Himmels und der 
Erde, daß du deinen Willen auch den Einfältigen Durch 


deinen Sohn geoffenbaret haft, da fo viele Weife diefer 


‚Melt denfelben verwarfen. Habe Danf, daß du auch 
mid) gemwürbiget haft, deine feligmachende Lehre zu ers 
Tonnen. Ich Habe vor fo vielen Millionen Drenfchen, 
Die in Unwiffenheit und Uberglauben geboren worden, eis 
nen wichtigen Vorzug. Ich Habe von Jugend auf die 
Wahrheit des Evangelii gelernet , und fo viele Gelegen⸗ 
heit gehabt, wich in derſelben zu befeftigen. Diefes 
Gluck fen mir wichtiger und theurer, als wenn du mir 
bey meiner Geburt Kronen und Königreiche zum Erbtheil 
gegeben hätteft. Denn mas würde mir. das ganze gläns 
zende Elend der Weltnüben, wenn ich nicht beſſere Güter 
zuerhalten hoffen könnte? Aber daß ich dich kenne, mein 
Gott und mein Heiland, und daß ich Die Hoffnung habe, 
einft ein Erbe deines Reichs zu werden, das ift unende 
lich wichtiger, als alles, was mir die Welt verfprechen 
oder gebenfann. Darum follesmein eifriges Bemühen 
feyn, den Slauben an Dich und den du gefandt haft, 
meinem Herzen immer tiefer einzuprägen, und dir treu 
zu fenn, ald dem Vater der Erbarmung und dem Gott 
alles Troſtes. Hier leuchtet mir deine Gütigfeit und 
Sreundblichkeit entgegen. Owietheuer ift fie den Weis 
nenden, den Sorgenvollen, den Unvermdgenden! Wie 
manches Herz ift in niedern Hütten, bey bitterm 
Verluſt, in Urmuth oder Todesangft durch dein Evans 
gelium belebt. nnd zur Ruhe gebracht worden! Ga, wenn 
ich deine Stimme höre, o Jeſu, der du alle Mühfeligen 

udireinladeft, fo faffe ich Muth, und werde entichlofs 
—* und freudiger, als durch alle Troͤſtungen, Die mir 
die Welt geben fann. Wie tröftet der Glaube mein Herz, 
daß du mich kennſt, und daß ich unter Deinem allmächtis 










— a 
Br. En Be late ee RE 
„ — 
ee Inc Bas, mn Dan 
Fe — — 
dur ein — ——— 
bi ie a (8. Men ße d Liebe 
ns als Drache und Weishei en 


den, wird aud) meiner ’ ich erbarmen, ‚wenn ich in feine . 
Sußftapfen trete. Und das Serufalem , das droben ift, 
wird mich vollfommen erquicken. O wie herrlich iſt dieſe 
Hoffnung! Wie viel ſtarker werde ich durch die ſelbe ent⸗ 
zuͤckt, als wenn ich die Hoffnung hätte, alle Reichthüs 
mer; alle Freuden der Welt zu erhalten! Sch verliere 
mich in der Betrachtung deiner Erbarmung, mein Gott, 
Ewig, ewig, fol meine Seele deines Lobes voll feyn! 
Ewig bift du meine Zuverficht, mein, Öott, und meine 





Stärfe! Wie felig ift, wer fich aufdich verläßt! Wie 
felig iſt der Menſch, deſſen du dich erbarmeft. 


Der Herr ift, meine Zuverficht, 

Er ift mein Troft im Keben, 

Dem fehlt es nie an Troſt und Licht, 
” Der ſich dem Herrn ergeben. 


Ger Thei. a“ 


— 
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Bott hilft ie Noth! | \ 
uf fein Gebot Ä | 
Wirb meine Seele ftille, 
Ihr gnuͤgt des Vaters Wille, 

d⸗Andacht am 14. März. 
Wohin, o Gott! mein Auge blicket, 
Seh' ich, wie deine Hand 
Verbindet, orbuet, ſchmuͤcket, 
Was erſt durch ſie entſtand. 
Sie ſchaffet, fie erhält, | 
Zu ſegnen, zu ergößen, 
Nach herrlichen Geſetzen, 
Don weiten Bau der Welt, - 


N Abend, der noch vor kurzem fo lang und traurig 
war, fängt an kürzer und heiterer zu werben ; bie Früh⸗ 

lingsſonne verfürzet allmählig die lange MWinternacht, 
und Bringt durch milde Wärme neues Leben indie Natur. 
Ich athme freier, ich fühle mehr Freude am Leben, denn 
feine Befchwerden werden täglich geringer, feine Freu⸗ 
den fteigen hoͤher; bie Hoffnung des Genuſſes, den die 
verjüngte Natur mir barbieten wird; die Ausſicht auf 
- ihre Erquichungen ihre Gaben und ihre erneute Schöns 

heit, erheben meint Her}, und ich vergeſſe Die Befchwers 
‚den des Winters; es lobet den Herrn meine Seele; fie 
fchmecket und fühlet,, wie freundlich er ift. Denn übers 
all, wohin ich blicke, wird meine Seele Beweiſe und 
Spuren der mächtigen Güte gewahr, die alles fo bes 
wundernswürdig und underböfferlich ordnet, verbindet 

und fchmücet, die überall Wohlthat und Segen fpendet, 
die nicht müde wird der liebevollſten Fürforge für ihre 
Geſchöpfe. Zwar auch in der herrlichen Natur ift fo 








8 
Beine Becie mit Beferguiß, wit 
erfüllt: Wie in meinen Schieffalen 





Pr 
map ich qus biefen Berfibrungen der Natur immer 
neues Leben, neue Wirkfamfeit und neue Diebe 


müg —— — "bie Natur bleibt fich 
und reicht in unermeßlicher Yälle den Men 





-Gahen dar. : Wiebürfte ich Kurzfichtiger a | 
Ä anlagen, daß er feiner Natur auch zerfidrende Kräfte 


bat! Wuͤrbe meine Seele wohl ihre Schönheit 
wub feine Allmacht fo innig erkennen und bewundern, 
wenn bie Natur nicht neben ihren Wohlthaten auch ihre 


Schreden hätte? Würde der beitere Himmel mein Herz 


uen, wenn er nie bewölkt gemwefen wäre? Warum 
freuet Ach mein Herz fo innig auf bie Erſcheinung des 
Frühlings? Weil ihm der Winter mit feinen Befchwers 
den vorangeht} meil die Dede, melche fo lange in ber 
Natur be? wei ‚ nun in die reizendfte Mannichfaltigkeit 
übergeht; weil der Beſchwerde nun ber Genuß folgt, 
und zwar ein Genuß, der durch lange Entbehrung erhöht 
und gewürzt iſt. O wie wird mir gerade in dieſem wun⸗ 
derpollen Erwachen der Natur die Schöpferfraft Gottes, 
feine Ullmacht und Größe fo fichtbar und jo anbetungss 
würbig; wie viel deutlicher und erhabener wird mir nun 
der Sinn des Ausſpruchs: Alle Welt fürchte den Herrn, 
denn wenn er fpricht, fo gefchieh’ts, und wenn er ges 
beut, ſo fteht ed da. Und mie ftärft mich jeder neue 
Yrähling in meiner Ehrfursht sn ben Allmachtigen, 
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in meinen Vertrauen und in meiner Liebe gegen den All⸗ 
gütigen, indem tröftenden Glauben, daß er alled wohl 
mache, und feinen Rath herrlich binausführe! Nun 
Tann, nun darf kein trauriges Verhaͤngniß meinen 
Muth und meine Zuverficht erfchüttern; denn wie die 
Zerfidrungen in ber. Natur, fo ereignen fich auch die 
traurigen Schidjale meines Lebens, die Zerftödrungen 
meines Glüdes und meiner Ruhe nach ewigen und unvers 
änderlichen Geſetzen des Weltregiererd, und wenn einft 
der Winter meines Lebeng erfcheint,; fo willich dem ewis 
gen Fruͤhlinge hoffnungsvoll entgegenfehen, der an bem 
Tage der Auferftehung für mich anbrechen wird. In 
diefem tröftenden Glauben an die beffere Welt, die kei⸗ 
nen Winter, Peine Zeit und Feine Truͤbſal hat, übers 
gebe ich mich gefroft dem Schlummer, aus dem ich uns 
ser Gottes Schube fröhlich und neu geftärft ermachen 
werde. a, unter Deinem allmächtigen Schuße, du 
- Herr meines Lebens, darf sch getroft und fröhlich ſeyn, 
denn deine Gnade währet für und für. 








Morgen : Andacht am 15. März. 


Daß ich es weiß, wer meine Schuld gebüßt, 
Daß ich nicht deines Heils verfehle, 

Daß nun an mir nichts mehr verdammlich iſt, 
Des danft dir, Vater, meine Seele . 


Tr preife dich, Herr mein Gott, daß bu auch mich 
des Glücks gewürdiget haft, ein Chrift zu feyn. Sch 
- banfedir, daß du mich wicht unter ungläubigen, rohen 
und wilden Nationen, fondern unter den Befennern deis 
ned Namens geboren werden und leben ließeft. ch 
danfe dir, : du mich durch die Taufe deiner Vereh⸗ 
rung weihen lieffeft, und für die Erziehung, durch wel⸗ 
ce id) zu einem Chrijten gebildet worden, Ich weiß, 


BB, 


am wen ichalauße, und ih weiß, Dapwer Gott fürde 


det, undrechethut, ihm angenehm iſt. Ich weiß, wie 


heilig deine Gebote find, und fee täglich neue Seiten " 


ihrer Schönheit und Lauterfeit. Ich habe, o Herr, 
er und bin "ich noch in ‘fe vielen Städen 

dm Ssrethum befangen, fo iſt mein geößter Wunfch nur 
der, bir wohlgefälfig unb deines Gegend wurdig zu wers 
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ben. Aber wie oft macht mich die Thorheit meines Ders 
jene Deiner Gnade unwürbdig ‚: wie oft fünbige ich an bie, 


unb fühlees, daß ich nicht werth bin, bein Kind zu heife 


fen. O ſo erleuchte und befjere du mich durch die Kreft 


deines Geifted. Je mehr ich die Schönpelt der 2 
—— deſto mehr lenke mein Herz zy ihr: je mehr 
Defto leichter, deſto ficherer / befto liäbenstoärs 
iger 1a6 fie. mir werden. » zu Chriſtus lebe in mir! 
Sein Geift werde auch mein Geiſt; 
lichkeit fey auch mir ein gebahnter Pfad, auf welchem ich 
mit Vergnügen wandfe. Herr, bu meißt, daß ich dich 
Hehe, Aber laß dieſe Liebe nicht blos eine füfje Einbil⸗ 
dung fern, fondern laß mich fie wirklich beweiſen durch 
die Treue, mit welcher ich dir diene, durch den Eifer, 
mit welchem ich deinen Ruhm verfündige, Durch bie 
Sorgfalt, mit der ich die Sünde meide. Hilfmir, ein 
Chriſt zu feyn, und meinem Glauben unter allen Umftäns 
ben Ehre zumachen. Laß mich in der Einfamfeit, wie 
in der Gefellfchaftz in der Jugend, wie im Alter; uns 
terden Spöttern, wieunter ben Befennern deines Nas 
mens; in den Tagen bes Unglücks, wie zur Zeit des 
Glucks, dem Chriſtenthum würdig wandeln, zu wels 
chem ich berufen bin. Laß mich mit Leib und Seele, 
im Leben und Tod dir ergeben ſeyn. Wie ftark vers 
pflichtet mich hiezu das Leiden, welches du auch für mich 
erduldet, das Vorbild, das du mir gelaffen, und die 
Berheiffung, die du mir gegeben haft! So will ich denn 
auch heute mit der forgfältigfen Aufmerkſamkeit an meis 


z fein Weg zut Herr⸗ 
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ner Befferung arbeiten, und dabey dein Vorbild, mein 
es vor Mugen haben. Alsdann werde ich Das 
luͤck, ein Chriſt zu feyn, tief und dankbar empfinden, 
und es zum Öegenftand meines täglichen SPreifes machen. 
Alsdann werde ich Die Feinde des Kreuzes Jeſu beſchaͤ⸗ 
‚ men, und fie mehr, als durch alle Vernunffichlüffe, 
durch die That überzeugen, daß ein Chrift der weifefte, 
tugendhaftefte und feligfte Menſch if. | 
Begluͤckt ift nur alsdann mein Lebenslauf auf Erden 
Wenn ich Gott immer mehr ſchon hier kann ähnlich werben. 
Dann werd ich ewig auch mit ihm vereinigt feyn, 
Und mich ohn' Unterlaß, Gott, deiner Güte freun. 





Abend s Andacht am 15. März. 
Empfindlich iſt und zwar der Schmerz, 

Son Menichen Unrecht leiden, 

Und dennoch foll des Chriften Herz 

Zorn, Daß und Rachſucht meiden, 

Sol nicht fein eigner Richter feyn, 

Sol alles Unrecht gern verzeihm, 


nn meines Tages und meines Lebens Sreude ‚und 
meines Herzens Ruhe oft geftört wird, o fo bin ich nicht 
immer der unfchuldige, nein fehr oft vielmehr der ſchul⸗ 
Dige Theil. Ich will es dir geftehen, mein richtendes 
Gemwifjen, und dir befennen, du Herzensfündiger, Dir, 
der du mich erforfcheft und prüfeft, daß ich oft durch Mes 
gungen des Haffes, der Eiferfucht und des Zorns, oft 
durch Unverföhnlichkeit und Eigenfinn die Ruhe meines 
Lebens ftöre, und mir felbft die Freuden verbittre und 
verfümmere, Die mir deine Güte bereitet und darbietet. 
Ach, daß es doch einmal mir gelingen möchte, diefe 
Störer meiner Ruhe aus meinem Herzen zu verbannen, 


| 


Bingen habe? gr: ich kann es werden, wenn {ch 
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) Wwohlwellende Gefühle in biofem Hyngen: " 
—— —9— daß ich die ahnlich werben mbchte in 
| Heiland, ber bu nie ſchalteſt, wenn bu.ann: 





fcqholten wardſt, nie droßeteft, wenn du leiden mußteft 


bag: Bann ich denn nicht bein Ebenbild werben ; ich, 
* dein ermunterndes Beiſpiel und dein Gebot vor 
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Liche zum Guten eingepflanzt hat, -a 


darf ich an mir ſelbſt verzagen; ich, ber ich. weiß und: 


glaube, daß Gott in den Schwachen mächtig ſey, wenn 
ſie ſich mit Innbrunſt und Vertrauen, mit Demuth und 
Zuverſicht ihm nahen, und ihn um ſeinen Beiſtand an⸗ 
flehen? Und handie ich nicht feindſelig gegen mich ſelbſt, 
indem ich der Neigung zum Zorn und zur Heftigkeit mich 
hingebe? Zerftöre ich nicht ſelbſt das Glück meines Le⸗ 
bens, indem ich Neigungen und Gefühle i in mir nähre, 
die meine Ruhe untergraben? Noch nie habe ich Urſache 
gehabt, es zu bereuen, wenn ich nachſichtsvoll bey den 
Uebereilungen der Meinigen, wenn ich verſoͤhnlich und 
friedfertig bey Streitigkeiten und Beleidigungen war; 
wenn ich Böſes erduldete, und es mit Gutem vergalt, 
wenn ich die Ausbrüche der Empfindlichkeit und des Un⸗ 
willens zurückhielt und zurückdrängte, um das Feuer der 
Zwietracht gleich in ſeinem Auflodern zu loͤſchen. Aber 
wie oft habe ich es ſchon ſchmerzlich, und mit tiefer Be⸗ 
ſchaͤmung bereuen müſſen, Daß ic) mich von meinem Zorn 
hinreiffen, daß ich meine Dee ausbrechen, mich | 
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verleiten Heß, Beleidigung mit Beleidigung zu erwies. 
dern. Wiehart mußte ich jedesmal dafür bügen, wenn 
ich nicht fanftmüthig und verfühnlich gemefen war! 
"Ganze Tage‘ meines Lebens giengen dadurch für mich 
verlortn; Feine Ruhe und keine Freude wollte in meiner 
Seele Platz gewinnen, und die bitterſten Gefühle ers 
fchwerten mir jede Arbeit, verkümmerten mir jeden Ges 
nuß. darum ſey es heute dir, mein Gott und Vater, 
Der Du nicht müde wirft, deinen Kindern zu vergeben, 
wenn ftean dir gefündigt haben, es fey dir mit treuem 
Herzen gelobt, daß Fünftig Sanftmuth und Nahficht 
in meinen Worten und in meinen Handlungen herrfchen, 
und feine Beleidigung, wie kraͤnkend fie auch ſey, mich 
verleiten foll, Boſes zu vergelten mit Böfem. Gieb du 
mir Kraft aus deiner Höbe, daß ich Diefem Gelübbe 
tteu bleiben , und immer mit dem reinften Bemußtfeyn 
und mit ber unverbrüchlichften Treue beten möge: verz 
glib und unſre Schulden, wie wir vergeben unfern Schuls 
Digern, damit Nuhe in meinem Herzen wohnen, und 
es fich bey dem Gefühl feiner Verfchuldung der Verheiſ—⸗ 
fung getröften möge: vergebet, fo wird euch vergeben. 
Laͤßt nicht des Feindes bittrer Haß 
Durch Sanftmuth ſich befiegen? 
Und ihn verföhnen, bringet das 
Nicht göttliches Vergnügen? 
Sa, ich will lieben und verzeihn, 
Dann fehoneft du, o Gott, auch mein. 








Morgen: Andacht am 16. März. 
Sott, ich danfe dir von Herzen, 

Daß du mich in diefer Nacht, 

Vor Gefahr, Angſt, Noth und Schmerzen 
Treu behuͤtet und bewacht, 

Und bey aller meiner Schuld 

Mich noch trägft mit Vaterhuld. 
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W.. mancher ſieht den Morgen, ehe er noch Ruhe ge⸗ 
funden hatte. Er dachte, wie Hiob: mein Bette wird 
mich troͤſten: aber er wird entweder durch Traͤume und 
Soͤrgen matt, oder er wälzet ſich ſchlaflos mit feinen 
Schmerzen herum. Er fehnt fich nach Labfal, und 
findet fie nicht. — Ach tröſte alle diefe Elenden, 
o Gott des Troftes, welche bey dem Anblick dieſes Tas 
ges fo feufzen müſſen. sch denfe vor deinem Angeſicht 
an meine Unmürdigfeit, daß. ich die Erquickung diefer 
Nacht fo wenig als jene verdient habe. Laß mich, Herr, 
diefen Zag über nicht vergeffen, daß du mich vor vielen 
Taufenden vorzüglich geliebet haft. : Gelobet fey deine 
Güte und Treue! O daß fie von allen Kranken, Die jeht 
Erleichterung ſpuͤren: von allen Traurigen , deren Les 
bensgeifter jich wieder geftärft haben; non allen Gejuns 
den und Erquickten gelobet und angebetet werden möchte ! 
Der gute Menſch gehet an feine Arbeit, um der Welt 
nüglich zu werden, er will nicht blos da feyn, und ges 
nießen, er will leben, und der Wohlthat des Yebens würs 
dig ſeyn. Und ich? ich wollte fange zaudern? Nein, 
ich will eilen und den Berufüben, zu dem mic) die Bors 
fehung meines Gottes beftimmt hat. Wie vieled werde 
ich heute zu tbun finden, modurch ich Gottes Ehre und 
das Wohl der Welt befördern Fann! Verleihe mir und 
den Meinigen Öejundheit und Kräfte, daß ein jedernach 
feinem Bermögen dasjenige thue, was du ihm vorge: 
ſchrieben Haft. ber vorzüglich verleihe mir die Kraft, 
meiner höhern Beftimmung gemäß zu leben. Wenn ich 
meiner Würde und Beitimmung eingedenk bin, fowerde 
ich mein Herz nicht fo fehr dem Irdiſchen hingeben, daß 
ich dabey die Sorgfalt für meine Seele vernachläßigen 
folfte. Lehre mich thun nach deinem Willen und vorſich⸗ 
tig wandeln, damit ich nicht ftrauchle oder falle. 

Es iſt meines Herzens Wunfch und Gelübde, an dem 
heutigen Tage aufs neue dir zu Dienen und die wohlzuge⸗ 
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falten, Ich bin dein Gefchdpf, dein Erldßter, und 
durch Jeſum ein Erbe des ewigen Lebens. Ich bin auf 
- fo viele Weife die zum Danf verpflichtet, daß es Höchft 
ftrafbar fepn würde, wenn ich michnicht an Dich ergeben 
wollte, Laß dieſe Gedanken den ganzen Tag über meiner 
Seele eingeprägt ſeyn, und mich Dadurch Träftig ermuns 
tert werden, als bein Kind in treuem Gehorfam und als 
ein Erhe des Himmels in wahrer Frömmigkeit meinen 
Mandel zuführen, Dann wird mein Leben das zufries 
benfte und glücllichfte feyn, Ich werde alsdann nicht 
Aber Mißvergnügen und Elend klagen, odernach Gütern 
ftreben, die mir feine wahre Gluͤckſeligkeit gewähren füns 
nen. Ich werde nicht Urfach haben „ vor Öefahren zu 
erſchrechen, oder wegen der Zufunft beſorgt zu ſeyn. Als 
les wird mie zum Beften dienen, und hen großen Zweck 
befördern muͤſſen, den du dir vorſetzteſt, als du mich an 
das Licht fommen ließeſt. Auch der legte und furchtbars 
fte Feind, der Tod, wird mich nicht ſchrecken, fondern ein 
Mittel meinev ewigen Freude und Glücfeligfeit werden. 
Auf dieſe Urt kann ich mit frohem Herzen allen Schickſa⸗ 
fen entgegen gehen und mich beftändig deiner Güte freuen. 

Kein Uebel iſt mir fürchterlich: 

Denn deine Rechte ſchuͤtzet mich. 

. Durch deine treue Baterhand 

Wird, was mir ſchadet, abgewandt. 

Du leiteſt mich auf ebner Bahn 

Und nimmſt mich einſt mit Ehren an. 





Abend⸗Andacht am 16. Maͤrz. 
Berfündigt? ich mich wohl mit Willen 
An einem Gotte, der vergiebt? 
Der mir Gebote zu erfüllen 
Segeben bat, weil er mich liebt; 


— — 


ss > 
Dee sie @rfülung feiner Widten ; 
Mb eine MWopftpat mir vergilt, 


VUUnd der, auflatt mich ſtteng zu richten, j) 
Mein Herz mit Troſi und Freud’ erfüllt? 


Weine EpraderatSrofegemg, vi die unendliche Barma 
‚Gottes zu preifen und zu ſchildern, und Fein 

15 Liebe genug, fie würdig uempfinden. 
n unſers — 5 in feinen Fugun⸗ 
‚infeinen Ratbfchlüffen, foifteres auch in feiner 
Sangmuth und Gnade, Gr, der Heilige und — 

et in Se aufgehen über Gute und Böfe, 
tegnen über Gerechte und Ungerechte. Cr ſendet feinen, 
Eingebornen , er läßt ihn ein Opfer werben für bie Sim⸗ 
den der Menfchen , die Sünder follen durch ihn felig were 
den, DO welch ein berwundernswürbiges Werk feiner era 
barmenden Liebe! Mit Grftaunen , * Ruhrung und 
Freude betrachtet es meine Seele, und neuer Muth ‚neuer 
Eifer in der Heiligung, innigere Liebe gegen meinen Bas 
ter im Himmel erhebt mein Herz. Nun find feine ſchmerz⸗ 
lichften Sorgen geftilft, nun tt fein bitterjter Kummer 
gelindert, nun ift es von feiner peinlichften Furcht bes 
freyt. Denn welche Sorge wäre wohl drückender und 
fchmerzlicher,, als die Sorge des ſündigen, reuevollen 
Herzens, das nicht, weiß, wie es Die verlorene Gnade 
Gottes wieder gewinnen, feine verlorene Ruhe wieder 
erlangen folt! Welcher Kummer wäre bitferer, alg ber 
Kummer über verlorene Unſchuld und Reinheit, üben 
verfcherzten Segen, über zerftörte Slüdfeligkeit! Und 
welche Furcht Fönnte peinlicher feyn, als die Furcht von 
den Strafen des Gerechten und Allwiſſenden , des Alla 
mächtigen, der Leib und Seele verderben kann indie. Hol⸗ 
le! Aber alle dieſe Sorgen, allen dieſen Kummer, und 
alle Furcht vor Gott iſt uns vom Herzen genommen durch 
den, der da ſprach: ſey getroſt, deine Sünden ſind die 
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vergeben, wenn du hinfort nicht mehr fündigft, und 
durch die tröftende Verficherung, daß Gott nicht ind 
- Gericht gehen werdemit feinen Kindern; daß er das Vers 
derben des Sünders nicht wolle. Sperneucredenn meine 
Seele diejen tröftenden Glauben an die Barmherzigkeit 
Gottes an dem Ende eines jeden Tages, denn es wird 
mir feiner vorübergehen , der mich nicht irgend einer, 
ivenn auch nur unvorfäglichen Verlegung meiner Pflicht 
anflagte, Feiner, der mir das Zeugniß der Unfträflichs 
keit gäbe. Uber fie fen auch vor Gott der heiligen Ver⸗ 
pflichtung eingedenk, welche aus diefer göttlichen Begnas 
Digung entfpringen. ft diefe Begnadigung die höchfte 
“unter allen Wohlthaten , die der Bater im Himmelfeinen 
Kindern erzeigen konnte; ift fie der theuvefte Beweis ſei⸗ 
ner Liebe; o wie dürfte ber , dem eine ſolche Gnade mis 
derfahren tft, noch ferner fündigen,, noch ferner Wohls 
gefallen haben an dem, was ihn biefer Gnade unwürdig 
macht? Ober wie dürfte der, dem fo viel Sünde verge⸗ 
benift, noch länger das Werk feiner Befferung mit Gleich: 
gültigfeit und Leichtfinn betreiben, noch länger es aufs 
auffchieben, oder e8 big aufdielegten Tage und Stunden 
feines Lebens ruhen laffen. Nein, ich will fie nicht in 
meinem Herzen dulden, dieſe ftrafbare und gefährliche 
Gleichgültigkeit, dieſen unverzeihlichen Leichtfinn, mit 
. dem fo viele dag heilfamfte und heiligfte Gefchäft ihres Les 
bens, das Gefchäft der Beſſerung betreiben; ich, der 
ich nicht weiß, was morgen feyn wird, toill beute mit 
Eifer und Treue thun, was vielleicht morgen zu fpät und 
unmöglich iſt, und wovon das Glück der Ewigkeit ab: 
hängt. Dem Heren will ich mein Leben weihen; im 
treuen Gehorſam gegen fein heiliges Gebot will ich dem 
großen Tage der Rechenfchaft entgegen gehen, ich will 
mit Geduld in guten Werken trachten nad) Gottes Gnade 
und nad) dem ewigen Leben. 






Bor ihm, dem Vater, der verzeiht! 
Shh fühle jede meiner Sünden, n 
Die weber Menfch, nody Engel büßt; + 
tie ſelig kann ichs dann empfinden, FE 
DAB Chriſtus mein Erlöfer ift. 









Morgen » Andacht am 17. März. 
Heiland, deſſen wir und troͤſten, 
0 Der zur Rechten Gottes fit, ; 
Und als Mittler der Erlößten 
Se ſo gern-beglückt umd fehlt, 
Zeſu, deiner Macht und Ehre 
Zauchjyen alle Engelchoͤre 
‚Und in ihren Lobgeſang, 

Stimmt auch deiner Frommen Dank, 
KW. unſchaͤtzbar find die Wohlthaten, die mir, als 
einem Unterthanen des liebreichften und weifeften Beherr⸗ 
ſchers an jedem Tage zu Theil werden. In dem Reiche 
Jeſu herrſcht Freiheit, Friede und Seligkeit; Freiheit 
vonder Knechtſchaft der Suͤnd und von dem Joche der Leis 
denſchaft; Friede, ungeſtorter Friede des Herzens, und 
die Seligkeit des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung; 
in Jeſu Reiche hat das Laſter Feine Macht, die Sünde 
feine Herrſchaft; in Jeſu Reich Herrfcht ungeftörte Eins ' 
tsacht und ungeheuchelte Liebe; denn allefeine Unterthas 
nen find Kinder Gottes, und alfo Brüder; alle haben 
Einen Glauben, Eine Hoffnung, Eine Zuverficht. In 
Jeſu Reiche giebt es Fein Elend und feine Quaal, feinen 
Schmerzund Feine Befümmerniß, denner Thüget mãch⸗ 
tig durch ſein Wort und ſeinen Geiſt die Unterthanen ſei⸗ 
nes Reiches vor dem Elend der Sünde, vor den Duanlen 
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der Reue, er nimmt hinweg ihre Schmerzen burch feine 
erbarmende Liebe, er tzdftet fie in jeder Befümmerniß 
Durch feine Verheißungen, er macht fie fröhlich und ges 
teoft , felbft ment fie leiden. müffen, durch Die Verfiches 
rung, daß der Himmel ihnen alles belohne. Darum ift 
es mein Stolz, meine Freude und mein Ruhm, in Dies 
fem Reiche zu leben, und ein treuer Unterthan meines 
Heilandes zu ſeyn. Darum will ich täglich an die Pflichs 
ten gedenken, welcheich meinemliebevollen Herren, dem 
treuen Hirten feiner Heerde, fchuldig bin; an die Dank; 
barfeit und Liebe, die ich ihm gelobte, als ich mich feis 
nem Scepter unterwarf; an den ehorfart gegen feine 
weifen Geſetze, durch welchen ich feines Schupes würdig 
werde; an bie Treue, welche ich ihm in allen Lagen meis 
ned Lebens beweiſen fol, indem ich nachfölge feinen Fuß⸗ 
ftapfen,, und fein Gebot vor Augen und im Herzen habe 
mein Lebenlangz an die Ehrfurcht, die ihm, dem Hei⸗ 
ligen und Erhabenen gebührt, vor dem ſich Ulfer Knie 
beugen follen , weil Gott ihm einen Namen gegeben hat, 
der über alle Namen iſt. a, bie das Herz mir bricht, 
weil ich dich treu und aufrichtig verehren, mein König 
und mein Heiland, will mich deinem Willen freudig und 
demüthig unterwerfen, und deinen Ruhm verfündigen, 
beine Liebe preijen, deine Weisheit anbeten. 

Hilf deinem Volke, Jeſu Chrift, 

Und ſegne was dein Erbtheil ift. 

Leit’ uns durch unfre Prüfungszeit 
Den Weg zur frohen Ewigkeit. 








Abend » Andacht am 17. März. 
Erft an dem Schluß der Lebensbahn 

Auf feine Sünden fehen, 

Und werm man nicht mehr fünd’gen fann, 


E dd irt iiam. 0. 


den. Anflagen ihres en, bey ben —* ‚öde 
gen ihrer Verkehrtheit! Aber fühle — m 
firenger Prüfung meines Herzens, Wohl frey von kp 
—— Sorgioſigkeit und —E War Ich wo 
immer wachfam, iminer getofffenhäft und treu? 

ich allesdas Öute, wozu Sottmir Kraftund Gelegenheit 
ſchenkte, und habe ich es mit Freudigkeit und Eifer ges 
than? Bin ich durchdrungen bon dem Gefühl, mit wel⸗ 
chem der fromme Zollner im Evangelis an ſeine Bruſt ſchlug 
und betete; Herr, ſey mir Sünder gnaͤdig? Und doch 
fpricht mein Gewiſſen mich nicht los, wenn ich Auf fein 
Urteil merke; doch klagt es mich an, daß ich ſo viel 
Gutes unterließ, was ich hätte thun konnen, fo viel 
Ei verträumte, die ich mit Weisheit hätte ausfaufen 
jolfen, fo manchen Fehler in mir duldete, den ich längft 
und oft Bereuet hatte, Doch bete ich oft ohne Andacht, 
tue Werke der Barmherzigkeit ohne Theilnahme, ur⸗ 
theife ohne Schonung und Liebe über meines Nächiten 
Bandel; doch laſſe ich mich ſo oft durch den böfen Geiſt 
der Zeit verleiten, zu billigen, was ich verwerfen, zu 
loben, was ich tadeln ,. zulichen, mas ich.verabfcheuen 
ſollte; doch fäume ich noch immer mit meiner Befferung, 
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und halte mich für gerechtfertigt, wo ich kaum Entfchuls 
digung verdiene. Bon einem Tage zum andern fchiebe 
ihesauf, das Merk, welches in jeder Stunde mich bes 
- fchäftigen, das nie ruhen follte, das Werf meiner Bei: 
ferung, uneingedenf, daß jeder Augenblick mein letzter, 
jede Stunde meine Todesftunde werden kann, uneinges 
den?, daß verlorne Zeit nic wieder. zu erfegen, und nicht 
zurüczurufen iſt. DO wmöchte ich e8 doch immer fo lebhaft 
und mit fo tiefer Wehmuth fühlen., wie ich es jeßt fühle, 
daß ich nicht auf dem Wege bin, der zum Leben führt, 
wenn nicht jeder Tag meines Erdenlebens der Läuterung 
"und Veredlung meines Herzens, meiner Heiligung ge: 
weibet iſt; daß ich mit unverantwortlicher Feindfeligfeit 
gegen mich felbft Handle, wenn ich nicht das Böfe aus 
meinem Herzen zu vertilgen fuche, nicht Gutes wirke, 
‚fo lange es noch Tag fuͤr mich iſt. O darum will ic) Dies 
heilſame Gefühl täglich in meinem Herzen zu beleben und 
zu befeftigen fuchen durch frommes Gebet und frenge 
Selbſtpruͤfung; willdir, du Derzensfündiger, nie ohne 
innige Neue und tiefe Befchämung meine Sünden befens 
nen, will mich niein forgenlojen Schlummer wiegen lafs 
fen durch das Zeugniß meiner Cigenliebe, daß ich beffer 
bin, als viele andere Mienfchen, und frey von groben 
Vergehungen und von den Öreueln des Lafterd. Nein, 
nicht eher will ich ruhen, ale bis mir mein Gemiffen das 
Zeugniß giebt, daß ich Fehler und Thorheiten aus mei⸗ 
nem Herzen vertilgt, gefaßte Borfäge treu und ftandhaft 
erfüllt; und die reine umeigennüßige und dankbare Liebe 
in meinem Herzen genährt habe, die des Geſetzes Erfüls 
lung ift. 

Du aber, mein Gott und mein Vater, lehre mich 
hun nach deinem Wohlgefallen, und gieb zum Wollen 
das treue Vollbringen. | 


Denn 


2°, Rche mi, mein Bott, dau, 
- Be find? hier ſchon wahre Buh, 
Ba Und dort bad ewge Leben. | 





2 oh ya welcher Seligfeit, — 
' Büpeft du und durch dieſe Zeit! 


S, ein endliches Geſchopf, Fann mir feinen Begriff 
von der Ewigkeit machen. Wenn ich gleich die ungeheu⸗ 
erften Zahlen zufammenfegte und Millionen auf. Millio⸗ 
wen Jahre häufte, fo hätte ich dennoch Feine Vorftellung 
von der. Ewigkeit. Allein, eben dieſes Unbegreifliche 


und Unermebliche ihrer Dauer erfüllt mich mit heiliger 


Ehrfurcht und ift mir ein Antrieb, mit Geduld in guten 
Werken zu trachten nach dem ewigen Leben. Kann ich 
mich gleich von dem Glück der Gerechten nicht überzeus 
gen, jo will ich defto Öfter den Zeugniffen der heiligen 
Schrift nachdenten, und mir daburch immer mehr Ges 
wißheit zu verfchaffenfuchen. ft mirder Dimmel noch 
einunbefanntes Land, jo willich defto fleißiger die Liebe 
meines Gottes und Heilandes betrachten, der mir denfels 
den ſchenken will: ich will bie großen Untalten erwägen, 
Erſtet Theil. 
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die er gemacht hat, um mich zum Beſitz deſſelben zu brin⸗ 
gen; die unerſaͤgliche Mühe, welche Jeſus übernommen 
bat, mir eine Stätte zu bereiten, und die ihm fo viele 
Senufzer und Thränen und einen fo bittern Tod gekoſtet hat, 
will ich meinem Herzen vorftellen. Wie groß muß die 
Seligkeit feyn, melche mir der Herr Durch folche Leiden ers 
ringen mußte ! | 

Währetmir die Zeitlange, eheich hen Entzweck meis 
ner Bemühungen erreichen foll, fo müffe fich meine Seele 
zum voraus in dieſe Ewigkeit verſetzen. Wennicheinmal 
dort Millionen Jahre werde zurücgelegt haben, o was 
fär ein kleiner und unmerklicher Zeitpunkt wirb alsdann 
das längfte Leben in meinen Augen feyn! Jedoch, es ift 
nicht einmalnöthig, daß ich fo weit in das Zufünftige hins 
aus gehe, um von ber Kürze meines Lebens überzeugt zu 





werben. Ich darfnur bedenken, wie fchnell die Jahre, 


bie ich fchon durchlebt habe, verfloffen find. sch darf 
nur überlegen, wie viele von nieinen Mitbrüdern an Dies 
fem Tage das Ziel ihrer irdiſchen Laufbahn erreichen, und 
ine Grab ſinken werden. Undvielleicht binauchich, der 
ich es am menigften denke, unter der Unzahl derjenigen, 
bieder Tod heute überfallen wird? Mein gefunder Körper 
feiftetmir feine Bürgfchaft, daß ich Diefen Tag überleben 
werde. Diele, dieeben fo gefund, wie ich den Morgen 
erleben, werben die Ubendfonne nicht ſehen. Und fühle 
ich nicht von Zeit zu Zeit gewiſſe Unordnungen und 
Schwachheiten an meinem Koͤrper, die mir ftillfchmeigend 
einen Wink geben, daß ich mir mit ſehr weniger Zuver⸗ 
laͤcſigkeit ein längeres Leben verſprechen kann? O wie 
Tönnte ich alles dieſes erkennen, und dennoch fo leichtſin⸗ 
nig ſeyn, und dennoch fo feft am Irdiſchen hängen, und 
Dennoch fo wenig für die Ewigkeit leben! Uber fo ift die 
Schwäche meines Herzens befchaffen. Alle Ueberzeus 
gungen von der Nähe meined Todes machen nur einen 
ſchwachen Eindrucfaufmeine Seele. ch wandle unter 


m, \ 
s 359 
Sterbenben, ich fühle felbft, daß ich fterblich bin, und 
dennoch lebe ich ſo, als wenn ich Feine Urfache hätte, 
mit Ernft.an das Ende zu denken. Ich ſchätze meine 
kurze Zeit fo wenig, als wenn ic) eine Ewigkeit auf der 
— ſollte. Präge daher, o Gott, dieſe 

heiten tief in meine Seele, damit ich weiſe werben 
möge Lehre es mich bedenfen, daß diefes Leben nichts, 
und die Ewigkeit alles iſt. Stärke meinen Glauben, 
damit dasjenige, mas meinen leiblichen Augen-unfichtz 
bar ift, meinem ‚Geifte fichtbar werde, und ich alles 
Sichtbare der Welt dagegen verachtenmöge. Laß mein 

da feyn wo mein unvergänglicher Schatz ift, und 

‚alle meine Sorgen und Bemühungen dahin richten, 
es mir ewig wohl gehen möge, . 

or 9 Gott, gieb deines Geiftes Stärke, 

Der du im Schwachen mächtig. bit, 

Dem, der zu diefem großen Werfe, 

Zu Mein, zu ſchwach, zu finnlich iſt. 

Lehr mich das Irdiſche verichmäh'n, 

Und ſtets nach meinem Ziele ſeh'n. 


Abend = Andacht am 18. März. 


Wie heilig ift die Stunde, 
Da wir uns betend nah’n. 
Und mit gerührtem Herzen 
Das heil’ge Mahl empfah'n 
Wenn Herr, bein heilig Leiden 
Bor unfrem Blicke ſchwebt, En 
Und auf der Andacht Flügeln R 
Der Geift zu dir ſich hebt. 


Wi ift mir die Erinnerung an jene feierliche Stuns 
de, Da ich zum erftenmale in meinem Leben an dem Tifche 
\ 22 * “ 
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des Herrn erſchien, um das Gelübde der treueften Liebe 
und der aufrichtigften Froͤmmigkeit zu erneuern und zu 
heiligen, und mich an die Befenner Jeſu anzufchließen. 
Wie wichtig und wie entfcheidend waren die Tage meiner 
Fugend, an welchen ich in die Bemeinde Jeſu aufgenom⸗ 
men warb! O, wäre Damals nicht Ehrfurcht vor Bott, 
dem Herzensfündiger, Liebe zu dem Heilande, und der 
Glaube an die Ewigkeit, die mich richten wird, . inmeiner 
Seele erwacht, ſo wuͤrde ich in den Verſuchungen der Welt 
verloren gegangen ſeyn; fo koͤnnte ich jetzt nicht mit Inn⸗ 
brunſt zu Gott beten, ſo haͤtte mir, bey den Leiden des 
Lebens, der Troſt gefehlt, daß Gott mich leitet, und 
fein Rathfchluß mein Schickſal lenkt und ordnet. Sa, 
gefegnet ſey mir Das Andenken an jene Tage und Jahre, 
in welchen ich das heilige Wort des Herrn, und meineers 
habene Beltimmung zur Weisheit und Tugend Fennen 
lernte. Uber dieſes Andenken fordere mich auch zur 
ernften und ftrengen Selbftprüfung auf; denn wie un⸗ 
Glücklich und wie ftrafbar würde ich ſeyn, wenn ich feit 
jener Zeit nicht fartgefchritten wäre auf dem Wege zur 
Vollkommenheit, wenn ich das Werk der Befjerung, 
Das ich mit fchwachen Kräften, oder mitlebendigem Eifer 
anfieng, hätte ruhen laſſen, und mein Gemiffen mich an: 
Hagte, dag der Eifer, Gott zu gefallen, in meinem 
Herzen erfaltet ſey! Verdiente ich es dann wohl, zu den 
Erlöfeten Jeſu Chrifti zu gehören, und von ihm erleuchtet 
zu feyn? Verdiente ich es, daß mir Gott den Beyſtand 
feines heiligen Geiftes ſchenkte zum Wollen und Bolls 
bringen des Guten? O ich will heute das Warnungs⸗ 
wort Jeſu Chriſti meinem Herzen vorhalten: „So ihr 
nicht werdet wie die Kinder, Fünnet ihr nicht in das Him⸗ 
melreich kommen,“ Damit ed mich ermuntere und ftärfe, 
mein Herz zu behütenmit allem Fleiß, denn daraus gehet 
das Leben, Biel, ach nur zu viel habe ich fehon eins 
Hebüßt von den Segnungen des Glaubens, den mein 
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jugendliches Herz mit folcher Innigfeit und mit fo heili⸗ 
gem Eifer aufnahm; mein Herz tft nicht mehr fo dank⸗ 
bar, fo gefühlvoll, fo unfchuldig, fo genügfam und 
gottergeben, wie es damals war, als mir zumerftenmale 
der der Dankſagung gereicht ward. Ich kann nicht 
mehr mit der Innbrunſt beten, mit der ich damals mein 
Herz zu Sort erhob, und an die Stelle der, Eindlichen 
Demuth, die mich einft ſo gehorſam machte, iſt thorich⸗ 
ter Stolz und Selbftfucht getreten, Wie unbedeutend 
finddie Sortfehritte, die ich im Guten gemacht habe, ich 
ber ich nun mit geübter und geftärkter Kraft das Werl 
meiner Befferung betreiben folkte! D, daß ich Doch zu 
ruckkehren Fönnte zu der Unfchuld und reinen Sreude , zu 
der Genügfamkeit und Dankbarkeit, zu der Folgfamfeiı 
amd Freudigkeit meines Findlichen Lebens! Ich will wei 
nigftens — vor Gott fey es gelobt! — von heute av 
mit größerem Eifer und größerer Treue an meiner Her 
zensläuterung arbeiten; ich willes mir täglich vorhalten, 
daß ich nur in den treueſten, kindlichſten Gehorfam ges ' 
geh Gott Ruhe und Freude finden Fann für meine Seele, 
und daß esein großer und der größte Gewinn ſey, gott⸗ 
felig zu werden, und fich dankbar genügen zu faffen am 
dem, mas Gott giebt. ch will die fromme Demuth 
in meinem Herzen beleben und ftärfen, bie zum Gehor⸗ 
fam treibt und flärft, und die Liebe, die des Geſetzes 
Erfüllung if. Und du, mein Gott, wirft mid) bazu 
ftärfen, durch deines Geiftes Kraft und deines Wortes" 
Licht und Troftz du wirft den Strauchelnden nicht fals 
len laffen, dem Schwachen wirft du mit deinem Benftand 
zur Scite gehen, des Reuevollen wirft du Dich gnädig er⸗ 
barmen. uf dich hofft meine Seele, bu bift ber Fels, 
aufden ich traue. Amen. 





—S 
"are. antaw am i0 Mir. 


— Dep geites Blide wide entficht, 
n Was war, und iR, und einft:geichieht,. 
Sey meine Ruß mad. Freude! 
"Ein Bott, der alles weiß med fieht, 
Der weil and); wenn ich Tee, 


. —* if ber Gedanke, daß Gott allgegenwartig 
niñd allwiſſend iſt, fat die, welche Werke der. Finſter⸗ 
niß hun. Wie muß ber Lafterhafte zittern, wenn er 
bedenkt, daß Gott die Greuel fiehet, die im Verbotge⸗ 
‚ausgeübt werben; daß vor ihm alle Ungerechtigkeiten 
aufgedeckt find, welche ben Augen der Denfchen verbor⸗ 
gen bleiben! Wie beſturzt muß er werben, wenn er er⸗ 
 wägt, daß Gottes br durch was für frumme Wege 
amd niederfrächtige Mittel er fich empor gefchmungen 5 
daß er den heimlichen Groll, bie untenfchen Flammen, 
die verborgenften Lüfte und die geheimften Gedanken des 

5 Herzens fieht! Und wenn er dann erwäget, daß dieſer 
" Bott, vor dem alle Greuel des Lafterhaften Herzens 
aufgedeckt find, eine unumfchränfte Gewalt hat, felig 
ymaden, und zu verdammen, und daß feinen Strafen 
in Menſch entfliehen kann, o wie muß der Sünder bey 
dieſer Vorftellung beben! So ſchroͤcklich aber die Bes 
trachtung der Aligegenwart und Allwiffenheit Gottes 
"für einen Sünder feyn muß; fo troſtlich ift fie dir, ‚der 
du mit Sucht und Frömmigkeit vor den Augen Gottes 
wandelft! Trdſtlich ift fie bir bey allem, was dich beuns 
ruhigen kann! - Wirft du verläumdet oder lieblos beur⸗ 
teilt, wie ſchon iſt es, wenn du mit Hiob ſagen kannſt: 
mein Zeuge ift im Himmel! Wenn du in Bedrängniffen 
lebſt, darinn du dir nicht zu rathen weißt, wenn du von 
deinen Freunden verlaſſen wirſt, und nirgends Hülfe 
finbeft, welch ein Troft iſt es alsdann wenn du beden⸗ 
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keſt, daß du an deinem Gott den bewährteſten Freund 
haft, der dich nie verlaffenwird! Wenn das Unglädvon 
allen Seiten auf dich losſtürmt, wie troſtlich iſtes, wenn 
du dich damit beruhigen kannſt, ba dir derjenige nahe 
iſt, in defjen Hand Glüc und Unglack iſt, und welcher 
alles zum Heil feiner Kinder regieret Wenn du im Vers 
borgenen Im deinem Gott rufeft, o wie muß es bich in 
deinem Ölauben ftärfen, wenn du bedenkſt, daß er auf 
bein Gebet merfet, und die geheimften Seufzer deines 
Serzensverftchet! Wenn du dich, ohne der Welt bekannt 
zu ſeyn, der Verlaſſenen, der Armen und Nothleiden⸗ 
den annimmſt, wie muß es dich erfreuen, daß Gott dein 
wohlthätiges Herz bemerket, und alle Wohlthaten zaͤh⸗ 
bet, die du im Geheim ausſtreueſtl Wenn du von aller 
Menſchen Hülfe verlaſſen, einſt auf dem Krankenbette 
da liegſt, o mie leicht muß dir der Abſchied werben, 
wenn du bedenkſt, daß Gott und Jeſus dir nahe iſt, dich 
von allem Uebel zu erlöfen! Nun, Herr mein Gott, 
verleihe mir die Gnade, daß ich zu diefen Frommen ges 
hören möge, die fich deiner Allgegenwart freuen und ges 
teöftenfönnen, und die der Gedanke nichterfchredit, daß. 
du nicht ferne bift von einem jeglichen unter und. Eine 
heilige Succht vor beiner Allgegenwart mäffe mich durchs 
dringen, wenn mich die Sünde mit ihren Reizungen ana 
faͤllt! Uber diefe deine Gegenwart müffe auch mein Troft 
‚und meine Stüge bey allen Widerwärtigfeiten diefe Les 
bens feyn ! Bift du für mich, wer will wider mich feyn ? 
Biſt du zu meiner Rechten, fo werde ich wohl bleiben. 
- D meld ein Xroft, daß du mich fiehft, 

Wo ich auch fey und nah mir bift 

Zu meinem Schu und Gluͤcke. 

Heil mir! Ich wandle meine Bahr, 

Bewacht yon deinem Blide, 


—— 


“Abend :. Andacht am 19. März. 
Der feinem Schöpfer trokt, 
>... Erteogt fich fein Verderben. 
Sey et auch noch fo ſtolz, 
Bald wird er dennoch ſterben. 
Mer fennt die Stätte dann, 
De fonft der Frevler ſtand? | 
Hinweggenommen hat ihn Gottes Richterhand. 


RW, nachdrüclich lehrt dag Buch der Gefchichte diefe 
warnende Wahrheit! Wie viele Denkmale, furchtbare 
Denkmale der göttlichen Strafgerechtigkeit erbliden wir, 
menn wir die Geſchichte des menfchlichen Geſchlechts übers 
ſchauen; dann verſchwindet jeder Zweifel ander Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, und deutlich erblickt unſer Auge die Spuren 
einer gerechten und heiligen Weltregierung. Wie viel Bd: 
ſes, wozu Menſchen in trauriger Verblendung und Ausar⸗ 
tung ihres Herzens ſich entſchloſſen, wurde von dem Gerech⸗ 
ten und Heiligen, der die Welt regiert, ſchon in ſeinem Ent⸗ 
ſtehen unterdrückt, durch die wunderbarſten Fügungen feiz 
ner Weisheit, Durch Veränderungen, die er ploͤtzlich herz 
beyführte, Durch Schrecken, die feine Allmacht unter 
den Sündern verbreitete. Wie viele Unternehmungen 
- der Bosheit, des frechen Uebermuthes, des Leichtfinns 
und der Ungerechtigfeitfehen wir ſcheitern, wenn wir in 
‚Die Bücherder Weltgefchichte blicken, indem Augenblik—⸗ 
Te fcheitern,, da fie ausgeführt werden ſollten, und zwar 
an einem einzigen, oftfehr Eleinen und geringfügigen 
Umftande, den fein menfchlicher Scharffinn vorausfehen 
Tonnte. In feinem Ausbruche hemmt der Ullmächtige 
dasBdfe, In feinem Fortgange wirft erihmunüberminds 
liche Hinderniffe in den Weg , in feinen Folgen läßt er es 
oft heilfam werden, fo, Daß die, welche es böfe zu mas 
chen gedachten, wider ihren Willen Werkzeuge feiner 
Borfebung werden, Die ganze Gelchichte verfündigt 
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ns infurdhtbaren Benfpielen, daß die Sünde der Leute 
nd der Völker Verderben üft, und Feines Bolfes Ges 
hichte lehrt dies deutlicher und warhender, als die Ges 
Hichtedes Volkes, welches Jahrhunderte hindurch fich 
er größten Segnungen Gottes erfreute, und das einzige 
uf der ganzen Erde war, welches den wahren Gott 
aunte uud verehrte, das Volk Iſraels. Wie ſchrecklich 
urde dies Voik, als es den Bund mit Gott gebrochen 
atte, vonder Höhe herabgeftürzt , auf der es fo lange 
eftanden hatte, mie jchröclich wurde es geſtraft, als 
3 bie Propheten, die ihm gefandt waren, ermitgt) 
nd ſelbſt den Meſſias und Retter, der ihm in Bethles 
em geboren ward, am dag Kreuz der Miffethäter ger 
Hlagen hatte! Aus der Reihe der Völker iſt es vers 
Ngt, und niemand fennet die Stättemehr,, wo einſt das 
yeifigthum geftanden hatte, in welchem es dem Jehovah 
erehrte. Sein Schickſal predigt laut die Warnung s 
meteuchnicht, Gott läßt fich nicht fpotten | 

O präge fie dir tief ein, mein ſchwaches leicht vers 
lendetes Herz, diefemarnende Lehre! Wie oft vergiſſeſt 
u in deinem Leichtfinn, daß du unter der Regierung ciz 
es Heiligen und Gerechten ſteheſt; wie oft überredejt du 
ich bey deinen Verirrungen, daß du ungeftraft: bleiben 
erdeſt, und achteft nicht auf den Richterfpruch deines 
rafenden Gewiſſens. Wenn dich der Anblick jener 
‚ngerechten, die du in äußerem Wohlftande, und dem 
scheine nach ungeitraft fieheft, in deinem Leichtfinn bes 
arken will, o fo lerne auf ihr Ende merken; fo bes 
achte ihre Troftlofigkeit, wenn Trübfal über fie fommt, 
we Zittern vor der Zufunft, ihren Kleinmuth bey Ge⸗ 
ihren, ihre Todesfuccht, und. du wirft inne werden, 
3% fie nicht ungeftraft geblieben find, J 

Nein, nie will ich mich den Geboten des Heiligen 
ad Gütigen widerſetzen, dem ich einſt Rechenſchaft ges 
en ſoll von meinem Wandel auf Erden; nie will ich es 
ergeſſen, daß ich fein Ebenbild, und heilig (ey (all, 
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wie er es iſt; unverbrächlich will ich fie erfüllen, Die 
Pflichten, die mir fein Geſetz vorfchreibt, damit es 
“ meiner Seele nie fehlen möge an dem tröftenden Bewußt⸗ 
ſeyn, daß Gott mich liebt, und mit Wehlgeſalluen auf 
mich blickt. | 

O laß mich, deiliger, 

Die Suͤnde ſtets verachten! 

Laß auf der Tugend Ruf, 

Auf dein Gebot mich achten! 

Unſtraͤflich ſey mein Sinn, 

Mein Herz und Wandel rein, 

Dann werd’ ich aͤhnlich dir, 

Werth deiner Gnade feyn, 








| Morgen s Andacht am 20. März. 


Lob, Ehre und Preis dem hoͤchſten Gut! 
Dem Bater aller Güte! 

Dem Gott, der alle Wunder thut! 
Dem Gott, der mein Gemüthe 

Mit feinem reichen Troft erfüllt! 

Dem Gott, der allen Sammer ftilt! 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


M aiettätifcher Gott! deine Ehre reichet über aller 
Melt Enden, und durchdringet aller Himmel Himmel. 
Ich betrachte deine Majeſtäät mit Ehrfurcht und Anbes 
"fung, und je mehr ich ihr nachdenfe, defto mehr ſehe 
ich ihre Unbegreiflichkeit und LUinermeglichkeit cin. O 
wie könnte ich im Staube dich verberrlichen, da felbft 
Die Engel zu niedrig find, die Grdße deiner Herrlichkeit 
nad) Würden zu preifen? Wie herrlich haft du deinen 
Namen auf der Erde gemacht? So viele taufend Welten, 
die du hervorgebracht Haft; Jo viele Millionen Gefchöpfe, 
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die ein Wert deiner Hände ſindz fo viele Wunder ber 
Weisheit und Güte, von welchen die Welt voll ift, 
gen von beiner Weisheit und verkünbigen eine Pertiche 
Teit. Und ich ſelbſt, fo niedrig und elend ich bin, ich 
bin ein deiner Macht, und eim Gegenftand deis 
ner. He eit. An mir Clenden haft du deinen Nas 
men groß gemacht. Deine Güte verberrfichte ſich ſchon 
an mir, da ich noch unbereitet warz noch ehe ich mein 
Dafeyn erhielt, war beine Barmberzigfeit für mein 
Wohl Hefchäftiget. Ich trat auf deinen Befehl in die 
‚Welt, und da fieng fich für mich der Zeitpunkt an, wo 
jeder Tag, jede Stunde, jeder Augenblick durch deine 
Regierung verherrlichet wurde. Und nun bin ich ſchon 
fo lange auf der Erder und noch immer währet deine 
Güte und dein Erbarmen über mich. Ich fche Tage 
vergehen und Jahre verfliegenz aber deine Barmherzig⸗ 
keit vergeht nicht, fondern fte wird mit jedem Tage neu, 
Jede aufgehende Sonne, die mir die Gröffe deiner 
Macht verkündet, verfündiget mir zugleich dic Groͤſſe 
deiner Güte, die allen Gefchöpfen Leben und Odem ers 
haͤlt. Auch mein Leben haft du bis auf diefen Augen⸗ 
blick erhaften. Dafür bete ich dich in diefer Morgens 
ftunde an, und preife deinen Namen, der fo wunderbar 
und fo. herrlich ift. Herr, dem alle Heere des Him—⸗ 
mels Ehre bringen, höre auch mich, das Geringite dei⸗ 
ner Gefchöpfe, und merke auf die Stimme meines Fles 
hens. Verherrliche dich noch ferner an mir, wie du es 
bisher gethan haft. O wer kann mich anders fegnen, 
mich behüten, mich leiten, mich begnadigen, als du 
gäfiger, allmächtiger, barmberziger- Vater? Wende 
daher deine Barmherzigkeit nicht von mir, undentziche 
mir nicht den Troft, daß du mir gnädig bift. Mache 
mich tüchtig, dich in allen zu verherrlichen. Durch 
mein ganzes Leben, durch meine Gedanken, durch meis 
ne Reden, durch mein Leiden. und im Tode mill ich dich, 
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du Heiliger und Guͤtiger, verherrlichen. Mache mich 
zu einem Werkzeuge deiner Ehre auch bey andern, und 
laß mich nichts fo ſehnlich wünfchen, als daß dein Name 
immer mehr geheiliget, und dein Reich immer weiter 
ausgebreitet werde. Laß mich hiezu alle Gelegenheiten 
anwenden, die du mir ſchenkeſt, und alle Fähigkeiten 

der Seele und des Leibes gebrauchen. Auf dieſem Wege 
werde ich zu der Ehre gelangen, daß du mich würdig 
fchägeft, in dein emiges Reich aufgenommen zu werden. 
‚Führe mich dahin, o Gott aller Barmherzigkeit, um 
Jeſu meines Heilandes willen, durch welchen ich deine 
Önade errungen habe, J 
Lobſingend will ich dich erheben, 

Mich ewig deiner Gnade freun, 

Und deinem Dienſt mein ganzes Leben 
In kindlichem Gehorſam weihn. 

Und du, mein Gott, regiere mich, 

Denn, o was koͤnnt' ich ohne dich! 








Abend⸗Andacht am 20. März 


Dich kroͤnte Gott mit Freuden, 
O Jeſu, nach dem Streit; 
Du drangſt durch Schmach und Leiden 
Zu deiner Herrlichkeit. 
Triumph war dir dein Tod, 
Dein Kampf war ausgekaͤmpfet, 
Der Feinde Wuth gedaͤmpfet; 
Nun giengſt du hin zu Gott. 


Die Zeit erinnert mich an Die Leiden welche Jeſus 
‚ in der legten Nacht feines Lebens erduldete. Sch erblide 
im Geifte den heiligen Dulder bey der feftlichen Mahl 
zeit die er mit feinen Getreuen hielt; ich höre feinen 


— 
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wehmuthsvollen Ausruf: einerunter euch wird mich vers 
rathen! Es fam die Stunde des Scheidens von feinen 
geliebten Süngern, die bange Stunde, in welcher er eis 
nen der Zwölfe, die cr fo herzlich gelicht Hatte, als einen 
Verraͤther vor ſich fehen mußte. Wie innig fühlte feine 
menfchenfreundliche Seele den Wunfch, noch länger zu 
leben; nicht um fich, fondern denen zu leben, welche 
Gott ihm gegeben hatte; und noch länger ihr treuer Fuͤh⸗ 
rer, ber Bildner und Befchüger ihrer Scelen zu feyn. 
Aber wie entfchloffen war auch fein Herz, das Opfer zu 
bringen, welcheö der Rathichluß Gottes, und das Heil 


‚der Brüder von ihm forderte! Auf daß die Welt erkenne, 


daß ich den Vater liebe, und alfo thue, wie er mir ges 
boten hat, ftehet auf laffet ung von Binnen geben! Das 
waren bie fchönen Worte, in welchen fich die Fromme Ers 
gebung feiner Seele, die Freudigkeit, mit welcher er 
fein Reben opferte, fo deutlich und fo gefuͤhlvoll aus?⸗ 
ſprach. Als feine Stunde gefommen war, Die Etunde, 
in welcher durch feinen Tod der große Rathſchluß Gottes 
von der Erlöfung der Menfchen ausgeführt werden follte, 
ward ihm wohl bange, aber er verzagte nicht, fühlte er 
wohl Die Schrecken des Todes, doch ohne zu zittern und 
muthlos zu werden: So hat mir der große und weiſe 
Dulder, der auch mir ein Heiland geworden ift, ein 
Vorbild gelaffen, auf daß ich möge nächfolgen feinen 
Sußftapfen. Uber hatte ich wohl die Vorbild immer 
vor Mugen, wenn ach meine Stunde, die Stunde ded 
Leidens und der Sorge Fam? Konnte ich dantı auch beten, 
wie Jeſus betetet nicht wie ich will, fondern wie du 
willſt? Ach, daß mir mein Gewiſſen ein gutes Zeugniß 


‚ geben möchte, das Zeugniß der Ergebung, der Gelaſ— 


‚ fenbeit und Standhaftigfeit. Aber cs klagt mich an, 


daß ich öft fchon bey der Beforgniß, die Fommende Nacht 
möchte eine jchlaflofe für mich feyn, kleinmüthig vers 
zagte, und über Gottes Fügung murrte; daß ich Trübs 
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ſale, welche Bott zur Läuterung meines Herzens über 
mich verhängte, nur mit Unmilfen ertrug, und weder 
Geduld, noch Ergebung zeigte. Darum fey mir Die 
Zeit der danfbaren Erinnerung an die Leiden des Erlös 
fers eine Zeit der ftrengen Prüfung und forgfamen Läutes 
rung meined Herzens. Hat Gott befchloffen, mich 
Durch Leiden zu prüfen, zu bewähren, zuentwöhnen von 
Weltluft und Weltliebe; wie follte ich mich dem weifen 
Vater im Himmel widerfegen, wenn er mich für den 
Himmel erzieht, wenn er meine Seele für ein höheres 
Leben und einen höheren Wirfungsfreis bildet, und mich 
durch Zrübfale aus Gefahren errettet, melche das Heil 
meiner Seele bedrohen? Nein, bey dem ehrfurchtsvol⸗ 
len Andenken an den leidenden Erlöfer faffe ich vor Gott 
den Entfchluß, geduldig zu leiden, und mich den Yüs 
gungen Gottes demuthsvoll und vertrauensvoll zu unters 
werfen. Im Geifte will ich ihm folgen auf feinem Leis 
denswege; ich will mit Ehrfurcht feine Standhaftigkeit 
und Treue, feine Gelaffenheit und Demuth betrachten; 
ich will, wieeres that, zum Gebet meine Zuflucht neds 
men, wenn mein Muth finfen, meine Kraft ermatten 
will. ingedenf will ic) feyn meiner himmlischen Ber 
rufung, damit meine Seele jich freuen und getröften mö⸗ 
ge der Zeit, in welcher Fein Schmerz und Fein Kummer 
fie beunrubigen, Feine Beichwerde fie plagen, feine 
Zrübfal fie ängftigen wird. Es fey meihe Freude und 
mein Troſt, daß ich mich zu Gott halte. - Getroft kann 
ich dann jeder Nacht, und mit Faſſung der Nacht des 
Todes enfgegenfehen, Die mich zu Gott führt. 








FLIRT" J 
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.“ J . IP oe “ | 
: Bingen Andacht am 21. in. 


2 Hilf da mir ſelbſt, Here Iefa Chriſt, 
. Der bu ein Pilgeim worden bift, 
Da da mein Jleiſch haſt angenommen; 
208 fmich auf ber Verlaͤugnung Pfad, 
Den mir: dein Fuß gezeichnet bt, - 
Dem Ziele täglich näher kommen. 


rs mein Gott, ich trete wieder einen neuen Tag 


‚ vaginer Reife zur Ewigkeit an.. Du haft, mic) als einen 


—— auf Die Welt geſetzt, wo ich nicht immer blei⸗ 
y fondern mid) auf ein beſſeres Leben zubereiten ſoll. 
Fe bange wird mir -oft,..wenn ich die, Befchwerben 
weiner Meife, bie Unannehmlichkeit des Weges, das 
‚Berbirben meines Herzens und die Unmacht meiner 
. Kräfte bedenke. Wie leicht ift es möglich, daß ich auf 
Abwege gerathe, und die Heimath, welcher ich zueile, 
ganz aus den Mugen verliere? Uch, wieviele, die vor 
mir Diefen Weg gegangen find, haben fich durch feine 
Befchwerden und die Beifpiele der Gottloſen verleiten 
laſſen, zurüc zugehen! Und ich.beforge, da mein Herz 
fo ſchwach, und die Reizung zum Bdfen foftarf ift, daß 
auch ich von dem Wege, den ich gehen fol, abweichen 
möchte. Uber, o Jeſu, der du auch ein Pilgrim auf 
Erden wurdeft, bleibe mir zur Seite, und laß mich 
nicht von der mir vorgezeichneten Bahn auf Wege des 
Unglücs abweichen. Mögen doch die Täufchungen der 
Welt mich reizen! ch will ihnen widerftehen; indem 
ich der Segnungen gedenfe, die mir in deiner Nachfolge, 
bereitet find. Mag doch der große Haufe dir untrew 
werden ! Ich will unter der geringen Anzahl deiner treuen 
Bekenner ſeyn. Mag mic) doch mein eigenes Herz vers 
führen! Du biſt ftärfer, als mein verderbtes Herz, und 
dein Vorbild ift wirkſamer, als alle Luft der Welt, 
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Mag mich doch das Thal des Todes ſchrecken, durch 
welches ich wandeln muß! Laß mich nur hinter demſel⸗ 
ben den Glanz von jener Stadt erblicken, deren Einwoh⸗ 
ner ich ewig werden ſoll. | 

Sch fol ja nicht beftändig ein Pilgrim feyn. Es 
foll fic) endlich meine Wanderfchaft endigen: ich foll zu 
dem Baterlande gelangen, das mir im Himmel beitimmt 
ift. Daran laß mich gebenfen, went mir etwa die 
Dancer meiner Pilgrimfchaft zu lang fcheinen möchte, 
und bey allen Mrühfeligfeiten dieſes Lebens mich damit 
tröften, daß ich fchon bier im Glauben, an Dich einen 
Theil meiner himmlifchen Vorrechte genießen ſoll. Sch 
‚ bin ſchon Hier felig Ich empfinde fehon hier einen Theil 
der Glückfeligfeit, die einft meine Anftrengungen und 
meine Ausdauer belohnen wird. Mich ftärft Die Liebe 
meined Vaters, und die Gnade Jeſu Chrifti, und die 
Bemeinfchaft bes heiligen Geiſtes. Ich erfahre ſchon 
Hier die Wirkungen des göttlichen Wohlgefallens und die 
Troͤſtungen der zufünftigen Welt, Durch diefe Aus⸗ 
fichten geftärft, will ich die Furze Zeit meines Lebens auf 
dem Wege der Verleugnung und Prüfung ſiandhaft forte 
geben, will mich beftändig in den Pflichten üben, bie 
Dereinft im Himmel mein Gefchäft und meine Seligfeit 
ausmachen werden. Mein Wandel, mein Verlangen, 
meine Hoffnung, mein Glück fey im Himmel! Ueber 
alles ſollen mir Die Segnungen und die Vorrechte theuer 
feyn, die mir mein Heiland erworben hat, und nie will 
ich fie Durch Untreue gegen dein heiliges Gebot, nie 
durch Traͤgheit in dem Gefchäft meiner Befjerung vers 
ſcherzen. Laß mich durch Demuth und Liebe Jeſu Ahns 
lich werden! Und dann, wenn ich am Ende meiner 
Dilgrimfchaft bin, dann führe mich als deinen Him⸗ 
wmelss Bürger zum vollfonmenften Genuß der Seligs 
feit ein, die hier mein Glaube gehoffer hut, 
Einen 





hend. « Andacht am 21. Maͤrz. 
= Hpetel beine Weispeit ſchmaet. 
Verbinder und-erhält; 
"> Nähet, fegnet, ſchuͤtt, beotädet 

Die, lebenvolle Welt. - - 

‚Sie‘ tühme mein Geſang; 
Ich finge dir und preifeN 2: 
Did), Gott! denn du biſt weile, 
Die weiß” ich Lob und Daufl 


Dar Eintritt des Frühlings, das erfte Regen vis 
neuen Lebens in der Natur, erfüllt meine Seele mit” 
Dank, mit Freude und Bewunderung. Denn bie ers 
wachende Natur mit ihrer erneuten Kraft, die Herrlich⸗ 
keit, die ſich unmerklich entfaltet, der Segen, der nun 
aufs neue allem, was lebt, von dem Alfgütigen bereitet 
wird, dieß alles, mie lebhaft ftellt e8 mir die Groͤße Got⸗ 
tes vor Augen, wie tröftet, wie erhebt, mie erfreut e8 
meine Seele! O du, indem wir leben, weben und find, 
du Gütiger und Weifer, wie groß und wie unbegreiflich 
; bift du in deinem Walten, in deinem fegnenden Einfluffe- 
auf die lebloſe und doch fo mächtig wirkende Natur! Vera 
geblich verfucht e8 mein Berftand, in diefe Geheimniſſe 
einzubringen, diefe Wunder zu ergründen, dieſe Geſetze 
zu erforfchen. ch kann nur anbeten und bewundern, . 
nur erkennen, daß es dein Geift iſt, der alles belebt, 
alles ordnet, alles verbindet zu dem hetrlichſten Ganzen. 
23 


Erſter Theil. 
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Ich kann Aberall nur Beftätigung des Glaubeng finden, 
daß du regiereft mit unendlicher Macht, Weisheit und 
Güte, und daß dein Rathſchluß in allem .und durch 
alles erfüllt werden muß. O wie innig freuek fich mein 
Herz auf die Zage und Monate, in welchen du deine Bas 
terhand aufthun wirft, um aufs neue alles, was lebt, 
mit Wohfgefallen zu erfüllen, auf diefe fchönften Tage 
und Donate des Jahres, in welchen der Menjch am 
Fühlen Abend, den du fchaffeft, ausruhet von des Tages 
Laft und Hige, Ich ſoll ſie wiederfehen in ihrem Früh: 
lingsichmude, in ihrer erneuten Schönheit, deinegroße 
und fegensreiche Natur; ich foll aufs. neue fchauen die 
- Wunder deiner Ullmadyt und deiner Weisheit. O lobe 

ben Herrn, meine dankbare, meine gerührte Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat. Oft 
baft du ed vergeffen, als der Winter mit feinen Befchwers _ 
ben und feinen Entbehrungen, mit feinen Krankheiten 
und feiner. Mühfeligfeit die den Genuß des Lebens vers 
kümmerte; oft haſt du gemurret und geklagt, wenn Die 
Hinfälligkeit deines Körpers dir Die Annäherung der 
Tage anfündigte, die duden Winter Deines Lebens nens 
nen magft, die Zage des Alters, Oft warft du unzus 
frieden oder verzagt, wenn du fühlteft, daß es dir ſchwe⸗ 
rer werde, Ungemach und Mübhfeligfeit zu ertragen, und 
beitere Hoffnungen zu faffen. Siehe, wie du unter 
Gottes Schuge die Bejchwerden des Winters überftans 
Den, und die Tage des Frühlings erreicht haft; fo wirft 
Du unter demjelben Schuge auch den Winter deines Er⸗ 
denlebens überftehen, und dann den ewigen Frühling 
feben, der im Simmel deiner wartet. Denn es tft der 
Yllgütige, der alle Tage, die noch werden follen, auf 
fein Buch gefchrieben hat, es ift der Allweiſe, der dei: 
nes Lebens Tage und Schickfale ordnet; wie follteft du 
ihm nicht deine Wege befehlen, und hoffen, er werde 
alles, auch mit dir, wohl machen. ft nicht der mies 
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verkehrende Frabling iR nicht bie nene WirHamfeit der. 


Ratur und die unerfchöpflich reiche Kraft, die er in die 
Natur gelegt hat, ift nicht Das nene Leben, welches in. 
ber ganzen Schöpfung fich regt, nachdem Monate hins 
durch Tod und Stillſtand aller Kraft geherrſcht hattey: 
iſt nicht das alles, was jegt wor deines Augen geſchie⸗ 


Yet, für dich Aufruf und Ermunterung, alle deine Sor⸗ 


gen auf Gott zu werfen, weil er für dich ſorgft? 


ı: So vernimm denn dieſen Aufruf zum Vertrang: 


und zur Zuverficht, meine forgenvalle Seele! Die: une 
erfchöpflich vide Natur mit ihren Segnungen, ihren 


Wohlthaten, . ihren Gaben, fey dein Troſt; fie rufe 


heitere Hoffnungen in dir hervor; fie ſtaͤrke und befer 


ſtige in dir den Glauben, "daß Gott bich tiebt, und für. 
pe forgt und wacht; fie ſey dir eine fichere Bürgfchaft, | 


es bir nie mangeln werde an irgend einem Gutes 


Der die Bänme Hleidei mit folcher Pracht, der ſeine ver⸗ 
nunftloſen Befchdpfe verforgt und ernährt, der Gütige 


und Weife, ohne deffen Willen Fein Vogel auf die Erde- 
fällt, wie follte der nicht forgen für die, welche er nach 
feinem Ebenbilde gefchaffen, und denen er feinen einges 
bornen Sohn gefandt hat, auf daß fie durch ihn erldſet 
und befeligt werden möchten? So fey denn getroft, feh 
unverzagt, meine Seele; vertraue dem, der geſagt 
bat: ich will dich nicht verlafjfen noch verfäumen, denn 
er iſt getreu. | | 





Morgen : Andacht am 22. Mir. 
Gott, mein Vater, deine Liebe 
‚Reicht, fo weit der Himmel ift. ” 
Groß find deines Wohlthuns Triebe, 
Ewig, wie du felber biſt. u . 
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.. Deine Huld Unendlichkeit, 
Gott, erfchöpfet Feine Zeit, 
Und wer kann die vielen Proben - 
Deiner Güte würdig Toben? 


Mani ich fo eifrig den Wohlthaten Gottes nachdächte, 
als es David gethan hat, fo würde ich bey allen, aud) 
den geringfcheinenden Gnadenbezeugungen meines 
Schöpfer, wie er, ausrufen: Wie foll id) dem Herrn 
vergelten, alle Wohlthaten, dieer anmir thut? Denn 
bey einer forgfältigen Betrachtung meines Lebens finde 
ich überall die Denkmale der göttlichen Güte: und wenn 
ich fie nicht fo Häufig antreffe, fo ift nur meine Unacht⸗ 
famfeit, meine Gefühllofigfeit, und mein Undanf 
Schuld daran. Es vergehet feine Stunde, mo ich nicht 
Proben von der Güte meines Gottes erhalte. Und 

‚wenn ich ihr auch nichts weiter verbanfte, ald die Bes 
. wahrung meined Odems, fo verdient fchon diefe geringe 
fheinende Wohlthat unendlichen Dank. Aber wie kann 
ich mir eine einzige Stunde gedenken, melche leer von 
der Güte meines Gottes wäre? Schon in Abficht dieſes 
Tleinen Theils der Zeit muß ich geftehen: Wie kann 
ich dem Herrn vergelten alle feine Wohlthat, die cr 
an mir thut? Und mas foll ich von den Tagen, von 
Den Jahren fagen, Die ich dDurchlebt habe? Herr, ich 
Fann nichts anders fagen, als diefes, daß ich unwürdig 
- ber Treue bin, die du an mir gethan haft, und daß ich 
Dir deine Wohlthaten nicht vergelten fanın. Denn wos 
mit wollte ich dir, o Herr, deine Wohlthaten vergels 
ten? Etwa mit meinem Dank? Sa, wenn mein Dank 
fo unendlich, fo feurig, ale deine Liebe, feyn könnte. 
Etwa mit meinem Wandel? Ya, wenn ich nicht ein fo 
fündiges verderbtes Gefchöpf wäre, das ohne deinen 
Beijtand nicht fähig ift, dir mohlgefällig zu leben. Et: 
wa alddann, wenn ich in der Ewigfeit den Engeln 
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1: Di 
gleich fen werhe? Aber auch die: oigten i zu PR | 
alle deine Güte zu preifen,, und das Lob der Engelift zu 

ſchwach, Dich nach Würden zu verherrlichen. Alle 
Geſchoͤpfe, die im Himmel und auf Erden find,, müßen. 
das Geftändniß ablegen: wie fol ich dem Herrn vers " 
gelten alle Wohlthat, die er an min thut? Auch ih will . 
dieſes zum Preiſe deiner Güte bekennen und mit Fakeb 
geſtehen: Herr, .ich bin zu gering aller Barmherzigkeit. 
und aller Treue, die du an deinem Anechte —* haſt. 
Es iſt wohl Feine Wahrheit fa ungezweifelt, ale. 
biefe. Uber wenn man bad Verhalten der meiften Mens“ 
chen betrachtet‘, fo möchte man Beinahe an ber \ 
laͤſſigkeit derfelben zweifeln. Ein großer — 
von Gott ſo Hoch begnadigten Geſchopfe laſſen fi buch 
. ben Stolz und die Undankbarkeit ihres Herzeus fo weib 
verleiten, daß fie ihre Abhängigkeit von, Gott, ihre 
Niedrigkeit und Unmacht vergeffen, und: bem Here . 
trogen wollen, der fie geichaffen hat. Darum will ich 
es ſtets meinem Herzen einprägen, wie unwuͤrdig ich al⸗ 
ler Gnadenbeweiſe meines Gottes, und wie unfähig ich 
bin, fie zu vergelten. Aber präge du diefe Gefinnung 
felbft meiner Seeleein, o Gott, damit der Eindrud des 
ftändig lebhaft feyn möge. Bey allen Wohlthaten, die 
ich von dir empfange, laß mic) von deiner Güte gerührt, 
auf dich, als den Urheber alles meines Gluͤcks fehen, 
und mit Demuth und Dankbarkeit deine Geſchenke ges 
nießen. - Und je mehr ich einfehe, wie wenig ich im 
Stande bin, dir deine Liebe zu vergelten, deſto eifriger 
laß mich in deinem Dienſte und deſto feuriger in deinem 
Lobe ſeyn. Wie konnte ich dir das Opfer, das du für 
deine Wohlthaten forderfi, verfagen, wie ſollte ich 
nicht mit Freuden Dir alles, mag id) bin und habe, aufs 
opfern, und dich an meinem Leibe und Geifte preifen, 
welche dein Eigsnthum ſind? 
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O ſo zeuch durch deine Liebe 
Herr, mein ganzes Herz zu dir. 
Stärf und mehre ſelbſt die Triebe 
a Wahrer Dankbarfeit in mir. 
Laß mich ganz bein eigen feyn, 
So mic, deines Wohlthuns freun, 
- Daß ich immer deinen Willen | 
Freudig ſuche zu erfuͤllen. 





Abend⸗ Andacht am 22. Min. 


Entblößt von allem Reitze, 
. Der Menfchen wohlgefaͤllt, 

Hiengft dn an deinem Kreuze, 
Ein Fluch vor aller Welt. _ = 
Dich flohen beine Freunde; 

E warft der Leute Spott; 

ich höhnten deine Feinde: 
Wo ift denn nun fein Gott? 


De Tage, welche die Kirche Jeſu Chriſti dem Anden⸗ 
ken an ſeine Leiden geweihet hat, fordern mich zu ſtillen 
und ernften Betrachtungen auf, und welche Zeit des Tas 
ges wäre wohl diefen Betrachtungen, und jedem ernften 
Nachdenken günftiger,, als die legten Stunden defjelben. 
Das Gewühl und Geräufch der Thätigfeit hat aufgehört, 
es wird ftille um mich her; Fein Gefchäft und Feine Ars 
beit ruft mich ab; ich kann nun mir ſelbſt leben, und 
Die Fuͤgungen des Himmels überfchauen, welche der vors 
übergegangene Tag herbeiführte, die Freuden und die 
Leiden, die er mir bereitete, die Erfahrungen, die ich 
fommelte, die Kenntniffe, durch die ich meinen Geift 
bereicherte. Darf ich mich beklagen, wenn die Summe 
ber Leiden größer ift, als die der Freuden, wenn ich bei 
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‚manchen erfreulichen und belohnenden Erfahrungen auch 
manche Fränfende und niederſchlagende machtes darf 
ich mich beflagen, ‚wenn ich mich erinnere, daß der Hei⸗ 
lige, der von feiner Sünde mußte, bie ſchrecklichſten 

Leiden erbulden, bie bitterften Erfahrungen von bei 
Undank der Drenfchen machen mußte? t iſt es aller 
dings traurig und niederbeugend, ſich von Menjchen, 
welchen man wohl gethan hat, verſpottet und mit Uns 
dank belohnt zu ſehen; aber wer möchte auch auf bey 
Dan? der Welt rechnen; wer möchte nur Gutes thun 
im des Dankes und des Beifalld willen? Noch ift mei . 
Herz nicht frey von diefer Schwachheit, und darum ers 
kaltet mein Eifer fo oft, darum bleibt fo mlanihes mil - 
ner guten Werke unvollendet. ‚Meine Verdienſte, meis 
ne menfchenfreundlichen Ubfichten, meine Aufopferund. 
gen für das Wohl der Brüder ſollen erfannt, gerührt; 
vergolten werden; fo will es mein eitles und lohnſuch⸗ 
tiges Herz, und wenn es fich nun in feinen Erwartungen 
getäufcht fieht, o mie leicht wird es dann Faltfinnig, 
gleichgültig und träge! Aber darf ich diefe Schwachheit 
dulden; darf ich es bey mir felbft gut heiffen, Daß ich 
noch immer nicht die Kraft habe, das Gute nur aus 
Liebe zu Gott und zu meiner Pflicht zu thun? O ich ers 
fenne und fühle es in diefen Augenblicken des ernften 
Nachdenkens, bey der Vergleichung meiner Gefinnung 
mit der Öefinnung Jeſu, daß ich noch ferne bin von der 
Höhe, auf welcher mein Geift den Heiland erblickt, von 
der reinen Güte des Herzens, welche ihn fo edelmüthig 
allen Undanf ertragen lich. Uber wie ſehr würde ich an 
Herzensruhe und an Eifer für das Gute und Edle gewin⸗ 
nen, ‚wenn ich es zu Diefer Seelenftärfe, zu diefer reinen 
Pflichtliche bringen Fönnte; wenn ich es vermöchte, ges 
wiffenhaft, treu und unverdroffen zu bleiben, ſelbſt bey 
den bitterften Erfahrungen und bey dem ungünftigften Er⸗ 
folge meiner Beftrebungen; wenn ich von Jeſu die Weiss 
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heit lernte, das Bdfe mit Gfeichmuth und Standhaf⸗ 
tigkeit zu ertragen, fo oft ed mich unverfchuldet trifft? 
So fey es denn Dir, du Herzensfündiger, bey dem Uns 
denken an den Berfpotteten und Gefreuzigten gelobt, 
dag Fünftig Fein Eigennutz und feine Eitelfeit meine gus 
sen Werke beflecken, Tein Undanf der Menfchen meinen 
Eifer für Menſchenwohl und Menfchenbeglüdung ſchwä⸗ 
chen, Fein Spott und Hohn mich zum Verräther der 
Wahrheit machen foll. In diefem Vorſatze ſoll mich 
bas Vorbild, welches mir mein Heiland gelafjen hat, 
‚und die Ehrfurcht vor dir, mein Gott, ftärfen und befes 
fligen. ch will es oft erwägen, daß du in der Ewig⸗ 
keit allen, die dich lieben und dein Gebot erfüllen, ein 
gerechter und gütiger Vergelter feyn wirft. Das war 
der große Gedanke, der die Seele des Gekreuzigken er; 
-  füllteund erhob; diefe felige Aufficht war es, die feinen 
Muth ftärkte, als er den Weg des Todes betrat. Dars 
um erduldete er fo ftandhaft den Undank und die Unges 
rechtigfeit der Denfchen darum ertrug er ed mit fo bes 
twundernsmwürdiger -Öelaffenheit, daß einer von den 
Zwölfen, welche er feines Vertrauens würdigte, Liebe 
. mit Treulofigfeit und Undanf vergaltz darum Fonnten 
Die bitterften Erfahrungen feinen Eifer und feine Bruder 
liebe nicht fchwächen, feinen Muth nicht beugen. 

O gelobt feyft du, der du Famft im Namen des 
Herrn, du Freund der Menfchenfinder, der du feinen 
. verwarfft, der du die Sünder fo liebevoll aufnahmft, 
und dich der Öefallenen fo edelmüthig erbarmteft. So 
lange ich lebe , fol dir mein Herz angehören, foll meine 
Ehrfurcht und Liebe dir gemweihet ſeyn. Wie du lebteſt, 
duldeteſt, ftarbft, fo will ich leben, dulden und ſter⸗ 
ben, damit ich einft zu den Seligen gehören möge, wels 
che du für die Deinen erfennft, und auf ewig mit Dir 
vereinigſt. | 





BTRIELL. 
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| 5 ongen, Yndace am 23. Min 


* Mein Gott, zu dem’ich weinend ‚ehe, 
> Dir, der allein mich zetten kann, 
Roh, einmal ſieh ton. deiner Höhe 

| "Mit guadenvollem Blick mich -an. 

Erbarme dich, und geh noch nich 
Mit mir, o Hoͤchſter, ind Gericht. ' 
Hl; Gott! im beleidigte Majeſtat, du allwiffenber 
m aimächtiger Richter! was iſt mein Leben bisher 
anders geweſen, als eine immerwaͤhrende Widerſpen⸗ 
ſtigkeit und Empdrung gegen dich. Nicht. biefe ober: 

meeinzelne That ift es die ich jetzt hejammern muß. 

Bewegungsgrunde, Mitte und Abſichten in mei⸗ 

nem Thun und Laſſen ſind fündlich gemefen. Meine, 
ganze Seele iſt Sünde und Unrecht warden. Alle 
meine Gedanken, meine Gemüthöberegungen , Wins 
fche und. Bemühungen, alfes ift zu meinem größten Jam⸗ 
mer von dir ganz entfernt. Ich habe nicht anders ges 
handelt, als wenn ich nich haßte, da du doch dag liebens⸗ 
würbigfte Wefen bift. Sch babefogehandelt, als wolls 
te ich das Aeußerſte verfuchen, deine große Langmuch 
zu ermüden. Meine Thaten ſind ſündlich geweſen, 
meine Worte noch fündlicher. Und o heiligfter Gott, 
wie viel verderbter noch ift mein Herz, als meine Thaten 
und Worte find! Welch eine unerfchöpfliche Quelle der 
Thorheit und Sünde ift dieſes manfelmüthige Herz! ei⸗⸗ 
ne Quelle angeerbter Verderbniſſe , die ihre unreinen 
Ströme ſchon über die Jahre meiner Kindheit, und mei⸗ 
nes ganzen Lebens ergoſſen. So iſt es, wie ich ſehe, 
mit mir, wenn id) das erwaͤge, deſſen ich mich noch er⸗ 
innern kann. Aber wie viele von meinen Sünden habe 
ich ſelbſt nicht einmal bemerkt, wie viele ſchon vergeſſen! 
Nur das weiß ich, daß das Verderben meines Herzens 
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groß und faft unheilbar ift. Und doch hat deine Rangs . 
much noch nicht'aufgehört. Darüber erftauneich! Sch 
‚forfche nach der Urfache diefer unhegreiflichen Langmuth, 
und finde feineandere, als diefes dubift Gott und Fein 
Menſch. Wäre ich fündiger Menſch fo hart beleidiget 
worden, ich hätte es ja unmöglich fo lange mit Gelaffen- 
heit ertragen fönnen. Wäre ich ein Vater gewefen, ich 
hätte das undankbare Kind längft verftoffenz die natür⸗ 
liche Liebe wäte bey mir erlofchen und ed wäre mir ſchon 
längft verhaßt und widrig worden, wenn es mir nicht 
heffer vergolten hätte, aldich dir gethban habe, o du Bas 
ter meiner Scele. Und du haft Geduld gehabt, und 
über mich das unmwiderrufliche Urtheil der Verdammniß 
noch nicht ausgefprochen, Noch tft vielleicht Hoffnung 
für ein fo fündiges Gefchöpf, alsich bin, übrig. Ach 
Herr, laß fie mich in deinem heiligen Evangelio und in 
beiner Gnade finden. Und wenn noch mehr Kummer, 
Erniedrigung und Schrecken zu meiner Errettung nöthig 





u ift, ſo laß es über mich fommen, und hilfmirsertragen. 


Erſchrecke mein Herz, wenn dues hernach erfreuen willit. 
Betrübe es, wenn dunurfognädig bift, es auch wieder 
zu tröften. Dochich will dirnicht porfchreiben, wie du 
an meinem Herzen arbeiten ſollſt. Thue, Herr nach 
deinem Wohlgefallen. Alles, was du über mich ver- 
bängft, foll mir theuer feyn. Nur verftoß mich nicht 
von deinem Angeficht, und nimm deinen guten Beift 
‚nicht von mir, Geh mir noch Diefen Tag mit deiner Bas 
terliche und Langmuth zur Seite, und fuche meine Seele 
aus dem Verderben zu retten, in welchem fte fich befins 
det, Und wenn du an meiner Befferung arbeiteft, fo 
gieb mir ein williges Herz, Das fich deinen Bemühungen 
hicht wiederfeget. Laß mich ftets bedenken, was zu 
meinem Frieden dienet, und die Zeit meiner Erziehung 
für den Himmel mit Weisheit ausfaufen. 
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a aa win, o Water ſoll ich fichen®, 

7230 findet meine Geele Muh? 

1.7, Mer Bann fie aus ‚dem Aborund ziehen? 

7 3 dem fie ſeufzet, als nut ad |. ' 

7. Mein gang Vertrau'n ſetz ich. auf dich , 
DDu. Ireund des Lebens, rette mich! “ 


- Abend s Andacht am 23. Maͤrz. 
. Dein Veyſpiel, Hellanb, ſoll mich lehren, Ä 
Wie fanft und ſchoͤn der: Tod des Frommen m. 
Wenn fich auch: meine Leiden mehren, 
VWMein Herz ſey doch der reinſten Tugend treul 
= "Die Dankbarkeit dringt mächtig mich dazu, Rus 
Ber bit es mehr um mich verdient. als du. BR 


Der Ensfitafinen gebenfen, ift peifige Pflicht und 
wohlthaͤtiger Antrieb zum Guten, An den Graͤbern der 
Edlen und Guten, welche mit Thränen der innigiten Lies 
be beweint werden, ermachtder Wunſch i in unſerem Her⸗ 
zen; möchte mein Tod feyn, wieder Zod diejes Gerech⸗ 
ten, ein ſeltges Einfchlummern im Vorgefühf des beffes 
ren Lebens! Und jeder Abend, den uns Gott erleben 
läßt, iſt Ermunterung und Aufforderung zum Andenfen 
an den Tod und zur Läuterung des Herzens. Der 
Schlummer flieht unfere Augen, wenn das Herz nicht 
ruhig ift, wenn die Unklage des Gewiſſens des Herzens 
Frieden ftört, und Die Ruheftätte des Sünders wird zum 
Schmerzenslager und zur Folterbank wenn bie Nacht 
mit ihrer grauenvolle Stille fein Gewiſſen weckt. Wie 
troſtend und wie ermunternd iſt es, Jeſum, den Gerech⸗ 
ten, ſterben zu ſehen! Wie qualvoll auch der Tod war, 
den er erdulden mußte, dennoch ſtarb er ſo ſanft, ſo ru⸗ 
hig, ſo beſonnen, dennoch blieb ihm noch Faſſung genug, 
N eines veuevollen Sünderg zu erbarmen, ‚der an ſeiner 
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Seite blutete, und dann die Pflicht kindlicher Liebe und 
Dankbarkeit zuerfüllen; dennoch vergaß fein edelmüthis 
ges Herz nicht, fürdie Graufamen zu beten, die feiner 
fpotteten. 

Sch weiß esnicht, ob mein Tod einftfanft-und leicht, 
ober ſchwer und qualvoll feyn wird; aber das weiß ich, 
dag Chriſtus dem Tode die Macht genommen bat, indem 


er Leben und unvergängliches Weſen an's Licht brachte 


durch ſein Evangelium; das weiß ich, daß ich, gleich 
ihm, ſiegen werde über alle Qualen des Todes durch die 
Kraft meined Glaubens an die Ewigkeit, wenn mein 
ganzes Leben Gott und der Tugend getveihet ift. Wenn 
ich im Tode hinblicke auf eine fange Reihe guter Werke, 
auf treuvollbrachte Pflichten, aufein Leben, das nicht 
durch Sünde befleckt, aber durch Redlichkeit und Treue 
ein Wandel im Himmel geworden ift, fo hat der Tod für 
mic) feinen Stachel. Wie mein Einfchlummern an 
dieſem Abend ein fanftes Einfchlummern, wie mir die 
ruhe füß iſt nach treu vollbrachtem Tagewerfe, fo wird 
es einjt im Tode feyn, wenn ich In der Liebe zu allem Gu⸗ 
ten beharre bisan’s Ende. Dann wird der herzerhebende 
Glaube an die ewige Fortdauer meines Geiſtes mit ſei⸗ 
ner göttlichen Kraft meine Seele ftärfen, mein Herz er; 
heben; ich geheder ewigen Vergeltung ‚alles Guten, ic) 
gehe dem feligen Schauen meines Gottes und der großen 
Entwicelung meines irdifchen Schickſals entgegen ; wie 
follte diefer Glaube mich nicht waffnen gegen die Schrecken 
des Todes, mich nicht ftärfen, mit Faſſung und Freus 
digfeit ein Leben zu verlaffen, das mir feine Vollkom⸗ 
menheit, Feine Glückſeligkeit und Feine ungeftörte Ruhe 
gewährt, und mich taufendfachen Leiden preis giebt! 
So ſey denn mein Leben auf Erden und-werde immer mehr 
ein Leben des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, 
Damit ich einft, wenn meine Stunde gekommen tft Dies 
fe8 Leben verlaffen möge, wie es Jeſus verließ, voll 
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averficht, j daß ich zu Gott und zu meinem m Gele kom 


en, unbemig felig feyn werde. _ 

‚Rie fol mir wieder ein Abend erfcheinen, an weis 
em ich nicht Torgfältig und unpartbepifch mein Herz 
ruͤfte, nicht mit Ernftan meine Beftimmung und an die 


Bürbe meines unflerblichen Geiſtes dachte, mich nicht 
ft zur Nechenfchaft forderte. Heilig ſollen ſie mir 
yn, dieſe ſtillen Stunden des Tages, in welchen das 
verz ausruht von ben Sorgen und Beſchwerden des Les 
ms, und fi) mit Dank und Liebe der Segriungen Gots 
s erimnert. Ich will fie treu benugen zur Befeſtigung 
eines Herzens in allem, mas gut und edel iſt; ſie ſollen 


ich mit ihrer Stille mahnen an die Stille des Grabes, J 


ad indem ich mich, der Ruhe des Schlafes überlaſſe, 


ill ich der ewigen Ruhe gedenken, in welche der letzte 
ichlammer mich einführen wird. 


Fern ſey von mir Die Schmachheit, ben Gebanken 


es Todes aus meiner Seele zu verſcheuchen; nein, un⸗ 
eſorgt, daß er mid) in: dem rechten Genuß des Lebens 
dren, oder meine Ruhe untergraben werde, will ich 
m zu meinem täglichen Begleiter machen, will mich 


inem Einfluffe unbedenklich hingeben, denn er wird 


‚ich warnen und ermuntern, mich Die Weisheit lehren, 
je Zeit auszufaufen, und mit Geduld in guten Werfen 
\ trachten nad) dem ewigen Leben. Und wenn dann 
weine Stunde kommt, mit welcher Faſſung wird mein 
yerz ausgerüftet, wie bereit wird es feyn, fich dem 
Bilfen des Ewigen zu unterwerfen, und feinem Rufe zu 
gen. Deinen Beift werde ich dann, wie Jeſus, be⸗ 
bien Fünnen in meines Gottes Hände, | 





366 


Morgen Andacht am 24. März. 


. Beben’ ich, Schöpfer deine Macht, 
Blick ich in jene Ferne, 
Und überfeh’ des Himmels, Pracht, 
Und Sonne, Mond und Sterne, 
So bet? ich dich voll Ehrfurcht an: 
Mas ift der Menfch, ruf ich alsdann, 
Daß du dich fein erbarmeſt? | 


Woa bin ich doch, ich armer, ohnmächtiger und hin⸗ 
fäaͤlliger Menſch, wenn ich mich mit Gottes unermeßli⸗ 

cher Schöpfung vergleiche! Wie verliere ich mich in 

‚mein Nichte, und idie fühlt fich mein Stolz gedemüthigt! 
. Ein Wurm; eine Handvoll Ufche, ein Stäubchen, das 
bem ſchwaͤchſten Winde nicht widerftehen fann, und das 
doch oft ſo thoͤricht iſt, fich feinem Schöpfer zu widerſez⸗ 
zen. Und dennoch, unendlicher, unbegreiflicher Gott, 
dennoch befümmerft du dich um mich, wieum deine größs 
ten Werke. Deine allmächtige Hand, welche jene un: 
ermeßliche Welten, die über mir find, in ihrer Bewe⸗ 
gung erhält, unterftügt auch mich. Deine Weisheit, 
die die Schickjale ganzer Reiche beftimmt, lenket auch 
meine Berhängniffee O warum läßt du dich fo gnädig 
zumir herab, der ich doch nur ein Schatten, ein Nichts 
hin? Warum bemüheft du dich fo liebevoll um die Glück⸗ 
feligfeit eines Wurmes? Warum trägft du ihn fo viele 
Jahre mit Langmuth? Was gewinneft du, wenn meine 
Seele erhalten wird? Du wirft nicht höher und feliger. 
Was verlterft du, wenn ich verloren gebe? O nichts, 
mein Schöpfer und mein Gott! Wenn ich, wenn alle 
Menſchen verloren gehen, fo ift die Zahl der Bürger 
deines Reichs noch unendlich groß, die Ewigfeiten Hinz 
durd) deine großen Thaten und deine Ehre rühmen 
werden. 


rt 
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Steh ftille, meine Seele, und blicke mit Ehrfurcht 
und Erftaunen in dieſe Tiefen der Erbarmungen Gottes! 
Liebe, unbegreifliche Liebe iſt es, die den ewigen Gott 
bewegt, auf mich zu ſehen, und mich feiner Seligkeit 


theilhaftig zumachen. Nnes Blut des Sohnes Gottes, 
durch welches ich verföhnt worden Hin, giebt mir die 


Burgſchaft, daß ich von Gott geliebt werde, amd von 


ihm den Himmel erwarten fann. » Gelobet,- angebetet 
werbe von mir die Erbarmung Gottes! Der Herrift gut . 
und fromm, und feine Wege find eitel Güte und Wahr⸗ 
Seit, denen, die ſeinen Bund und Zeugniß halten. Dex - 


HDerr ſey gelobet, daß er nicht nach meiner Einbildung, 


ſonhern nach feiner Weisheit regierets Daß ernicht mit - 
pa Are Sünden, fondern nach feiner Barm⸗ 


. m 






ndelt. Ich bemunbre mit 


beit; und erftaune über die Größe deiner Erbarmung. 
Es ift unbegreiflich, daß du mich, ewiger Gott, ber 
ich fo ſchwach und fo voll Sünde und Thorheit Bin, zum; 
Himmel berufeft: aber ed wäre noch unbegreiflicher, 
wenn ich Diefe Barmherzigkeit gering fchäben, und Den. 
Himmel, den du mir anbieteft, verfchmähen wollte, 
Rein, ich erkenne mit gerührtem Herzen beine liebevol⸗ 


len Abfichten, und will dahin ftreben , fie treufich zu er⸗ 
füllen. Du ftrecfft die Arme nach mir aus. Ich will 


ihnen zueilen, und mich von ihnenergreifenlaffen. Du, 


ne heiligen Rathfchläffe zu meiner Gluͤckſelig⸗ 


ziebeft mich zu dir. Ich willdeinem fanften Zuge folgen, . 


Du bieteft mir den Himmel an. Ich will ihm zueilen, 
und die Erde verfchmähen. Jeſu, mein Herr und mein, 
Bott! Hilf mir der Seligfeit würdig zu werden, Die, 
mir dein Tod errungen hat. | 
Ach liebt? ich dich nur, wie ich follte, 
Dann flöh’ die Luſt zur Sünde mich; 
Wenn fie mid) auch verfuchen wollte, 
Ich widerftänd’ ihr, ſtark durch dich, 
Durch deiner Liebe. Gotteskraft 
Blieb' ich dir treu, und tugendhaft, 
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Abend : Andacht am 24. Marz. 


| Einfom bin ich; tiefe Stille 
Herrfcht um mid) in der Natur, 
Unter einer dunflen Hülle | 
Liegt der Farbenſchmuck der Flur: 
Alles ruht, fich zu erquiden, 
Mich noch findet wach die Zeit; 
Aufgethan vor meinen Blicken 
Hat fie die Unendlichkeit. 


Pr | 
Ihre größten Wunder enthüllt mir die Ratur, wenn 
die Erde fich in Dunfel hülft, und am Himmeldgemwölbe 

zahlloſe Sterne mir die. Ordße des Schöpfers verfündts 
gen. Chrfurchtsvoll fchaue ich zu ihnen hinauf, und 
- fpreche mit dem Propheten: wer führet ihr Heer bey der 
Zahl heraus? Der fie alle mit Namen ruft. Sein Vers 
mögen und feine Kraftiftfogroß, daß es nicht an Einem 
fehlen kann. O wie Tönnte ich anders, als mit tiefer 
Anbetung hinauffchauen zu diefen glänzenden Höhen, ‚in 
weichen zahlloſe Welten fich, meinen Augen zeigen, und 
mir die Ehre Gottes erzählen; wie follte ich nicht gern und 
freudig mein Herz den Cindrücden der Schönheit und 
Größe der Natur öffnen und hingeben, um dankbare 
Gefühle i in diefem Herzen hervorzurufen und zu beleben ! 
Ga, dieſer Tempel iftes, in welchem ich Gott würdig 
anbeten fann! Der Sternenhimmel iftes, der mid) die 
Allmacht Gottes kennen und bewundern (ehrt, der mir 
die Größe feiner Weisheit zeigt, und mich vom Irdi⸗ 
fchen zum Ewigen erhebt. Alle die e erhabenen Gegens 
fände, die fich Dort in ungemeßner Ferne meinen Auge 
zeigen, fordern mich zum ernften Nachdenfen und zu ſtil⸗ 
len Betrachtungen auf, rühren und erheben mein Herz, 
befchäftigen meine Seele, und erfüllen fie mit großen 
und feligen Öedanfen, mit tröftenden Hoffnungen, mit 
Ä den 





5 ea ni — ſeinen — wenn 
fich bey dem Hinaufblicken ie dem geſtirnten Himmel die 


Betrachtung meiner Seele ‚aufdeingt ,, daß. alle dieſe 

Weltförper, die im unermeflichen ER fchweben, 

nicht weichen Aus der Bahr, welche oft ihnen anges 

wiefen hat. - 

, Ich will mich oft und freudig diefen Betrachtungen - 
überlafjen, die meinem Herzen fo viel Troft und fo viel 
Hoffnung gewähren; ich will fie erneuern, ſo oft die 
Herrlichkeit des Sternenhiminele mich von ber Erde zum 

Himmel erhebt. Dann werben meine Lebendabenbe ges 
fegnet , dann wird meine Ruhe füg, mein Erwachen. 
fröpfich feyn. Und bedarf ich nicht taglich dieſer Er⸗ 
munterung und Erhebung meines Herzens zu dem, was 
heilig und göttlich iſt? Bedarf id: Mn Sammlung 

Exfter Theil. 
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meines Geiftes, zu welcher die feierlichliche Stille der 
Nacht mich ftärft und auffordert? Owie mancher Tag 
meines Lebens würde vorübergehen, ohne baß ich meine 
Seele mit dem Andenken an Gott und mit der Betrach⸗ 
tung göttlicher Dinge befchäftigte, wenn der Abend mich 
nicht dem Öeräufch und Gemwühl der Welt, den irdiſchen 
Sorgen und Beftrebungen entriffe, und zu Gott hinführs 
te. Nurdann, wenn ich mit Öott und mit meinem Ders 
zen allein bin, nur dann gelingt es mir, die Tiefen meis 
nes Herzens zu erforfchen, und bey dem Aufblic zum 
Himmel werde ich es mir lebhafter bewußt, daß ich un⸗ 
ter den Augen Gottes lebe, und daß er, der Heilige und 
Gerechte, mich richtet. So fey mir denn wilffommen 
mit deiner feierlichen Stille und mit deiner Herrlichkeit, 
heiterer Abend, der du des Tages Laften von mir nimmt, 
und meinem Herzen fanfte Ruhe bereiteſt; zu Gott ſollſt 
du mich fuͤhren, und mein Innres ſollſt du mir enthuͤl⸗ 
len, du ſollſt mit den Segnungen der Andacht meine 
Seele erquicken, und mich frey machen von den Tauſchun⸗ 
gen der Welt, damit es mir gelinge, meine Seligkeit zu 
ſchaffen mit Furcht und Zittern. 

Sch ftehe betend, Gott, vor dir, 

Zief unter deinen Sternen; 

Doch du, mein Vater, bıft bey mir, 

Mie in des Weltalls Fernen, 

Bald Tieg’ ich fchlummernd, aber du 

Wachſt liebreich, daß ich ficher ruh, 

Und nichts mir ſchaͤdlich werde, 





Morgen : Andacht am 25. März. 
Sch, als ein Chriſt, 

Erkauft zu jenem Leben, 

Sch follte mid) der Welt ergeben, 

Die wierein Traum vergängiich iſt? 


In 


Kein dieſe Welt x 

Zu Hein für ſolche Seelen, 

Die. Engel felbft zu Freunden wählen, 
Veracht' ich froh als Chrift und Held, 


Te lebe in einer Welt, mit welcher mich die Natur, 
meine Pflicht und meine Bedürfniffe verbinden. Allein 
wie leicht ift ed möglich, daß diefer beftändige Umgang 
mit dem Irdiſchen mich irdifch gefinnt mache! Wie leicht 
Tann ich es vergeffen, daß dieſe Welt nicht mein beftäns 
diger Aufenthalt, nicht meine Beftimmung ift! Wie 
leicht betrügt mich der Schein des Ungenehmen, Großen 
und VBortrefflichen, welches meine Sinnen hier zu finden 
glauben! Ich fehe dieſes täglich an fo viel Taufenden meis 
ner Mithrüder, bie fich durch die finnlichen Güter hins 
teifjen und von der wahren Glückſeligkeit abwendig mas 
chen laffen. Ich will den Schritt in dieſe Welt nicht 
wagen, ohne meine Ohnmacht zu erfennen, und zu der 
Unterftügung Gottes meine Zuflucht zu nehmen. sch 
will nichts von deinen Echägen, o Erde, Dur meine 
Seele, das Heilmeiner Seele müffe nur nicht verloren 
geben! Wenn ich die ganze Welt gemönne, und nähme 
Schaden an meiner Seele, was würde mir der Befit der 
ganzen Welt in der Todesftunde, vor dem Richterftuhl 
Sefu, in der Emwigfeit nügen ? Um einer furzen Freude 
willen follte ich zerftören die Nuhe meines Herzend; um 
des Beſitzes der Welt willen den Himmel verlieren ? 
welch ein Unfinn wäre das! Nein, ich will nicht fo wis 
derfinnig handeln. ch will immer den hohen Werth 
meiner Seele bedenken, und nur folche Dinge wählen, 
die des Verlangens eines unfterblichen Geiftes würdig 
find. Sollte ich auch alles verlieren; wenn ich nur 
meine Seele rette, fo bin ich reich genug. Wie Flein 
find die Dinge, die ich in der Nachfolge Jeſu verläugs 
nen muß! Um es einzufehen, darf ich nicht erft bis zu 
24 
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meinem &terbobstte warten. Ich darf nur empfinden, 
was das heiße, der Vergebung der Eünden gewiß zu 
fepn, den Frieden mit Gott und ein gutes Gewiſſen zu 
haben, und von feiner -Seligkeit überzeugt zu ſeyn, 
fo werden mir dieſe Vortheile fo groß fcheinen müffen, 
daß ich dagegen alle Deerlichkeit der Erde ald Staub bes 
tenchte. Und was würden Sünder geben, um dieſe 
Gater zu erhalten, wenn fie biefelben verfcherzt hätten? 
Wenn fie ganze Welten. befäßen, fo würden fie ganze 
Welten Hingeben, um nur.ihre Seele dadurch zu retten. 
Ich lebe noch, ich Tann noch meine Seele retten. 
O fo müffe denn dieſes meine eifrigfte Sorge ſeyn, wie 
ic) das Heil meiner Seele retten möge in den Berfuchuns 
gen dieſer Welt. Wie leicht ift es möglich, dag ich an 
dieſem Tage meine Seele verderbe! auf ewig verderbe! 
Ach Gott, bewahre mich vor biefem Unglüd. Laß die 
Gnade und die Kraft deines Geiſtes mächtiger-feyn als 
das Verderben meines Herzens. Alles, mas von irs 
diſchen Gütern zu meiner Gluͤckſeligkeit erforderlich ift, 
wirft du mir, o&ott, geben. Erhalteich nurdas Heil 
meiner Seele, fo werden alle deine Führungen für mich 
gefegnet, alle Leiden mir heilfam, und der Tod ſelbſt 
wird mir eine Wohlthat feyn. Sch werde alsdann alle 
Freuden dieſes Lebens deſto ruhiger geniefjen und bey 
ihrer Slüchtigkeit mich des Troſtes verfichert halten füns 
nen, baßfür mich in der Emigfeit beſſere und dauerhaf⸗ 
tere te Dreuden aufbehalten ſind. 

Nach dieſen Freuden, Herr laß mich 

Bor allen Dingen trachten, 

Und was mir daran hinderlich, 

Mit edlem Muth verachten. 

O ftärfe mic), mein Gott, dazu, 

So find ich Yier fchon wahre Ruh 

Und dort das ew'ge Leben. 
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Herr, deine Güte reichet, 

So weit ald Erd’ und Himmel geht, 

Und ihre Dauer. gleichet 

Dem Feld, der unbeweglich (let, 

Bor ihren heitern Strahlen, 

Vor ihrem Antlitz flieh’n 

Die bangen, düftern Qualen 
Wie leichte Wolfen bin, 

Wer zählt die Millionen, 
Die fie erwärmt und naͤhrt? 2 
So weit nur Weſen wohnen, u 
Hat .fie ſich uns verfläzt, 


Man ich die Berändernngen des vorübergegangenen . 
Tages überfchaue, fo erblicke ich neben den Beſchwerden 
und Sorgen des Lebeng fo viele göttliche Wohlthaten und 
Segnungen, daß ich undanfharfeyn würde, wenn ich es 
nicht demüthig anerkennen wollte, ich ſey nicht würdig 
der Barmherzigkeit und Güte, welche Gott an mir ges 
than bat. Denn wie viele von diefen Wohlthaten hätte 
ich entbehren, mie viel mehr hätte ich Durch bie Bes 
ſchwerden des Lebens leiden müffen, wenn nicht die Fü⸗ 
gungen des Ullgütigen ſo manches Uebel von mir abges 
wandt hätten, das mein Leichtfinn oder meine Unvorfichs 
tigfeit.berbepführte. Und wie viel Gutes wird mir an 
jedem Lebenstage ganz ohne mein Sorgen und ohne mein 
Zuthun, ja felbft wider mein Erwarten zu Theil; wie 
manche Gefahr geht vorüber, die mich getroffen haben 
würde, wenn der Allmächtige mich nicht errettet hätte! 
Sich) ſehe mich mit manchen Kräften des Geiſtes und des 
Körpers ausgerüftet, die Zaufende meiner Brüder ent⸗ 
ehren müſſen; ich Iche in gluͤcklichen Berhältniffen, 
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und, vorallem, mein Herz iftausgeftattet mit den Kräfs 
ten des Glaubens an Gottes weiſe und gütige Borfehung ; 
mein Geift ift’erhoben durch Veberzeugungen, welche 
mich mwaffnen gegen die Angriffe des Ungluͤcks und der 
Sorgen, und fchügen vor dem Berderben der Troftlofigs 
feitund der Verzweiflung. Omiegroß, wie unfchäg- 
bar find diefe Wohlthaten, mit welchen Gott mein Reben 
beglückt! Wäre ich ihrer werth, wenn ich fie nicht dank; 
dar und demuthsvoll ald unverdiente Beweife der göttli⸗ 
chen Güte anerkennen und preifen wollte? Und mie herz» 
erhebend ift das Gefühl, fich von Gott gekannt und ges 
liebt zu wiffen, unter feinem Schutze zuftehen, von ihm 
gefegnet zu werden. Wiefichert es mich vor jener un: 
glückfeligen Gemüthäftimmung, in welcher fich ber 
Menfch von Gott verlaffen glaubt, und an feiner Ret⸗ 
fung verzweifelt; wie belebt e8 meinen Eifer, Gott ahn⸗ 
lich zu werben, und feinen Willen treu zu vollheingen! 
. 5a, ein williger und freudiger Gehorfam fey der Dank, 
ben ich dem Allgütigen barbringe für Dieunverdienten Bes 
weife feiner Vaterliebe; denn dag iſt die Liebe zu Gott, 
daß wir feine Gebote halten; und fie dünken ung nicht 
ſchwer, dieſe Gebote, wenn unfer Herz voll Danf und 
Liebe iſt. on 

O waäre doch immer dieſe Gefinnung in meinem 
Herzengemefen; wie vielen Berirrungen würde ich dann 
enfgangenfepn, mie viel reicher wäre dann mein Leben 
an reinen Freuden geworden, und wie mancher Kummer 
wäre auf immer von mir entfernt geblieben! Aber wie oft 
bat fich fchon Undanfbarfeit und Unzufriedenheit in meis 
nem Herzen geregt, wie oft fchon hat ed gemurrt über uns 
erfüllte Wünfche und Hoffnungen, über ausgebliebene 
Wohlthaten Gottes, die ed mit Zuverfichterwartete, Die 
es mit thörichtem Stolz begehrte, über Entbehrungen 
und Zrübfale, die ihm zu hart dünften. Und doch hat 
mich jo oftmeine Erfahrung gelehrt, daß der Allweiſe 


u 


— 


erworben hatte — in dem meines 


e Bewunderung und 
— — abnöthigenz Herr und Vater, 
viel zu geringe aller — und. Treue, 
an mit gethan haſt !¶ Und richte: ich meine Nufs 
merkfamfeit auf bie. S aueh Shlefalen meiner Brüder; o wie viel 


Fugungen Gottes erblicke ich auch 


ind Erlöfete ; wie viele Erfreute 
— üderhäufte und Geſeg⸗ 

— De ich ihres Glückes und wäre ich 
unglüclich, h würde doch ihr beſſeres Schicke 

Preiſe der Güte Gottes auffordern. Weiſe 

t.Öott dafür geſorgt, daß unfer Herz; wenn es ihm 

an eigener Freude fehlt, durch die Theilnahme an dem 


Glũck der Brüber erheitert und aufgerichtet wird. Auch 


mein Herz ſoll ſich theilnehmend freuen; ich will nicht 
blos auf das Meine fehen, ſondern auf das, mas des 
Andern ift, damit es mir nie an Freude, nid an Er⸗ 
munterungfehle, die Gütedes Herrn zu erkennen und zu 
greifen. Ich will mich freuen mit den Froͤhlichen, denn 
fie find meine Brüder, und nie fol Eiferfucht oder Neid 
biefe Greuben qus meinem Herzen verdrängen. 





Morgen: Andacht am 16. März: 
Der Grund ift feſt, auf dem mein Glaube rubt, 
und ſtark, die Hoͤlle zu beſiegen. 
Sein Siegel iſt des Mittlers goͤttlich Blut, 
In ihm liegt heiliges Vergnügen. 

_ Religion! mein Glüd, mein Stolz, mein Rum, 
Des Sanders Troſt, bes Chriſten Eigenhunl.. 
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Meinen ganzen Werth, mein ganzes Glück verdanke 
ich der Religion. Vergeblich juche ich eine andere Quels 
le der Zufriedenheit, der Ruhe, der Größe, des 
Ruhms, der Tugend und der Glückſeligkeit. Sollte 
mir der Gott genommen werden fönnen, den ich anbete, 
und der Erldjer, an welchen ich glaube, fo würde ich 
einem Menſchen gleich feyn, den man vom föniglichen 
Thron in einen finftern Kerfer ftößtz fo würde mir das 
Leben eine Marter, und der Tod furchtbar und ſchreck⸗ 
lich feyn. Von der Wahrheit diefer Gedanfen bin ich 
auf dag fräftigfte überzeugt. Uber Handle ich auch nad) 
diefer Ueberzeugung? Liebe ich die Religion mehr‘, ale 
alle Reichthümer und alles Glüc der Erde? Setze ich 
darinn meine Ehre und mein Glück, Gott anzubeten, 
und an Jeſum zu glauben? Wie? wenn auf der einen 
Geite mir Kronen und Kleinodien dargeboten würden, 
und auf der andern Seite das Kreuz meines Jeſu 
vor mir ſtünde: mürde ich dieſem zueilen und jene 
‚ SDerrlichfeitenverfchmähen ? Wenn ich aufrichtig mei⸗ 
nen Wandel betrachte, ach fo muß ich auf dieſe Fra⸗ 
gen eine fehr befchämende Antwort geben. sch ers 
fenne, ich muß es geftehen den hohen Werth meines 
Glaubens: aber ich lebe jo, als ob ich ihn nicht hätte. 
Ich fehedie hohe Beftimmung meines Geiſtes zur Weis 
heit und Frömmigkeit ein; aber ich lebe fo, als wenn : 
fie eine leere Einbildung wäre. — Uber o Chrift, ich 
beſchwöre dich bey dieſer jo Eoftbaren Seele, bey dieſem 
fo ſchätzbaren Slauben, fang an, meifer und rechtichaf> 
fener zu werden. Um die Nettung deiner Seele muß es 
die zu thun feyn. Denn es ift unmöglich zu glauben, 
Daß dir die Seligfeit oder Berdammniß derfelben gleichs 
gültig feyn ſollte., In der Welt nun wirft du fie nicht 
felig machen können. Nicht die menjchliche Weisheit, 
nicht der Unglaube und deffen Scheingründe, werden 
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Dich auf den Weg zum Himmel bringen. Nur die Mes 
ligion bietet dir zu Diefer Abficht ihren Beyftand an, nur 
fie kann Dich zum Beſitz des Höchften Gutes führen. Era 
Fenneft du dieſe Wahrheit, fo wirft du die Religion, ala 
Das Vortreflichite in der Welt anjehen, du wirft fie als 
das Ullergrößte in Ehren halten, und als das Allerkoſt⸗ 
barfte Hochfchägen. Wuͤnſche der vor allen Dingen dag 
Glück, ein CHriftzufeyn, und ſodann beftrebedich, deſ⸗ 
felben würdig zu wandeln, und deinen Erlöfer auch vor 
der Welt zu befennen. Unbetungsmärdiger Erlöfer! 
erfülfe mich mit fofchen göttlichen Gefinnungen, und 
gieb mir Gnade, Daß ich fie auch an biefem Tage bey 
allen Gelegenheiten durch die That Auffere. Nic möge 
ich durch meinen Wandel deine heilige Lehre und dein götts 
liches Verdienft entehren oder durch mein Verhalten ans 
dern Gelegenheit geben, daß fie deinen Namen läftern. 
Inallen Dingen, in meinem Berufe, in meinem Gots 
tesdienjte, inmeinem Umgange, im Leben und im To⸗ 
de will ich deine Liebe verherrlichen durch ein gemiffens 
haftes und frommeg Peben. Wenn ich dieſe Gefinnung 
babe, fo wirft Du mir genug Gelegenheit verfchaffen, 
auch bey andern Deine Ehre zu befördern. Ich merde als» 
dann bey dem Schluffe meiner Pilgrimfchaft mit Zufries 
denheit auf meine durchlebten Tage zurückſehen, und in 
jene Welt übergehen können, mo Die Religion, welche 
bier mein Zroft war, ewig meine Seligfeit ſeyn wird. 

Laß mich, Herr, in deinem Licht 

Immer rührender erkennen, 

Jener Herrlichfeit Gewicht, 

Und wie glüdlich der zu nennen, 

Der darnach mit Eifer trachtet 

Und die Luft der Welt verachtet. 





578 
Abend⸗Andacht am 26. März. 


Goaott! id Fann benfen, ich gewinne, 
Weil ich zu einem Geifte ward, 
Durch die Empfindung meiner Sinne 
Gedanken taufendfacher Art. 
Ach! ſtrebt' ich, alle dir zu weih'n, 
Wie felig koͤnnt' ich hier fchon feyn! 


I, vielreinen und edlen Genuß hat mir Die Güte meis 
meines Schöpfers bereitet, indem fie mir die Gabe der 
Denkfraft verlieh; indem fie meinen Geiſt faͤhig machte, 
fich zu dem Unfichtbaren zu erheben, und die Größe des 
Schöpfers zuermefjen! Unendlich ift dag Gute, das ich 
mir durch mein Denfvermdgen erwerben und zueignen 
kann; unzählbar find die Freuden und dieGenüffe, die 
es mir bereitet! Gehe ich mit meinen Gedanken zurüd 
in die Vergangenheit, mit welcher Freude erblide ich 
die lange Reihe guter und nüglicher Handlungen, bie 
ich unter Gottes Beyftand vollbrachte, die lange Reihe 
ber Wohlthaten, welche Gott mir zutheilte, die Wuns 
der feiner Allmacht, die Gaben feiner Güte; blicke ich 
auf die Gegenwart, auch da erfcheinen taufendfache 
Wohlthaten meinem denfenden Geifte, und richte ich 
meine Gedanken in die Zufunft, fo werde ich überall Ges 
genftände gewahr, die mich zu ernfthaften Ueberleguns 
gen ermuntern, oder Hoffnungen in meiner Seele erres 
gen, oder traurige Gedanken in meinem Herzen hervors 
rufen, und mich mit Beforgniß erfüllen. O daß nur 
nie, wenn ich auf die Bergangenheit zurückhlicke, fic) 
die Gedanken in mir anklagen und entjchufdigen möchten; 
Daß ich nur nie Urfache hätte, mich meiner Gedanken zu 
ſchämen, weil fie auf das Böfe gerichtet waren, und fich 
von Gott und meiner Pflicht abgewandt hatten! Die 
Stille des Abends fordert mich auf, ernfteund fromme 
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ringen, meinen: Veſtrebungen und Wunſchen. 

Ich will mich dieſer Aufforderung nie ‚ben 
äbte: ralung heilſam Ian Ga nit 
„ob mein Heute immer 


auf das Guteund Ehlegerichtet war; ob ber Al de; 
der meine Gedanken von ferne verfteht, ‚mit u 
—* — — 5 nfann zob meine. ©) edanken 


angehörten, und durch eine unre inen 


und verunſtaltet wurden. Uber wenn ich. ‚mich r” wi 
Aetpeüfe, wie wenig finde ich dann Urſache 
andes zu freuen; wie fühle ich mic Ser den 
ſchamt bey der Anklage meines Gemwilfeng,.. daß meine ° 
Gedanken fo. oft unfauter,  eitel und thöricht, daß fie - 
Empdrungen gegen Gott, und Berleugnung ber Grund⸗ 
fäße waren, bie ich als Chriſt befolgen ſoll. So möge 
denn jede Abendftunbe meine Seele läutern und Heiligen, 
jede Stunde des ftillen Nachdenkens Gott und meiner 
—A geweihet ſeyn, damit Seelenruhe und Friede 
im Gewiſſen mir die leibliche Ruhe verſuͤße, und ein hei⸗ 
terer Geiſt in mir erwache, wenn die Nacht vorüber iſt. 





Morgen: Andacht am 27. März. 

O Gott, erforfch? und prüfe mich, 

Erfahe? mein Herze gegen dich. 

Und wand’ icy, Herr, nicht recht vor bir, 
So ſey du felbft der Führer mir. “ 


Je weiß, mein Gott, daß du das Herz peäfet. Da 
haft fein Boplefilin ı an.meinem Gebete, wenn mein j 


N 
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Herz fern von dir iſt, Tein Wohgefallen an dem Dank⸗ 
opfer, welches ich dir bringe, wenn ich es dir nicht mit 
Aufrichtigkeit meihe? Allwiſſender, ich kenne mich ſelbſt 
nicht vecht. Meine Leidenfchaften verbergen mir oft 
das Böſe, welches fich in mir befindet, und meine Eis 
genltebe hindert mich, daß ich mich nicht von der rechs 
ten Seite betrachte. Uber du, du prüfeft Das Herz. 
Bor dir find meine geheimften Ubfichten, meine verbors 
geniten Gedanken offenbar. Lind wie werde ich denn in 
deiner Prüfung befteben? Wie kann dir ein Herz anges 
nehm feyn, das fo wanfelmüthig, fo verzagt, fo jehr 
dem Böfen ergeben ift, und die Wahrheit nicht liebt? 
Ach, ich fliche zu dir, mein sefus. In deinem Mun⸗ 
de und in deinem Herzen tft nie cin Betrug gefunden wors 
den, BBerjühne durd) deine Aufrichtigfeit die Falſchheit 
meines Herzens, und reinige es von allem, mas Gott 
“mißfällig feyn fann, Dein Beifpiel und deine Gnade 
mache mich aufrichtig und redlich vor Gott und Men⸗ 
ſchen; aufrichtig in allen meinen Werfen, daß ich nie 
anders rede, als mein Herz denkt: aufrichtig im Glau⸗ 
ben an dich, damit id) did) nicht blos mit dem Munde 
befenne; aufrichtig in allen Uebungen des Chriftens 
thums, damit ich Gott angenehmen möge. Gott ans 
genehm zu ſeyn! Welche Ehre, welche Glückſeligkeit! 
Wie ängftlich bemühen ſich die Kinder der Welt, eben 
ſolchen elenden Gefchöpfen, als fie felbft find, anges 
nchm zu werden! Wie ftreben fie nicht, fich bey ihren 
Wohlthaͤtern angenehm zu machen, und ihres Wohlge⸗ 
fallens gewiß zu werden! Mein Beftreben und mein 
Glück ſoll es ſeyn, Dir, mein Gott, wohlzugefallen und 
por Dir mit Aufrichtigfeir zu wandeln. Laß dieſes meis 
ne Eorge bey den Sefchäften des heutigen Tages feyn. 
Wenn ich mein Herz und meine Hände zu dir erhebe, o 
{0 will ich mit NedlichFeit und Treue dich verehren, und 
Die Gelübde erfüllen, Die ich Dir zufage. Aber auch in 


ieuen. Alsdann.ı ic au des che, 

— 
Ulen auf und bey ſo vielen ke 
und Fehltritten, benen ichnoch ausgefege bin, die Red⸗ 
lichtelt meines Herzend-anfehen, und ſie aus Gnaden 
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Abend » Andacht am 27. März. 


Du, der vol Blut nd Wunden 
Für uns am Kreuze ftarbit, 
Und unſern letzten Stunden 
Den hoͤchſten Troſt erwarbſt; 
Du, der fein theures Leben 
Noch eh ich war, audy mir 

Zur Rettung bingegeben, 
Mein Heil! wie danf ich dir! 


| Wenn jede Nacht mich an die Nacht des Grabes, je⸗ 
der Schlummer, in den ich hinſinke, an den Schlum⸗ 
mer im Tode erinnert; ſo bin ich an jedem Lebensabend 
verpflichtet, meiner Sterblichkeit vor Gott eingedenk zu 
ſeyn. Und dieſer Gedanke kann mich nicht ſchrecken, 
wenn ich hinblicke zu dem Gekreuzigten, der mir ein 
Vorbild der Seelenruhe und Faſſung im Tode gelaſſen, 
der durch ſeine liebevolle Aufopferung dem Tode die 
Macht genommen, mir Vergebung und Gnade errungen 
hat durch Leiden des Todes. Ja, ich will ſeiner mit 
Ehrfurcht und Liebe gedenken, beſonders in dieſen Ta⸗ 
gen, welche die chriſtliche Kirche dem Andenken an ſeine 
unausſprechliche Leiden geweihet hat! ich will mich er⸗ 
innern, wie groß die Verpflichtungen ſind, die mir 
durch die Erlöfung Jeſu Chriſti aufgelegt find; ich will 
das Gelübde erneuern, dieſe Verpflichtungen treu zu ers 
füllen, damit ich meiner Seligfeit immer gewißer wers 
de, und mir im Tode der Troſt nicht fehlen möge, den 
der Gefreuzigte meiner Seele errungen hat. ber er 
wird mir fehlen, diefer unfchägbare Troft, wenn ich in - 
irdifchen Beftrebungen und in finnlichem Genuß die fofts 
bare Lebengzeit verfchwende; wenn ich nachlaffe in dem 
Eifer, mit welchem ich mein Herz läutern, und meinen 
Willen veredeln ſoll; wenn ich nicht alle Kraft meiner 





. — fo frühe ſchon 2 De die Stunde m: 
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Fam, benn er gieng dem To 

enfgegenz er ‚wu u glaubte, The 

er eingebe, nd daß 
te und feines ein anderer = 
Bar werden. &o wiffen au wir, . 

— in das Leben der Vergeltung führt, und . 
daß die, welche wir auf Erden zurückfaffen müffen, ei⸗ 
nen Bater im Himmel haben, derfür fie forget, fie behis 
tet und regiert. Wie fellte diefer Glaube mid jede 
Sorge von unferein Herzen nehmen, jeben Kummer lins 
Bern, und ung bie Sreudigfeit einflößen, mit welcher 
Jeſus ftarh, die Hoffnung, die feinen Geift erhob, die 
Deräuth‘, mit welcher er ſich ber Gügung feines himmli⸗ 
fchen Vaters unterwarf. Uber nur in reinen und from⸗ 
men Herzen konnen die Troſtungen biefed Glaubens. 
dieſer Hoffnung, biefer Zuverficht wirkfam werden. O 
darum fey mein Eifer auf die Läuterung meines Herzens, 
meine Hoffnung auf die Ewigkeit gerichtet; darum führe 
mich jeder Tag der Vollkommenheit näher, bie ich als 
CEhriſt erreichen kann. 





— 
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= Morgen «Andacht am 28. März. 


Wie groß ift unfre Seligfeit, 
O Gott, ſchon ın der Prüfungszeit, 
Selbſt unter viel Befchwerden. 
Wenn unſer Herz fi) dir ergiebt, 
Unn d treu in Jeſu Dienft fich übt! 
Wie groß wird fie einft werden! 


Ta mag den hoben Werth oder die Dauer der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit eines Chriften betrachten, fo finde ich fie in aller 
Abſicht unſchätzbar: aber wenn ich fie mit der Glückſe⸗ 
Ligfeit derer vergleiche, welche Die Welt mehr lichen, als 
Gott, fo jcheint fie mir noch erhabener zu ſeyn. Waͤh⸗ 
vend die Gottesvergeſſenen nach langen und beſchwerli⸗ 
chen Bemühungen, zu einem furzen Glück gelangen, 
- welches fogleicdy wieder mit Unluft, Edel und Neue ab⸗ 
wechfelt, jo kann der Chrift ungeftört und ununterbro: 
chen feines Glücks genieffen, ohne dieſe traurige Abwech⸗ 
- felung zu befürchten. Wenn jene Die tägliche Abnahme 
ihrer vermeinten Gluͤckſeligkeit mit Schrecken bemerfen, 
und feinen Troft haben, wenn Die Luft der Welt vergeht, 
fo bietet jeder Zag, jeder Augenblick dem Chriften neue 
Schätze der Glücdjeligfeit an. Wenn der Glücklichfte 
unter denen, welche der Welt ihr Herz geweihet haben, 
in der Zufunft Urfachen findet, beſorgt und befümmert 
zu feyn : fo fieht der Chriſt, wenn er auf das Zufünftige 
blickt, neue größere Glückſeligkeiten, die wegen ihrer 
ewigen Dauer einen neuen Werth erhalten. Kurz, der 
Chriſt, der Chriſt allein tft der zufriedenite und glück 
lichſte Menſch. Gott hat alle Unftalten gemacht, daß 
auch ich zu diefer Würde, zu diefer Glückſeligkeit gelans 
gen Fann. Mich von diefer Seligkeit zu unterrichten, 
Fam Jeſus in die Welt: mir dieſelbe zu erwerben, wurde 
er der Nicdrigfte unter allen Menſchen; und mich wirk— 
lich 


B 
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be bieſem Vorzuge zu erheben, bahin gehen alle fein 


| Vorſchriften und Ermunterungen. Und wie konnte ich J 
länger ohne Gefuͤhl dieſe Gluͤckſeligkeit betrachten? Wie 


kbunte ich fo thoͤricht ſeyn, und ſtatt derſelben jenes eins 


gebildete, eitle Gluck der Welt erwaͤhlen? ch erfahre 


es ja taͤglich, wie nichtig alle Freuden und Gluückſeligkei⸗ 


ten der Erde find. Die Welt iſt treulos: ihre Liebe 
. veränberlich: ihre Vergnügungen find mit Schmerz ges - 


miſcht; ihre Schäge find vergänglich: ihre, Vorzüge 
: find demüthigend und ihre Hoffnungen find ungewiß. 


Dieſes find Erfahrungen, die ich mit jedem Tage machen 
Tann. ‘Und dennoch wollte ich fo unüberlegt handeln, 


und mein Glück fo eitlen und betrüglichen Hoffnungen 


überfaffen? Nein,. ich will: weifer in Unfehung meines; 
wahren Heils,. handeln; und die Erfahrungen von bene 


Usheftand und der Eitelkeit alles irdiſchen Glücks dazu 
anwenden, nach jenen feligen Gütern zu ſtreben, die für 
mich im Himmel aufbehalten find. Da werbe ich den 
vollkommenſten Erfab für alles dasjenige finden, was 
ich bier aus Liebe zu Gott, und um des Gewiſſens willen 
entbehre und verliere. Seele, richte dahin alle deine 


MWünfche und Hoffnungen. Ueberzeuge dich immer 


mehr, daß du zum Genuß höherer Güter beſtimmt bift, 
als dir dDiefe Welt gewähren kann: und ftrebe mit Eifer 
barnady, fie zuerhalten. Ihr Befis wird wahre Ruhe 
und Freude über alle deine Tage verbreiten, und dich 
bey den Mängeln dieſes Lebens mächtig erquicken. Du 
wirft dann deine Wünfche mäßigen lernen, und mit als 
lem Demjenigen zufrieden feyn, was dir Die weiſe Regies 
rung Gottes gewaͤhren möchte. Du wirft bey allen trau⸗ 
rigen Zufällen diefes Lebens nie den Muth finken laffen, 
ſondern Dich mitder Hoffnung der Ölückfeligfeit des Him⸗ 
mels aufrichten. Du wirft endlich durch die gewiſſe 
Erwartung der himmlifchen Güter geftärft, dem Ende 
deiner. Wallfahrt ruhig entgegen fehen, unb es erfah⸗ 
Erfter Theil. 25 nn 
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son, Daß der Chrift im Leben und Tode der gluͤcklichſte 
Menſch ift. | 
i Wie groß ift meine Herrlichkeit! 
Empfinde fie, o Seele! 
Vom Tand der Erde unentweiht, 
Erhebe Gott, o Seele! | 
Der Erde glänzend Nichts vergeht: 
Nur des Gerechten Ruhm befteht 
Dur: alle Ewigfeiten, 


. Abend » Andacht am 28. März. 


Was leicht in Krankheit fhürzet, 

Das Leben leicht verfürzet, 

Laß mich mit Sorgfalt fliehn; 
Doch auch nicht ängftlich zagen, 

Es fuͤr die Pflicht zu wagen; 

Auch dazu haft du mir's derliehn. 


Mann ich mir bewußt bin, daß mein Leben einen 
Werth für meine Brüder hat, fo darf ich auch feine 
Berlängerung wünfchenz denn je länger ich lebe, deito 
reicher werde ich an guten Werfen, defto größer wird 
der Segen, der auf meinem Leben ruht. O daß mir 
jeder Zag das Zeugniß gäbe, daß ich ihn zum Wohl 
meiner Brüder menjchenfreundlich und edel angewandt, 
und im Dienfte der Barmherzigkeit meine Zeit treulich 
und liebevoll benugt habe! Dann möchte immerhin das 
Ziel meiner Tage nahe ſeyn; ich dürfte den Tod nicht 
fcheuen, denn wer weife und menfchenfreundlich lebte, 
bat lange gelebt, auch wenn er mitten auf feiner irdifchen 
Laufbahn ein Opfer des Todes würde. Iſt es Gott, der 
mich abruft, wie durfte ich Hagen, daß ich zu früh ab⸗ 
gerufen worden fey! Kann auch der Allweiſe fich irren in 


oo: u 57 “ u .- _ 
dem, was er thut? Weine Pflicht iſt es, das Leben als 
ein koſtbares, von Gott mir anvertrautes Gut, mit 
größter Sorgfalt zu erhalten, ‚und jedes erlaubte Mittel 
zu feiner Verlängerung anzuwenden. Aber nie will ich 
vergeffen, daß es nicht mein höchftes Gut iſt, und daß 
ic) bereit feyn fol, es aufzuopfern,, wenn bie Pflicht” 
der Menſchenliebe mich dazu" auffordert, sund wenn ich - 
den Frieden meines Gewiſſens nicht anders retten fönnte, - 
als durch Aufopferung meines Lebens. Kann ichanderd, 
als mit Bewunderung und Verehrung an den göttlich 
großen Denfchenfreund gedenken, der fein unfchbäbbas. 
res Leben am Kreuze zum Opfer brachte, damit er ſeinen 
erhabenen Beruf erfüllen möchte? Wäre ich des hohen 
Vorzugs würdig, fein Tünger zu fepn, und.fein. Bora, '; 
bild vor Augen zu haben ,. wennich nicht Muth und nicht 
Liebe genug hätte, mein Leben für Menſchenwohl und. 
Deenfchenrettung aufzuopfern.” O darum höre auf, zu 
Magen, mein Herz, daß du, von den Sorgen und Bes 
fchwerden des Lebens angegriffen. nie zur Ruhe fommen 
kannſt; daß du in einem mühfeligen Berufe Die Lebens⸗ 
kraft hinfinfen fiehft; höreauf, dich felbit durch Todes, 
furcht zu plagen, und dich der weichlichen Sorge für die 
Verlängerung des irdifchen Lebens hinzugeben. Wers 
De entichloffener und muthvoller bey dem Gedanken, daß 
Das Erdenleben nur die Zeit der Ausſaat ift, unddag. 
Du einft erndten follft ohne Aufhören. Mag doch mein 
Leben, unter Mühjeligfeit und Anftrengung, fchnell 
dahin fliehen; ich feufze nicht, daß ich mich dem Ziele. 
mit rafcheren Schritten nähere, ich zittere nicht in der 
Nähe des Grabes; denn felig wird mein Einfchlummern 
feyn, wenn ich nach treuvollbrachtem Tagewerk einges 
ben werde in die Ruhe, aus welcher mein Heiland mich 
zur Geligfeit des Himmels erweden wird. Gott fey 
Danf, derung den Sieg über Grab und Tod gegeben 
hat durch unfern Herren Jeſum Chriftum, — 
25 
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Morgen s Andacht am 29. März. 


. Mit Ehrfurcht will ich vor dir wandeln, 
Und ſtets, mein Gott, wo ich auch fey, 
Nach deiner Vorfchrift redlich handeln, 
Entfernt. von aller Heucheley. 
N Mer dich durch reine Tugend ehrt, 
Nur der ift dir, o Vater, werth. 


Ei neuer Morgen ruft mich wieder zu Geſchaͤften, die 
mein ewiges Heilzum Entzmed haben. Ein zur Ewig⸗ 
keit gejchaffener Menſch follte bey feinem ganzen Lauf 
auf Erden feine ewige Beſtimmung vor Augen haben. 
O Gott, der du die ewige Weisheit Hift, lenke mein 
Herz, das fich dir ganz aufzuopfern wünfcht, zu Diefer 
fo edlen Weisheit. Du allein Fannft Weisheit und Ver⸗ 
ſtand geben; und dich fürchten, das ift Weisheit. Ges 
rechter Gott, welche Furcht vor dit durchbebt meine 
Seele, wenn ich an beine Heiligkeit ünd Gerechtigkeit 
gedenfe. Herr, gehe nicht ind Gericht mit deinem 
Knecht, denn vor dir iſt kein Lebendiger gerecht. Wenn 
ich dich nur als ein Knecht, als ein tief verſchuldeter 
Knecht fürchten müßte, fo würde mich dieſe Furcht beym 
Andenken an das Ende meiner Tage nicht zur Weisheit, 
fondern zur Verzweiflung bringen. Doch gelobet ſeyſt 
bu, o Gott! du forderft Feine fo fclavifche Furcht von 
mir. Ich fol, ich darf Dich in Jeſu Chrifto findlich 
fürchten. Diefer mein Heiland, der deiner Gerech⸗ 
tigkeit eine Genüge gethan, ber als der Gerechte für die 
Ungerechten gelitten hat, dieſer ift auch mir zur Weis; 
heit gemacht worden, Diefer macht mich zu Seinem Kins 
de, und lehret mich zugleich in feinem nachahmungs: 
würdigen Beyſpiel dich kindlich fürchten, und die We: 
.. ge wandeln, die er felbft zur Ewigfeit gebahnet hat. 
O Jeſu, meine Weisheit , mein Führer, du bift mein, 


ur 
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En 
du lehreſt mich den Glauben und die Gottſeligkeit, als 
die Mittel, mein Ziel glücklich zu erreichen: und dein 


Geiſt macht mich tächtig, dieſe Drittel zu gebrauchen. 


Durd) feine Kraft Tann ich Gott kindlich fürchten, und 
diefe Furcht macht mich weiſe zur Seligkeit. Ich ge⸗ 


höre von Natur zu den Kurzſichtigen, welche durch ſich 
felbſt das Bäfe fo wenig vermeiden können, daß es ihs 


nen vielmehr an der ‚richtigen Erfenntniß des wahren 


— 


Guten fehlet. Auch du, mein Jeſu, mußt mir das 


‚Berftändniß Öffnen, wenn ich Irrthum und Sünde 
vermeiden fol, Nimm daher auch an diefem Tage 


deinen heiligen Geiſt nicht von mir, Durch feine Kraft - 


lehre mich denken, was recht und gutift, und in Beiligee 


Furcht dor dirwanbfen. Bey allen Dandlungenbeshen 


tigen Tages müffe meine Seele des großen Zieles einge⸗ 


venk feyn, nachdem fie ftreben fol, ihres himmliſchen 
Berufs; damit feine irdiſche Sorge, Fein Gefchäft dies 


ſes Lebens mir daffelbe aus den Augen bringe. Erleuch⸗ 


te meinen Berftand, beffere meinen Willen: damit ich 
alles, was ich the, in der Abſicht vollbringen möge, 
Gott zu gefallen: und alles vermeide, wobey ich deine 
väterliche Liebe zu verlieren befürchten müßte. Dann 
werde ich Die Weisheit haben, Die in der Furcht bes 
Herrn beſtehet; dann werdeichden Verftand haben, das 
Böfe zu meiden; dann werde ich am Abend dieſes Tages 


mit Zufriedenheit auf mein Tagewerk blicken und ohne 


Meuezu dir beten Eünnen: Da habe ich wiederum einen 
Tag fürdie Ewigfeit gewonnen. Und wie viel Föftlicher 
ift diefer Gewinn, als alles, was die Welt mir geben 
kann, wie viel feliger deine Gnade, Here mein Gott, 
als die Gunft der Menfchen. 
Gott, deine Furcht bringt Segen ein, 
Ihr Lohn wird groß im Himmel feyn. 
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Abend « Andacht am 29. März. 


Bon jedem meiner Lebenstage, 

Gott, forberft du einft Nechenichaft; 

Drum fey an jedem meine Trage: 

Bollbracht' ich ihn gewiffenbaft ? 
Und jede Stunde meiner Zeit 

Sey dir und meiner Pflicht geweiht, 


| HN, o Gott, und meiner Pflicht! Ja, fo fey es 
Fünftig, wenn du, o Allgütiger, meine Lebenstage 
gnädig verlängerft; fofey es unter dem Beyftande dei- 
nes heiligen Geiftes! Denn mie nagt die bitterfte Reue 
an meinem Herzen, wenn ich die Stunden, die Tage 
meines Lebens überrechne, welche ich in Unentfchloffens 
heit, in der Trägheit und in dem Leichtfinn meines Hers 
zend ungenuzt vorübergeben ließ. sch, der ich fo oft 
Aber die Kürze und Flüchtigfeit des Erdenlebens klage, 
kaufe dennoch die koſtbare Zeit nicht mit Weisheit aus, 
fondern opfere fie oft dem finnlichen Genuß, der Ruhe, 
der Sorge für das Irdiſche, menn fie Dem Heile meiner 
Seele, der Erwerbung unvergänglicher Güter geweihet 
feyn follte. O daß ich es von Jeſu lernen möchte, das 
kurze Leben durch Unverdroffenheit und Treue, durch 
raftlofes Streben und unermüdeten Berufseifer zu verläns 
gern! Wenn ich mich ftrenge prüfe (und wie Eönnte, wie 
dürfte ich anders, wenn ich vor dem Herzensfündiger 
erfcheine) , o fo giebt mir auch nicht Einer meiner Tage 
dasrühmliche Zeugniß, daß ich die meiften feiner Stuns 
den der Ewigkeit gewidmet, und in der eifrigen Sorge 
» für das Heil meiner Seele gebetet und gemacht babe; fo 
Finde ich viel Unterlaffungsfünden zu bereuen, und muß 
mich felbft verurtheilen, oder doch über meine Schwach 
beit feufzen. - Jeder Zag führt mir neue Gelegenheit zu, 
Gutes zu thun; jederlegt neue Pflichten auf meine Seele, 
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indem er mir neue Wohlthaten Gottes, bereitet. Aber 
tie wenig benutzte ich bisher Diefe Gelegenheiten, tie oft 

verſaumte ich dieſe Pflichten, wie wenig jefgte ich mich 
dankbar für dieſe Wohlthaten ! So oft hätte ich meinen 
Brüdern dienen Fönnenmitder Gabe, die ich von Gott 
empfangen habe; aber mie felten habeich 3 getan ‚ und 
wenn ich esthat, wie durfte ich mich deffen rühmen oder 
freueny. da faft immer Eigenliebe und, Eitelfeit, und fo 
oft feldft eigennügige Triebſedern die guten Werke ente 
ftellten , welche ich that. Ich hätte mehr als einmal 
Gelegenheit gehabt, mich der Unterdrückten und Vera 
laumdeten anzunehmen; aber: Dienfchenfurcht verſchloß 
mie.den Mund, wo ich mit Freimüthigkeit Hätte reden 
follen. . Ich hätte fo.oft Vertheidiger der Wahrheit-und 
ver Religion werden fönnen , aber ich ſchwieg aus Mena 
fchengefälligkeit, und. billigte durch mein Schweigen, 
was. ich laut hättetabeln und mit Unmillen und Verach⸗ 
tung zurückweifen folfen. O wie wenige meiner Tage 
babe ich aljo gewiffenhaft und treu vollbracht; wiegen 
ringiftdieZahlder guten Werfe, deren ich mich von ganz 
zem Herzen freuen kann! — Grbasmer, gehe nicht 
mit deinem Kinde in’8 Gericht ! Laß mich Gnade vor dir 
finden, denn innige Reue und tiefe Beſchämung erfüllt 
mein Herz , und ich faffe vor dir den Vorſatz, von num 
an treuer hauszuhalten mit der Zeit und mit der Kraft, 
welche mir deine Güte verleihen wird; cifriger und freus 
diger jede Pflicht zu erfüllen, die dein heiliges Gebot mir 
auflegt; und du wirft in meiner Schwachheit mächtig 
feyn, du wirſt mir deinen Geift geben, um den ich mit 
Innbrunſt flehe. 
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Morgen: Andacht am 30. März. 
Alle Menfchen müffen fterben,, 


Ihre Herrlichkeit verbluͤht, 
Keiner kann den Himmel erben, 


7 Der zuvor den Tod nicht ſieht. 


. Dieſer Leib wird wieder Erde, 
Daß er einſt unſterblich werde; 
In des Grabes Sicherheit 
Reift er aus zur Ewigkeit. 


Ns -ich werde dereinft Das allgemeine Geſetz der 


Menfchheit erfülfenmüffen. Auch ich werde früher oder 
ſpaͤter erfahren, daß ich nicht beffer, ald meine Väter 
- Din. Auch yon mir wird es, wo ich nicht plößlich hins 


gerückt werde, heißen: er warfranf, und feine Krank⸗ 


heit gereichte zum Tode; und weiſe bin ich alsdann, wenn 
ich nicht ſowohl den Arzt, als den Herrn ſuche. Auch) 


ich werde dereinſt die, welche mir wertb find, mit thräs 
nenden Augen um mein Lager erblicken; und wohl mir, 
wenn mich alsdann die Religion bey dem Abſchiede von 
meinen Öeliebten ftärfet! Ein Raum, wenig Hände 
breit, wird alsdann alle meine Anfchläge und Entwürfe 
begränzen, welche die Tage der Menfchen fo voll Schweiß, 
und ihre Nächte fo voll Unruhe machen. Etliche Hände 


voll Erde werden mich, meine Größe, und meine ganze 


Hoheit verdeden. Etliche, vielleicht danfhare Thräs 
nen, mwerdenallesfeyn, was ich mitmirnehme, Alles 
übrige muß ich verlaffen, die Weltift für mich verſchwun⸗ 
den, fie nimmt alles, was ich von ihr erhielt, zurück, 
und übergiebt meinen Namen der Vergeſſenheit. Und 
weißt du das, meine Seele, wie jollteft du diefer uns 
treuen, dieſer eitlen und vergänglichen Welt deine beite 


Zeit aufopfern? Drache dich von ihren gefährlichen Strifs 


fen los, verachte ihre betrügliche Freundſchaft: bebe 
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vich einnor mib bleibe, fo oft du kannſt, mit deinen Ge⸗ 


danken an den Graͤnzen jener dich erwartenden Ewigkeit 


ſtehen. Erblickſt du alsdann die Erbe in ihrer wahren 


Päglichen Geſtalt, fo wäge die Zeit und die Ewigkeit 


unpartheyiſch gegen einander ab, und wähle. Und wie 


kann mir Die Wahl fchwer werden, da das Uebergewicht 


des Oimmels über dicfe Erde ſo unendlich groß it? Ih 


will als ein Bernünftiger das befte Theil erwaͤhlen. 
will diefe Welt für dasjenige erfennen, mas fie wi 

ift, und mir die Seligfeit, welche jene Welt den From⸗ 
men und Getreuen darbieten wird, oft und lebhaft vors 


ſtellen, damit meine Seele mit himmlifchen Gedanken _ 


erfülle? werbe, und nie vergeffe, wie bald die Luft ber 
Welt vergeht, ‚und daß nur Gottes Liche in Ewigkeit 
bleibt, Wenn ich dieſe Betrachtung in meiner Seele 


unterhalte, fo wich mir das allgemeine Gefeh des Todes \ 


nicht To fürchterlich feyn, Ich werde mich freuen, daß 
ich auch zu den Gluͤckſeligen gehöre, welche von den Bans 
den ihres Leibes erlöfet und in Die ewige Freyheit verſetzt 
werden follen. {sch werde jeden Tag fegnen, je näher 
er mich der Stunde meiner Bollendung bringt. Ich wers 
de mit dem fehnlichften Verlangen Ausrufen: wann 
werdeich dahin fommen, daß ich Gottes Ungeficht fchaue 
und mit meinem Heilande vereinigt werde? — Diefe 
Gemüthsfaffung ift für einen Menfchen, der, wie ich, 
mit jedem Tage dem Ende feines Lebens näher kommt, 
die nothwendigfte, Ste muß zummenigiten dag Bittere 
lindern, welches fonft der Todesbetrachtung eigen zu feyn 
pflege. Und du, ſelbſt, mein Gott, forberit mich 
auf, diefe Gedanfen in meiner Seele zuerneuern, denn 
du haftmich überall mit Bildern des Todes und der Vers 
gängfichkeit umringt, und jeder Grabeshügel meiner 
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Brüder ruft mir zus bedenke, daß du fterben mußt, jes - 


der vorübergegangene Tag verfündigt mir die Kürze und 


Stüchtigkeit des Lebens. Darum möge der Gedanke an 


} 
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. den Tod mich überall begleiten , und mich Die Weisheit 

lehren, für den Himmelzu leben; er verlaſſe mich nicht 
bey meinen Geſchaͤften und beſchaftige mich in meiner Ein⸗ 
famfeit. Dann werde ich bekannter mit der Ewigkeit 
werden, und dieſe Veränderung ohne Furcht betrachten. 
Ich werde e8 vielmehr zu einem Segenftande meines tägs 
lichen Preifes machen, daß ich fterben, ober beffer zu 
reden ‚. eine unvollfommene Welt verlaffen, und in eine 
volllommene Welt übergehen ſoll. 
Dir, der fuͤr uns erwuͤrget iſt, 

| Sey Preis und Ghre; 

Dir unſerm Retter, Jeſu Erik, 

.  Sey Preis und Chre! 
Dein ift ed, Daß wir ohne Furcht, 
Ddeen Pfad des Todes wandeln. 








' Abend : Andacht am 30. März. 


So füß ein Lafter ift, fo giebt's doch feinen Frieden, 
Der Tugend nur allein hat Gott dieß Gluͤck befchieden. 

Ein Menfch, der Gott gehorcht, erwählt das befte Theil; 
Ein Menfch, der Gott verläßt, verläßt fein eignes Heil. 


Selig ſind, die reines Herzens ſind! ſprach der Hei⸗ 
lige, der ſelbſti im höchſten Sinne des Wortes reines Her⸗ 
zens war. Seligkeit des Himmels wird den Reinen und 
Unſtraͤflichen einſt zu Theil werden, aber auch hier ſchon 
ſind ſie ſelig, mitten unter den Sorgen und unter dem 
Kummer des Lebens, mitten unter ſeinen Täuſchungen 
und Trübſalen. Denn was macht ſeliger, als das Be⸗ 
wußtſeyn einer frommen und pflichtgetreuen Geſinnung, 
eines redlichen und uneigennützigen Wohlwollens, eines 
Eifers für alles Gute, und einer Treue in der Liebe zu 
Gott und ſeinem Geſetz, die keine Verſuchung erſchüt⸗ 
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tests Bann. ¶ Was macht feliger, als Pie. Ormeinfchaft 
mit. Goit im andachtsvollen Gebet, * ber Gedanke, 
Gottes Gnade errungen zu haben durch Gutes thun und 
Befferwerben! Und alle diefe Seligkeit Üft mein, wenn. 
ich will; fie iſt und bleibt das Eigenthum meines Her⸗ 
end, wenn ich in frommer Gefinnung ausharre bis 
Aans Ende; fie yerfüßt mir jeden. Kummer, fie mildert 
jede Sorge, fie.nährt jede kröftende Hoffnung. „Gott, 
wie unendlich groß iſt deine Huld, daß beine schwachen 
Kinder buch eines Ceiſtes Kraft diefe Oühe der Tugend ' 
und ber Seligfeit erringen, und dein Chenbild werben 
tönnen !’ Und dennoch verfchmähen Tauſende Diefe Ges 
ligkeit und dieſe Würde, und, belaften ſich felbft mit der 
Schmach und mit dem Elende der Sünde, und geben 
den.breiten Weg bes Lafterg und der Thorheit, der zur 
Verbammnig führt! Und ich ſelbſt, o du Allwiſſender, 
erſcheine täglich vot dir wit einem Herzen, dasnicht-dit, 
ſonderu der Thorheit und der Welt angehört: mit einem 
Herzen, in welchem die Eigenliebe neben der Liebe zu 
dis wohnt, mit einem befleckten und fündfichen Herzen. 
Ober darf ich mich mit Wahrheit rühmen, bein gehors 
fames und treues Kind zu feyn? Darf ich mit freudiger 
Zuverficht dich als Vater anrufen? Ad, dürfte ich's, 
wie felig noürde ich feyn an jedem Abend, nach jedem in 
deiner Furcht vollbrachten Tagewerke, in jeder Stunde, 
die mich zur Andacht ruft. Und das, mofür ich den 
Sieden meiner Seele, die Seligfeit eines reinen Ders 
zens hingebe, o iſt das wohl auch nur eined Wunfches, 
auch nur des geringften Opfers werth? Dieſe Güter der 
Erde, die mein Herz mit tauſend Sorgen belaften, und 
bie jede Stunde mir entriffen werben konnen; diefe Beis 
fallsbezeugungen der Menſchen, diefe Gunft der Mäch⸗ 
tigen; diefe Befriedigungen des Ehrgeizes; diefe Vers 
gnügungen, denen bie lange Weile und die Reue nacha® 
fchleichtz o find denn das die Güter, welche meinen 
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Herzen Muhe und Freude gewähren, und meine Gluͤckſe⸗ 
ligfeit feft begründen? Und doch — ich kann es nicht 
leugnen — find ffe noch immer das Ziel meiner Uns 
ftrengungen und meiner lebhafteſten Wünfche; Doch 
habe ich um ihretwillen ſchon ſo oft mein Gewiſſen ver⸗ 
ietzt; doch hat ihr Beſitz und Genuß ſchon ſo manche 
fündfiche Regung in meinem Derzen geweckt, und böfe 
Begierden in mir angefacht und genährt! O darum 
kann Ich heute und in jeder Stunde der ernften Prüfung 
nur mit Trauren und mit Befchämung, in mein Innres 
blicken, nur feufzen über. meine Schwachheit, und in 
Demuth beten: habe Geduld, o Water, mit deinem 
ſchwachem, immer ftrauchelnden Kinde, und gehe nicht 
mit mir ing Gericht. Gib mir Kraft, die Seffeln zu 
zerbrechen, mit welchen die Welt und die Sünde mich 
gefangen hält, damit ich Muth und Kraft haben möge, 
deine Wege zu wandeln und deinem Geſetz getreu 


zu ſeyn! 





Morgen⸗Andacht am 31. März. 
Mag doch die ganze Welt vergehn, 
Und Feine Luft der Melt beftehn , 


Ic weiß, an wen ich glaube, 
Und, Gott, ein Herz, das dir fich weiht, 
Wird nie dem Gram zum Raube. 


Ediger Gott, du allein biſt keiner Veränderung un⸗ 
terworfen; du biſt in Ewigkeit der Allweiſe und Allgüs 
tige, der Heilige und ©erechte, mie deine Weisheit, 
fo ift auch dein Wille unveränderlih. Zu dir, o uns 
mandelbares Wefen, nahe ich mich an diefem Morgen, 
„dich anzubeten, und demuthsvoll die Hinfälligfeit und 

Veränderlichfeit meines Zuftandes zu betrachten. Alles, 
alles, was dieſe Welt in fich fchließt, ift fo vergänglich, 
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wie biefer Monat, bet. mit dem heutigen Tage auf ewig 
et. Es eilet alles zu feinem beftimmten Ziel; alle ° 
‚ die mich hoch ſo fehr reigen, find wars 
bar, und nähern fich immer mehr ihrer Zerftörung, 
Ganze Gefihlechtei vergeben, neue kommen wieder an 
ihre Stelle, und auch Diefe werden endlich, wie die früs 
heren, auf der Exde ünſichtbar. O wie gering ift die 
— je, bie den Sterblichen von Gott beſtimmt 
Wenn fie Auch ihre Jahre aufs Höchfte bringen, 
' jo fällt doch endlich ihr verweslicher Theil. wieder dem 
en *. * — genommen 65 Alle eh 
des E groß fie feyn mögen, konnen und mich! 
beglücken. Selbft die Liebe, die angenehmſte Empfins 
‘dung, leidet unter dem allgemeinen Wechfel der Dinge. 
Kurz, es ift Alles ganz eitel, und wir müffen endlich in 
Anfehung Aller trdifchen Güter Durch unfere eigene Erz 
fahrung belehrt, das Bekenntniß ablegen: ich habe als 
les Dinges ein Ende geſehen. Doch, habe ich wohl 
nöthig, die ganze Welt zu durchlaufen, oder alle Zeits 
alter zu-überdenfen, um von diefer Wahrheit überzeugt 
zu werden? ch darf nur an den Monat zurück denken, 
welchen ich mit dem heutigen Tage befchließe. Wo find 
die Tage, die Stunden, die Augenblicke, die ich waͤh⸗ 
tend dieſer dreißig Tage durchlebt Habe? Wo find die 
Freuden, die mich vergnügten, die Hoffnungen, mit 
welchen ich mir fchmeichelte, die Entwürfe, Die ich auss 
zuführen gedachte? Wo find die trüben Stunden, in 
welchen ich ſeufzte? Sie find alle dahin, und haben 
mich init fich näher zür Ewigkeit fortgeriffen. Und das 
bin wird auch diefer Tag mit allen den Vergnügungen 
eilen, die ich mir heute verfpreche, 

Ich müßte untröftlich feyn, wenn ich diefem Wechfel 
alfer Dinge nichts Bleibendes entgegen fegen und dadurch 
ben Trieb meines Geiſtes zur Unfterblichkeit befriedigen 
konnte· Aber wie glücklich bin ich, daß. ich an einen 
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unveränderfichen ewigen Bott glaube, daß ich eine Lehre 
befenne, die mir Bürgfchaft giebt, daß ich ewig leben 
werde! Dank fey es dir, mein Gott, daß du mir dies 
fen Troft gegeben haft! Diefer Troft fol mic) aufrich- 
ten bey der Hinfälligkeit und Veränderlichkeit aller Din⸗ 
ge, bey dem traurigften Wechfel. Die Augficht in eine 
Melt, ‚welche, ewige Güter und ewige Freuden giebt, 
ſoll mein Herz erquiclen, wenn es durch den Verluft ir 
diſcher Güter und Freuden niebergebeugf und verwundet 

wird. Der Glaube an dich, du ewig Gütiger und Weis 
fer, foll’mich erheben, wenn das Erdenleben mit feinen 
Täufchungen und feinem Kummer, mich mit Trauer 
erfüllt. | 
Mein Geift entreißt ſich hoch erfreut 
Dem fchnöden Wechiel diefer Zeit 
Und fchaut ins beßre Leben. 
D wohl ihm! dort wirft du, o Gott, 
Ihn ewig einſt erheben. 
So ſchwinde denn die Welt vor mir. 
Unwandelbarer Gott, bey dir 
Sind ewig reine Freuden. | 
Du giebft fie dem, der treu dir war, 
Mer mag von dir fich fcheiden? 








Abend = Andacht am 31. März. 


Der Thor durchlebet feine Jahre, 
Ch er des Lebens Werth verfteht; 
Er nahet früher fich der Bahre, 

Als er den Weg zur Qugend geht. 
Doc ach! was ift das Leben wert, 
Wenn es nicht unfre Tugend mehrt? 


Fu fehr ernfthaften Betrachtungen fordert mich das 
Ende eined Monats auf, denn es iſt ein beträchtlicher 


Be 


Abſchnitt meiner Lebenset?. reich ur EXeb æagen am? 
Warnungen, az Sehnen und Seunungt. 27 Yorus 
den und Peiten, an Derdazien ter Fe:sbet: un ®in 

der götrliden Veriebung, aber auch en Mersrungen 
und Febltritten meins ſchwachen Herzens, un ditteren 
Schmerzen der Reue, an Trübſalen, welche Felgen 
meiner Thorbeit waren, an Wunden, welche die Suͤnde 
meinem Herzen ichlug. Kann ich wobl deute auf Die 
Reihe der vorübergegangenen Tage und Stunden zuruͤck⸗ 
hliden, ohne daß Beihämung und Reue mein Ders era 
greift? O gemiß, ich würde reicher an Tugend und 
Weisheit jeyn, wenn ich an jedem Tage für Das Heil 
meiner Seele gejorge und gemacht, wenn ich mic froms 
mer Geſinnung am eriten nach dem getrachtet bätte, was 
droben iſt. ch würde dann nicht münfchen dürfen, 
was ich heute mit Wehmuth wünfchen muſt: o Fünnte 
ich fie zurückrufen und erfaufen mit meiner Reue, die 
verlornen Stunden, welche mir die Rückerinnerung an 
die verfloffenen Tage aufzeigt. Denn für verloren mug 
ich achten alle die Stunden, in welchen ich mich ber 
Thorheit Hingab, der Lieppigfeit fröhnte, oder nom 
Leichtfinn mich beberrfchen ließ; verloren die tunben, 
in welchen irgend eine Leidenschaft oder "Begierbe mich 
hinriß und verblendete, in welchen die Beitiebungen bei 
Eitelfeit mich befchäftigten, in welchen ſih, men Soeız 
warnenden Erfahrungen verfchloß, ober aruen bie on - 
würfe des Gemiffens fich verhärtete, > Föntt, vufree 
beft e8, wie tief mid) biefer unerfetsliche Merluſt brteht, 
wie er mich demürhigt und beunruhigt, m ne hätte 
Reue an meinem Herzen nagt! lbs Bann ac, ball 
austilgen Die Schuld, Lie ich, arhauft habe, nner mir 
der gewinnen beine vericher,tz (na: 7 ran kleikt an 
übrig, bey dieſem nietzrkruzenkin Kemstlieyn, "13 
ein demuthsvolles Faeker um Arber un, ze ges Yrahl 
zur VBollkringung meiner heutigen Snriike, meine 
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fronmen Entfchließungen; um Begnadigung des Süns 
ders, der in fich fchlägt und befennet, daß er an Gott 
- gefündigt, und feiner Wohlthaten fich unwürdig gemacht 
babe. Und ein folches Gebet verwirfft du nicht, Du 
unendlich Tütiger und Langmüthiger, der du deinen 
Eingebornen fandteft, damit er für die Sünder dulden 
und fterben, und ihnen Vergebung und Gnade bey dir 
erringen möge. O dieſer Glaube an die Verfühnung, 
welche Chriſtus ſtiftete, erhebt meine gebeugte Seele, 
ſtaͤrkt meinen Muth, lehrt mich, der Zukunft getroſt 
entgegengehen, und belebt meinen Eifer in der Heili⸗ 
gung. Denn nun darf ich mich deines Beiſtandes, und 
deiner ſegnenden Liebe getröften, mein Gott und mein 
Pater, und mit Freudigkeit werde ich nich anrufen kön⸗ 
nen, wenn mein Herz mich nicht mehr verdammt, wenn 
ich durch ftandhafte Befjerung deiner Liebe würbig ges 
worden Bin. Gelobt fenft du, Gott der Siebe, in 
Ewigkeit Amen. | 








Morgen : Andacht am 1. April. 


Ermuntre dich aus deinem Schlummer! 

Auf, auf, mein Geift, ermuntre dic)! 

Dieß fey dein Gram, dieß fey bein Kummer, 
Daß mancher Tag umſonſt verſtrich! 

Der unbenutzte Augenblick, 

O fuͤhl es! nie kommt er zuruͤck. 


En Monat verſtreicht nach dem andern; aber deine 
Güte, ewiger liebreicher Vater, dauert immer fort, 
und erneuert ſich von Tage zu Tage. Womit verdiene 
ich es, daß du ſo gnaͤdig gegen mich biſt? Wäreſt du 
wie ein Menfch gefinnt, fo wäre mir deine Onade fchon 
lange entzogen, und meinen Undanf hätteft du mit Stras 
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fen und Zächtigungen vergolten. . O wie unbegretflich 
ift fte mir, Ddiefe deine Geduld, deine Langmuth und. 
Deine Gnade, wenn ich bey der ftrengen Prüfung meines 
Herzens mich fo vieler Uebertretungen deiner- heiligen 
Gebote, und der ftrafbarften Undankbarkeit gegen dich, 
mein liebevoller Vater, anflagen, und mir felbft geftes 
ben muß, daß ich mich der Wohlthat des Lebens fo oft... 
Durch Zrägheit und Leichtfinn unmürdig gemacht, fo. 
oft die Zeit, die du mir zu meinem.ewigen Heil gegeben 
haft, in fündlichen oder thörichten Beftrebungen vers 
fehwendet habe. Ach, ich denke mit Schreden an die 
verftrichene Nacht. Wie? wenn fie mid) in die Emigs ' 
Teit verſetzt hätte? Sch Elender, wo wäre ih nun? — 
Gelobet ſey deine Erbarmung, gnädiger, barmberziger 
Gott, welche mich noch leben, und den erften Tag dies - 
ſes Monats erleben läßt! Möchte ich Doch in der Zukunft 
würdiger deiner Gnade fen! Aber wie unfräftig wird. 
Diefer Wunfch feyn, wenn die Erfüllung deflelben auf 
mir beruhen fol! Du, du felbft, o Gott, mußt mich 
deiner Erbarmung würdig machen. Bon deinem Bei⸗ 
ftande, und von der Liebe meines Heilandes erwarte ich 
die Kraft, fozu leben, daß ich nicht deine Önade entehre, 
und mich auf ewig deiner Liebe unmürdig mache. O 
entziehe mir deine Hülfe nicht, um welche ich Dich jebt 
in Demuth anflebe. Ich bin noch immer auf der Erde, 
wo jeder Tag feine Plage hat. Und wer weiß, welche 
Verſuchung mir auf den heutigen Tag beftimmt tft? 
Wenn du, o Gott meine Lebend, mir deine Önade ents 
ziehen wollteft, fo würde mic) die Eleinfte Plage zu Bo⸗ 
den drüden, und das geringfte Elend zur Verzweiflung 
bringen. Sey mir anädig, wenn ich in der Stunde 
der Berfuchung zu Dir rufe, und verlaß mich nicht, du 
Gott meines Heil, wenn ich Deine Hülfe fuche. Uber 
befonders fey mir gnädig, wenn ich aud) an diefem Tage 
ftraucheln und fallen follte in der Schwachheit meines 
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Herzens. Raffe mich nicht weg in meinen Suͤnden, 
and ftrafe mich nicht in deinem Zorn. Zirage mich noch 
mit Geduld und Verfchonen, und laß den unfruchtbaren 
Baum noch diefen Tag befteben. Fa, ich Habe die feſte 
Haffnung zu deiner Güte, daß du um meines Heilandes 
willen mir gnädig feyn, und mich noch verſchonen 
werdeſt. J 
Und wenn ich dann aufs neue deine erbarmende Lie⸗ 

be erfahre, o wie Fünnte ich dann fortfahren, fie mit 
Miderfeglichkeit und Undank zu belohnen. Nein, zur 
Buße geleitet und angetrieben will ich Deine verfchonende 
Süte zum Heil meiner Seele anwenden, Dieſe felige 
Wirkung erbitte ich auch von dir für alle meine Mitchris 
ften, die, wie ich, deine Erbarmung und dein Ders 
fehonen nöthig haben, Ziehe den Sünder durch deine 
Liebe zudir. Erhalte deine Kinder im Glauben und in 
der Liebe. Erquicke die Leidenden in ihrem Elend. Er⸗ 
barme Dich über die ganze Welt, und laß in derſelben 
beinen Namen immer mehr verherrlichet werden. 

Gott, dieß mein Fleben fey Ja und Amen 

In Sefu: denn in Jeſu Namen 

Giebſt du, was mein Gebet begehrt. 

D Gott, mein Vater, dir zum Preiſe 

Erhöre mein Gebet. Beweiſe 

Du feyft ed, der Gebet erhört. 


Abend » Andacht am 1. April. 


Aller memer Brüder Rechte 
Sollen, Sott, mir heilig fen! 
Menn ich fie zu kraͤnken daͤchte, 
Ihres Kummers mich zu freun, 
Ueber fie mich zu erheben, 
Oder mir allein zu leben, 

Dann verlegt’ ich meine Pflicht, 
Ehrte deinen Willen nicht. 
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| M dieſem Tage werden viele neue Verbindungen un⸗ 
ter den. Menſchen geſchloſſen, neue Verhäͤltniſſe treten 
unter ihnen ein, alte werden aufgelöfet, und fo wird 
‚diefer Tag für Einige der Anfang einer wichtigen Les 
bensperiode, für Andere der Schluß eines wichtigen Les 
bens⸗ Ubfchnittes, für viele der Eintritt in Verbindun⸗ 
gen und Verhäftniffe, welche über ihr ganzes Leben ents 
ſcheiden. Darum war auch mir Diefer Tag mehr als 
einmal in meinem Leben ein wichtiger und entfcheidender 


Tag. Ich will heute an alle die Veränderungen mit: 


Ernft gedenken, welche er für mich herbeigeführt hat; 
ich will unterſuchen, wie dieſe Veränderungen auf mei⸗ 


ne Gefinnungen und Orundfäse gewirkt, was fie‘ aus 


meinem inneren Denfchen gemacht, und welche Wens 
dung fie meinen Schickjalen gegeben haben. Vor Gott 
will ich dieſe Betrachtungen anftellen, denn Gottes 
Borfehung und Fürforge foll ich in allem erblicten, was 
auf meine Gefinnung und mein Schidfal gewirkt hats 
Gottes Willen hat ſich mir darinn fund gethan; die Güte 
nnd Weisheit des Herrn hat fich darinn mir offenbaret. 
Bon jeder Berbinbung und jedem Berhältniffe meines 
Lebens hat fich eine Spur meinem Geifte und meinem 
Herzen eingedrücdt. ch trage an mir die Denfmale 
glücklicher und ungläcklicher Schielfale, und die Ges 
ſchichte meines Lebens ift zugleich Die Gefchichte meines 
Herzens und meiner Öefinnung. Indem ich dieſe Bes 
trachtung anftelle, erkenne ich die Urfachen vieler Uebel, 
die mein Leben beunruhigt, vieler Leiden, die mich in 
meiner Ölückjeligfeit geftört haben. Denn wenn ich die 
Rechte meiner Mitmenfchen immer geachtet und heilig 


\ 


gehalten, und meine Pflichten gegen fie nie aus den Aus - 


gen gefegt hätte, jo würde mancher Kummer mein Herz 

nicht getroffen haben, und mancher Verdruß von mir 

fern geblieben feyn. Uber wie viele unter den Verbin⸗ 
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bungen und Verhäftniffen, in melche Gott mich führte, 
find mir Dadurch zu Quellen des Kummers und der Reue 
geworden, daß ich mich von Selbftfucht oder Eigenliebe, 
von Stolz oder Anmaßung verleiten ließ, Die Rechte mei⸗ 
ner Haudgenoffen, meiner Mitarbeiter, meiner Vor⸗ 
gefegten gder Untergebenen zu kraͤnken, meine Pflichten 
gegen fie zu verfäumen und zu verlegen, und ihnen die 
Schonung, die Theilnahme, die Nachficht oder Die 
Achtung zu verfagen, die fie erwarten oder fordern Fonns 
ten. Wie fehr habe ich Urfache, an dieſe Flecken in dem 
Buche meines Lebens, welche mir mein Gewiſſen heute 
zeigt, mit Befchämung und Neue zu gedenken, und zu 
wunſchen, daß ich fie austilgen koͤnnte. Ich Fann es 
nur durch die liebevolle Sorgfalt, mit welcher ich von 
nun an die Pflichten erfülle, welche mir Gott vorges 
Schrieben. hat, und zu deren Erfüllung mich mein Herz 
ſo oft und fo dringend auffordert; ich Fann es nur durch 
erhöhten Eifer für Menſchenwoͤhl und Menſchenbeglük⸗ 
kung, und durch Die ftandhafte Bekämpfung aller Res 
"gungen des Gigennubes und der Selbftfucht. Und dazu 
verpflichte ich mich vor dir, du. Derzensfündiger, dazu 
erflehe ich deinen Beiftand und deinen Segen. 


Hilf mie immer, richtig wandeln, 
Und von allem Unrecht fern, 
Billig, fehonend, Liebreich handeln, 
Uehnlich Jeſu, meinem Herrn. 
Du, der Richter, aller Welten, 
MWirft mir Miles einft vergelten, 
Mas ich meinen Brüdern that, 
Wenn dein großer Tag fich naht. 
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| Morgen s Andacht am 2. April. 


Gefunde Glieder, muntre Kräfte, 

O ©ott, wie viel find die nicht werth! 
Mer taugt. zu des Berufs Gefchäfte 
Wenn Krankheit feinen_Leib befchwert? 
M nicht der Erde größtes Gut, 
Gefundheit und ein guter Muth? 


Wi viel gluͤcklicher bin ich vor vielen meiner Mitbrüs 
der, welche Diefen Morgen erlebt haben! Ach, wie vice 
fe unter ihnen werden den Uufgang der Sonne mit bes 
fümmerten Herzen betrachten, und ſchon zum voraus 
wegen ber Schmerzen bange feyn, Die ihnen diefer Tag 
verurfachen wird! DO, wenn in diefer Stunde viele taus 
fend Kranke und Nothleidende ihre Hände gen Himmel 
empor heben, und nach Linderung und Erldfung feufzen, 
fo fann ich hingegen mit freudigem Herzen meine Hände 
zu die, o Gott! außftreden. Ehe ich noch an mich 
gedenfe, will ich mich diefer Unglücklichen erinnern. 
Ach Gott, erbarme dich ihrer! Du fieheft die Noth, 
unter welcher fie jeufzen; du hdreft Die bangen Geufzer, 
die fte ausſtoßen! du haft die Mittel in Händen, ihnen 
zu helfen. Erbarme dich ihrer! Vielleicht Fann ihnen 
fein Menſch Linderung verfchaffeng Lindere du ihre 
Schmerzen. Bielleicht müffen fie noch lange nach Hülfe 
feufzen? Berfürze du ihnen die Dauer ihrer Leiden. 
Lehre fie zu ihrem Troſt gedenken, wie viel dein Sohn 
für fie geduldet und gelitten hat, und laß fie in feinem 
Leiden Erquicung, Ruhe und Stärke finden. Doch 
follteft du es bejchloffen haben, die Stunde deiner Hülfe 
noch zu verschieben, follte diefer Tag eben ſo traurig bes 
fchloffen werden, als er von ihnen angefangen. wird, 
o fo gieb ihnen Geduld und Gelaffenheit, und jene edle 
demuthsvolle Gefinnung, Die Jeſus bey feinem ſchmerz⸗ 
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fichften Leiden äußerte, daß fie, mie er, fprechen mö⸗ 
gen: Nicht mein, fondern dein Wille gefchebe. 

O wie fehr muß ich mich glücklich preifen, daß ih 
‘in Gefundpeit und Ruhe diefen Morgen erlebt habe! 
Bin id) wuͤrdiger, tugendhafter und dir angenehmer, 
als fo viele taufende, die du leiden laͤſſeſt? Nein, o 
Herr, ich verdiente es eben fo wenig, daß du mir dieſe 
Wohlthat erzeigeft. Nur deine Gnade, deine uner⸗ 
meßliche Barmherzigkeit iftes, die mich erhält und mein 
. Leben bewahret. ch preife Dich, du Urheber meines 
Lebens und nicht fomohl meine Lippen als vielmehr 
mein gefunder Körper, mein ruhiges Herz und mein ganz 
zes Leben ſoll dich verherrlichen. Ich will Diefe Güter 

u deiner Ehre gebrauchen, und fie nicht:durch fünbliche 
usfchweifungen entehren. Sch will meine Kräfte in 
- deinem Dienft verzehren, meine Öefundheit zur Aus⸗ 
Übung des Guten anwenden, und mein zufriedened Herz 
vor Sünden zu bewahren fuchen. ch lebe noch, ich 
babe noch Kräfte, ich bin noch in der Welt, ich will das 
ber alle Öelegenheiten ergreifen, dir zur Ehre, und mei⸗ 
nem Nächften zum Heil zu leben. — ber mie lange 
werde ich wohl fo jprechen Fönnen? Ach bald Fann bie 
Stunde da feyn, mo mein Reben feinem Ziel nahe tft, 
wo mir die Krankheit Kraft und Muth zur Thätigfeit 
vaubet, wo ich voll Schmerz auf dem Kranfenbette lies 
ge, und an den Gränzen der andern Welt bin. Ach 
bald, vielleicht an diefem Tage, Fann dieß mein Schick⸗ 
fal feyn. So lange ich aber noch Zeit habe, will ich 
Gutes thun und nicht müde werden. Denn zu feiner 
Zeit werde ich erndten ohne Aufhören. So mache mich 
benn, o ©ott, gefchäftig, Gutes zu thun. Laß mich 
in dem Stemde, mworein du mich gefegt haft, mit Uns 
verdroffenheit und Zreue Gutes wirken, fo lange eg noch 
Tag für mich ift, damit Die Nacht des Todes mich nicht 


= "u ® _ — 


*r J J a an 
-in foratofer Trägpeit Aberraſche, unb ich vos Cohen. 9— 
brauche nach deinem Willen und a deluer shrn. En 
Mob dir mit. Watzchänben - 
Mir gätig zugewandt: Do — 
¶Dein treuer Ruecht werbe· 
u Das fep mein Blei auf Ares Zr 
7 Dazu gieb Demuth und Werflaeb. 


I ’ 





> Abend » Andacht am. 4. Beil. 


— Bewahre mich, Herr, der Dan 
u = NE, mein Gemüt) Sethöre, 
Al war es ſchon genng gethen, 5 
Wein. dir nur außre Fre ©. — 
Der Menſch, dein Unterthan, erweißt | | 
” Grimme mein Gewilfen, — 
Daß in der Wahrheit und im Geiſt Zn 
Dich die verehrten müffen, U 
Die dir gefallen wollen. | 


Y;. ich wohl ganz frei von dem Wahn, daß die äußere | 
Meligiofität hinreichend ſey, um Gottes Wohlgefallen 
zu erringen? Darf ich mir das Zeugniß geben, daß ich 
Gott nie mit den Lippen verehre, indeß das Herz fern 
von ihm ift? Bete ich immer mit wahrer, inniger Uns . 
dacht, und fommen meine Lobgefänge aus dem Inner⸗ | 
ſten meines Herzens? Bin ich an heilige Stätte Immer 
‚in der Oemüthsverfaffung , in der ich ſeyn follte, wenn 
ich mic mit Undern zur Anbetung Gottes vereinige? 
Sind nicht hefonders meine Morgen > und Abend⸗ und 
Tifchgebete nur Gebete mit den Lippen, nur äußere 
Handlungen, an welchen mein Herz und meine Seele 

feinen Theil haben? Ach, wie fraurig find die Ents 


deckungen, welche ich mache, inbem ich mir Diefe Gewiſ⸗ 
ſensfrage vorlege, und wie viel fehlimirnoch, um wahrs 
haftig fromm zu ſeyn! Wievielverderbfiche Drühegebeich 
mir, mich felbft zu täufchen, und meinem Gemiffen die 
- Falten und die Flecken meines Herzens zuverhehlen! Wie. 
erfinderifch bin ich, Entfchuldigungen und Befchöniguns 
gen für meine Gebrechen und meine Berirrungen zu erfins 
nen, und mich dem Strafurtheil meines Gewiſſens zu ent⸗ 
ziehen! Und iftdasnicht eine Feindſchaft, Die ich an mir 
felbft ausübe? Wie viel ruhiger würde mein Herz, wie 
viel heiterer mein Geiſt, wie ungeftört meine Freude 





ſeyn, wenn ich aufrichtiger und ftrenger gegen mich 


ſelbſt wäre, und mir nichts verhehlte, nichts befchd- 
nigte! Denn meine begünftigten Fehler, und die Vers 
irrungen, welchen ich den Namen der Zugendgebe, oder 
die ich für unverfchuldete Fehltritte ausgebe, diefe find 
es, welche mich mit mir feldft und mit. meinem Gewiſſen 
entzmeyen. Ich dulde fo manche Thorbeit und felbft jo 
manche Sünde in meinem Herzen, weil ich unter den 
Menjchen Nachficht dafür finde, und überrede mich wohl 
gar, daß es Feine Thorbeit und Feine Sünde fey, weil 
‚die Welt einen milderen Namen dafür hat. Aber was 
ift Dieß anders, als gefährlicher Selbftbetrug” Und 
dennoch rechne ich mich fo gern zu den Srommen, rüh⸗ 
me mich meines Glaubens, richte jo ftrenge und nach⸗ 
fichtölos über meine Brüder, O wie unglüdjelig tft 
dieſe Berblendung, die ich heute an mir entdecke! Wie 
demüthiget, wie beſchaͤmt fie mich; wie tief beugt fie 
mich nieder! O ich habe ihn Bisher als ein Unmürdiger 
getragen, den chrwürdigen Namen eines Chriftenz ich 
habe ihn entweiht durch eine Anbetung Gottes, von der 
mein Herz nichts wußte, durch eine Nachficht gegen mic) 
ſelbſt, welche für einen Chriften unverzeihlich tft. Ich 
war ein Scheinheiliger, ohne zu wifjen und zueerfennen, 
Daß ich es war. Ich lebte forglos und ficher, da ich 


a Be 5 NE 
gehabt hatte für migefeifeäefeniyu mein, 


aufgehen Re ten: Das alles 
bekenne ich dir Beute, mein — r, —* I 


 geeäßrter Seele; ich fuͤhle es, tie tee ih an die ges 


Mani habe; ich Bin aufrichtig entfchloffen, an ber, . 


Befferung meines Herzens zu arbeiten, und du verſagſt 
mir deine Langmuth und —* Beiſtand niche, du gi 

J Du Wollen das Vollbringen, nach deiner Gaade 
Du erleuchteſt meinen Geil, 


¶Das kein unfruchtbarer Glaube, u 
Der dich aur durch ee ya, u. a Bu 
"amd tugenbhaft zu eye, 
Und, was faudlich * zu — N . — ; 








"am ‚ Andacht am- 3, April. - 


&enieße, was dir Gott beſchieden, 
Entbehre gern, was du nicht haſt. 
Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat ſeine Laſt. 


Dieſes iſt eine ſchwere Vorſchrift fuͤr ein ſtotzes unzu⸗ 


friedenes Herz. Denn nichts iſt der natürlichen Nei⸗ 


gung des Herzens mehr zuwider , ald mit dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Beſitz der Güter zufrieden zu feyn. Immer ſtrebt 


das ungenägfame, nie befriedigte Herz nach Vollkom⸗ | 


menheiten, Die es noch nicht zu befigen glaubt. - Aber 
zu meiner Ruhe iſt die Zufriedenheit unentbehrlich. Ein 
zufriedenes Herz kann ſich ſeines Glücks auch in den trau⸗ 
rigſten Umſtänden erfreuen. Aber Die Unzufriedenheit 
macht auch das größte Gluͤck heſchwerlich und ungenieß⸗ 


bar. : Woher rührte Hisher ein fo großer Theil meiner 


- Befümmerniffe? Nur daher, daß ich mit der‘ er wweiſen 
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"Regierung meines Gottes unzufrieden war, und nach 
Dingen verlangte, welche ich zu meiner Wohlfahrt nöthig 
zu haben glaubte. Wie viele mißvergnügte Stunden 
machte ich mir dadurch, daß ich bey demjenigen, mas 
mir Gott bejchieden hat, ungenäglam war, und mit 
heißen Wünfchen nach der Berbefferung meines Zuftans 
bes duͤrſtete. Und wie unglücklich wäre ich geworben, 
wenn Gott jederzeit meine Wünfche erhört hätte! wenn 
er mir nad) meinem Berlangen Reichtum gegeben hätte, 
fo roäre ich vielleicht noch unempfindlicher gegen feine Güs 
te, noch abgeneigter gegen Sefum, noch lieblofer gegen 
meinen Nächften, und noch näher meinem Untergange. 
Wenn mir Gott, wie id) ed wünfchte, beftändig ruhige 
und vergnügte Stunden verlichen hätte, o wie würde 
mein Herz fo ftolz, fo eitel, fo Gottesvergeſſen und fo 
troßig geworden ſeyn. Wenn mic Gott, wie es oft 
mein Wunfch war, auf eine höhere Stufe der Ehre ers 
hoben hätte, wie würde ich mich mit thörichtem Stolze 
brüften, und wie wenig meines Nichts, und der Größe 
Gottes eingebenf feyn. Kurz, ich würde Mitleiden vers 
dienen, wenn alle meine unüberlegten Wünfche in Erfüls 
lung gegangen wären. Aberich preife dich, mein Gott, 
dag meine Gedanken nicht deine Gedanfen, und meine 
Wege nicht deine Wege waren. ch preife dich für die 
weifen. Beranflaltungen , durch welche du mein Unglüd 
. verhütet, und mein wahres Glück befeftiget haft. Ich 
preife dich, Daß du mir fo manches Scheingut entzogen, 
Durch fo manches Leiden mir mohlgethan haft. 

O befiege doch Durch deinen Geift jene verfehrten 
Triebe meines Herzens, Die fo oft die Quelle meiner Uns 
zufriebenheit find. Du haft mir alles gegeben, was zu 
meinem wahren Glück für Zeit und Ewigfeit unentbehrs 
lihift. Laß mich dies danfhar erfennen und nach Deiner 
gnädigen Abſicht gebrauchen. Nicht umfonft haft du 
mich gerade in Diefe und feine andere Verbindung gefegt: 


‘ ü "u Br 
In 





weilte borherfaeft, * —* else biefer Lig : \ 
ter, als in einer andern mine dert werben fönnte. _&o 
feybenn meines my Gläd ein ruhiges und zufriedenes 
a welches fich ganz deinem: Willen.üerläßt, und 
alle deine Führungen für weife und ſelig erkennet. Were 


" "par ütich-meiher eigenen Ceitung-überlaffen Hättefl,. # 


wärbe ich zwar ganz andere Wege erwählt. haben, als. : 
. biejenigen In, auf welchen bu mich keiteft. Allein ich 
wiurde auch alddann nicht-fg ruhig dem Ausgang meines „© 
Weges. entgegen fehen können... Leite mich, o Der, 
ferner nach deinem Rath: und ‚gieh mir ein demuths⸗ 
. volleh Herz, das bir ohne Murven folge. Nicht gl 
Reichtfum, ‚Ehre und Bergnügen willich fireben. . 
ſeyll mein Reichthum; das Befenntniß. deines ne \ 
meine Ehre, und die Bejchäftigung mit dir jey mein 

igen. - Der Stand, in welchen du mich geſeht 
: haft, Hier beſte. Und fo klein und verachtet er ‚auch 
ſcheinen mag, ſo kann ich doch groß ſeyn, durch dass 
jenige, was ich in demſelben mit Liebe und Treue, nach 
deiner Vorſchrift volbringe, oder darinn leide. 

Gott felbft hat mir mein Loos beſchieden; 

Ich nehm's getroft aus feiner Hand, 

Erfülle jede Pflicht zufrieden, 

- Die er mit diefem Loos verband, 

Er giebt mir Munterkeit und Kräfte, 

Und nährt und flärkt fie vaͤterlich. 

Sie brauchen, das ift mein Gefchäfte, 

Und ihr Gebrauch it Ruhm für mich, 


— 


Abend » Andacht am 3. April. 
O Menſch! laß Gott nur walten; 

Er will dein Wohlergeh’n, 

Und wird dich aufrecht halten. 
- Berwundernd wirft du fehn, - 
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Wie gut er dich regieret . 

Wie wunderbar fein Rath 
Das Werk hinausgefuͤhret, 
Das dich bekuͤmmert hat. 





Di demuthsvolle Unterwerfung unter den Willen 
Gottes iſt eine ſchwere Pflicht, wenn die Schickſale un⸗ 
ſers Lebens traurig, und unſere Ausſichten in die Zu⸗ 
kunft beunruhigend ſind; aber die Erfüllung dieſer Pflicht 
iſt der beſte Troſt, den wir unſerm Herzen in Tagen der 
Zräbfal bereiten innen. Wir, Die mir fo kurzſichtig 
find, konnen nicht wiſſen, was zu unferem Frieden dies 
net, und findeben darum fo ſchwankend in unfern Ent⸗ 
fchließungen, fo gequält von Beforgniffen und Zweifeln, 
und fo fehr in Gefahr, durch thdrichte Unternehmungen 
unferem Schickjal eine ganz verberbliche Richtung zu 
. geben. Iſtes alſo nicht Weisheit, ſich dem Willen und 

ber Leitung des güfigen Baterd im Himmel zu unterwers 
fen, der alles wohl macht, und feinen Rathſchluß herr⸗ 
lich Hinausführt ? Iſt fein Wilfe der heiligſte, meifefte 
und gütigfte: wie dürften wir ung denn fträuben, den 
Weg zu gehen, den er ung gehen heißt, ob ed auch ein 
Dunkler und gefahrvolfer Weg ift? Wiedürften wir mur⸗ 
ven, wenn er uns wieder nimmt, wasfeine Guͤte uns ges 
geben hatte, ob wir es ihm gleich nur mit Thränen und 
Trauer zueücgeben! Iſt es ung doch nichtmöglich, den 
Zufammenbangzuergründen, inmelchem die Leiden und 
Freuden unfers Lebens mit der Ausbildung unfers Geiz 
ſtes mit unferer hHöchften Beftimmung ftehen, ob mir gleich 
wiſſen und glauben, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beften Dienenmüffen. Wer in Sinfterniffen, 
auf unbefannten und gefahrvollen Wegen wandeln muß, 
o wie fühlt fich der beruhigt und geftärft, wenn er einen 
Führer findet, dem er fich mit voller Zuverficht anvers 
trauen kann. Un der Hand des treuen, Fundigen Fuͤh⸗ 





PR ih ihm bie Snftienie, nicht 


ihm ihm glei ſchreileter muthig Foren —E J 


ii Zuverficht, Baßerbas 
— gel —eSeS— ———— 


tige’felbft, ber, a feine Barhıne Sie an den dun⸗ 
Er ſelbſt will 


keĩn und gefahrvollen Wegen des Lebens? 





mein Fuhrer fepn; Und ich wollce dieſe Vaterhanb ver⸗ 


ſchmahen, wollte meinen Weg ohne feine Fuhrung wan ⸗ 
deln, wollte nicht folgen dem Rufe des Weiſen und, Sy 

tigen, der mich durch das Dunkel bes Erdenlebens zum: 
Licht der Ewigkeit Hinführen wil? O wie groß, wie 
ſtrafbar und wie verberblich wäre biefe Thorheit! Wie" 
underzeihlich. biefe Berblendung für mich, ber ich Jeſu 





* 


Kiga pehel und Berheißungen und Jefu Beyſpiel vor 


"Sc erfenne es, daß für meine Seele nur in Deniüy *- 
mnuthevolen Untermerfungunterben Willen Sottesrude ” 


und Teoft zu finden ift,; und darum will ich mit dem Hei⸗ 


lande beten: Vater, nichtmein, fondern dein Wille ges "- 


fchehe, ſollte es auch oft nur mit gebrochenem Herzen ge⸗ 


ſchehen fönnen. Denn menſchlich iſt der Wunſch und 
das Flehen, welches ſelbſt der göttliche Menſch Jeſus 
Chriſtus nicht unterdrůcken konnte: Vater iſt's möglich, 
fo gehe dieſer Kelch von mir vorüber; aber men nfchlich, 


d. h. des Menfchen würdig, tft es —* auch, ſich bitte⸗ 
ven Verhaͤn gniſſen des Vaters zu unterwerfen, der ſeine 


Kinder nie von Herzen betrübt, und der nicht blos vers 
wundet, fondern auch heilet. Dich darf jä nicht zwei⸗ 
fein, daß du, Allgütiger, auch dann mich zu fegnen bes 


ſchloſſen hatt, wenn du mein Herz verwundeſt, und Daß 
auch der rauhe und befchmwerliche Weg, den du mich gehen” 
beißeft, zu deinem Himmel führt: Darum gefchehe 


nicht mein, fondern dein Wille! 
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Morgen ⸗Andacht am 4. April. 


D könnt ich doch ſchon jetzt das Heilig, Heilig, hören! 
: Wie ſehnlich wuͤnſcht mein Geift, dich engelrein zu ehren, 
Unendlicher Herr Zebaoth! 
Nur deine Ehre ſey das Streben meiner Triebe! 
Mein Herz frohlocke ſtets voll Ehrfurcht und voll Liebe: 
Heilig, heilig, heilig iſt Gott! 


Ma beiligen Gefühlen erfüllt mich der Gedanke, dag 
ich einft in dieſen Lobgeſang der himmliſchen Heerichans 
ven, welche den Thron des Weltregiererdumgeben, voll 
feliger Entzüdung einftinnmen werde, wennichdurch das 
Thal des Todes zum ewigen Lichte des Himmels hindurch⸗ 
gedrungen bin. Aber auch ſchon hier ijt ed mir vergönnt, 
“ Dich, du Heiliger-und Unerforfchlicher, anzubeten und 
zu preifen, und deinen Ruhm zu verfündigen, obgleich 
mit einem Herzen, das nicht rein und nicht fromm ift, 
und dirnicht wohlgefallen kann. Owie ſchmerzlich fühle 
ich es, ſo oft ich zu dir beten will, daß ich des hohen 
Vorzugs nicht würdig bin, den du mir geſchenkt haſt, 
indem du mich ſchufeſt nach deinem Bilde. Aber wie 
fühle ich mich auch geftärkt zum Wollen und Vollbringen 
des Öuten, wenn ich mit Undacht und Innbrunſt zu die 
bete, und dir gelobe, deinem heiligen Gebot getreuer, 
und dir mohlgefälliger zu werden. Dann gedenfe ich an 
beine Heiligfeit und Gerechtigkeit, und fühle Ehrfurcht 
vordir, der du das Herzerforfcheft und prüfeft, und den 
Rath der Herzen offenbareft. Dann erinnere ich mich 
deiner großen Wohlthaten, und deiner unendlichen Gü⸗ 
te, Die auch an diefem Morgen neu über mir tft, und 
fühle innige Dankbarkeit und Liebe zu dir, meinem gütis 
gen Bater im Himmel. Das aber tft ja die Liebe zu bir, 
Daß ich deine Gebote halte; wie Fünnte ich vorfäglich an 
Dir fündigen! Sa, dich fennen, du Anbetungswürdi⸗ 


8 
ger, und dein Kind zu ſeyn, Zein Seigket, und irn Br 
thun, was bir gefällt, ift Segen und. Wonne. Voll 
kindlicher Zuverficht zu dir hinauf zu blicken, und beiner- 
Gnade ſich getroͤſten, das iſt mehr, alsalle Schaͤtze und | 
alle Freuden der Welt. O ftärke du mich in biefer Zu⸗ 
verficht ; und laß meiner Seele dieſen Troft nie fehlen, - 
wenn bu fie durch Leiden und Truͤbſale prufeſt. Esfey 
Pa NG frigfte Befchäftigung, ‚bie Wunder deinet Weib . 
die Segnungen. deiner Guͤte in den Schicfalen - - 
| ice Lebens aufzufuchen, es fey intine Grende, bein. . 
Lob zuverfündigen, und dir zu dienen in treuen, unver⸗ 
brächlihen Gehorſam. | Men 
„geil mir, Be ae nn Due 
.." Melcher Liebe werth du biſt, Be ee 
—— das nur wirbig finde, :- a 
BEE dir wo i tttttddd 
. "Einf, Herr, werd' ich deinen Willen 
7 Ganz erkennen und erfüllen, — 
., Mich der reinften Liebe freu’n. 
. Und: in die ganz felig feyn. 





Abend: Andacht am 4. April. 
Wie ift mein Herz fo fern von'dir, 

Bon dir, du Duell des Lebens! _ 

Mein Geiſt befümmert fich in mir, 

Sucht Ruh’ und fucht vergebens. 

Verlaß mich, Gott, mein Vater nicht! 
Verbirg- mir nicht dein Angeficht, 

Du, aller Geifter Wonne! 


N, Segen inniger und thätiger Geömmigfei ſoll der 
Glaube an das Evangelium Jeſu Chriſti meinem Herzen 
gewähren; er ſoll mir die Kraft einflößen, das Böſe zu 
‚überwinden mit Gutem, der Sünde zu widerfireben und 


m 


— 6 
in heiliger Ehrfurcht vor Gott zu wandeln. Aber wo fine 
de ich in meinem Leben die Spuren diefer. Segnungen, 


und wo in meinem Derzen Diefe Kraft des Glaubens? 
Nichts entbede ich, als Schwachheit und Thorheit, 


. nichts als Veritrung und Berblendung!: Mein Gemifs 


fen Elagt mich täglich an, daß ich gefaßte Vorfäse und 


: Entfchliegungen nicht ausgeführt, Gelübde, dieich Gott 


! 


darbrachte, nichterfüllt, - Pflichten, bie mir heilig feyn 


follten, verlegt, und meine Brüder nicht mit reinem und 
reblichem Herzen geliebt habe. Und wie oft überrafchte 
ich mich felbft bey einem Gebet mit den Lippen, bey eis 
mem Gottesdienft, von dem mein Herz nichts wußte, 
bey Regungen der Citelfeit und des Ehrgeizes; wie oft 
erwachteich mit tiefer Befchämung aus Feidenfchaftlichen 
Betäubungen, und mußte felbft verurtbeilen, was ich 
gethan, was ich geredet, was ich gewollt hatte. Auch 
diefer Tag zeugt wider mich, wenn ich mit Strenge mein 
Tagewerk prüfe. uch Heutefiel ich info manche Ueber⸗ 
eilungen und Verirrungen; auch heute erfüllte ich mans 
che Pflicht meines Berufs mit Widerftreben, mit Uns 


muthund Berdroffenheitz auch heute war mein Herz fern 


von dir, du Ullwiffender und Allwaltender; denn wie 


hätte es fonft ein thörichtes, ein Eleinmüthiges, ein uns 


geduldiges oder undankbares Herz feyn, wie hätte es 
murren fönnen über dag, was du, Allweifer thateft und 
fügteft. O darum fucht es auch vergebens die Nude, 
durch die e8 glückfelig werden Fönnte, darum genießt cd 
die Freuden des Lebens nicht rein und nicht innig,, darum 
hat c8 Feine Fteudigkeit zu dir, du Vater im Himmel, 
O verlaß mich nicht in meiner Schwachheit, Allgütiger 5 
ſey du meines Lebens Licht und meines Herzens Troft. 
Bu wen Fönnte ich mich mit größerer Zuverficht wenden, _ 
und von wen Dürffe ich einen Fräftigern Beyftand erwar⸗ 


ten, als von dir, du Langmüthiger und Getreuer! 


O darum ift es meines Herzens Trofi, daß ich ni Im 
! es 


„ME:.; —— 
Ceoͤete die kennen, Pier um Deinen Bahllabd anfe 
hen darf; "darum find Die Stunden der Audacht meinem u 
Herzen fo wohlthatig, darum, fahle ich neue Stärke, \- 
wenn ich zu bir gebetet, ‚bir mieine Schwachheit —— 
und. meine  Seltbte vor bir erneuert —F Ruhe. un 





—— — ummergänglig M SEE, Bee 
"verliehen; die —* 






a O wenn: auchalles, | was Menfch beißt, mich 
verlaſſen konnte, du, mein Vater, verlaſſeſt mich nicht. 
Du, Gott, biſt meiner Seelen Licht! J 
Hab' ich nur dich, fo frag’ ich nicht J 
Nach Himmel und nach Erde. u oo: 





Morgen s Andacht am 5. April. 
Stets lobe meine Seele | 
Des Höchften Güte, Lieb’ und Treu, 
Frohlocke laut, erzähle, | 
. Wie gnddig er une Menjchen ie. 
Sr hat vol Huld vergeben - 
AP unſre Miffethet, 
Serettet uns in's Leben 
Nach feiner Liebe Rath, WB 
Erſter Kiel. | 37 
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Er fchenft uns feinen Frieden 

Er flärfet uns zum Streit, 
Er lohnt am Ziel die Müden 
Mit Ruh der Ewigfeit. 


I, ftrafbar würde ich feyn, und wie verachtungds 
würdig, wenn ich meinen Gott nur mit den Lippen vers 
ehren wollte, wenn mein Derz ferne von ihmmäre, ins 
dem ich zu ihm bete. Dich danke dir, mein Gott, für 
den Segen der frommen Liebe zu dir, die ich fühle, fo 
pft ich mein Derz im Gebet zu dir erhebe. Ich erkenne 
und fühle es, wie felig du mich Durch den Glauben an 
meinen Erlöfer, durch die freudige Zuverficht zu deiner 
Batertreue gemacht haſt. Wie elend und Fummervoll 
wuͤrde ich ſeyn, wenn ich dich und den du gefandt haft, 
sur erfennete, aber.nicht liebte, wenn Zweifelund Uns 
glanbe mein Herz beftürmten, wenn ich nicht die Ehr⸗ 
furcht vordir im Herzen trüge, die mich fchon fo oft in 
Stunden ber Berfuchung aufrecht erhalten und gerettet 
bat. Wo follte ich Ruhe finden für meine Seele, wenn 
ich es nicht empfände, füheund ſchmeckte, wie freundlich 
Du bift. O diefe frommen Gefühle find meines Herzens 
befter Troſt, find meine Kraft und meine Stüte in jeder 
Prüfung. An dieſen fronnmen Befühlen der Liebe, des 
Danfes und des Vertrauens erfenne id), Daß ich Dir an- 
gehöre, mein Vater, und daß du mich fegnen willft. . 
Diefen Gefühlen verdanfe ich die Ruhe meines Derzeng, 
den Frieden meines Gewiſſens, und meine beiterften, 
feligften Hoffnungen. O darum will ich mich oft durch 
Gebet und Loblieder in dieſen Gefühlen färfen, will 
fie beleben durch Die Betrachtung der unſchaͤtzbaren Wohl: 
thaten, die mir Gott gefchenft hat, will fie bewahren 
als ein Kleinod meines Herzens, als die Zeugen und 
Bürgen meiner Seligfeit. Denn wuͤrdeſt du mir Diefe 
©efühle gegeben haben, mein Vater, wenn.du nicht 


1 u oo. 0, —F 
. Er ne 
| wolle, ‚daß fie mich zu dir bin, bie freu —** 
8* deines Himmels faͤhig und wärbig machen ſollten. 
‚ fie follen mir ein —— Der: Ber: ara fen 
die X einft bey Dir ewig genjeßen werde. Ä 
nn Wenn uh dich mein Kerr ab Gott, U 
Treu und kindlich liebeʒ en 
Men 6 rel bein Behet, N 
\ 5 Und mit Freuben übe, ——7 
u O D wie ift mic dann fo went! a 
" RNubig ‚im Gemuͤthe, a ae) 
: ‚Seliger. Empfindung ont + 
Sehmec ich deine Güte, | 





end — am 5. il BR 
...,39 Binfterniffen: want hienieden: 2 
J m Des Menſchen ungewiſſer Schritt! 
Was Gottes Vorſicht ihm beſchieden, 
Was ihn erfreute, was er litt, 
Klaͤrt ſich am Ziel von ſeinem Lauf 
Fuͤr ihn als gleiche Wohlthat auf. 


ie dunkel und wie gefahrvoll iſt die Zeit, in welche 
meine Lebenstage gefallen ſind! Wie ſtürmen ſo viel 
bange Beſorgniſſe, ſo viele Leiden und Prüfungen auf 
mich ein! Unbegreiflich und höchſt beunrubigend find die 
Schicſale der Einzelnen und der Völker, und nirgends 
zeigt fich eine erheiternde Ausſicht! Wird denn der Derr 
ewiglich verftoßen, und feine Gnade mehr erzeigen? fe " 
‚möchte ich mit Aſſaph fragen in meinem Kummer und in 
‚meiner Beforgniß,. . | 

Aber iſt es gut, daß ich nur mit meinem Herzen rede, 

indem ich traure und zage? Sindes nicht die Gefuͤhle und 
Die ängftlichen Sorgen dieſes Mr Die mich irre he 
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ren, und bange Zweifel an Gottes Vatergüte in mir ers 
weden? Iſt es nicht vor allem mein eigenes Schidfal, 
das mir am Herzen liegt, mich befümmert und beunru⸗ 
higt? Uber ich bin ja ein Theil des Ganzen, ich ftehe 
unterden Geſetzen dieſes großen unüberfehbaren Ganzen, 
und kann ohne Nückficht auf daſſelbe mein Befonderes 
Schickſal weder verſtehen, noch beurtheilen. Wie könn⸗ 
te es mir alſo erlaubt ſeyn, über mein Schickſal zu kla⸗ 
gen und zu murren, da ich nicht zu uͤberſehen im Stande 
bin, welchen Plan der unendlich Weiſe bey ſeiner Re⸗ 
gierung befolgt, welche Abſichten er erreichen, welche 
Wohlthaten er dem Menſchengeſchlecht in einer verhängs 
nigvollen Zeit bereitet, und von welchen Uebeln er es be⸗ 
freyt. Und iſt ed mir, fo lange Unmuth und Trübſinn 
in meinem Herzen ift, wohl möglich, deutlich und richs 
tig zu fehen? Betrachte ich nicht alles in Diefer Stimmung 
mit einer Art von Argwohn und Unwillen? Ueberrede 
{ch mich nicht, weil mir Unrecht gefchieht, es ſey nichts, 
als Ungerechtigkeit und Bosheit aufErden? Ta, ich kann 
es nicht leugnen, mein Unmuth, mein Schmerz, und 
die Beſorgniß, Die mich quält, das find die Urfachen 
meiner Zweifel an der Weisheit und Güte der göttlichen 
Vorſehung, das find Die Quellen meines Kleinmuths 
undmeiner Kleingläubigfeit. Ich muß es gefteben, daß 
ich mit meiner eigenen Bernunft im Widerftreite bin, 
wenn ich Zweifel an Gottes Weisheit in meiner Seele 
nähre. Denn was kann widerfinniger feyn, als der 
Gedanke, daß der AUllweife fich irren, und Veraͤnde⸗ 
rungen berbepführen Fünne, die mitder wahren Wohls 
fahrt, mit dem Heil des Menfchengefchlechts unvereins 
bar find; oder die Beforgniß, daß der Heiligfte die Uns 
ternehmungen der Böſen begünftige, und feine Kinder 
unglüclich machen wolle. Kann denn irgend eine Eis 
genfchaft Gottes jemals aufhören, wirkſam zu ſeyn; 
oder wäre es möglich, daß der Allwiſſende etwas überſe⸗ 





j in, ber Winerinberige fein Bryan inf 
anen. 

Ä ch erwache, indem ich mir ſelbſt dieſe Fragen vor⸗ 
lege, aus ber unglückfeligen Betäubung ‚. in welcher ich 


\ 
N 
! 
Ä 


mich bisher befand; ich ſehe ein, daß es mir nicht ger. \ 


bührt, ‚zu fordern, daß bie Fügungen und bie Rach⸗ 


ſchluſſe des Allweiſen meinem befchränften Verſtande bes - 
greiflich ſeyn follen.: Ich ‚blicke bin in die Mergangens 
heit meines Lehens und in die Bücher ber Gefchichte,- und 
toerbe überall deutliche, unvetkennbare Spuren bes gättb 
lichen Weisheit gewahr, erblicke uͤberail ben Cinfldß , 

er göttlichen ie und die — Erna 


‚weiße: . Darum fpreche ich ehrfurchtß und vertrauende 
yon: — alles wohl gemachtz 4 ſey Lob und Preis u 





— ⸗Andacht am 6. Ar 


Was nuͤtzt ein langes Leben 

Dem, der nicht Gott ergeben, 
Nach wahrer Tugend ſtrebt? 

Wer Gott und Menſchen liebet, 

Und ſich im Glauben uͤbet; 

Nur der hat lang und wohl gelebt. 


Wan ich mein Reben nach der Anzahl der Jahre und 


Tage berechne, dic ich zurücgelegt habe, fo ift es fehr 
lang. Allein, wenn ich ed nad) der Anzahl guter und 
zuhmmärbiger Handlungen, bie es in ſich faffen mag, 


-ı 


. 
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beurtheile, fotftes ungemein kurz. Zu der Ausübung 
der Tugenden, deren ich mir bewußt bin, mären kaum 
fo viele Tage erforderlich geweſen, als ich Jahre dazu 
angewendet habe. Wie vielmehr Gutes hätte ich thun 
fönnen, wenn ich die Gelegenheit, die mir Gott dazu 
gegeben, weislich und freudig angewendet hätte? Ich 
habe ſo viele Veranlaffungen erhalten, Gott zu verherr⸗ 
lichen: babe ich wohl alle Gelegenheiten zu dieſem grofs 
fen Endzwecke angewendet? Gott hat mirfo viele Gegen⸗ 
fände des Mitleidens und der Erbarmung vorgeftelltz 
bin ich wohl, fo vieles mir möglich war, der lichevolle 
Helfer und Retter, der Freund und Tröfter der Unglüds 
lichen gewefen,, die meine Hüffe ſuchten? Wie oft habe 
ich über mein Herz gefiegt ?. Wie oft die Selbitrache uns 
terdrückt? Wie oft im Geräufche der Welt an Gott ges 
dacht, und ihn in der Einſamkeit verehret ? Wie oft — 
— Ach, wie demüthigend und befchämend find dieſe 
Fragen für mich! Ach Gott, ich muß es bekennen, daß 
ich in Bergleichung meiner vielen Zebenstage, wenige 
gute Handlungen ausgeübt habe. Sch habe viele Tage 
zurückgelegt. Uber kann ich wohl behaupten, daß ich 
wirklich fie Durchlebt Habe? Was nüßet mir alfo ein lans 
ges Leben, in welchem ich mich nicht weit über die vernunft⸗ 
lofen Zhiere erhebe? Ein Leben ohne Tugend und Weisheit 
ift Fein menfchliches Leben; eine Lebengzeit, die in Sün⸗ 
den zugebracht ift, Tann mich des Segens Gottes nicht 
würdig machen. DO daß ich Dies doch nie vergeffen, und 
täglich mit Ernft bedenfen möchte! Mit dem heutigen 
Zage ſoll die befjere Anwendung meines Lebens ihren Ans 
fang nehmen! Doch wie? verfäume ich nicht ſchon ir—⸗ 

end etwas Nothwendigeres, da ich nur denfe und wüns 
Fe? O Gott meines Lebens, Fomm du felbft meinen 
Wünfchen zu Hülfe. Gedenke nicht meiner vorigen Ta⸗ 
ge, welcheich zum Theil verträumt und verfchmwendet ha⸗ 
be. Regiere du mich, daß ich immer den hohen Werth, 


die lachtigkeit und Unwieberbringliähteit HERER HERRN 
"Bes: Du fchenkit mir; folange —* ſo viele Gelegenheit 
Gutes zu thun. Laß mich fie redlich benugen, undfie 
für Wohlthat erkennen: Es werden in meinem folgen⸗ 
den Leben noch viele Veranlaſſungen, Gutes zu than; 
kommen. ber vielleicht habe ich ich ‚altdatin. nicht vie: 
| Kraft, nicht die Mittel, nicht die Unterflügung , nicht 
Ä uch jeht habe, wenn Ihe, 
‚Möchte bach feiner: - 


ur fort vor guen —* jet 





— 

* bie — — . ' arg 

—— hg und 14 im Slauben 

| Derieher lag, ber lebet wohl. 

rn laß mich meine Tage leben: 

Und mich um Frömmigkeit ——* 
Dann ſcheid' ich, wenn es bir gefaͤltt, 
Mit Muth und Freude ans der Welt. 








+ Abend » Andacht am 6. . Um 


Enntehre nicht, mein Herz, mit Klagen 
Den Sott, der dich zum lud erfchuf. 
Des Lebens Mühe zu ertragen | 
Und froh zu ſeyn, ift dein Beruf. 
Erdulde ſtandhaft die Beſchwerden, oo 
Die feine Klugheit hindern fann; - | . 
Schaff' nur, daß ſie dir heilſam werden, F 
Und bete Gottes Weisheit an. 


Wie geneigt iſt doch mein Herz, ſich dem bittetſten 
Unmuth und dem heftigſten Schmerz hinzugeben, wenn 
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feine Wünfche und feine Hoffnungen getäufcht werben, 
wenn es für Die gehoffte Freude Leid und Trübfal einernd⸗ 
tet! Aber ift es weife, Daß ich dDiefen Unmuth nähre und 
ihn einengerechten Unmuth nenne? ftes recht, daß ich 
nur Augen habe für das Traurige meiner Rage und meis 
nes Schickſals, und die guten Tage, die Vorzüge und 
Wohlthaten überfehe, die mir Gottes Güte befchieden 
hat? Indem ich meine Augen hinwende zu jenen Trauers 
fcenen, welche mir fo mandyes Haus, in welches Kums 
mer und Sorge feit Jahren eingefehrt ift, vor Augen 
ſtellt; indemich mein Schickſal mit dem Looſe vergleiche, 
das den Gebrechlichen, den gänzlich Verarmten, den 
Verlaſſenen und Bedrückten unter meinen Brüdern gefals 
len iſt; o mit welcher Befchämung muß ich dann geftes 
ben, daß Gottes Güte fich anmir nicht unbezeugt gelafs 
fen, mich reichlich gefegnet, mich vielen Tauſenden vors 
gezogen hat. Uber erkannte und genoß ich wohl immer 
diefe Segnungen, dieſe Vorzüge, dieſe Wohlthaten des 
Allgütigen? War ich amguten Tage guter Dinge, und 
nahm ich den böfen auch für gut? DO! ich befenne es Dir, 
mein Gott, in diefer Stunde der ernften Prüfung, bez 
ſchaͤmt und reuevoll, daß ich oft-in meinem thörichten 
Unmuthe deine Segnungen weder fo dankbar erfannt und 
gefchätt, noch fo weife gebraucht habe, wie ed meine 
Pflicht und meine Vernunft forderte. Noch heute, wie 
manche Annehmlichkeit des Lebens, wie manche Freude 
und wie manche Erleichterung meiner Befchmwerden tft für 
mich durch meine eigene Schuld verlohren gegangen! In 
meinem Unmuth überfah ich fo manches Gute, in meiner 
Ungenügfamfeit verfehmähte ich fo manche Wohlthat, 
in meiner Thorheit verfäumte ich fo manchen günftigen 
Zeitpunkt, und wurde den guten Tag nicht einmal ges 
wahr, den du, Allgütiger, mir befchieden hatteft. 
Mein Herz fühlte nicht die Größe, den Werth, die 
Wichtigfeit der Güter, welche du mir zugetheilt hatteft, 





nella in feiner Thorbeit andere Ohtirreiwärtete uhr 
gehrte; da erſt, als ich ſie Burch meine Öfeichgüttigfeit: 
verlohren hatte, da erſi wurde ich ihten Werih gewahr, 
und ſehnte mich vergeblich nach ihrem Beſitz. „Betradte 
ich das Gute, was mir durch Gottes Grabe zu Thellwärs 
den / iſt, im Einzelaen; ſtelle id fe dam lebbaft bor,« - v 
ö wie vaglaclich ic fegn würde, wenn ich auch nur dent ' 
geringften —88 Guten erihen ſollte; betrachte 
üch dann das Schieffal'derer, welche dieſes Cute entbehe - , 
ven miüffen, o mie gerührt erfenne ich es dann, daß ich 
von Gott gefegnet, daß ich glücklich bin, unddagmeine 
bisherige Unzufriedenheit die ftrafbarfte,. bie underzeih⸗ 
lichfte-Undankbarfeit war. O darum will ich fie von 
heute an gänzlich aus meinem Herzen verbannen, willes 
erkennen und preifen, daß Gottes Güte alle Morgen new : 
iſt, und daß ich nicht werth bin der Barmberzigkeit, die 
eran mirthut. . Dankbar will ich die guten Seiten, die - 
BVorzägeund Erfeichterungen meiner Lage auffuchen, und 
ambdſen Tage dervielen guten Tage eingedenk feyn , bie 
ihm vorangegangen find, damit mein Herz nicht in mürs 
rifcher Unzufriedenheit und peinlicher Sorge feine Ruhe 
verlieren, und ſich andem Ullgütigen verfündigen möge... 
za feyft du, Gott der Macht; gelobt ſey deine 
reue 





Morgen = Andacht am 7. April. 
Mein Heiland laß mic) dein Gericht 

Oft und mit Ernſt bedenken. 

Es ftärfe meine Zuverſicht, 

Wenn mich die Leiden kraͤnken. 

Es reize mich, gewiſſenhaft, 

Und eingedenk der Rechenſchaft, 

Nach deinem Wort zu handeln. 
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Tr erinnere mich jet, da ich micher einen neuen Tag 
In diefer Welt erlebt habe, des großen Tages, o Gott, 
welchen ich bei deiner Erfcheinung zum Gericht fehen 
werde! des merfmürdigften Tages in dem Inbegriff als 
ler Tage und Zeiten. Wie wichtig, o Jeſu, werden 
die Begebenheiten jenes großen Tages feyn, an welchem 
dein Urtheil mein Schidfal für eine ganze Ewigkeit ents 
feheiden wird: Ach, es müffe das Andenken diefes Tas 
ges allezeit meinem Herzen gegenwärtig ſeyn, damit ich 
nie unter der Anzahl jener Unglüclichen feyn möge, 
welche wegen ihrer Zafter diefen Zeitpunkt für den ſchreck⸗ 
lichten anfehen müffen! Sie haben dic), Allwiſſender, 
zum Richter: der du fie gerne lieben und ſegnen wollteft, 
und deswegen felbft dein Leben für fie aufopferteft: Dich, 
deſſen Blut fie nicht heilig Halten, und deſſen Segen fie 
nicht haben wollen. O mit welcher Verzweiflung wers 
ben fie eseinft erfahren, ‘daß du, den fie in ihrem Leben 
verachtet haben, nun auch fie wieder verachteft und von 
dir ftößeft, an dem Tage, da Feine Hülfe mehr für die 
Sünder zu finden feyn wird. Ach, großer Richter, 
auch ich zittere als ein Uebertreter deiner Gebote, wenn 
ich an diefen Tag denke; und es kann mich fonft nichts 
beruhigen, als dein Zuruf: Wer mein Wort höret und 
glaubet dem, der mich gefandt hat, der kommt nicht 
- „ind Gericht. Unter der Laft der Sünden, unter der 
ich feufze, eile ich in Diefer Gnadenzeit an jedem Tage 
meiner Zubereitung auf die Ewigkeit, zu dir, der du 
noch jeßt der Heiland der Sünder bift. ch halte mich 
mit feftem Glauben an dein Kreuz, welches der ganzen 
Welt Sünden verfühnet hat. Um deines Blutes Willen 
vergiebt mir der Gott, welcher Dich zum Richter über die 
Lebendigen und Todten beftimmt hat. ch febe nun in 
ihm nicht mehr den zürnenden Richter, fondern den gnäs 
digen Bater, der mir am Tage des Gerichts das Erbe 
feiner Kinder mittheilen will. 


.. , } . — ——— 
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DE > RE u 
Durch dieſe —* Hoffnung geſtarkt Fan Pr 
n Tag deiner Zukunft mit ſrohem Wruth ermarden, 
Ser gieb mir. nur die Gnade, daß ich dieſe Hoffnung 
icht durch muthwillige Sünden verftherze,. fondern fie 
ıcch Glauben und:gottfeliges Leben zu erhalten ſuche: 
ein feyerlicher Gerichtstag ſchwebe mir ſtets vor As 
m, und in beſtaͤndiger Erwartung deſſelben muͤſſe mein 
erz eifrig an feiner Heiligung arbeiten: :. Er kaun Fre Ä 
en, unb mich überfalien, ehe ich es vermuthe. . 
jet. au, baß dieſer Tag nöch:ferme:märe, ei. \ 
ch mein Gerichtstag, der Tag. meines Todes, fee” 
rche. Sey wachſam und ;nüchtern,: ‚meine Gele! - 
Senn er: vorhanden. feyn wird, ſo ſind alle deine Bes 
übungen "vergebens, ihn von: Dir. zu et Fr 
mizu entfliehen. Es iſt dem Menſchen & - 
a; und darnach folgt dad Gericht. 3403 En | 
im Nichter im "Begriff, über bich das Urtheil zufäße 
Wache und bete: fiehe, der Herr Fomme! Eile 
m entgegen, damit bu nicht bey feiner Zukunft zu 


thanden werdeſt. 

Lehre mich, gewiſſenhaft 
Meine Tage zaͤhlen, 
Eingedenk der Rechenſchaft 
Nur, was gut iſt, waͤhlen. 
Gieb, daß ich ernſtlich mich 

Taͤglich und auch heut 
Darauf vorbereite. vw Ts 








Abend : Andadıt am 7. April. 
Gieb, daß ic, ftets bei meinem Thun bedenke, ' 
Ob es, o Herr dir wohlgefällig fey; 

Ob ich, der Pflicht und deinem Willen treu, 
Mein Herz allein auf Recht und Tugend Ienfe; 
Dh nie mein Fuß vom richt'gen Pfade int; 
Ob dein Geſetz mir immer theurer wird. 


. “ 
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Wi⸗ wichtig find dieſe Fragen für mich, der ich tägs 
lich in Gefahr bin, von dem böfen Geifte der Zeit hinge⸗ 
riffen zu werden, um mich der Welt gleichzuftellen! 
Denn wie leicht dringt das Böfe in mein Herz, wenn ich 
nicht wachfam bin; wie leicht nehme ich die Thorheiten 
meiner Mitmenfchen an, ohne fie für Thorheiten zu ers 
kennen, und ihren Leichtfinn, ohne zu erwägen, wo⸗ 
bin er führen wird. Denke ich zurücdan die Jahre, in 
welchen ich zuerft die Wahrheiten und Gebote der Relis 
gion Fennen lernte, an die Zeit, in welcher ich mein 
Jugendgelübde Gott darbrachte, und vergleiche ich meis 
ne jeßigen Gefinnungen mit den Gefinnungen meines jus 
gendlichen Herzens, o mit welcher Beſchaͤmung werde 
ich dann gewahr, daß ich mich von Gott entfernt habe, 
daß ich nicht mehr, wie damals, mit Innbrunſt beten, 
nicht mehr die innige Rene fühlen fann, mit der ich fonft 
in mein Herz blickte, wenn mein Gewiſſen mich anklag⸗ 
te; daß mein Gehorſam gegen Gott nicht mehr ein kind⸗ 
licher, ein freudiger Öchorfam ift. Und doch follte mir 
Gottes Geſetz immer theurer werden, je länger ich ed er: 
füllez denn es fichert meine Ruhe, es ftärft meinen 
Muth, cd erhöht und befeftigt meine Zufriedenheit, es 
bewahrt mich vor dem Verderben der Sünde und vor den 
Quaalen der Neue, und giebt meiner Seele eine unbefiegs 
bare Kraft. Wie feindfelig Handle ich aljo gegen mich 
felöft, wenn ich mich mweigere, den göttlichen Gefegen 
gehorfam zu feyn, wenn ich allerley Entfchuldigungen 
für meinen Ungehorſam erfinne, und unter nichtigem 
Vorwande mich von der Pflicht Iosfage, zuthun, mas 
Gott gebeut. Sollte ich mich nicht freuen, nicht Gott 
tafür danken, daß er mir feine heiligen und weifen Ges 
bote zur Richtſchnur meines Lebens gegeben, und mic) 
Durch fie vor dem Elende der Sünde gefchügt hat? Soll: 
te ich nicht mit Freude und mit Eifer feine Wege wan⸗ 
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dein? Aber mein thörichtes Herz ſtraͤubt ſich ſo oft, bai 
zu thun, was Gott fordert, weil es feinen Begierden 
und Neigungen zuwider ift, weil es fich ſelbſt bekämpfen 
und fich felbft verleugnen foll. Es überläßt ſich jo gern 
den Eingebungen der Sinnlichkeit, und begehrt das Ans 


genehme und Glänzende, ohne darauf zu achten, daß 


die Vernunft dieß Angenehme I verfchmähen gebietet, 


meilesböfeift. Was foll ich thun, um biefe Schwach⸗ 


beit und Thorheit meines Herzens zu überwinden, und 
Gott getreu zu werben? So frag ich mich oft, wenn mein 


Gewiſſen mich anlage, und mich desUngehorfams.ges - 


Be beſchuldigt. Ich will die Schrift fragen, mas 

antwortet mir: Liebe ift des Geſehes Erfüllung. Wenn 
\ ich alfo innige und dankbare Liebe gegen Gott in meinem 
\ Herzen trage, wenn feine Gnade mir über alles werth 
\ Üt, o dam wird es mic nie an Kraft und Trieh fehlen, 


chun, wie ich meine Befferung bewitken fol, Sie -: 


mich feinem Willen zu unterwerfen; dann wird es meine - 


Sreude feyn, mich zu Gott zu Halten; dann werde ich feis 
ne Gebote vor Augen und im Herzen haben, und mich 
hüten, in eine Sünde zu willigen. Dein Gehorfam 
wird dann ein Findficher und freubiger Gchorfam ſeyn. 
Und wie fehr wird meine Derzensruhe, meine Gluͤckſe⸗ 
figfeit, meine Tugend bey einem ſolchen Gehorfam ges 
winnen; wie viel Kraft werde ich fühlen, das Bdfe zu 
überroinden mit Gutem; wie innig und wie tröflend wird 
mein Vertrauen zu Gott feyn, und wie heiter meine Hoffs 
nung füt’die Zukunft. Denk fo uns unfer Herz nicht 
verbammt, "fd ‘Haben wir eine Freudigkeit zu Gott. O 

| Barum müffe die Beträchtung deiner unfchäßbaren Wohls 
thaten, mein Gottund mein Vater, täglich meine Sees 
le Hefchäftigen, damit meine Liebe zu dir ftärker und ins 
niger werde, und dieſe Eicheimich mit. der Kraft ausräfte; 

| Dir gehorfam zu feyn bis ah’bes Ende meiner Tage. 

a EEE EN ee, 
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Morgens Andacht am 8. April. 


Wie fuͤrchi' ich mich, mein Herz zu prüfen, 
Mich zu erforfchen, wer ich bin! 

Mie blick' ich über feine Tiefen 

Nachläffig, und mit Borfak bin! 

Mid; warnt im Stillen mein Gewiflen: 
Betrüg’, o Menſch, dich felber nicht! 
Geneigt, mein Unrecht nicht zu wiffen, 
Vergeß’ ich, was mein Inn'res fpricht. 


DLR für Wege find e8, die ich wandle? Dab’ ich 
auf dieſen Wegen Ruhe des Herzens und Zufriedenheit 
gefunden? Bezeugt mir mein Gewiſſen, daß id) vor 
Gott wandelte, und meiner Pflicht getreu war? Ers 
freue ich mich der Liebe und des Wohlgefallens der Beſ⸗ 
feren unter meinen Brüdern? Kann ich ohne Reue an- 
das denken, was ich that, was ich wollte und dachte? 
Wie wichtig find diefe Fragen; wie heilfam und wie 
nothwendig iſt ed, Daß ich fie oft an mich feldft richte, 
und fie mir aufrichtig beantworte! Oder wäre ed wohl 
gethan, daß ich mid) gegen die Regungen meines Ge⸗ 
wiſſens verftockte, daß ich feine Anklagen leichtfinnig 
überhörte? O wie bald würde ich dann Urfache haben, 
über mich felbft zu feufzen, und an mit felbft zu verzwei⸗ 
fen! Denn wer gleich einem Träumenden auf dem Wer 
ge der Sünde fortgeht, ohne zu unterfuchen, wohin ihn 
diefer Weg führen wird, der Fann dem Verderben nicht 
entgehen, für ben giebt es Feine Rettung. So will 
ich denn nicht länger Die Prüfung meines Herzens und 
Lebens fcheuen, willes mir nicht länger verhehlen, daß 
ic) mic) von den Zäufchungen meiner finnlichen Triebe 
bethören, von dem böfen Geiſte meiner Zeit fortreiffen, 
von der Schwachheit meines Herzens zu Thorheiten und 
Pflichtverlegungen verleiten ließ, O wie hat mich das 





ge Enefchlieffutgen in — Herzen erwachen. ¶O 


ſey dur ferner mein Führer! Stärke mich in der Ausfuͤh⸗ N 


zung des Borfages, den ich jetzt vor Gott faffe, da ii 
Behr Borbilh vor Augen Ener Herzen haben u 
we Fußſtapfen nachfolgen will. Wie dürfte ich meine 
Weffsrung aufichieben, ba ich nicht weiß, oB-ic) micht... 
Sen Biele meiner irdifchen Wallfahrt nahe bin, Doch 
ße ich auch, daß ich noch fange leben werde ; ſollte 
Al Andy nur Cine Stunde ber Foftbaren Zeit verſchwen⸗ 
Ye; "die mir zu meinem ewigen Heilverlichen iſt? Nein, - 
von nun an foll mein Wandel im Himmel feynz mie ' 
duld und Ausdauer in ‚guten Werken wi ich rachten 
‚nach dem ewigen Leben! 

Sey, o Seele hoch erfrenet 
; Ueber das erhabne Gluͤck, ; En 

> Das bir einft dem Gott’ berleihet. 

Richte deines Glaubens Blick 

‚Oft nach jener Stadt der Frommen, 

"Mit dem Erüft , dahin. zu kommen. 





Abend · Andacht am 8. April. - 


- Kerr, du gabft mir Kraft, zu deuten, 
F Kraft, mein Leben die zu weih'n. — 
Wahbrhe teliebe fol mich lenten 
Tugend meine Freude ſeyn. 
O, wo bleibt die edle Ktaft, 
Zolg ich blos der Leidenſchaft? 
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Weenn ich auf mein Tagewerk zurückſehe und es prüfend 
betrachte, fo beugt mich der Gedanke nieder, daß nur 
‚barum fo viele Tage meines Lebens Höfe Tage, fo viele 
Stunden Sorgenftunden, fo viele meiner Freuden Durch 
Verdruß und Mißmuth verkümmert ſind, weil es mirnoch 
immer nicht gelungen iſt, meine Vernunft zur Geſetzgebe⸗ 
rin meines Lebens zu machen, und mich der verderblichen 
Herrſchaft boͤſer Begierden und wilder Leidenſchaften zu 
entreiſſen. Denn wie oft thue ich das, was ich nicht 
will; wie oft handle ich meinen aufrichtigſten Vorſaͤtzen 
gänzlich zuwider; wie oft werde ich meinem eigenen Her: 
zen untreu, und bin hart und ungerecht, wo die Gefühle 
meines Herzens mich zur Liebe und Theilnahme. auffor: 
bern. Und wie groß ift die Zahl meiner Uebereilungen 5 
wie felten handle ich mit reifer und ruhiger Ueberlegung; 
wie oft nur von aufwallenden Neigungen fortgeriffen ! 
Und doch fehlt es meiner Vernunft nicht an Kraft; Doch 
‚muß ich befennen, daß ich von feinem unwibderftehlichen 
Zwange hingeriffen wurde, und daß ich in allen den Faͤl⸗ 
len, inmelchen ich Böfes that, auch Gutes hätte thun 
fünnen. O wie bejammernswürdig groß ift doch die 
Schwachheit meines. Herzens! Aber follte ed denn nicht 
möglich feyn, fie in Kraft zuverwandeln? Hat fich doch 
durch Uebung und Anftrengung meine Körperfraft ges 
ftärkt; wie follte e8 denn meiner Seele an Kraft gebres 
chen, das Gute zu thun, auch wo es Kampf und Aufs 
opferung erfordert, wenn ich nur die Kräfte des Guten, 
welche Gott in meine Seele gelegt hat, täglich durch Ue⸗ 
bung und Anſtrengung ftärfe, und nicht an mir felbft 
verzmweifle. So ftehe denn der Vorſatz unerfchütterlich 
feft in meiner Seele, den ich fo oftgefaßt, aber noch nie 
mit Standhaftigfeit ausgeführt Habe, der fromme Bors 
fa, mich nie vom Böſen überwinden zu-laffen, und 
Feine Verſuchung für unüberwindlich zu halten. Denn 
Gott, 


Sei ich job Zugend unh Beidfeit Sofia, 

jott,, ber mi igenb unh 2 

ber mir eine fo'erhabene Würbe zugethei ir w 
Chriſto fo unendlich geliebt hat, Gott kaun mir nicht die " 
Kraft verfagt haben, die höchfte und reinfte Tugend zu 
‘erringen, und über alle Hinderniſſe bes Guten zu ſiegen. 
Die Verſuchungen, in welche er mich führt, Die Prüd = . 
fingen, welchen er mic unterwirft; bieLaften, welche 
er mir auflegt, konnen nicht für meind Kräfte zu groß, ” 

nicht unüberwindlich und unerträglich fen, denn Ders... 
Untrügliche hat fie beftimmt und äbgemeffen, und feine ° 
@üte Hat es mir nicht anUnterftügung und Beiftand, - 
nicht an Ermunterungen un AUntrieben fehlen. lafjen; 

" Henn mir ift gegeben’das große Vorbild, welches Sejus " 
Ehriſtus den Seinen gelaffen hatz ich Kenne feine Vers 


Seiffungen, ‚ich glaube aneine vergeltende Eivigfeit, ih -- 


- Seffeundglaube, daß Gott mir feinen Geiſt geben werde, 
wenn ich ihn mit Innbrunſt darum bitte, Wie folkte 
ch bey folchen Hülfsmitteln, und bey einem foldhen 
Beiftande, an mir ſelbſt verzagen, ober wie Dürfte ich 
mic) beklagen, daß Gott zu, viel,von feinem fchrachen . 
Kinde fordere. Nein, ich will unerinübet und unver⸗ 
zagt an meiner Befjerung arbeiten; Gutes will ich thun, 
und das Böfe überwinden mit Gutem, damit ein reines 
Bewußtſeyn in allen Drangfalen des Lebens mein Troſt, 

und einft in meiner legten Stunde meine Erquicung feyn 
möge: Und’ du, Allgütiger, fegneft. mich, wenn ich 
ftandhaft in deinen Wegen wandele; dieſer Glaube ſoll 


mir bleiben bis and Ende. Amen. ; 





Morgen : Andacht am 9. April, 
‚Herr, du biſt meine Zuverſicht, 
Auf dich Hofft meine Seele. 
Du weißt, was meinem Gluͤck gebricht, 
Wenn ich mich forgend quäle, 

Erſter Theil, 28 
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Wer wollte ſich 

Nicht ganz auf dich, 
Allmaͤchtiger, verlaſſen, 
Und ſich im Kummer faſſen? 


Eine höhere Hand leitet mein Schickſal, von Gott 
wird es regieret, von deſſen Ullmacht, Weisheit und 
Güte ich fo viele Proben finde, als ich Gefchöpfe fehe! 
Was Fünnte ich mir zu meiner Gfücfeligfeit wohl wüns 
fchen, das mir der Gott nicht geben koͤnnte, deſſen Macht 
fo viele taufend Welten aus dem Nichts hervorgerufen 
hat? In welche Noch könnte ich mohl geratben, aus 
welcher mir die göttliche Weisheit nicht einen Ausgang 


ſollte verfchaffen fönnen, die den Himmel bereitet und 
‚alfe Gefchöpfe fo vortrefflich gebildet hat? Oder was 


follfe mich wohl abhalten, diefem Gott meine Wege zu 
befehlen, in meinen Nöthen meine Zuflucht zu ihm zu 
nehmen, und die Erhörung meines Gebets von ihm voll 
Zuverficht zu Hoffen? Es ıft wahr, ich bin ein fehr ges 


ringes Gefchöpf. Sch verliere mich unter der unendlis 


dyen Menge der Werke Gottes; und wenn ich feine Ho⸗ 
heit, und den uncermeßlichen Umfang feiner Welt bes 
trachte, ſo denke ich wohl bey mir ſelbſt: wer bin ich 
doch, Daß Bott an mich denfen, und fich meiner aunehs 
men follte? Uber auf der andern Seite tröftet mich Doch 
dieſes wieder, Daß ich ſehe, wie ihn feine Hoheit nicht 
abhaͤlt, auch für den kleinſten Wurm zu forgen. Wie 
follte er alfo nicht auf mich achten, da ich als ein Menfch 
fo viel Vorzüge vor allen übrigen Gefchöpfen habe? 
Doch, bier erinnert mich mein richtendes Gewiſſen, daß 
ich mich fo oft Diefer Vorzüge unmürdig zeige, Daß ich fo 
männigfaltig fehle, und alfo Feine gerechte Anfprüche 
auf Gottes gnädige Fürſorge habe. Mein Gemiffen 
heißt mich fürchten, daß der Heilige und Gerechte mich 
firafen werde durch Entziehung feiner Wohlthaten, durch 


v 


hetrrlich find die Ausfichten, welche fich mir eröffnen! * 









" Ungfüe und Kuminer. Und bier wog ich mich In ber‘ 


ganzen Weltumfehen, fo finde ich nirgends etwas, das 
mir diefe ängftlichen Gedanfen benehmen, und nein bez 


unruhigtes Gewiſſen mit einem zuverläßigen Troft ers 
quicken koͤnnte. Nur die Lehre des Evangelit tröſtet 


mich. Sep mir gefeghet, theurer Erföfer, det du mir 


"vie, Erxfenntniß meines Schöpfers, bie mir fonft zur 





Furcht und Quaal dienen würde, Durch dein Leiden jo. 
teoftreich und erfreulich gemacht haft! Dir habe ich es 


- zubanfen, baß ich ben großen Gott, defjen Herrlichkeit. : 


alle Geſchopfe predigen, alameinen Vater anfehen, daß ' 
ich mein ‚ganzes Vertrauen auf ihm ſetzen, und von ihm - 


alles Gute in Zeit und Ewigkeit erwärten fann. Und o ” 


wie fchön wird nun erft die Welt in meinen Mugen! Wie 


AIR 


Iſt die Erde voll von den Gütern des Höchften, jomid 


es der Himmel noch vielmehr feyn. Da wird mich Got⸗ 


tes Liebe mit Segen äberftrömen, da werde ich voilkom⸗ 


mener die Allmacht, Weisheit und Güte meines Gottes 
verftehen. Und wie wird mich nicht der Glanz der götts 
lichen Herrlichkeit entzücen, wenn ich ihn in der Nähe 


fehen werde, da er mich fchon hier in Diefer. weiten Ents . 


fernung fo mächtig vühret! Dann wird mein Herz und 
mein Mund von Empfindungen der Ehrfurcht und vor 
Lohgefängen der Dankbarkeit überflieffen. . Dann fol 
auch dein Rob, theuerfter Erldſer, mich ewig befchäftis 
gen, der du mich durch deine Erlöfung fo glückjelig ges 
macht, fo erhoben und geehret haft. 
9 Herr, laß bald die SAunde fommen, 
Da mich vollkommnes Gluͤck erfreut, 
Denn einmal führt du doch die Frommen 
Zur völligen Zufriedenheit. . 
Und dann wird jedem offenbar, J 
Daß, Gott, dein Rath der beſte war. 


28 * 
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Abend = Andacht am 9. April. 
Lehre, Herr, mich deine Wege, 
Zeige deinen Willen mir! 
Leite mich die rechten Stege! 
- Nichts entferne mich von dir! 
&ott, du ſieheſt mein Vertrauen, 0, 
Sicher will ich auf Dich bauen; | 
Deine Batertreue ift 
Ewig, wie du felber biſt. 


| an ed mir möglich wäre, mich von aller Verbins 
dung mit leichtfinnigen und gottesvergeffenen Menfchen 
108 zu machen, fo mürde ich vielen Berfuchungen und 
Reizungen zum Böfen entgehen, und nicht fo oft und fo 

. bitter in meiner Ruhe geftört werden. So fpreche ich 
‚ oft zu mir felbft, und bin unzufrieden uͤber die Anord⸗ 
nungen Gottes, daß bier auf Erden Gute und Böfe uns 
ter. einander feyn mäfjen. Uber habe ich wohl ein Recht, 
mich hieräber zu beflagen, da das ganze Erdenleben ein 
Grzichungs s und Prüfungsftand, eine Schule der Vor⸗ 
bereitung für die Ewigkeit jeyn foll? Und Tann ich wohl 

- mit Wahrheit behaupten, daß diefe Verbindung mit bö⸗ 
fen Menfchen e8 mir unmöglich mache, gut und gewils 
fenhaft zu feyn? Bin ich denn gezwungen, mich von 
dem Bdjen überwinden zu laffen, oder fann ich der Vers 
fuchung Widerftand leiften? Kann ich nicht felbft das 
Boͤſe, welches vor meinen Augen gefchieht, zu einem 
Befürderungs: Mittel meiner Tugend machen? Soll es 
mich reizen oder warnen, einladen zur Sünde, oder abs 
ſchrecken durch feine widrige Geftalt? O es iſt nur meis 

- ne Schuld, wenn das Böſe, welches um mid) her ge: 
schiebt, nicht meine. Liebe zum Guten ftärft und nährt, 
und mich nicht in der Ueberzeugung befeftigt, daß bie 
Sünde der Menfchen VBerderben ift. Auch darüber darf 


' 857: , u y 
id ig nicht beklagen daß die Fehler und⸗ tugeen j 
. meiner Mitmenſchen mich in meiner Ruhe ftören, und 
meine Gluͤckſeligkeit untergraben, denn ich vergelte ih⸗ 
nen Gleiches mit Gleichem. Auch fie muſſen buch mein. - 
. ne ehler und weine Schmachheiten leiden, und oft wich - 
meine Ruhe nur dadurch geftdrt r daß ich ſelbſt fie zum! . 
Böfen-reize, und ihnen nicht die fanfte Schohung wis 
verfahren faffe, worauf fie (gerechte Mufprücye Haben. 
Und ſelbſy der Kampf mit dem Böfen, ben ich befteben = 
muß, ſelbſt ber Biberftand, ben ich ſinde, wenn ich 
Gutes zu ftiften —5 ü befördern füche, if ein Beforde⸗ 
rungsmittel meiner’ Tugend und ein’ Prüfftein ‚meine 
Froͤmmigkeit. Was wäre die Tugend, wenn fiei 
kampfen müfite!- Dann erft zeigt fi ber pohe Werth Pi 
die Würde des Tugendhaften, wenn er Wid erftand fine, 
det, wenn er ſeiner Pflicht Dpfer bringen, ober um Ber | 
Wahrheit willen Schmach und Spott erbulden muß. - 
Warum bewundert und verehrt meine Seele den Heiland. 
der Welt? Warum gedenkt fie feiner mit Ehrfurcht und 
Liebe? Weil er mit unerſchütterlicher Treue, mitten 
unter den Feinden der Wahrheit, für die Wahrheit - 
zeugte; weil er Spott und Hohn nicht fcheute; weil fein - 
Widerſtand ihn ermüdete, Feine Verblendung ihn kalt⸗ 
finnig machte ‚. feine Berläumdung feinen Muth und feie 
‚ne Hoffnung erfchütterte. 
Oddaß ich ihm ähnlich werden möhte in feiner treuen 
Gewiſſenhaltigkeit, in feinem heiligen Eifer, in feiner 
reinen und ‚edelmüchigen Menfchenliebe! Darf ich, der 
ich feinen geheiligten Namen führe, jemals in lieblofer 
Menſchenverachtung fprechen: Die Menſchen find es 
nicht werth, daß man fie warnt, fie belehrt, fie ermuns 
terts nicht werth, daß man ihnen fein Licht. leuchten 
u läffet, und die Wahrheit gegen ihren Spott in Schuß 
nimmt? Wenn mein Heiland. die Sünder zu fi rief, 
ſie erteug, fie mit fonftmüthigem Seife ate chtwiet 
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wie dürfte ich, der ich felbft ein Sänder bin, mich weis 
gern, mit ihnen Geduld zu haben; wie dürfte ich vers 
geffen,, daßes Fein größeres Gluͤck und Verdienſt giebt, 
als das, eine Seele gerettet zu haben! 





Morgen » Andacht am 10. April. 
MWie, oft hab' ich den Bund gebrochen, 
Den id), o Gott, mit dir gemacht? 
Wie oft getreu zu feyn verſprochen, 
Und des Verſprechens nicht gedacht! 


Ä Aber kann ich dieſes Bekenntniß, o Gott, vor dir ab⸗ 
legen, ohne Befchämung und Neue zu fühlen? Es wür⸗ 
de ein trauriger Beweis von der Härte und Ausartung 
meines. Herzens feyn, ‘wenn ich meine Bundbrüchigfeit 
und Untreue geftehen und nicht zugleich die Wehmuth 
fühlen follte, welche Reue und Schaam dem Herzen 
einflößen. Ach Herr, wie viel Dank bin ich dir fehuls 
dig, daß du mich nicht in dieſes unausfprechlich große 
Berderben haft verfinfen laffen, daß ich ohne Gefühl der 
Reue meinen Zuftand betrachte! Heiliger, wahrhaftis 
ger Gott, ich kann, ich kann meine Mugen nicht zu Dir 
erheben, ohne mich zu verurtheilen, ohne meine Untreue 
zu beweinen, und meinen Wanfelmuth mit Schaan zu 
befennen. Du mwareft unveränderfich treu gegen mich, 
unwandelbar in deinen Berbeiffungen und unermüdet in 
deinen Wohlthaten. Aber ich, ach wieundanfbar, wie 
ungehorfam und feichtfinnig mar ich! Unzähligemal ges 
lobte ich dir Beſſerung. Aber ich blieb immer was ic) 
war. So oft habe ich Schon in dem Abendmahl dag Ges 
fübde der Befferung erneuert. Da floffen meine Augen 
von Ihränen über das Andenken an meine Sünden; da 
war bey der Betrachtung deiner Liebe meine Seele voll - 
Ruͤhrung und Andacht; da, fchwur ich dir heftändige 
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Liebe und unveranderliche Treue. Aber Faum hatte ich 
ben Altar verlafjen, ber mit: beine Liebe predigte, kaum 
hatte ich meine Gelübde ausgefprochen, meine Lobges 
ſange geendet, da. vergaß ich fchon meine Verfprechuns 
gen und unterdrückte meine Nührungen. Um mit Die .: 
Grdße meiner Berfchuldungen aufzudecken, gefiel es dit, 
mich mit Leiden heimzuſuchen, mich durch Krankheiten 
zu zuͤchtigen, und mich an den Rand des Grabes zu ſtel⸗ 
ben. Auch da, da verſprach ich dir aufs neue, daß ich 

dir dienen wollte, ber fo bald du deine ſchwere Hand - 
von mir wandteft und mich wieder ind Leben zurück brach⸗ 

teſt, blieben meine Berfprechungen unerfüllt. Und wie 





viele Morgen habe ich erlebet, mo ich mit Dir einen neuen. ‘ 


Bund, aufrichtete, welchen ich aber ſo oft gebrochen habe. - 
Siehe, Herr, fo verfehrt, fo untreu und fo wandelbar 


iſt mein Derz. So menig bin ich im Stande, meine 
beſten Borfäge zu erfüllen, wenn du nicht ſelbſt durch 


beinen Geift mir dazu Vermögen und Neigung fchenkeft. 
Ich ftehe jegt vor dir, um aufs neue den Bund zu ers 
neuern, den du mit mir in der Taufe aufgerichtet haft. 
Dreyeiniger Gott! ich gelobe dir, und durch deine Önas 
de will ich es treulich halten, ich gelobe dir, daß ich 
mit dem heutigen Tage den Anfang machen will, zu dei⸗ 
ner Ehre zu leben. Laß den Eindrud davon fo ftarf, 


fo lebendig bey mir bleiben, daß ich unter alfen Umftäns .' 


den mich meiner Zufage erinnere. Laß mich diefem 
meinem Berfprechen alle übrige Berbindlichkeiten aufs 
opfern. ° Nichts ſey mir fo theuer, nichts fo unvergeßs 
lich, als diefe Entfchlieffung, welche ich bey dem Uns 
bruch diefes Tages faffe. Ich will dein Eigenthum feyn, 
ich will dir bie in den Tod getreu bleiben. Ich will als 
ein Chrift, meinem Erföfer nachfolgen. Sch will im 
Leben und im Sterben ihm ergeben feyn. — O Gott, 
du böreft diefe meine Entjchlieffungen. Gieb mir Gna⸗ 
de, fie zu erfüllen. Bewahre mich vor dem Unglück, 


\ 





440 
aufs neue dir untreu zu werden, und am Ende dieſes 
Tages eben fo, wie an den vorhergehenden Abenden 
ausrufen zu müffen: o ich Unglüclicher! auch heute 
Pin ich bundhrüchig worden. Verleihe mir vielmehr 
die fanfte Beruhigung, daß ich, nicht nur an dem Abend 
eines jeden Tages, fondern auch in meiner leßten Stuns 
de mit Wahrheit fagen Fönne: ich habe Glauben gehals 
ten. Dann werde ich auch mit Zuverficht hinzuſetzen 
koönnen: hinfort iſt mir beygelegt die Krone der Ges 
rechtigkeit. 
Mit dir, du Ueberwinder, will ich ſtreiten, 
Nach dem Kampfe gieb die Krone 
Mir, deinem Streiter, und die Seligkeiten 
Der Unſterblichkeit zum Lohne! 





| Abend Andacht. am 10. April. 


Dir dank ich fuͤr mein Leben, 
Gott, der du mirs gegeben, 
Ich danke dir dafuͤr. 

Du haſt, von Huld bewogen, 
Mich aus dem Nichts gezogen, 
Durch deine Guͤte bin ich hier. 


O mein Schöpfer und mein Erhalter, wie ſelten erken⸗ 
ne und fühle ich es recht lebhaft, daß du mir mit dem Res 
ben zugleich die erhabenfte Beftimmung und die Würde 
eines vernünftigen Gefchöpfes verlichen, daß du mich 
zur Weisheit und Zugendgebildet, nach deinem Ebenbil⸗ 
de geichaffen haft. Denn wenn ich dies nicht fo oft vers 
gäße, wie fönnte ich denn jemals aufhören, das Leben 
als deine theure, unfchäghare Wohlthat, als ein groſ— 
ſes Geſchenk deiner Onade zu betrachten 5; oder nie Fönnte 

ich denn murren über des Lebens Laſten, Täuſchungen 
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and Peulirgen, Aber feine —e * ati 


keit! So oft denke ich mit Schmerz und Bangigkeitdes 


de, micyüber das alles‘ zu beklagen, denn wenn mie . 
wein Gewiffen das Zeugniß giebt, daß ich die vorüberges 
gangene Zeit freu benutzt daß ich für ben Hinimel ge “ 


h 


ran, daß ich älter werde; ich gränse mich.um ben Vera 
luſt der Zeit, die voräbergegangen iſt; “ich bemerke mit 


Unmuth die Abnahme, meiner Kräfte; aber wenn ich e# 


recht erwaͤge, fo habe ich vernunftiger Weiſe keine Orüns . 


und mis Schäse im Himmel geſammelt habe, o wie darf⸗ 


te ich dann die dahin geſchwundenen Jahre meines Lebens 
betrauren, oder dem Ziel meineriebifehen Wallfahıt wit 
Bangigkeit entgegen gehen d? 
- = Aber jeder neue Lebenstag, denmir hie Güte melnes 
himmuſchen Vaters ſchenkt jede Verlängerung meiner 
Vorbereitungstage für die Ewi igfeit ift eine. Wohlthat, 
t auffordert, Denk 


die mich zut innigften Dankba 
wie treu umd eifrigich aud) an ber Befferung meines Ders 
zens gearbeitet haben möge, diefes Herz ift und bleibt 
immer nocheinfchwaches, ein thoͤrichtes Herz; wie ſehr 
ich auch ringe nach vollkommener Erkenntniß, mein 
Wiſſen bleibt Stückwerk. Darum iſt jeder neue Lebens 
tag ein fo theures Gefchenf der göttlichen Liche, ift ein 


Unterpfand höherer Seligkeit, wenn ich ihn treu benutzez 
denn neue Öelegenheitenund Mittel bieteter mir tar, au 
. meiner Heiligung zu arbeiten, und meine Einficht zwers 


hoͤhen oder fefter zu begründen; neue Grmunterungen 


: zum Öuten führter mir zu, und vielleicht verdanfe ich es 


dem neuen Lage, den ich von Gottes Güte erwarte und 
.. erflehe, daß ich größere Kraft gewinne, mich der Sünde 


und der Thorheit zu entreiffen, ‚und mweife zu werden $ 
vielleicht ſchenkt mir die Güte. Gottes an dem nachſten 


Morgen eine ſeltene Gelegenheit, Gutes in einem gröſ⸗ 


jeren Umfange zu thun, und die Zahl meiner guten Wer⸗ 


Re bie noch jo geringe iſt, zu vergrößern, O darum 


nm 
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will ich an diefem Abend den Vorſatz niit Innigkeit ers 
neuern, vor Gott zu wandeln, und unverdroffen Gutes 
zu wirken, fo lange mir feine Güte Zeit und Kraft dazu 
verleiht, damit der Werth des Lebens und meine Freude 
am Leben fteigen, und nie jener unglüdfelige Lebens⸗ 
überdruß mich ergreifen möge, der zur Verzweiflung 
führt: Oder. Wonne, vor Oott gelebt zu haben, gute 
Thaten um fich zu fehen in vollen Schaaren ; ſie nur fol⸗ 
gen uns nach in das Leben der Vergeltung; fie zeugen 
für ung am Throne des ewigen Richters ,- und Die Erins 
nerung an fie wird einft die unverfiegbare Quelle der Ses 
ligfeit feyn, aus der. wir fchöpfen werden, wenn wir 
eingegangen find in die Wohnungen des ewigen Friedens, 








Morgen » Andacht am TI. April, 


Dir, Gott, fey Preis und Dank gebracht, 
Dich rühmen Harf und Pfalter! 

Sch bin ein Wunder deiner Macht, 

Mein Schöpfer, mein Erhalter, 

Mein ganzer Leib erbaut von dir, 

Und jeder Sinn und Nerv an mir 

Iſt Denkmal deiner Größe. 


Mein Schöpfer! Ach danke dir, daß ich wunderbar⸗ 
lich gemacht bin. Ich kann mich nicht betrachten, ohne 
tiber deine Weisheit, Macht und Guͤte zu erſtaunen, die 
fih an meinem Körper cben fo fehr,, als an jenen unges 
beuren Weltförpern, die über mir find, verberrlichet 
bat. Wenn feine Sonne, Fein Mond wäre, menn feis 
ne Sterne am Himmel leuchteten, die mir dein Dafeyn 
und deine Größe verfündigten, fo würde cs blog der Anz 
blict meines Körpers mir jagen, wie groß, wie weife, 
wie mächtig du bift. Ya, ich bin ein Wunder deiner 





Macht, großer, anbetungswürdiger Schöpfer. Und _ 
ich würde es nicht verdienen, den Leib zu tragen, den , 
du fo wunderbar gebauet Haft, nicht diefe Sinnen, diefe 
Glieder , dieſe Seele zu haben, wenn ich nicht an dich 
gedächte, durch welchen ich lebe, webe und bin, und .. 
wenn ich nicht diefen Funftvollen Körper zu Deiner Ver⸗ 
herrlichung benuste, Ich betrachte mich, und ich ers ” 
ſtaune bey jedem Bfick, welchen ich auf meinen Körper ”. 
richte, Keind Glied iſt überflüßig, jedes befindet fich .’ 
" da, wo es der bequeme Gebrauch, und die Zierde meines ” 
Leibescrfordert, Wie bewundernswürdig iſt die Einrich⸗ - 
tung meiner innern Theile! Die Werzkeuge des ©chörs, ; 
"des Geſichts, des Geruchs, des Gefühls und des Ges ' 
ſchmacks, wie künſtlich find fie gebildet und mie zwedis . 
mäßig geordnet! Wie biegfam liegt fi Glied an , 
„Glied! Wie fein ift das Gewebe der Nerven und Adern! 
Wie folgfam find die Knochen, Gelenke und Bänder, 
durch welche ich die Bewegungen des Leibes und feiner 
‚Glieder. bewerfftellige! Wie weisfich find die Theile 
verbunden, durch welche ich meine Nahrungsmittel zu 
mir nehme, und wie beyundernswürbig die Einrichtun⸗ 
gen meines Innern, durch welche die genofjenen Nah⸗ 
tungsmittel in Saft und Blut verwandelt werden, und 
meinen Körper erquicken! Welche Uebereinftimmung, 
welche Dannigfaltigkeit, welche Schönheit findet fich in 
‚allen Theileu meines Körpers! Herr, wie wunderbar 
haft du mich bereitet!  , el \ 
O preiſ' ich, preif ich immer dich, 
Wenn ich den Körper brauche, . 
Geh', lieg', und ausruh', ober mich 
Bewege, athme, hauche! 
Gieb daß ich ewig dein mich. freu’, , 
Und daß mein Keib ein Tempel fey, 
Worinn dein Geift ftets wohnet. 
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Auf diefe Art werde ich den beften Gebrauch von dem 
wichtigen Geſchenke machen, welches mir Gott anvers - 
krauet hat. Wie unverantwortlich würde ich hingegen 
“ handeln, wenn ich diefen Tempel Gottes entehren, Dies 
fes Meifterftüd der Hände Gottes jchänden, und feine 
Wunder verfennen wollte! Nein, gütiger Schöpfer! 
ich will mich oft gedanfenvoll betrachten, und bey jeder 
Betrachtung meines Körper dich verherrlichen. Sch 
will alle Sinne gebrauchen, deine Größe zu empfinden, 
deine Gütte zu fühlen und deine Wunder zufeben. Ich 
will mich nicht bewegen ‚. ohne’ mich Deiner zu erinnern, 
der du mir Leben und Bewegung gegeben haft, “Meine 
gewiffenhaffte und unverdroffene Thätigkeit foll deine 
Güte preifen, Und wenn endlich diefer fchöne Bau im 
Tode zerfallen wird, fo will ich an jenen Zag mit Frohlok⸗ 
ken gedenfen, mo mein Leib dem verflärten Körper Jeſu 
-Ahnlich werden wirb: wo zu allen Wohlthaten, die ich 
von dir ſchon erhalten, . noch diefe hinzukommen wird, 
daß ich einen unfterblichen Leib an mir tragen werde. 
Bey diefem Gedanken wird mein ganzes Herz entzüct. 
O wie unausfprechlich felig werde ich feyn, wenn Dies 
fer irdifche, binfällige Leib von mir genommen feyn 
wird! Herr Jeſu! dir bin ich Diefe Seligfeit fchuldig. 
Mache mich dir mit Leib und Seele dankbar. 
Ra, preifen, Vater, will ich dich, 
Wenn ich den Körper brauche, 
Geh’, lieg’ und ausruh', oder mich 
Bewege, athme, hauche, 
Und ewig will ich dein mich freu’n, 
Mein Körper fol dein Tempel ſeyn 
Worinn dein Geiſt ftetS wohne. 





. Abend « Andacht am 11. April. 
O Danf dir, Gott! In jeder Noth, 
An Angft, Gefahr und Plagen 


\ . Half dein Arm mir väterlich » 
Meine Bürde tragen. 


I, Fünnte ich anders, als mit dankbarer Ruͤhrung 
auf die überſtandenen Sorgen und Befchwerden diefes 
Tages hinblicken, und mem dürfte ich anders dafür die 
Ehre geben, als dir, mein Gott und Vater, der Du 
auch heute mit deinem Segen meine Arbeiten und meine ' 
Unternehmung begleitet, auch heute mich und die Meinis 
gen in deine väterliche Obhut genommen haft. Ich kenne 
nicht die unſichtbaren Gefahren, die mir und meiner 
Ruhe drohten, kenne die Anſtalten nicht, die deine Vor⸗ 
ſehung im Verborgenen getroffen hat, mir neuen Segen 
für die Zukunft zu bereiten; ich kann ſie nicht aufzaͤhlen 
die Fügungen deiner Meisheit , Durch die du, mein güs 
tiger Dater, meine Thätigfeit ſegensreich für eine ferne 
Zukunft werden ließeſt, und dem Saamen, den ich auf 
Hoffnung ausſtreue, Gedeihen gabſt. Aber auch ſchon 
das Wenige, was mein Auge erkennt, mein Verſtand 
begreift, fordert mich zur dankbarſten Verehrung deiner 
Güte und Weisheit auf, und dringt mir das demuthsvol⸗ 
le Geſtändniß ab: ich bin viel zu geringe der Barmher⸗ 
zigkeit die du an mir gethan haſt. Wohin wuͤrde die 
Verzagtheit und Schwäche meines Herzens mich heute 
geführt, wie wuͤrde fie mich geängſtigt und niedergebeugt 
haben, wenn du, Allgütiger, mir nicht ſo manche Er⸗ 
munterungen und Erquickungen gewährt, ſo manche 
Freuden bereitet, und frohe Hoffnungen in meiner Seele 
geweckt und genährt hätteſt. So halfſt du mir die Bürz 
de des Lebens tragen, ſo bewahrteſt du mich vor Troſtlo⸗ 
ſigkeit, und ftärfteft meinen Muth und meine Kräfte. 


’ 
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O wäre ich wohl werth, von dir fo hoch geliebt und 
gejegnet zu werden, wenn ichdiefen Tag Fünnte zu Ende 
gehen laffen, ohne mein Herz in Dank und Anbetung zu 
Dir zu erheben? Und wie wohl thut die Erfüllung diefer 
. Pflicht meinem Herzen, wie ftärft fie meine Frömmig⸗ 

feit, wie belebt fie mein Vertrauen! Denn welcher Ge: 
danfe Fönnte meiner Seele wohlthätiger jeyn, als der: 
in Gemeinfchaft mit Gott zu ftehen, und feines Segens 
gewiß zu ſeyn. _ Uber nie erwachte diefer herzerbebende 
Gedanke lebhafter in mir, als wenn ich mich im Gebet 
‚ meinem bimmtlifchen Water nahe, wenn ich, feiner 
Wohlthaten eingedenk, das dankbare und vertrauensvols 
fe Herz vor ihm augfchütte, oder unter dem Druck der 
Sorge feinen Beyftanderflehe. Dann fühle ich es tiefer 
und inniger, daß ich unter feinem allmächtigen Schuße 
ftebe , daß feine weifen Fügungen mein Schickſal leiten, 
und fein Rathichlug meine Freuden und meine Leiden be; 
ftimmt. Leichter wird mir dann des Lebens Bürde, 
denn Gott hat fie abgemeſſen; gelindert fühle id) dann 
meine Schmerzen, denn Gott hoͤrt meine Seufzer, zählt 
meine Thränen, muthiger ertrage ich nun meine Leiden, 
denn Er hat fie mirzugetheilt, und feine Yügung verwanz 
delt fie in Freuden. Nun iftesmirnicht möglich, über 
mein Schickſal zu murren; demüthig unterwirft fich mein 
Herz den Rathfchlüffen des Allweiſen, die unbegreiflich 
und unerforfchlich, Aber weiſe und gütig find; es iftin 
Hoffnung fröhlich und geduldig in feiner Trübfalz es 
wirft fein Vertrauen nicht weg, fondern ftcht feft in ſei⸗ 
nem Ölauben, in feiner Liche, in feiner Zuverftcht, 
wie dunfelauch fein Schickfalfeyn möge, Froͤhlich ift es 
und getroft in der Leberzeugung, daß ihm im Himmel al: 
les wohl belohnt werden wird. 
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Morgen : Andacht am 12. April. 
Gelobt fey Gott, der mein Gebet erhöret! 
Denn Herz und Mund ihn andachtsvoll verehret, | 


So nimmt er meme Flehen an, 2 
Gelobt ſey Gott, daß ich noch beten kann. 


ren des Himmels. Und aud) ich lobe dich bey dem Ans 
bruch dieſes Tages: Gelobet feyft du für alle. Erbars 
‚mungen, deren du mich in meinem verfloffenen Leben 


gewürdiget haft! Gelobet feyft du, daß ich noch fähig 


bin, heute vor Dir zubeten, und deine erneuerte Güte zu 
erwarten! Du vermwirfft mein Gebet nicht: Wie oft 
babe ich dies nicht mit der freudigften Empfindung meiner 
Seele erfahren! Du biſt über alles erhaben, und ſelbſt 
fürden Erzengel zu groß, wenn er deine Ehre befingen 
will. Wie glücklich bin ich Durch die Erfenntniß deiner 
unendlichen Güte, die fich auch an dem kleinſten deiner 
Geſchöpfe fo herrlich offenbart, die für den Wurm im 
Staube, wiefürden Engel forgt, deran deinem Throne 
ſteht. Gelobet feyft du, daß du, der du den Sonnen 
und den Sternen ihre Bahn zeigeft, auch zugleich den 


Drenfchen auffeinem Wege leiteft, dag du eben jo gnädig 


in der Erhaltung des geringften Erdbewohners, als in 
der Erhaltung des ganzen Weltgebäudes bift, daß du eben 
ſowohl auf das Flehen der Sterblichen, als auf die Lob⸗ 
gefänge des Engels merfeft! 

O König aller Könige! wie unähnlich bift du den fo 
fehr verehrten Gewaltigen der Erde, Die das Gebet ih⸗ 
rer Untertbanen fo oft vermerfen, und aus Ohnmacht 
verwerfen müffen, Du allgenugfamer Gott höreft und 
erfülfeft die Bitten fo vieler Millionen Gefchöpfe. Ale 
du für Ewigkeiten dein großes Weltreich ordneteft, da 
ſchon bejchloffeft und beftimmteft du voll Weisheit und 


| \ 
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Ahbetungswurdiger Gott, dich loben alle Heerſchaa⸗ 
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Gätedie Erhdrung aller der Gebete, welche in allen Zei⸗ 
ten deine Kinder mit frommen Herzen vor deinen Thron 
bringen würden. Gelobet ſeyſt du, daß auch ich mich 
zu der Zahl diefer Geſegneten rechnen kann! Auch mein 
. Gebet verwirfft du nicht! Als ich. noch an meiner Mutter 
Bruft lag und noch nicht ftammeln konnte, damerfteft du 
fchon auf die Bedürfniffe und auf das Wohl des Unmün> 
Digen. Und doch nimmſt du mein Gebet an, wenn ich 
im Namen deines Sohnes mich zu deinem Throne nahe. 
Olaß auch an diefem Morgen deine Güte über mich neu 
werden, und wende dich nicht von mir, Gott des Heils. 
Dhne deinen Beyſtand Fann ich nicht diefen Tag, nicht 
diefe Stunde Durchleben. Nicht vergebens flehe ich dich 
um dieſen Beyftand an; wie oft fchon habe ich mich dei⸗ 
ner Vaterliebe erfreut und getröftet, wenn ich indem ban⸗ 
- gen Gefühl meiner Ohnmacht zu Dir betete, wenn ich um 
Deinen Segen flebte, wenn ich bat, daß bu mich leiten 
und bejchligen wolleft. 

Erzeige dieſe Gnade allen meinen Mitbrüdern. Wie 
viel Elende, wieviel Sünder, wie viel Angefochtene, 
wie viel Arme, wie viel Kranfe, wie viel Sterbende 
werden heute zu dir beten. Hilf einem jeden nach deiner 
Treue. rbarme dichaller, die deiner Erbarmung bes 
dürfen. Höre dad Gchet deiner Kinder, Die in der 
Stille oder gemeinfchaftlich zu dir feufzen, daß fie bey 
dem Beichluß diefes Tages mit freudiger Erfahrung rüh⸗ 
men mögen; Gelobet fey der Herr, der mein Gebet nicht 
verwirft, noch feine Güte von mir wendet! Welche‘ Rob: 
- opfer werden dir alddann gebracht werden! Welche Freu⸗ 
denthränen werden alsdann diejenigen vergießen, die 
jetzt vor Kummer weinen! Wie werden ſich die Gerech⸗ 
ten freuen, und dein Heil verkündigen! Frohlockend will 
Ich mich alsdann mit ihnen vereinigen, und deinem grofs 

fen Namen danken, der die Zuflucht ift aller, Die auf 
ihn trauen. 





Dir, 
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ur Dis mel Min ei A ofen; > 
„lab Kreis und Rent mit allan ;Brommen singen, 

7 Die ich bieögung zur Huͤlfe aubertiuung, -- 

2 dich mt ſchauen er lm” .. 


7 bh Andacht am. 
Wie das Gold’ durchs: Feuer ſich bemähret,: 
> ‚So bewahet der Chrift fih in der Roth; , 
Und den Neblichen, "bie Gott gefallen, 
Winkt der Zutunft Lichtes Morgenröth, 

Unfee Truůbfal iſt ja leicht und zeitlich „ 

* Doch fie fchhffet größe. Derrlichteit 

".E Uns, die nicht if diefes Xeben ſehen, 
Sondern auf den Lohn der Ewigkeit. 

Alle Zuchtigung, fie dünket freilich 

Uns nicht Freude, fondern Traurigkeit; . PR 
Aber für den eblern,. beflen Menſchen ’ 
Tragt fie Früchte, der’ Gerechtigkeit, r . 


IJ⸗ lebe in einer Zeit, welche große Opfer von mir 
begehrt, und mich den ſchwerſten Prüfungen unterwirft, 
in einer Zeit dee Drangfal und der ſchmerzlichſten Zer⸗ 
rüttung alles Wohlſtandes. ch will die Vorfehung 
nicht anffagen, daß fie mich in einer folchen Zeit leben 
laͤßt, ich will auch hier ihre verborgenen Rathichlüffe in 
Demuth verehreii, und die Drangfale der Zeit zu mei⸗ 
ner Heiligung benugen. Wenn Gott. befchlofien hat; 
durch große und erfchütfernde Begebenheiten feine meifen 
Abfichten zu erreichen, fo müffen wir, feine Kinder, 
ur Unterwerfung unter feinen Rathfchluß und zu großen 
Opfern bereit ſeyn., Much ich ſoll dieſe Opfer bringen, 
und ohne Mutren will ic) fie bringen, zum Heil meines 
Vaterlandes, weil es Gott gebeut. Ich will mich dese- 
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wegen nicht für vergeffen und vernachlaßigt halten, weil 
mir noch immer nicht "die Erleichterung meiner -Laften 
und Sorgen zu Theil wird, die ich von. der Güte des 
Weltregierers erwartete und erflehte, weil fich noch Feine 
heitere Ausſicht indie Zufunft zeigt; denn wer. bin ich, 
daß ich verlange, den Plan des Weltregierers zu durchs 
fchauen, oder von ihm beſonders begänftigt zu werden; 
oder wie dürfte ich verlangen, Daß die Noth, die alle 
meine Brüder druckt, und Die eine Folge der großen, ers 
fchütternden Begebenheiten unferer Tage iſt, von mir 
allein entferntbleiben, oder mir weniger fühlbar feyn 
follfe, al8 meinen Brüdern? Nein, mit Weisheit will 
ich mich in die Zeit ſchicken, mit Berttauen Gott meine 
Wege befehlen, und am forgenvöffften Tage, mie am 
glüctichften, alles thun, was Gottes Gebot und meine 
Pflicht von mir fordert. Wiffig und treulich will ic) 
ausharren bis ans Ende, und nicht darüber murren, 
daß ich das Ende meiner Leiden noch nicht abſehen kann. 
Durch Enthaltfamfeit, Genuͤgſamkeit ind Geduld will 
ich die Leiden und Befchmwerden dieſer Zeit zu mildern fus 
chen,’ denn nur dieſe Mittel find mir erlaubt; nur das 
durch, daß ich mir genügen lafje, und alles von mir ent⸗ 
ferne, was den Berhältniffen dieſer verhängnißvollen. 
Zeit nicht angemeſſen ift, nur dadurch Fann ich mir mei⸗ 
ne Lafterleichtern, meinen Kummer lindern. O möchte 
ich e8 doch täglich an meinem Herzen erfahren, mas die 
Schrift fagt, es fen ein großer Gewinn, gottfellg zu 
feyn und ſich genügen zu laſſen; möchte e8 mir gelingen, 
jeden Wunfch aus meinen Herzen zu vertilgen, der mich 
zur Unzufriedenheit mit meinem Schickfal und zum Murs 
ven über Gottes Fügungen verleiten Eönnte! Je gerins 
ger das Glück iſt, welches die Erde mir darbietet, defto 
mehr will ich trachten nach dem, was droben if. Ru⸗ 
higer und ftandhafter werde ich den Verluſt irdifcher Gü⸗ 
ter ertragen, wenn ich mir Schäge im Himmel geſam⸗ 
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melt, wenn’ ich snvergängliche Site eriverben, und 
für das Heil meinen Seele geforgt und gewacht habe, 
So ſey denn dir, o Gott, und dem hohern Beben, dad 
du mir beſtimmt und bereitet haft, mein ganzes Herz 
und mein ganzes Streben geweiht: Selig; ſagte bein 
Eingeborner, felig ſind die Leidtragenden, fie follen ges 
troͤſtet werben... Ich gedenke in meinem Kummer: Diefer 
troſtenden Verbeiffung;,. die du, mein Gott, in Erfüß 
lung bringen wirſt; ich bin in Soffeiung froͤhlich, dem 
du biſt der Fels, auf ven ich traue. Ehe: und wer 
m bie | in Ewigkeit. ‚mens 2 ! 


AMergen. Andacht am Ani. 
"ie fchenten Ctarb, ie enten eur 
Dem Menſchen die Aufriebenbeik, Ren: 
Dte wahre Ruhe der Gahäther J 
"I Tugend und Genugſamkeit. Ban J 


daß ich doch einer immerwahrenden Semüißsruße 
genieſſen Fönnte! Und warum genieffeich fienicht? Ich 
wollte in Diefer Welt nichts mehr verlangen ,:wenn ich 
fie erringen Fünnte, dieſes hochſte und edelſte Gut. 
Aber vielleicht wünfche ich zu viel. Vielleicht ift dieſe 
Melt nicht dazu beſtimmt und nicht dazu geſchickt mir 
eine heftändige Ruhe des Geiſtes zu verfcheffen. Ja 
dieſes ift die Seite, von welcher ich. die Welt betrachten 
muß;:-wenn ich mit · ihr mich ausſohnen ſoll. Bey dem 
Verderben, welches in dieſer Welt herrſcht, bey ben 
Reitzungen der Sinnen, bey der Ir der Menfchen; 





bey der Herrſchaft der Sünde und de Todes, muß bie 
Sehnſucht nach einer ununterbrochenen Ruhe ftets unbe⸗ 
friedigt bleiben. Und meine eigene unglückliche Mühe, 
Die ich mir gebe, da Ruhe zu fuchen, wo keine zu finden 
iſt, macht die Erfüllung meines Bunde noch ſchweret 
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and unmöglich. Bald find es die Vergnügungen der 
Sinnlichkeit, in welchen ich meine Beruhigung fuche, 
and die mir Doch nur fo lange Ruhe gewähren können, 
als fie dauern, bald find es Freunde, in deren Arm ich 
allen Kummer vergeffen will. Allein ich erfahre, dag 
fie eben den Troſt nöthig Haben, den ich von ihnen ers 
warte. Und auf diefe Art mache ich täglich die traurige 
- Erfahrung, daß hier auf der Erde feine dauerhafte Ruhe 
zu finden ſey. O! Seele, Bie du hierüber fo oft in der 
Stille feufzeft, fey zufrieden und mäßige deinen Kums 
‚mer! Diefe Welt iſt nach der weifen Einrichtung Gottes 
Dazu nicht beſtimmt, daß fie Dir Ruhe und Troft gewähs 
re. Mußte dody dein Heiland felbft bey aller Unfchuld 
. and Heiligkeit, Unruhe und Bekümmerniß feines Her⸗ 
zend empfinden, Wie oft preßte ihm das Elend der Welt 
Theänen aus! Wie oft mußte er über das Verderben 
unter den Menfchen feufzen! Wie wenig befaß er von 
den Gütern und Annehmlichkeiten des Lebens, die doch 
oft dein Herz wenigftens auf Stunden und Augenblicke 
zufrieden ftelen ! Er brachte feine Zage unter Leiden und 
Unruhe zu, und er fonnte nach aller Wahrheit fprechen: 
&8 ift Fein Sriede in meinen Öebeinen. Betrachte ihn, 
o Seele, aber nicht ſowohl um dich von der Natur diefer 
Welt als vielmehr davon zu überzeugen, daß Jeſus durch 
fein leidenvolles Leben dir Ruhe und Glückfeligkeit ers 
worben babe. Was feine Welt dir geben kann, das 
findeft du bey Jeſu. Seine Lehren, feine Leiden, fein 
Tod, ja felbfi das Joch, Das er dir auferlegt, find die 
ficherften Mittel, Ruhe zu erlangen. Komm nur zu 
ihm, mäühfeliges und beladened Herz, er wird Dich ers 
quicken. Unterwirf dich nur im Ölauben feinem och, 
und lerne von ihm Sanftmuth und Demuth, fo wirft 
du Ruhe finden für deine Seele. 

+ Mllein bedenke immer, daß du noch in der Welt bift, 
‚wo Unruhe, Befümmerniß, Sorge und Furcht unter 
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die nothwendigen Uebel gehören. Siehe dabey mitm 
> verwandten Augen amd wit froher Hoffaung auf jenes 
, welches bie eine :Iimmermährende Ruhe ſchenken 
wich, Die ‚Betrachtung, jbefeiben, und die Gewiß heit 
bes ſeligen Sehens, „das der Frommen Lohn ſeyn fo, 
tebfte dich in ben betrubten Augenblicken, da dik Rub⸗ 
fehiet. Sey ſtille in dem Herrn und haffe auf ihn. Er 
wird Dir imner Erquickung · geben, wohucch du di: beine 
Unruhe. verfüßen Tann, Unterhalte biefe Gedanken 
diefen ganzen Tag hindurch. Es hei dir auch heute 
nicht an Unruhe fehlen. ‚ftärfe bein Herz buch - 
die Tröftungen deines Glaubens, und durch die Gewiß⸗ 
beit deiner Hoffnung. Weeimeßte nar nicht felbft deine 
Unruhe Dusch -Zivsifel und Unglauben, ober durch Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit und Thorheit, fondesw wirf alle deine 
Anliegen auf ben Her, und vertraue ihm. Er wird 
dich 3 ewig in Unruhe laſſen. 
Chriſt, lerne ſtille ſeyn und hoffen; 
Was Gottes Rath dir auch beſtimmt, 
So fteht fein Vaterherz dem offen, , 
Der zu ihm feine Zuflucht nimmt, 
Wer ſtill in feiner Fägung ruht, 
Mit dem macht er es immer gut. 





Abend » Andacht am 13. April. 


Gieb, Gott, daß nen geftärkt 

' Mein Herz nicht länger wanke; 
Dein Beifall, Heilger, fey 
Mein feligfter Gedanke. 
Geneigt fey ftets mein Ohr 

- Der Weishert treuem Rath, 
Rechtſchaffen, ohne Falſch, 
Mein Wort, wie meine That. 
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De der du ewig bleibeſt wie du biſt! Höre, o Gott, 
meine Seufzer Über meinen Wankelmuth! Noch ſchnel⸗ 
ler, als ſich die Früͤhlingswolken jagen; noch oͤfter, als 
in dieſem Wonate Schneegeftöber, Regen, Stürme, 
Schloſſen und heitere Sonnenblicke mit einandoer abwech⸗ 
ſeln, wechſelt auch mein Herz in ſeinen Geſinnungen, 
ſeinen Gefühlen, Neigungen und Entſchlieſſungen ab. 
Ach! meine Frömmigkeit iſt fo wenig ausharrend. 

So wankt ein Rohr, vom Wind regiert: - 

So irrt, von Leidenfchaft verführt, 

Auch oftmals meine Seele! 


In dieſer Stunde bet’ ich den Himmel, und in einer 
andern die Erde und ihre Güter an. Und mag hülfe mir 
Doch der Reichihum einer ganzen Welt, wenn ich Schas 
den nähme an meiner Seele? Es find Zeiten gemefen, 
wo ich mir getrauet hätte, -felig zu ſterben; uud dann 
kommen wieder fo viele Tage,: wo ich mich vor mir ſelbſt 
und vor dir, du Gerechter, verbergen möchte, wenn 
ich deine Stimme in meinem Gewiſſen nur von weiten 
vernehme! Wie oft befchloß ich, dieſer oder jener wach⸗ 
fenden Begierde Einhalt zu thunz aber cd wurden mit 
einige Schlingen gelegt, und ich war aufs neue verwik⸗ 
kelt. Ach! daß ichnur noch den Troft hätte, daß ich 
fie mie nicht meiſtens felber legte, daß ich nicht von mei⸗ 
ner eigenen unbekämpften ſündlichen Luſt gereitzet und 
gelockt würde. Nein! dic) darf ich nicht anklagen, gü⸗ 
tigſter Vater! deine Wege find gewiß, und deine Ge: 
boteunwandelbar. Aber meine Unbeftändigfeit, meine 
Zerftreuungen, mein Ringen nach zeitlichen Bortheilen 
und Vergnügungen; dieſe Feinde meiner Frömmigkeit, 
diefe Zerftörer meiner Ruhe möchte ich auf immer verja- 
‚gen, undvermag es nicht. Was hilft es mir, daß ich 

fo manchen Abeud andächtig beſchloß, mich deiner Gna⸗ 
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de empfahlunp Befferung angeloßfet ® er, daßich Im 
ale Era tg brach, wenn 
in den Verſuchungen des Tages mefi 


elüͤbde vergaß, 


und durch ungebefferten.-Leichtfiitm afle jene AUndachtes . 


übungen zu einer Spheterey machte! Und wie weit bin 


ich Wankelmüthiger denn: nun gefoimmen? Zchvergaß 


den Himmel und: fehte.füc bie Erde; :diefeinber Fäufchte 
mich bitterlich, ließ. mich mit-Teeren Händen ſtehen, und 
fo war ich von allen Seiten: verlaſſen. Die. Welt fpots 
tete meiner, und bir, mein Dater, durfte ich Treufofer 


dieß Leid nicht klagen Geriß auch meine Außen Um⸗ 


fände würden. "weit: beſſer ſeyn, wenh.ich niemals. Der 
Welt gefrohnt, fordern dir: kindlich wieine Bedürfniffe 
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empfohlen, mich deiner Leitung auvertraut hätte! Mei⸗ 


ne tauſendmal abgeändierten Entwürfe. haben mir am 


Ende nur Reue und Schmerz bereitet. Sch Fönnte jetzt 
wie ein Engel danken, nun aber muß ich wie ein Sunder 
Hagen! Und wo Höcekmeine Flatterhaftigfeit, mo ds 
ven meine Klagen auf?! Herr! richte mich nicht nach 
meiner Thorheit! Deine Gnade müfjegrößer ſeyn, als 
meine Frommigkeit. Diefen Abend beſchließe ich nun 
fo, wie es dir gefällig iſt; fehe ich aber auf die kommen⸗ 
den Zage meines Lebens, fo höre ich fehon den Sturm, 
der dann in meinem Innern toben wird, wenn ich aufs 
neue ein Opfer meines Wanfelmuthes werde. Chriftel 
du Lamm Gottes, Der du trägeſt die Sünden der Welt, 
erbarme Dich meiner, und gieh mit Deinen Frieden! Er⸗ 
balte mein Herz bey dem Einigen, daß ich Deinen Namen 
fürchte! Wollen mich die Wellen meiner Leidenfchaften 
dir abermals entführen, fo rufe mich zärtlich oder dro⸗ 
bend zu dir, und lehre mich, deiner Liebe und deiner 
Derheiffungen eingedent feyn. Laß mich jest mit dem 
Troſte einfchlafen,; daß ich von nun an beiner Liebe würs 
dig feyn, und dir ganz angehören werde. Ich will mors 
gen, ich will öfters Dir und. mir Rechenfchaft ablegen z 
ob mein heutiges Gebet auf mich gewirtet habe, 
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. Morgens Andacht am 14. April. 
Dale im Gedaͤchtniß Zefum;Chrifl, .. 
Der von dem Xod erflanden, 
And jetzt zur Nechten Gottes if. 
&r hat von Todesbanden 
Die, die ihn lieben, freyisgemacht, 
Und emwig’s Leben wiederbracht. 
Dant-ibm für diefe Liebel . ' 


Wenn ich auch nicht ſo unendliche Seligkeiten der Lie⸗ 
be Jeſu zu danken hätte, fo verdienten doch feine Leis 
den, die er erduldet hat, eine beftändige Erinnerung. 
Wir pflegen ung mit einem befondern lebhaften Gefühl 
der Helden zu erinnern, die im Dienftedes Vaterlandes 
mit unbefchreiblihem Muth alle Arten von Muͤhſelig⸗ 
Feiten erbuldet, und Beweife der edelmüthigſten Liebe 
zum VBaterlaude, des Muths und der. Standhaftigkeit 
gegeben haben. Allein, wer bat fo viel-fürdie Welt, 
für feine Feinde, für mich gethan, als Jeſus? Wer 
war ein größeres Mufter des Heldenmuths, der Men⸗ 
fchenliebe und der Aufopferung, als er? Und wer hat 
und zugleich größere Seligkeiten erworben, als er? 
So ift denn Feine Pflicht heiliger, als diefe, daß ich 
mich beftändig feiner erinnere, und ihm für feine Liebe 
Danke. Und mich hierzu zu erwecken , darf ich nur den 
ganzen Umfang des Verdienftes meines Jeſu berrachten. 
Ig darf mich nur lebendig feiner Leiden und feiner Ver⸗ 
hekrlichung erinnern, fo wird mein Herz von Liebe und 
Ehrfurcht durchdrungen feyn. Erinnere dich nur, mei⸗ 
ne Seele, Jeſu, des Auferftandenen! Wie wichtig, 
wie fruchtbar ift dieſe Betrachtung für dich! Ich ſehe 
in der Nuferftehung Jeſu den ftärfften Beweis von der 
Wahrheit meines Glaubens, und die mächtigfte Ber: 
ficherung meiner Seligfeit, Meine Hoffnung Tann 
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nunmehr nicht zu Schande werben; benn Jeſu Eri⸗ 
ſtus iſt deswegen von ben Todten erweckt worden, damiit 
ich Hoffnung zu ihm Habe möchte. Jezt darf ich nicht 
befürchten, fein Joch umfonf: yettagen zu haben: Sch 
werde ihm in feiner Herrlichkeit gfeich werben; "wie ih. 
ihm in feinen Leiden aͤhnlich worden hin. Bie getroſt 
kann ich bey allen Belümmnierniffen. and. Dunkelheiten 
meines Lebens fegn,. da mir die Muferftehung Jeſu eis 
nen herrlichen Ausgang aller meiner Teabſale varheift! 
Wie wenig babe ich Urfache, wegen meiner Sünde zu 
zittern, - da das Leben Jeſu mich von ihrer Vergebung 
hberzeuget\ Wie getroft a Ara ta Tode ſeynda die 
Auferſtehung * Jeſu das Siegel meiner Kanfei⸗ 
sen Auferſtehung iſt. Alle dieſe Wohteharen Fönhen mir 
zu Theil werden, wenn ich mit den Tob und DEE Ver⸗ 
—**8* Erldſers im Glauben zueigne. Zefa, mein. 
Herr und mein Gott, belebe —** Glauben in meiner 
Seele. Laß es mich.nie vergeſſen, mie viel Dank ih 
deiner unendlichen Liebe fchuldig Bin. Nimmermehr 
müffe das Andenken an dich in meiner Seele erlöfchen.: 
Dein Bild müffe durch Fräftige Wirkung deines Geiſtes 
mir beftändig vor Augen fchweben. Der Gedanke an 
dich müffe mir Troſt gewähren, wenn mich bie Große 
und Menge meiner Sünden niederbeugt. Erhdheter 
Jeſu, duhaft einevollfommene Erldfung geftifte. Du 
haft fo vicl gelitten, ‚ehe du zu deiner Herrlichkeit eingiens 
geft, -und ich werde dir in diefelbe nachfolgen Fünnen. 
Ich müffe an dich gedenken, wenn etwa Vergnügen, . 
Wollüſte und Schäbe, die die Weltgiebt, mein Herz ruͤh⸗ 
ren wollten. Deine Auferſtehung gewährt mir viel reis 
nere Freuden und edlere Güter, und in deiner Liche, 
o Jeſu, finde ich den VBorfchmac des Himmels. a, 
an dich willich gedenken in jeder- bangen Stunde des Les 
bens, und wenn ich einen dunklen Weg wandle, ſo fol 
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„beine Nuferftehung mich tröften und mit Hoffnung erfüls 
In; du lebſt, und ich werde auch leben. 

Da, wo du bift, da fol auch einft 

Dein Juͤnger mit dir leben. 

Du wirft mich, wenn du num erfcheinft,, 

Zu deiner Freud’ erheben. 

Laß dieß mein Troſt im Tode feyn, 

Und einflens ewig deß mich freu’n, 

Daß du vom Tod erflanden. 








Abend s Andacht am 14. April. 


Wenn ich in fliler Einſamkeit 

Mein Heiz an dich ergebe, 
Und, über dene Huld erfreut, 

Lobfingend dich erhebe: | 

So hoͤrſt du es, und ftehft mir bey, 

Daß ich dir immer treuer ſey. 


De Einſamkeit iſt ein ziemlich ſicheret Prif⸗ 
ſtein unſeres Charakters. Die Chineſen haben ein 
Sprüchwort: daß niemand ſich für keuſch halten dürfe, 
der es nicht auch in der ſicherſten Einſamkeit freywillig 
iſt; oder für verſöhnlich, der feinen ſchlafenden von al: 
ler Hülfe entblößten Feind im Schlafe ſtört; und end⸗ 
ih, Daß, wer Fein Dieb feyn wolle, ungefehen Das 
Gold feines Nächften mit Füßen treten müfle. Wenn 
Heiden eine folche Tugend fordern, was dürfte dann 
dem Chriften zu fehwer Dünfen, ihm, dem Antriebe und 
Grmunterungen gegeben find, von welchen die Heiden 
nichts wiffen. Es giebt nur wenige Perfonen, denen 
die Einſamkeit, zumal in der Nacht, fehädlich wäre, 
und dag find verftocdte Sünder und fchwermüthige Chris 
ſten. Szene brüten alddann über Bosheiten, und dieſe 
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Angſtigt Berzwelflung "Wenn jene auf neue Vergehun⸗ 
gen und Verbrechen ſinnen, haͤrmen ſich dieſe über be⸗ 
gangene Fehltritte, die Doch Bott ihnen ſchon laͤngft 
und ofters auf ihr Gebet vergeben hak. Fur beyde iſt an⸗ 
haltende Arbeit und vernünftige Geſellſchaft eine Arz⸗ 
ney. Erſtere nehmen auch dieſes Heilmittel zu Zeiten 
an; letztere aber weinen, wenn man ihnen die Gelegen⸗ 
heit zu weinen benehmen will. Sie ſcheinen Gott zu ſu⸗ 
hen, und ſhen ihre Ouää; -. ch will mich fragen, 
wie die Einſamkeit auf meine ‚Seele wirkt; vb ich ſie 
vhne Unruhe ertragen, und ohne Gefahr mich ihr übers 
laſſen kann; ob ſie meinem Herzen willkommen oder Tante i 
iſt. Für die meiften Metfchen iſt die Einfanikeit ein 
 nöthige Erholung. En Menfch, der nicht Athe 
ſchoͤpft und ausruhet, wird ein Opfer feiner Raſtloſigkeit. 
Er: fühlet nicht ganz den Werth feiner Menſchheit; Bey 
zu vielen Zeritreuungen wird es ihm ſchwer, und zuleist, 
unmöglich, anfich felbftzu gedenken, Dennman fage, 
was man will: in der Einfamfeit haben unfre Gedanken 
eine ganzandere Richtſchnur und Stärke, als inder Ges 
feltfchaft. In der Einſamkeit verläßt den Freygeiſt als 
ler Muth; die Finfterniß führe ihn in fein Inneres, und 
. er erfchrickt vor fich felbft, Sein Ohr Hört alsdann das 
Teifefte Geräufch,, und das furchtſamſte Flüſtern des 
bisher unterbrückten Gewiſſens. Gefängniß, einfame 
Reifen, Krankenbetten und nächtliches Lager wecken das 
ſchlummernde Gemiffen, und f&härfen es mehr, als alle 
noch ſo dringende Ermahnungen. Verſuche es, 9 
Men! einem ſtundenlangen einſamen Spaziergang 
unter Gräbern zu machen, fo wirft du weifer und edler 
denken, als-du-je in der lauteften und glänzendften Ges 
fellfehaft gedacht haft. Und fo nähere ich mich denn 
jest, nicht ohne deine gütige Beranftaltung, mein Gott! 
jener nächtlichen Einfamkeit, die mir fehon fo manchen 
beiffamen Gedanken eingeflößet hat. Jener Kailee 


— 
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(Karl der Fünfte) legte die Kronenieder, und verlangte 
‚eine Zroifchenzeit zwifchen Leben und Tod. Ich will 
auch jedesmal mein Tagewerk etwas früber befchließen, 
Damit ich eine heilfame Zwiſchenzeit zwifchen Wachen 
und Schlafen gewinnen möge. Und in Diefer für mich 
wichtigen Friſt will ich ganz für DieReligion, für meine 
Seele und ihre ewige Wohlfahrt leben. Ein Menfch, 
‚ ber, von der Arbeit matt, fich fehlaftrunfen entkleidet 
und finnlos ind Bett wirft tft demjenigen ähnlich, 
der ſich täglich beraufcht und niemals nüchtern wird. 

lles ſey jest ſtill um mich her; dann höre ich 
die Vorwürfe meines Gewiſſens, fange an zu beten; 
Engel freuen fich meiner, und Gott betrachtet mein nach 
ihm fragendes Herz mit Wohlgefallen. Herr! kehre 
beymirein, denn ich bin einfam; rede, ichwill hören; 
und bann fegne mich, fo werde ich ruhig ſchlafen, 

men‘ 








Morgen Andacht am 15. April. 
Bon Kindheitan haft du mich ſtets geleitet, 
"Und deine Flügel über mid) gebreitet. 

Ach ewig, ewig ſeyſt du, Herr, gepriefen, 
Fuͤr jede Gnade, die du mır erwiefen, 


Gr, deine Augen fahen mich, da ich noch unbe: 
reitet war. Alle Tage waren aufdein Buch gefchrichen, 
Die noch werden follten und deren Feiner damwar. Da 
liebtejt du mich fchon. Da hatteft du ſchon die lieb⸗ 
teichften Abſichten wegen der ganzen Fortdauer meines 
Lchens. Deine Wohlthaten, die ich fehon in meinem 
eriten Alter genoß, find nach ihrer Größe unſchaͤtzbar 
und nach ihrer Menge unzählich. O Herr, wie hätte 
ich mein Leben fo weit bringen können, wenn nicht dein 
Ange über mich gewacht, Gefahren abgewendet, und 
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ſelbſt zu erhalten; krat ich in bie Welt: Hätte bier Als 


gütige nicht für meine Exhaltang gemacht ; hatte er mich 
nicht mit feinen Fitrigen bedecke; hättet nicht die En⸗ 
gel zu meinen Befchägern geordnet, und ſie uin meine 


Wiege hergelagert 5 "mo mürbe ich jeht ſeyn ? "Lind wenn 


ich auch noch lebte, wie elend; wie gebrechlich wurde ich 


ſeyn! Dusch ſo viele Jahre, unter einer Menge von Ge⸗ 
fahren, denen ſchon meine Kindheit ausgeſetzt war, bin ich 


bis auf dieſen Augenblick erhalteinworben, - Mein Leben 
iſt mir gefriſtet; meine Kräfte haben ſich kaglich erneulertz 


meine Faͤhigkeiten und Anlagen haben ſich ausgebildet. 


O welche herrliche Beweiſe der gnabigen Obhut meines 
Gottes entdecke ich, wenn ich von meinen jetzigen Jah⸗ 
ren auf die fruheren, und: von dieſen auf meine hülſtoſe 


Kindheit zurück ſehe! O Herr, ich gedenke mit Bewun⸗ >, 


derung und Dankbarkeit an meine vorigen Tage, wo ich 


ein lebendiges Denkmal deiner Vorſehung geweſen bin. 


Ich lebe nun ſchon ſo lange in der Welt, und du biſt mir 


von meinem erſten Augenblick an mit Guͤte und Treue 


zur Seite gegangen. Als ich durch die Taufe deiner 
Verehrung geweihet ward, da empfieng meine Seele den 
erſten und größten Beweis deiner Liebe; als ich unſchulds⸗ 
voll an der Bruſt meiner Mutter lag, von dir geliebt, 
getragen, begnadiget; als ich dein Lob in frommer Ein⸗ 
falt ſtammelte, als ich nichts als Liebe gedachte, nichts 
als Liebe fühlte, nichts als Liebe ausübte; als die En⸗ 
gel fich liebreich mit mir bejchäftigten, und bey meiner 
Wiege machten; o wie wär ich Damals fo felig! O wäre 
ich doch noch fo -demüthig, fo liebreich, fo fanft, fo 
unfchuldig! Wäre ich doch noch wie damals, deiner Lies 
be würdig, mein Vater! o überließe ich mich Dach noch 
immer -fo forgenlos und unbefümmert deiner gnädigen 
Regierung. Herr, gieb mireinfindliches, dankbares, 
unfchuldiges, Herz, Laß mich, je Alter ich werde, im⸗ 


Dort werd’ ich erſt die reinfte Freundichaft fchägen, 
+ Mid bey dem Gluͤck, fie ewig fortzufeßen, 
: Ihr heilig Recht verflärt verfichn. 


Ewiger Vater! Jeſus, emwiger Freund meiner Sees 
le! die Bereinigung mit dir wird mir alles erfeen, mas 
ich verlieren muß; du- wirft mir mehr ‚ als Schwefter, 
Bruder und Freund, Alles wirft du mir feyn. Somds 
gen denn Viele auf ewig von mir getrennt feyn, weil fie 
anf Erden nicht für den Himmel lebten. ‚Engel! Apo⸗ 
ſtel! Sünger und Nachfolger Jeſu! Ihr meine Vorfah⸗ 
ren! bier graue Ureltern und dort meine Brüder und 
‚Lehrer! — O! ihr fämmtlich feyd meine Gefellfchaft, 

zu der ich mich anfchicken will! Strecket nur eure Arme 
aus: Minuten noch , io bin ich bey wo und mit 
euch ſelig. 


nme = 


"Morgen « ⸗ Andacht am 16. April, 


Du bift der Gott der Kraft; 

Dich preifen Erd’ und Meere, . 
Und Himmel predigen 

Die Wunder deiner Ehre. 

Dich bet? ich dankend an. 

Mein Heil kommt von dem Deren, 
Du hörft der Menichen Flehn, 

Und du erretteft gern. 


Sau ich meinen Schöpfer nicht preifen, da ich febe; 
wie herrlich, wie gnädig er ift? Sollte ich meinen Öott 
nicht erheben, da Erde, Meer und Himmel ihn lobfins 
gen? Bondir, Ullmächtiger, empfteng ic) dag Leben, 
welches fich mit dieſem Morgen erneuert, und dein Ges 
fchenf find alle Freuden diefes Lebens. Du erhältft 
mein Leben in Diefem Augenblick; und der nächte hängt 
| gänz⸗ 
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gänzlich von deiner. Macht und won; deiner Güte ab.’ 
Und ic), fo hoch von, dir, begnadiget „ich dein Gefchöpf, 
dein Ebenbild, dein, Erlößter, ein Wunder der Erde. : 
und ein Bürger des Himmels, ich follte dich nicht erhes : 
ben? Aber, o Du allerhöchftes, Weſen, mie foll dich ein" 
ſterblicher Menſch erheben? Die Engel, Finnen deine 
Bollfommenpeiten nicht ausdrücken: fie verlieren fich im 
der Betrachtung deiner Drajeftät, und verehren Dich mit 
ftilfer Gntzücdung. Wet Fann bie unendliche Größe dei⸗ 
ner Macht ermeffen, welche dieſes Schöne. Weltgebäude 
aus dem Nichts hervorgehen ließ ?, Aufdein Wort breites, - 
ten fich die Himmel aus; bie Gonneleuchtete: bie Sters 
ne ftanden da. , Du lieſſeſt das, Waſſer M ausbreiten, 
und feßteft ihm —53 ‚Deine Hand jchmückte die - 
Thaler mit Blumen ,, und die Berge mit Wäldern. In 
allen Werfen der Natur Gift du groß, hertlich und ans 
betungswurdig. Jede aufgehende Sonne prebiget dei⸗ 
nen Gefchöpfen deine Güte und Weisheit. Und diefer 
Frühling mit feinen Neigen und Schönheiten nöthiget 
auch dem Unempfindlichften das Bekenntniß ab: Herr, 
wie find. deine Werke fo groß und viel! Du haft fie alle 
weislich geordnet, und die Erbe ift voll deiner Güter. 
O wie groß, wie herrlich, wie vollkommen mußt du 
ſelbſt feyn, da deine Werke fo groß und-fo herrlich find! 
Wenn die Betrachtung deiner Weisheit fo erfreuend ift, - 
wie entzüclend muß es ſeyn, beine, Allmacht zu betrach⸗ 
ten! Von dir empfängt alles, was lebet, feinen Athem. 
Durch dich werden alie Dinge in ihrem Leben und in ih⸗ 
rer Bewegung erhalten. Deine Vorſorge erftreckt ſich 
aufalle deine Werke. Du fpeifeft den. Wurm, wie den 
Löwen, und den Abfer, wieden Naben. Deine milde 
mohlthätige Hand fegnet alle Geſchoͤpfe: und den Mens 
fchen, das undankbarfte unter deinen Gefchöpfen, ſeg⸗ 
net ſie am reichlichſten. So bereich mb fo gütig heweis 
feft du Dich als den Schöpfer und Erhalter, ber, 6: 
- Erler Theil. 30 
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wrie viel herrlicher haft du dich offenbaret, als einen 


Gott, der undankbare Feinde durch das Blut ſeines ewi⸗ 
gen Sohnes mit ſich ſelbſt verfühnet hat! Hier entdeckſt 
du noch vollkommener, wie barmherzig, gnaͤdig, lang⸗ 
müthig, geduldig und überfließend von Güte du biſt. 
Solfte ich meinen Schöpfer nicht preifen? Sollte ich 
meinem Erhalter nicht danken? Sollte ich meinen Er⸗ 
löfer nicht erheben? Ja, ichfoll, ich will Dich anbeten, 
Gott aller Barmherzigfeit. Nicht nur in diefer Mor; 
genftunde, wo ich Die. Wonne des Lebens und der Ges 
fundheit aufs neue fühle, nicht nur diefen Tag über, 
nicht nur mein ganzes Leben hindurch, will ich deine 
Güte verherrlichen; noch am Grabe, noch vor deinem 
Throne, noch in der Ewigkeit will ich deinen Ruhm vers 
Fündigen, und wärdiger, als hier, inniger und weifer, 
als ich es hier vermag, dich 'anbeten, und — ewig 
in deiner Anbetung felig feyn. 

Preis ihm und Ruhm, dem Gott der Stärke, 

Ihm, der durch feinen Winf und Nuf 

So unermeßlich große Werke, 

Wo nichts vorhanden war, erfchuf! 
Mer kann, der preife ihn, den Derm, 
Verehre ihn, und dien’ ihm gern. 


Abend » Andacht am 16. April. 
- Staub bin ich, und muß daher 

Wiederum zu Staube werben, 

. Das erfenn’ ich, aber er 

Weckt mich wieder aus der Erden, 
- Daß ich in der Herrlichkeit 

Um ihn ſeyn mag allezeit, 


> | | | 
Jeſus iſt auferſſtanden; die Auferſtehung von 
den Todten iſt alſo eine Thatſache, und die Natur 
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beflätige fie auf das Herrlichfte. Der um mich jetzt flats 
ternde Schmetterling, der im vorigen Jahre noch eine 
unanfehnliche träge Raupe war; bie wallende Saat, 
welche fich aus dem verwefenden Saamenforn entwidels 
te; mein tägliches Brod, und viele andere Beweiſe 
treten in der Natur auf, die Verheiffungen ber heiligen 
Schrift von meiner bevorftehenden wundervollen Vers 
wandlung im Grabe zu befräftigen und zu erläutern. Sch 
müßte fehr unwürdige Begriffe von Gottes Eigenfchafs 
ten haben, wenn ich Zweifel juchen wollte, welche am 
Ende nichts weiter beweifen, als daß ich ein Furzfichtis 
ger Menſch bin. Mag doc) der Staub meines Körpers 
in Süden oder Norden verwehet werben; mag doch bie 
haushälterifche Natur ihn noch zu taufend andern Koͤr⸗ 
pern verwenden: Gott wird meinen Staub doch immer 
fennen, und aus der großen oft umgefchaffenen Maſſe 
Förperlicher Theile wird der Allweiſe mir durch feine All⸗ 
macht bey meiner Auferftehung einen feinern Leib geben 
fünnen, von dem ich fagen Fann: er war der meinige. 
Man weiß, daß unfre Nahrungsmittel täglich neue, 
Theilchen anfesen, und alte abgenutzte dagegen dem 
Körper dergeftalt entführet werden, daß wir nach zehn 
Sahren allemal einen ganz neuen oder erneuerten Leib 
haben. Die Hand, melche ich jett bewege, hat allges 
mach fich fo verändert, Daß fie aus ganz anderem Stoffe 
befteht, als vor zehn Jahren. - Alles Körperliche an 
mir ift einer unaufhörlichen Umwandlung unterworfen, 
und dennoch bleibe ich derfelbe. Iſt nicht dieß Wunder 
der göttlichen Allmacht meiner ehrfurchtsvollften Bes 
trachtung werth? Wie mandyes alfo, was ehemals zu 
meinem Körper gehörte, macht jest ſchon die Beftands 
theile eines andern Körpers aus, und vielleicht eines 
folchen, vor dem mir edel. Mit meiner Seele verhält 
es fich nicht alſo. Sie tft mir eigenthümlicher, und 
verdienet meine Liebe und Fuͤrſorge weit ‚mebr, als wein 
30 
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fterblicher Leib. - Was will ich. Demnach zweifeln? Ich 
trage ja fchon in dieſem Leben die Beweije meiner Auf⸗ 
erftehung an mir. Immer ein Anderer Körper, und 
doch immer der meinige! Immer das Ubfterben einiger 
Theile, und zugleich eine Art von Auferftehung, Ders 
neuung und Erſatz! Was wir Verweſung im Grabe nens 
nen, ift demnach nichts Neues, fondern nur befchleus 
nigte Auflöfung des Körpers, und langfame Erneuerung 
des Aufgeldfeten zu einem vollfommenen Leibe. 

Mein Gott! wenn du mir auch nicht fo einleuchtende 
Beweife meiner Uuferftehung vom Tode aufgeftellt häts 
teſt; dennoch glaube ich deinem untrüglichen Worte, 
Mein Heiland! wenn du auch feinen Deenfchen jemals 
auferwedet, und Feine Gräber um Jeruſalem lebendig 
gemacht hätteft: fo wäre mir Doch deine glorreiche Auf⸗ 
- erftehung Beweifes genug! Und welche Wohlthat ift 
für ung Dienfchen diefe Wiederbelebung unferes Körpers! 
— Da wir nur durch den Körper und deffen Sinne unfes 
re Kenntniffe und Freuden erlangen: fo mwärden wir 
dort ohne Leib nicht ganz glücfelig feyn. Wenigftens 
erhellet jo viel hieraus, daß wir dort mit himmliſchem 
Körper mehrerer Kenntniffe und Freuden fähig ſeyn wer⸗ 
den, als ohne denfelben. O! fo will ich mich denn bes 
reit halten, meinen Leib dem Grabe zu überliefern. Iſt 
nur mein Geiſt Ducch Dich, mein Heiland, genefen: fo 
fchwebt er einft über dem Hügel der Verweſung, und 
freuet fich feines verflärten Körpers, Sch will jebt fchlas 
fen, das Heißt gewiſſermaßen fterben; ich will 
(wenn Gott mich erhält,) morgen früh wieder erwas 
chen, das heißt: auferftehen. 
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_ Morgens Andatht amt 17. April. 


Jedes Gluͤck, das ich gewinne, 
Mer gewährt mirs, Herr, ald du? 
Strömen nicht. durch alle Sinne 
Luſt mir, und Vergnügen zu? 
Iſts, o Gott, nieht deine Gabe, 
Daß ich diefe Sinne habe, - 
Und zum täglichen Gemß 
Nothdurft und oft Meberfiug? 


Herr ‚ Allgegenmwärtiger Gott, ‚zu welchem alle Ge⸗ 
fchöpfe empor blicken, auch ich vehebe an dem Morgen 
Diefes Tages meine Angen und mein Derz zu dir. Gelo⸗ 
bet feyft du, Daß bu in der vergangenen Nacht nicht :auf 
ewig meine Augen gefchloffen, ſondern fie mir-heute.ges 
öffnet Haft, um neue Wunder deiner Güte zu fehen! 
Möchten Doch die Augen meiner Seele eben fo Früftig 


und thätig ſeyn, als die Augen meines Leibes! Ich milk 


zum wenigften heute den feften Entfchluß faffen, meine 
ganze Seele auf dich zurichten, und dich allezeit vor Au⸗ 
gen zu haben. Bey allen Gefchäften diefes Tages will 
ich aufdich, als den Gott fehen, der zu allem, mag ich 
thue, Segen und Gedeihen geben muß. Unmächtig 
bin ich, zu meinem wahren Heil etwas Gutes Durch. 
mich felbft zu wirfen. Du, o, Gott mußt wollen und 


Bollbringen geben. Zeigen fich mir Gelegenheiten zur‘ 


Sünde, fo ſey du mit deiner Heiligkeit und Gerechtigkeit 


ud 


mir immer gegenwärtig, damit eine heilige Furcht vor - 


Dir mich von allem abhalte, was dir mißfällig ift, und 
deinen Zorn über mich entzünden könnte. Wollen die 
Leiden Diefer Zeit, welche von diefem Leben unzertrenns 
lich find, fich aud) zu mir nahen, fo laß mich dich, 
Herr, allezeit vor Augen haben, damit Die Leiden dies 
jer Zeit auch für mich eine friedfame Frucht der Gerech⸗ 
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. tigkeit geben, und zu meiner Beſſerung gereichen, bas 
Heil meiner Seele befördern, mich dir näher bringen 
mögen. Di, o Gott, will ih vor Augen haben, 
- wenn ich etwas Butes an diefem Tage genieße. Kein 
zeitliches Vergnügen foll mich meines Gottes vergeffen 
laffen, fondern vielmehr. immer die lebhafteften Triebe 
der Dankbarkeit in meiner Seele unterhalten und ver: 
mehren, und das Verlangen immer feuriger machen, 
dir, bu höchfte8 Gut, durch treuen Gehorfam immer 
wohlgefälliger zu werden. Aber wie ſehr ſchwaͤchet noch 
mein natürliches Verderben diefes Verlangen! Wie oft 
wird das wahre Vergnügen meiner Seele durch die finns 
lichen Lüfte unterdrücdt! Ich bin zu ſchwach, ihnen zu 
widerftchen,, wenn ich ohne deine Unterflügung, o 
Jeſu, fie bekämpfen fol. Darum bitte ich: verlaß 
mich nicht mit deinem Beiftande! Ein Tag, denich obs, 
ne dich zußringe, kann mich auf ewig unglücklich machen. 
Erleuchte meine Augen, daß ich allezeit auf dich, als 
den Unfänger und Bollender des Glaubens fehen möge. 
Du haft Hey deinem Wandel auf Erden beitändig Gott 
vor Augen, und fein Geſetz in deinem Herzen gehabt. 
sch fehe auf dich mit zuverfichtlichem Vertrauen und 
mit dem treuen Verlangen, dir ähnlich zu werden. Wie 
follte es mir, bey diefem Verlangen, an Kraft fehlen, 
gegen mein Verderben zu ftreiten, und die Macht der 
Lüfte zu ſchwächen. a, ich werde heute als ein ges 
horſames Kind vor Gott: wandeln, werde meine Seele 
unbefleckt und unfträflich bebalten, und vor aller Sünde 
-bemahret bleiben. Wenn ich jebt, da ich noch lebe, im 
Glauben auf dich blicke, fo wirft du auch auf mich in 
Gnaden fehen, wenn ich in der Angſt des Todes dein 
Antlitz fuche. 





Ich werde nach der Prüfungszeit, 
D Gott, dein Antlig fehen: 
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Abend » Andacht am 17. —— 


It denn, das. Gluck, das. wir begehten, 
Für ung auch ſtets ein wahres Gluͤck? . J 
VNie ſchenkt der Stand, nie ſchenken Guͤter 
Dem Menſchen die Zufriedenheit: IJ 
Die wahre dinhe ber 

Iſt Tugend und, Gemigfamteit., 


wefften: Heönfihen ſind arın, weil fie ſich fesf. 
duch ae und Ueppigfeit dar Armuih ver⸗ 
urtheilen. Su unferer Erhaftung gehoͤret wenig; die 
Kunft, veich zufegn,, Beftehet alfa in ber Unterdruckung 
üppiger Begierde. Se mehr Wünfche, deſto mehr 
Roth und. Mangel. Hier ſpielen Kinderim Sande, . und 
fü ind unbefchreiblich froh und glücklich. Hier fättigt ſich 
ein müber Urbeiter an ſchwarzem Brobe, und ſtillt ſei⸗ 
nen Durft aus der Quelle; Er halt eine koſtliche Mahl⸗ 
jeit, denn ber Hunger würzet ihm, fein Dahl, und die 
Bufeiebenpeit figt mit ihm zu Tifhee Die Unges 
nägſamkeit wird ſelbſt durch die Schaͤtze des Mogols 
nicht befriedigt. Die Wanſche ſteigen immer höher, 
und jeder erfüllte Wunfch ift eineerhabenere Stufe, bie _ 
neue Ausſichten und folglich, auch neue Begierden fchafft. 
Wer nicht bey jährlichen Hundert Thalern nergnägt iſt, 
würde es noch weniger bey taufenden feyn, denn dieſe 
würden ihn mit zehnfach neuen Begierben bekannt mas 
den, und was im bisher noch Pöftlich war, würde ihm 
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nun verächtlich feyn. Er habe eine Million: nun ift er 
vollends Fränklich und graͤnlich. Er Hat Feine Freude 
mehr. DO! welde Güte Gottes, welche mächtige 
Reizung zur Tugend, dag nicht in unferm Körper, fon; 
dern in der Seele unfre Gfückfeligfeit thronet! Es wäre 
Demäthigung für unfern Geiſt, wenn feine Rube von 
bem Beſitz eines glänzenden Metalled, vom Gejpinnte 
der Seidenwürmer ober vom Steinreich abhangen follte. 
Wohnte die Freude nur bey Goldklumpen, fo müßte der. 
allergrößte Theil des menſchlichen Gefchlechts fein 
ſchmachtendes Leben in Trauer verbringen. So abet 
find oft diejenigen glücklicher, die aufder Kutjche ſte⸗ 
hen, al die darinn ſitzen; und am vergnügteflen Diejes 
nigert, welche die Ueppigfeiten der Erde nicht einmal 
Tennen. Dürftiges Auskommen, aber ohne Schulden, 
dabey kann man allen Prunf entbehren, und gefundes 
Blut haben. Den Landleufen fällt e8 nicht ein, große 
Welt zu fpielen; oder wenn fie es thäten, fo wuͤrde es 
ihnen fauer, und fie thäten cd zum Spott. Die große 
Welt aber Fann fich nicht ſchoͤner erluſtigen, als wenn fie, 
nach abgemorfnem Zwang, das Landleben nachahmt, 
und ihren Marmorſaal mit Hain und weichem Raſen 
vertaufcht. Seufzer gehören nur für den, derdafür bes 
zablet wird: wem die Vorficht wenig Gluͤcksgüter gab, 
von dem fordert fie auch weniger Seufzer. Thörichtes 
Herz! laß dich begnügen, wenn du Nahrung und Kleis 
der haſt. Ein Ungenuͤgſamer iſt esin allen Ständen und 
in allen Lagen des Lebens. Im Kittel betrachtet er 
muͤrriſch Die glänzende Gefellichaft aufdem Altan, und 
weiß nicht, daß einer feiner beneideten Mitbrüder eis 
ferfüchtig- auf ihn herabblickt. Diefer von Gold gläns 
zende Ungenügfame aber tft noch elenderz fein Neid fins 
det allenthalben Nahrung. Er beneidet dem Taglöhner 
feine rothen Wangen,.. und feine Ruhe, und die Luft, 
mit der er fich fättigt, Die Wonne, mit der er ruht. 


— 

Aber der Allgdtige gab allen gering: "Mif die Wagſchaa⸗ 
le des Armen legte er Geſundheit, Einfalt und Genüg⸗ 
famfeit: ſo wog fie Stammbaume und Landguͤter auf. 

Laß mich, Allgenugſamer! jeden Tag mein beſchie⸗ 
denes Theil mit Dank und de dahin nehmen: Zu 
große Armuth und zu großen‘ um gieb mie nicht, 
Bin ich nurizufrieden, 04 ſo bin ich mehr, als reich 
Fa, Vater, ich I he hd will jege dantbat 
und rühig in-deinen Armen fehlafen " Millionen. Mens 
ſchen — Bette‘ wid ſchlafen vielleicht verghägs 
teriein, dh t MENGE OR 








Wie koͤnnl ich eines andern fein?" 
Bin ich nicht durch die Schöpfung dein? 
Und bein durch die Crlöfung? 


Da frohe Gefühl des Lebens und der Gefundheit, 
und der göttliche Schutz, deffen ich mich in diefer Nacht 
erfreute, iſt eine neue Mufforderung für mein Herz fich 
Jan bem Herrn zumeihen, und ihm mit Liche und Dank⸗ 
barkeit ergeben zu feyn. Ich will dieſer Aufforderung 
gern und freudig folgen, mein ost und mein Bater, 
denn es ift meine fürßefte Pflicht, dir und deiner gütigen 
Lettung mich ganz zu unterwerfen, und mein höchftes 
Gluck iſt «8, dir anzugehören. “ Denn was bücftetdh 
fürchten „ wenn ich mic) deines Wohlgefallens und beis 
nes Segens erfreut , wenn dein allmächtiger Schütz mich 
behütet, wenn dein weiſer Rathſchluß mein Schickfal 
leitet. Oder was Fönnte mir zum Heil meiner Seele feh⸗ 


. 
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len, wenn du mit Baterliebe auf mich blickſt, und mich 
deiner Onademwürdigeft. a, es ift auch meine Geligs 
feit, o Gott, dem Eigenthum zu ſeyn. Kann ich mid). 
glücklich ſchaͤtzen, wenn ich einen treuen Freund habe, 
in deſſen Armen ich Zufriedenheit und Ruhe und VBergnüs 
gen finde, o wie viel glückfeliger werde. ich feyn, wenn 
‚ich dich , mein Gott, zum Freunde habe, wenn ich von 

dir geliebt werde! Bin ich dein Kind. und dein Eigen⸗ 
thum, fobeftge ich alles, was mich glüdlich und zufries 
den machen kann. Ich kann mich beiner Leitung, dei⸗ 
ner Beſchirmung, deines Segens und deines Wohlge⸗ 
fallens verſichert halten. Und wenn mir der Tod alles, 
was bisher mein Eigenthum war, entzieht, wenn er 
mir meine Freunde und mich ihnen entreißt, wenn nichts 
mehr mein eigen bleibt, als ein Heiner Raum vonder 
Erde, jo wirſt du doch meines Herzens Troſt und mein 
Theil bleiben, und in deiner Liebe werde idy eine völlige 
Schadloshaltung für meinen Berluft finden. 

Nun jo müffe fich dann meine Seele dir auf ewig erges 
ben. Herr, mein Gott! Siehe ich Heilige mich dir feys 
erlic) an denn Morgen diefes Tages. Dir fey mein Ges 
bet, mein Dank, mein Uthemzug, mein Herz und als 
les gewidmet, was ich befite. Sch wünfche fein Glüuͤck 
in diefer und jener Welt, als blos diefes, daß du mich 
deiner Liebe und deines Segens würdig finden mögelt. 
Alles andere, was mir etwa vortheilhaft feyn Fünnte, 
werde ich Dadurch erhalten. ch werde alsdann nicht 
nöthig haben, wegen der Zukunft beforgt zu ſeyn, fons 
bern vielmehr für mich Die angenehmiten Ausfichten ers 
blicken. Ich werde in feiner Noth verzagen und bey Feis 
nen Bedürfniffen beängitiget werden dürfen. Du wirft 
alles für mich zum Beften kehren, und mich hier fchon 
einen Vorſchmack von jener Glückſeligkeit empfinden laſ⸗ 
fen, welcheichim Himmel erwarte, da ich ewig dein Ei⸗ 
genthum feyn werde. 
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O Gott, laß mich doch durch die Ausſicht auf dieſe 
große Seligkeit ermuntert werden, mich dir mit Leib 
und Seele zu ergeben. Räume die Hinderniſſe hinweg, 
die mich noch abhalten, dir dieſes Opfer darzubringen, 
und laß es ewig meine Freude bleiben, an bir zu halten, 
nnd auf dich meine Zuflucht zu feßen und deine, Wunder 
zu verfünbigen. oo 

Dich Fennen, Gott, iſt Seligkrit,, 
Und ſich zu dir erheben, 
Iſt Wonne, die mein Herz erfreut. 
Sie'ftärket mein Beltreben, 
Ganz deinem Dienfte mich zu weih'n. 
Sie läßt das Gluͤck, ein Menfch.zu ſeyn 
Mit Freude mich empfinden , | 
Lehrt mich, daß du mein Vater bift, 
Und daß dein weifer Nathichluß ift 
Schon hier mein Gluͤck zu gründen. 








Abend⸗ Andacht am 18. April. 


Erheb, o Sonne! ſeine Macht, 
O Mond, erhebe Gott! | 
Ihr hellen Leuchten in der Nacht, 
Ihr Sterne, preifet Gott! 


Wenn ich nur mit einigem Nachdenken hinaufblicke zu 
den Sternen, ſo ſetzet der nächtliche Himmel mich in Er⸗ 
ſtaunen. Mein bloßes Auge ſiehet zwar nur ſieben bis 
achthundert Sterne deutlich; aber bewaffnet mit Fern⸗ 
röhren erblickt es eine zahlloſe Menge, gleich den Flocken 
bey dichtem Schneegeſtöber. Ich ſehe ſie und falle an⸗ 
betend vor dem Allmächtigen nieder, der ihr Heer bey 
der Zahl herausführt, und ſie alle mit Namen ruft; 
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ich ſehe Gottes Wunder an den Weltkör⸗ 
pern, und bete an. 

So unordentlich dad Geſtirn unter einander geworfen 
zu feyn fcheint, fo ift Doch die allergenauefte Ordnung 
von dem göttlichen Erbauer dabey beobachtet worden. 
Ein jeder Planet hat feine angemiefene Laufbahn. Könns 
te ein einziger aus feinem Gleiſe treten, fo würde durch 
ihn ein Theil der Schöpfung, wo nicht das Ganze, zers 
ftört werden. Uber der Abſtand des Einen von dem Uns 
bern ift fo weile geordnet, daß alle in dem grenzenlofen 
Raume von der Sonne, die fie umſchweben, erleuchtet 
und erwärmet werden, Wäre unfre Erde der Sonne um 
ein merfliches näher , oder viel weiter von.ihr entfernt, 
fo würde das auf ihre Bemegung, auf Licht und Wärme 
eine uns ſchädliche Wirkung thun. Und wäre die Erbe 
von dem Monde noch einigemal fo weit entfernt, mie 
dunkel wuͤrde alsdann fein Licht für ung fenn! wie ſchwach 
Ebbe und Fluch! Winde und Regen würden ganz anders, 
folglich unwirkſamer ſeyn, wie jetzt; Mangel und Krank; 
heitentftänden daraud. Kurz: bey nachdenkender Bes 
trachtung des geftirnten Himmels lernt der niedrige 
Menfch groß, der ftolze aber klein von fich denfen. Je⸗ 
der Fünftige Herrfcher follte erft feine Staaten kennen 
lernen, wenn erdie Reiche Gottes genug betrachtet hätz 
te; fo würde fein Herz vor Stolz bewahrt bleiben, und 
nie vergeffen, Daß es einen Herrn aller Herren, und ei⸗ 
nen König aller Könige gicht. Gott! mie wundervoll 
und wie erhaben find die Werke deiner Schöpfung! Dein 
Nordfchein erleuchtet den Pol, wenn ein halbes Jahr 
hindurch. Fein belebender Sonnenftrahl auf feine ewige 
Eisdecke gefallen ift, Deine Morgenröthe ift eine Bors 
bereitung des Auges zur Ertragung eines hellern Lichts, 
und deine Mbenddämmerung hefreiet ung fo mohlthätig 
von der fehleunigen und unjern empfindlichen Augen fo 
Schädlichen Abwechſelung von Licht und Yinfternig. 


- 
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Sie ſchuͤtzt uns vor einer beforglichen Verblendung, und 
erquict das ermattete Auge mit ihrem fanften Schimmer. 
O, daßaucheine jede derfelben meiner geiftigen Verblen⸗ 
dung Gränzen fette! Daß doch jede untergehende Sons 
ne in mir den Gedanken erregte: vielleicht fah ich fie 
beute zum lestenmal! Daß doch jeder Stern mir die 
Möglichkeit predigte: ehe denn ich vor dem Lichte der 
Sonne verlöfche, Fönnen beine Augen im Tode verlos 
ſchen feyn! Und endlich iſt Doch eine Nacht die legte. 
Nun fo fol denn hinfort eine jede mir ein Vorbote und 
eine Erinnerung der Grabesnacht feyn. Nie will ich die 
nächtliche Ruhe fuchen, ohne mir den Tod lebhaft vor 
Augen zu ſtellen. Und o! daß ich, ohne zu errös 
then, auch jest mir felbft und. Gott Rechenſchaft von 
meinem heutigen Lebenswandel ablegen Fünnte! Aber 
wie viele Zeugen treten abermals wider mich auf, mich 
ber Gnade Gottes unwürdig zu erflären! Beleidigte 
Brüder, vernachläfftgte Urmen, meine leere Seele, — 

Jedoch nur dir, Herr der Sonnen und Welten! Dir 
nur und feinem ©eringern babe ich gefündiger. Uber 
auch fein Geringerer Tann mich losfprechen, als du, 
Herr Jeſu! 


Tief in Nöthen, laß mich beten, 

Kindlich beten, Herr, vor dir. 

Menn ich weine, fo ericheine 

Bald mit deiner Hülfe mir! 
Laß dich finden, laß dich finden, 

Denn mein Herz verlangt nad) dir. 
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Morgen: Andacht am 19. April, 


Mas nmuͤtzen mir vom Morgen 
Bis Abend alle Sorgen, 
Wenn Gottes Gnade fehlt? 
Er bat mir Gluͤck und Plage, 
Und böf’ und gute Tage, 

Eh’ ic) noch lebte, zugezählt. 


* 
Sant mar ich glücklicher und vergnügter,, forgenlofer 
und fröhlicher, als jetzt. O Jahre der Unfchuld und 
der Zufriedenheit, wie bald feyd ihr vorübergegangen! 
wie ftille, wie genügfam und zufrieden, wie ſorgenfrey 
war ich damals! est fommt fo manche Unruhe in mein 
"Herz; jest fidre mich Krankheit und Schmerz in meiner 
- Freude, jest find meine Tage mit fo vielen Muͤhſeligkei⸗ 
ten verbunden: Nunfeheich, fe mehe meine Tage zus 
nehmen, immer mehrere Urfachen, befümmert zu feyn, 
immer neue Zufälle, eine immer ſchwächere Hoffnung. 
— Seele, die du in der Stille fo denfeft, ſey zufrieden 
und werde nicht kleinmüthig. Die Zeit nimmt, indem 
fie verjrreicht, immer etwas von deinen Befümmerniffen 
mit, und Gott,’ welcher die Zeiten und dein Schidfal 
geordnet hat, ändert fieaud) nach feinem Wohlgefallen. 
Er läßt Taurigkeit und Freude abwechſeln. Wuͤnſchteſt 
du wohl, wenn es möglich wäre, deine Kinderjahre wies 
der zurück? Wünfchteft du die überftandenen Unglück 
fälle noch einmal zu erfahren? Mögen doch die Zeiten 
verlaufen! Die Güte deines Gottes währet ewig: fie 
erneuert fich täglich über dir. Täglich giebt dir Gott 
neue Gelegenheit, Gutes zu verrichten, und dir einen 
Schatz aufdie Ewigkeit zu ſammlen. Täaglich bewahret 
er dich vor unzählichen Widerwärtigkeiten. Die Zeiten 
ändern ſich. Alles ift eitel, alles ift flüchtig. Nur 
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bie Güte Gottes verändert fich nicht, und ber Bund 
feines Friedens ftehet ewig fefte, Sorge denn alfo nicht ' 
zaghaft, meine Seele. Sorge nicht Angftlich für den 
heutigen Tag. Der Herr wirddichnichtverfaffen, noch 
auf irgend eine Art verfäunmen. Sorge nicht für die Zus 
tunft, Sprich nichts wie wirds werden, wenn ich die 
Beſchwerlichkeit des Alters, die Schmerzen des Siech⸗ 
bettes ober anderes Ungemach in der — ‚Zeit em⸗ 
pfinde? Er, der dich von Jugend auf geleitet Hat, “a 
dich auch En im Alter verlaffen. Er, der ha 
feiner Weisheit und Güte beine Leiden abgemeffen hat, 
wird dich nicht über dein Vermögen verfuchen. Er, ber 
dir in Zefu Chrifto alles gefehenkt hat, wird ir auch das 
Geringere nicht verfagen. Iſt der Morgen deines Les 
bens trübe gewefens vielleicht ift der Mittag heiterer: 
vielleicht erjegt der Abend alle deine Befümmerniffe. 
Undfollte auch in diefem Leben alles um dich her trübe 
und traurig bleiben, fo erwarte in Gelaffenheit jenen 
Morgen, wo der Tag deiner ewigen Ofickjeligkeit ſeinen 
Anfangnehmen wird. Da werden Die Tage des Wech⸗ 
ſels und des Leidens ein Ende nehmen. . 
Bey fo herrlichen Erwartungen: höre nicht Auf; 6 . 
Seele, auf den Heren zu hoffen: Sey getroft und uns 
verzagt, und harre des Hertn. Immer müffe, da bie, 
Wohlthaten Gottes fich mehren, deine Doffnung, bein - 
Vertrauen und deine Liche zunehmen. Vermeide alle 
undankbare Geringfchägung feiner Güte, und den Mißs 
brauch feiner Geduld und Langmuth. Durch tie viele 
Wohlthaten wird dich Gottnicht auch heute.zu fich zu zie⸗ 
ben fuchen! Sey nicht widerfpenftig, fondern faß feine " 
Gnade bey dir dasjenige ausrichten, wozu fie dir geges 
ben wird. 'Opfere deinem Gott bey jeder Wohlthat 
Dank, und bezahle ihm deine Gelübde. Wer Dank. 
opfert, der preifet ihn, und biefes ift ber Weg, da er 
dir ferner fein Heil zeigen kann. 
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Werde niemals wankelmuͤthig. 

Biſt din ſchwach; Gott iſt getreu. 

Biſt du zaghaft; Gott iſt guͤtig. 

Such' ihn; dann eilt er herbey. 

Biſt du ſorgſam; er weiß Rath, 
. :&ott, der alles iſt und hat. 





Abend sAndaht am 19. April. . 


Ein Richter naht ſich einft 4 
In Macht und Huld gefleidet. 
Dann bebt, wer Unrecht thut, 
Dann jauchzt, wer Unrecht leidet. 
Groß ift der Tugend Lohn, 
Gefahr und Elend fliehn! 
Der Herr ift Gott, und hilft, 
"Ihe Frommen, hofft auf ihn. 


Das Schredliche und Furchtbare, welches vor un⸗ 
fern Augen geſchehen iſt, dieſe gewaltſamen Veraͤnde⸗ 
rungen der Dinge, durch welche alle Staaten unſeres 
Erdtheils eine neue Geſtalt gewonnen, alle bürgerliche 

Berhältniffe eine neue Form angenommen haben; dieß 
traurige Verſinken der Völfer in Armuth und Elend, 
Durch die gänzliche Berftegung vieler Nahrungsquellen: 
müſſen wir nicht in dieſem allen Strafgerichte des gerechs 
ten Weltregierers erblicten, der es nicht dulden Fonnte, 
daß die Menjchen noch länger feine Wohlthaten miß⸗ 
brauchten, ,. feine Gebote mit frechem Uebermuth oder 
mit zügellofem Leichtfinn übertraten, und fich von allem 
Gehorſam gegen ihn losfagten? Wie lange zögerfe er 
gleichfam in feiner Langmuth, ehe er Diefe furchtparen 
Strafgerichte über feine ausgearteten Kinder "ergehen 
ließ; wie viele Warnungen lich er vorangehen; wie 

viele 
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viele Vorboten bes Unglückes und. Verderbens, welches 
nun über Die Menſchen hereingebrochen iſt! Aber auch 
felbft in feinen Strafgerichten, wie groß ift noch immer 
feine Güte und Gnade! Zwar ift das Elend unüberfehs 
bar groß, welches über Europa gefommen ift; zwar 
find fie furchtbar, bie Verwuͤſtungen, welche der Krieg. 
angerichtet hat: aber wie manches Gute hat doch auch 
diefe verhängnißvolle Zeit herbeygeführt, wie manche 
Verbeſſerung bürgerlicher Einrichtungen und Berfaffune 
gen ift aus ihr hervorgegangen; wie Vielen bat fie. die 
Augen geöffnet über dad. Verderben, dem fie entgegen 
giengen; wie viele Träge hat fie zu einge nüßlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit, wie viel Ueppige zur Maͤßigkeit und Nüchterns 
heit, . wie viele Undankbare zue Dankbarkeit, . und wie: 
viel Gottesvergeſſene zur Gottesfurcht 'ermuntert; "wie 
viel Werke der Barmherzigkeit hat fie herbeygeführt, 
und wie viel Unfforderungen zur edelmüthigen Menſchen⸗ 
liebe! Und hat fie nicht Stolze gedemüthigt, Vorur⸗ 
theile vertilgt, Irrthuͤmer berichtigt, das Reich. der‘ 
Wiffenfchaft erweitert? Haben wir es nicht den Veraͤn⸗ 
derungen, welche fie bewirkte, zu danken, daß die vers 
fchiedenen Stände in der bürgerlichen Geſellſchaft fich 
eimander mehr genäbert haben, daß Verdienſt und Tas 
lent richtiger und unparthepyifcher gewürdigt und beffer 
belohnt wird, als damals, da Vorurtheile des Stans 
des und ber Geburt jo viele Ungerechtigkeiten berbepführs 
ten: 

Ruhiger und unbefangener betrachte und beurtheile 
ich jeßt diefe Erfchütterungen und Ummälzungen, die 
auch mir fo manchen Kummer und fo viel ſchwere Prüs 
fungen bereitet haben; deutlicher erfenneich nun, daß ich 
weifer und demüthiger geworden bin, in dieſen großen 
und furchtbaren Greigniffen unferer Tage die höhere 
Hand, die Alles leitet. Das Menfchengefchlecht fol 
im Feuer der Trübſal geläutert, es follen fchlummernde 
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Werde niemals wanfelmüthig. 

Biſt du ſchwach; Gott iſt getreu. 

Bil du zaghaft; Gott ift gütig. 

Such’ ihn; dann eilt er herbey. 

Bift du ſorgſam; er. weiß Rath, 
. :&ott, der alles ift und bat. 





Abend » Andacht am 19. April. 


Ein Richter naht fich einft ı 
In Macht und Huld gekleidet. | 
Dann bebt, wer Unrecht tut, 
Denn. jauchzt, wer Unrecht leidet. u 
- Groß ift der Tugend Lohn, 
Gefahr und Elend fliehn! 
Der Herr it Gott, und hilft, 
Ihr Frommen, hofft auf ihn. 


Das Schredliche und Furchtbare, welches vor un⸗ 
fern Augen geſchehen iſt, dieſe gewaltſamen Veraͤnde⸗ 
rungen der Dinge, durch welche alle Staaten unſeres 
Erdtheils eine neue Geſtalt gewonnen, alle bürgerliche 
Berhältniffe eine neue Form angenommen haben; dieß 
traurige Verſinken der Völfer in Armuth und Elend, 
durch die gänzliche Berfiegung vieler Nahrungsquellen: 
müffen wir nicht in diefem allen Strafgerichte des gered)s 
ten Weltregierers erblicken, der es nicht dulden konnte, 
daß die Menjchen noch länger feine Wohlthaten miß- 
brauchten ,. feine Gebote mit frechem Uebermuth oder 
mit zügellofem Leichtfinn übertraten, und fich von allem 
Gchorfam gegen ihn losfagten? Wie lange zögerte er 
gleichfam in feiner Langmuth, ehe er dieſe furchtbaren 
Strafgerichte über feine ausgearteten Kinder" ergehen 
ließ; wie viele Warnungen ließ. er vorangehen; mie 
viele 
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viele Borboten bes Unglückes und. Verderbens, welches 
nun über Die Menſchen hereingebrochen ift! Aber auch 
felbft in feinen Strafgerichten, wie groß ift noch immer 
feine Güte und Gnade! Zwar ift das Elend unüberfehs 
bar groß, welches über Europa gekommen iſt; zwar 
find fie furchtbar, bie Verwuͤſtungen, welche der Krieg. 
angerichtet hat? aber wie manches Gute hat doch auch 
diefe verhängnißvolle Zeit herbeygeführt, wie manche 
Berbefjerung bürgerlicher Einrichtungen und Verfaſſun⸗ 
gen ift aus ihr hervorgegangen; wie Vielen hat fie die 
Augen gedffnet über das Verderben, dem fie entgegen 
giengen; wie viele Zräge hat fie zu einer nützlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit, wie viel Meppige zur Maͤßigkeit und Nüchterns 
beit,. wie viele Undankhare zur Dankbarkeit, und wie: 
viel Gottesvergeſſene zur Gottesfurcht ermuntert; "wie 
viel Werke der Barmherzigkeit hat fie berbeygeführt, 
und wie viel Unfforderungen zur ebelmüthigen Menfchens 
liebe! Und hat fie nicht Stolze gedemüthigt, Vorur⸗ 
theile vertilge, Irrthumer berichtigt, das Reich des 
Wiffenfchaft erweitert? Haben wir es nichtden Veraͤn⸗ 
derungen, welche fie bewirkte, zu danken, daß die vers 
fchiedenen Stände in der bürgerlichen Gefellfchaft füch 
einander mehr genäbert haben, daß Verdienft und Tas 
(ent richtiger und unparthepifcher gewürdigt und beffer 
belohnt wird, als damals, da Vorurtheile des Stans 
dee ‚nd der Geburt fo viele Ungerechtigkeiten herbeyfuͤhr⸗ 
ten: . 

Ruhiger und unbefangener betrachte und beurtheile 
ich jetzt dieſe Erfchütterungen und Ummälzungen, Die 
auch mir fo manchen Kummer und fo viel ſchwere Prüs 
fungen bereitet haben; deutlicher erfenneich nun, daß ich 
weifer und demüthiger geworden bin, in diefen großen 
und furchtharen Greigniffen unferer Tage die höhere 
Hand; die Alles leitet. Das Menfchengefchlecht fol 
im euer der Trübſal geläutert, es follen ſchlummernde 
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Kräfte in Tanfenden geweckt und geſtärkt, die Tirägen 
follen zur Unfttengung aufgerufen, die Gottesvergeſſe⸗ 
nen zu Gott geführt, die Völker der Erbe enger mit eins 
ander vereinigt, es follen Die Wohlthaten der Kunft und 
Wiſſenſchaft rohen Völkern mitgetheilt werden, auf daß 
Die Finſterniß der Unwiſſenheit und Rohheit immer mehr 
von ber Erbe verſchwinde, und das Licht der Erfenntnig 
und Weisheit ſich überall verbreite. Mit Vertrauen 
und Hoffnung will ich in dieſer bangen Zeit einer beſſern 
Zufunftentgegenfehen, und fernfey es von mir, darum 
mein Vertrauen wegzumwerfen, ‚weil mein blödes Auge 
die heilfamen Folgen nicht zu entdeden vermag, welche 
der Ullgütige aus dieſen Erfchütterungen wird hervorges 
benlaffen. Das Böfe fchreitet fchnell,' das Gute fann, 
feiner Natur nach , nur langfam erfcheinen, befonders 
in einer Zeit, welche dem Guten fo viele Hinderniſſe 
entgegenfebt. Ich will mir alles das Gute zuzueignen 
fuchen, welches eine Zeit der Zrübfal barbietet, will 
mich in der Geduld, Genuͤgſamkeit und Standhaftigkeit 
üben, damıt fürmich die Züchtigung eine Frucht der Ge⸗ 
rechtigfeit geben möge, und meine Seele, wenn fie einft 
' über ftanben ift, mit reinem Bewußtſeyn auf fie hinblik⸗ 
Fönne. " 


- Morgen s Andacht am 20. April. 
Du bift mein Heil, Mein ganz Gemüthe, 
Iſt deines Ruhms, o Schöpfer, voll. 

O koͤnnt' ich deine große Güte 

Doch fo erheben, wie ich fol! 

Doc meine Kraft reicht nicht dahin: 
Du weißt es Bott, wie ſchwach ich. bin. 


O du allerherrlichſtes Weſen! Unendlich liebenswuͤr⸗ 
diger Gott! Du Innbegriff aller Vollkommenheiten, 


unb alles deſſen, a8 alle Belfler kemmiben!. * —* 
be dich in dieſer Morgenſtunde, daß du meine Seele 
zu einer lebendigen Erkenntniß deiner —— fähig 
gemacht haft. . Diefe Erkenntniß erhöht und veredelt 
meine Liche zu bis: fie ſtarkt meine Hoffnung ,. und be⸗ 
lebt meine Andacht. Sie giebt mir eine. wahre Warde, 
indem fie meine Gedanken voni Irdiſchen hinweg auf dei⸗ 
ne Ördße richtet, :unb-eine jede Kraft meiner Seele 2* 
Gehorſam gegen dich hinleitet. Geprieſen ſey | 
Liebe, die mich wieder fähig gemacht hat, -bich fe J 
digem Heizen: anzubeten! Ich bin gänzlich bein, mein ..: 


Gott, meineinziger. Here und Gebieter. Ich bin deip 


Kaecht mit Freuden bin ich dein Knecht. DieferRae 
ee mehr. Wurde, als. alle Ehrentitel der Weiss. | 
Wie ſoll ich Dir vergelten, mas du. bis dieſen Augenblick 
an wir gethan beit Ich kann dir fonftnichte geben, als 
mich ſelbſt; nichts, als nur mein Herz, das dudir ſelbſt 
zu einem Die gefaͤlligen Opfer bereitet haſt; das Herz, 
Das von. Liebe gegen dich erfüllet ift, das nach bir fi 
fehnet, und nichts mehr verlanget, als nur mit die in 
vollkommener Liebe in Ewigfeit-vereiniget zu werden. - 


Und prie ich dich mit Engeld Zungen, 
So würde deines MWohlthuns Preis 
Nie würdig gnug von mir befungen, 
Auch beh dem allergrößten Fleiß. 
Denn mehr, Herr, als ich rühmen kann, 
Hat deine Huld an mir gethan. 


Denn wen habe ich ſonſt im Himmel, als dich als 
fein? und auf Erden iſt auch fonft niemand, nad) wels 
chem meine Seele verlanget, als du, mein Gott, Du 
bift mein Gott und mein Theil in Ewigfeit. In bie 
allein bin ich vollkommen geſegnet. Ich empfinde eg, 
daß meine Gedanken viel a enaefheinf bie Triebe 
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meines Herzens viel zu ſchwach, und meine Worte viel 
zu unvermoͤgend ſind, um deine herrliche Gnade recht 
zu preiſen und zu bewundern. Ich vertraue dir und liebe 
dich. O moͤchte ich dich noch vbllkommener preiſen und 
lieben können! Möchte ich es doch nur fo thun können, 
wie die Engel und Verflärten, die vor deinem Throne 
fteden! O mann werbe ich dahin fommen , wo ich dein 
Angeſicht und deine Wunderinäher, als hienieden, fchauen 
und dich vollfommener anbeten kann! Du mein Gott, 
biſt der Anfänger und Bollender des Glaubens. Dein 
Benftand ſey aljo bey allen meinen quten Vorſaͤtzen und 
Unternehmungen wirffam- Ziehe meine Seele immer 
mehr von dem Srdifchen ab, Damit fie ihre ewige Beſtim⸗ 
mung immer beffer einfehen möge. Laß mich die Beloh⸗ 
nung dee Ewigkeit beftändig vor Mugen haben, damit 
ich in dem treueſten Gehorfam gegen dich, aufderBahn 
des Chriſtenthums meinen Lauf fortfegen, und ihn gluͤck⸗ 
lich vollenden möge. Deine Gnade, o Jeſu, batmich 
in dieſer Morgenftunde fähig gemacht, mit Freuden an 
Dich zu denken. Dein Geiſt hat mic, mit freudigen Ems 
pfindungen deiner Liebe erfüllet: Laß diefe Gedanfen 
und Empfindungen nicht blog zu meinem Trofte und zu 
meiner Freude, fondern auch zumeiner Befferung dienen, 
Gieb du, o Gott, Gnade, daß fie mich diefen Tag über 
nicht verlaffen,, fondern mich gegen alle Berfuchungen 
der Welt und Sünde ftarf machen mögen, Laß mich ims 
mer in deiner Liebe zunehmen, und mein Herz vor dir uns 
fträflich in der Heiligkeit bleiben, bis auf die. Zukunft 
meines Herrn Jeſu Ehrifti. 

Gott, ich ergebe mich 

Ganz deinem weifen Willen, 

Vertrau'n und Hoffnung fol 

Stets meine Bruft erfüllen, 

Und werd’ ich deinen Plan 

Einft ganz enthuͤllet ſeh'n, 

Dann wird mein lautes Lob, 

Herr, deinen Ruhm erhöhen, 





22. Ber bin Ich: Welche wicht ge Bragel 
Bott, lehre gie wich zeit verfiggal. 
Sieb.daßich miete —— 













welche Gott mir gegeben hat, meine ganze Seele erfüllte, 
und mic, immer vor Augen wäre ſo wurde ed mir nicht 
„möglich ſeyn, unmenſchlich, ungerechtund unvernänftig 
zu denken oder zu handelnz vielmehr fehlte es mir dann 
gewiß nie an Kraft, das Boſe mit Gutem zu überwinden, 
undder-Berfuchung zu widerſtehenʒ nie an Muth und 
Entſchloſſenheit, der Pflicht große Opfer zu bringen. 
Der hergerhebende Gedanke: der. König aller Könige 
hat mich als feinen Boten-abgefandt, daß ich zur Errei⸗ 
chung feiner weiſen und gütigen Abfichten unter- meinen 
Brüdern thätig und wirkfam feyn möchte; ich ſoll ein 
Werkzeug feiner. Barmherzigkeit feyur dieſer Gedanke 
würde ‚mich zu einer unnerdroffenen und unermüdeten 
Thatigkeit geſchickt machen, und eine unüberwinbliche 
Liebe zu meiner Pflicht in. meinem Herzen hervorrufen, 
wenn ermic) bey allem meinem Thun begleitete, und alle 
meine Beftrebungen lenkte. Oft ſchon hat. mich das Be⸗ 
wußtſeyn der Würde, welche Gott mic zugetheilt hat, 
indem er mir Vernunft und Willensfrepheit gab, mich 
nach feinem Ebenbilde erfchuf, mich zur Unfterhlichkeit 
beftimmte, oft ſchon hat dies Bewußtfeyn meinen Eifer 
-fürdas Gutegeftärft, und mich mit Kraft gegen bie Ver⸗ 
ſuchung ausgerüftet. Uber oft verläßt mich auch dies 
Bewußtſeyn, oberes ift hoch nicht lebhaft genug in mei⸗ 
ner Seele. Ich ſehe ſo viele um mich per, welche. ſich 
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nicht ſchämen, Knechte der Denfchen, ober Knechte 
böfer Leidenfchaften und Begierden zu ſeyn; ihr Bey⸗ 
fpiel, ihre leichtfinnigen Urtheile, ihre Gleichgültigkeit 
gegen die Religion, ihre Geringfchägung religiöfer 
Handlungen und Gebräuche, bleibt nicht ohne Wirkung 
auf mein Herz. Unmerklich neigt es fich zu biefem 
Leichtfinn, diefer Gleichgüͤltigkeit und Geringfchägung 5 
unmerflich erfaltet mein Eifer, wankt meine Treue. 
D ich fühle es mit Wehmuth und Befchämung, daß ich 
viel von meiner Frömmigkeit, meiner Gewiffenhaftigs 
feit, meiner Ehrfurcht gegen Gott eingebüßt, daß ich 
mich nur zu fehr der Welt gleich geftellt habe, und daß 
ich denjenigen ähnlich geworden bin, welche ich vorhin 
verachtete, oder beren Sefinnungen und Grundfäge ich 
wenigitens nicht billigen fonnte. Wie fehr habe ich Urs 
fache , über mich felbft zu trauren, und für das Heil 
meiner Seele beforgt zu werden! — Doch, Gott ſey es 
gedankt, verzweifeln darf ich nichtan meiner Nettung, 
denn ich erkenne ja die Gefahr, in welcher ich mich bes 
finde, ich fühle, daß ich tiefin Schwachheit und Thors 
beit verfunfen bin; ich traure über den Zuftand meiner 
Seele. O das iſt Dir befannt, bu Herzensfündiger, 
ber du mich erforfcheft und kenneſt, der dumeißt, mie 
ich's meyne. Es ift das Werf deines heiligen Geiftes, 
daß ich mein Innres erkenne, wiees ift, daß ich mich 
nicht länger gegen die Regungen meines Gewiſſens vers 
haͤrte. Du wirft mir Kraft geben, das angefangene 
Werk meiner Befferung zu vollenden. Oft fchon Haft 
du das Befenntniß meiner Verirrung gnädig angenoms 
men, das ich dir darbrachte in Stunden der ernften 
Selbſtprüfung; langmüthig und verfchonend haft du bis⸗ 
ber dein ſchwaches Kind getragen. Du wirft zum Wols 
len das VBollbringen geben, denn beine Vaterliebe ift 
unendlich groß, und du haft nicht Wohlgefallen an dem 
Berderben des Sünders. 


1 


¶ Bi hl ich 
a ae Bam Bett a —*— uni pn 
Beiß and aufic he Pıbarum mäße Fche Abend mehr für 
mich erfcheinen,, an bem ich nicht zu Gott flehte um neue 
Stärfe zur Boll! ng desgroßen Werkes meiner Befs 
ferung: ' Nein, wie ich heute den Tag befchließe, im 
anda chtsvollen und gläubigen Gebet, fo werde jeber fünf 
‚sige oh —— ur täglich E 
ehneGott „mich; fanbhaft impfen, > 4 


an 








ie unglücktich fühlte ich mich fchon oft in meinem 
Leben, weil ich mich in der Schwachheit meines Herzens 
blos auf Menſchen verfaffen, und von ihrem Bepftande 
und ihrer Theilnahme alleinmeine Rettung erwartet hat⸗ 
te. Jetzt, ba ich ſorgfaͤltig und ruhig hierüber nach⸗ 
denke, feheich ein, wiethöricht es iſt, ſich auf Mens 
fchen zu verlaffen, die fo ſchwach und fo ohnmächtig find, 


486 


nicht fchämen, Knechte der Menfchen, ober Knechte 
böfer Leidenfchaften und Begierden zu feynz ihr Bey⸗ 
fpiel, ihre leschtfinnigen Urtheile, ihre Gleichgültigkeit 
gegen die Neligion, ihre Geringfchäßung religiöfer 
Handlungen und Gebräuche, Hleibt nicht ohne Wirkung 
auf mein Herz. Unmerklich neigt es fich zu dieſem 
Leichtfinn, dieſer Gleichgültigkeit und Oeringfchätung 5 
unmerklich erkaltet mein Eifer, wankt meine Treue. 
O ich fühle es mit Wehmuth und Befchämung, daß ich 
viel von ‚meiner Frommigkeit, meiner Gewiffenhaftigs 
keit, meiner Ehrfurcht gegen Gott eingebüßt, baß ich 
mich nur zu fehr der Welt gleich geftellt habe, und daß 
ich denjenigen ähnlich geworden bin, welche ich vorhin 
verachtete, ober beren Sefinnungen und Grundfäge ich 
wenigſtens nicht billigen fonnte. Wie fehr habe ich Urs 
fache, über mich felbft zu trauren, und für das Heil 
meiner Seele beſorgt zu werden! — Doch, Gott fey es 
gedankt, verzweifeln darf ich nichtan meiner Rettung, 
denn ich erkenne ja die Gefahr, in welcher ich mich bes 
finde, ich fühle, daß ich tief in Schwachheit und Thors 
beit verfunfen bin; ich traure über den Zuftand meiner 
Seele. O das ift dir befannt, du Herzenskündiger, 
der du mich erforfcheft und kenneſt, der dumeißt, wie 
ich's meyne. Es ift das Werf deines heiligen Geiftes, 
daß ich mein Innres erkenne, wie es ift, daß ich mich 
nicht länger gegen die Regungen meines Gewiffens vers 
bärte. Du wirft mir Kraft geben, das angefangene 
Werk meiner Befferung zu vollenden. Oft fehon haft 
du das Bekenntniß meiner Verirrung gnädig angenoms 
men, Das ich dir darbrachte in Stunden der ernften 
Selbſtprüfung; langmüthig und verfchonend haft du bis⸗ 
ber dein fchwaches Kind getragen. Du wirft zum Wols 
len das Vollbringen geben, denn deine Vaterliche if 
unendlich groß, und du haft nicht Wohlgefallen an dem 
Verderben des Sünders. 
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Wie fühle ich mich geftärkt zum Guten, wenn ich 
betend mein Herz zu Gott erhebe, und ihn um feinen 
Beiftand anflehe! D darum möfje fein Abend mehr für 
mich erſcheinen, an dem ich nicht zu Gott flehte um neue 
Stärke zur Vollbringung des großen Werkes meiner Befs 
ferung: Nein, wie ich heute den Tag befchließe, im 
andachtsvollen und gläubigen Gebet, fo werde jeder Fünfs 
tige Lebenstag von mir befchloffen, und täglich erneuert 

“weine Seele Dies. Gebet: | 
+ 7X lehre, Gott, mich ſtandhaft kaͤmpfen, 
Und ſtehe mir im Kampfe bey! 

"Hilf mir, den Drang der Lüfte dämpfen . 

Gieb, daß ich die nur folgfem fey! 

"Damm ſteh ich vor die, ſtark und groß, 
Damm fällt mic einſt des Himmels Loos, 





* Motgen : Andacht am 21. April. 
Hoff? meine Seele hoff’ auf Gott! 
Der Thoren Troft verſchwindet, 
Wenn der Gerechte in der Noth 
Das Herz des Schöpfers findet, 
Wenn jener fallt, . 
St er ein Bel! 

Er fteht, wenn jene zittern, 

Ein Fels in Ungemittern. 


JM, unglücfich fühlte ich mich ſchon oft in meinem 
Leben, weil ich mich in der Schwachheit meines Herzens 
blos auf Menſchen verlaffen, und von ihrem Beyftande 
und ihrer Theilnahme alleinmeine Rettung erwartet hats 
te. Set, da ich forgfältig und ruhig hierüber nachs 
denfe, feheich ein, wiethöricht es ift, fich auf Mens 
{chen zu verlaffen,, Die fo ſchwach und fo ohnmächtig find, 
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und oft nicht einmal den Willen haben, zu belfen. Sms 
mer will ich gute Dienfchen ale die Werkzeuge betrachten, 
deren fich der Ullmächtige bedienf, mir wohl zuthun, 
und dankbar will ich es erfennen, daß die Theilnahme 
und die Hülfe guter Dienfchen mich oft getröſtet, errettet 
und erfreuet Hat; aber nie will.ich ed vergeffen,, daß 
Menſchen nichts vermögen, wenn der Allmächtige nicht 
ihre Bemühungen feguet, und daß menfchliche Güte und 
Theilnahme die Sorgen und den Kummer meines Hers 
zens nicht ſtillen kann, wenn ich nicht mit Tindlicher und 
freudiger Zuverficht auf Gott vertraue, wenn ich nicht 
feftigtich glaube, daß feine weife Vorſehung mein Schids 
fal lenkt, und daß mir-meder Glück noch Unglüd widers 
derfahren kann, wenn es Gott „nicht. befchloffen hat. 
D ich fühle und erfenne es, wie oft und wie ſchwer ich 
mich dadurch an meinem liebevollen Vater im Himmel 
verfündigt habe, daß ich feiner Liebe und feiner Weisheit 
nicht vertraute, .wie oft ich meinen Kummer dadurch 
vergrößerte, daß ich vergaß, es Eünne Fein Haar von 
meinem Hanpte fallen, ohne meinen Vater im Himmel ; 
wie oft meine Hoffnung ſank, weil ich auf meinen Rath 
oder auf der Menfchen Hülfe, aber nicht auf ben meine 
Hoffnung gefest hatte, der üderfchwenglich thun kann 
über alles, was wir bitten und verftehen. Diebitteren 
Erfahrungen, die ich gemacht habe, follen mich weiſer 
machen. Ich will mich Durch frommes Nachdenken über 
Die wunderbaren Fügungen Gottes immer mehr in dem 
Glauben an die Vorfehung und in der Ueberzeugung zu 
befeitigen fuchen, daß alles, was Gott thut, wohlges 
than ſey; aber es auch nie vergeffen, daß er nach feis 
ner Weisheit mirunmdglich alles geben fünne, mas mein 
fchwaches Herz fich.münfcht, wohl aber alles giebt, 
was mir beilfam tft, und zum Frieden meiner Seele 
ienf. 
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Er kennet, was mein Derz begehrt, 
Und hätte, was ich bitte,- ° | 
Mir gnädig,. sh’ ich's bat, getwährt, N. 
Wenn's feine Weisheit litte. 

Er forget für mich ſtets vaͤterlich; 
Richt, was ich mir erſehe, 
Dein Mille nur geichehe, 


— 








Abend » Andacht am ax. April. 
Ich will mein ganzes Lebenlang ' 
D Gott! dich freudig ehren. 
Einſt foßen meinen Lobgeſang 
Auch dene Himmel hören, ' 
Dein Geift und Leib exhebet dich, 
‚Mein. ganzes. Herz erfreuet ſich. 
Gebt unferm Gott die Ehre! - 


Son vegt fich neue-Kraft und neues Lehen in der 
Natur; der Ubend erfcheint fpäter, Die Sonne wirkt 
befebender, die Luft wird milder, Auch in mir felbft 
vegt ftch neue Lebenskraft, die Hoffnung erfüllt meine 
Seele, die Ausficht auf die ſchönen Tage, melche bes 
vorftehen, läßt mich alle Befchwerden des rauhen Wins 
ters vergeſſen; ich ſchmecke und fehe, mie freundlich der 
Herrift. Ja, die Betrachtung feiner Güte und Weis⸗ 
heit, wie fie fich mie in der erwachten Natur offenbart, 
müffe jeßt meine Seele befchäftigen, damit Dank, Ehra 
furcht und Liebe mein Herz erfuͤlle. Nie millich zu jes 
nen ©ottesvergeffenen gehören, Die des Allgütigen 
Wohlthaten ohne Danf und ohne Liebe empfangen und 
genießen. Die Güter des Lebens können nur fromme 
Herzen beglücken und erfreuen, denn die Frömmigkeit 
bewahrt vor Meppigkeit und Unmäßigkeit, und regt 
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Wohlwollen und Liebe gegen unglädliche Brüber in uns 
feren Herzen auf. " Zu neuen Segnungen ftattet der All⸗ 
gütige feine unerfchdpflich reiche Natur in den Tagen des 
Frühlings mit neuen Kräften aus; fie fol Die treue Er⸗ 
nährerin feiner Kinder feyn, fie foll durch ihre wunders 
volle Schönheit die befümmerten Herzen aufrichten und 
erfreuen, und durch den. Reichthum ihrer Gaben den 
Fleiß der Menfchen belohnen und ermuntern. Ihre ims 
mer neue Regſamkeit forbert mich, wie zur Bewunde⸗ 
rung und Anbetung des Schöpfers, fo zur Thaͤtigkeit 
und Anftrengung auf; denn auch mich hat ber Ullmächs 
tige mit wunderbaren Kräften ausgeftattet, damit ich 
fegnen und erfreuen möge. Auch mir hat Die Güte des 
himmlischen Vaters einen Antheil an den Wohlthaten 
der Natur zugefichert; ‘auch für mich bringt der Baum 
und das Feld feine Frucht; auch für mich ift bie Natur 
fo fchön und fo reich. _ So fey denn mein Herz augh reich 
an Liebe und Güte, reich an Dankbarkeit und Ehrfurcht 
gegen den Herrn der Nafur. Mein ganzes Leben und 
meine ganze-Kraft fey feinem Dienfte geweiht. Jeder 
Tag zeuge von meiner Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen 
ihn, der mich erforfchet und Fennet, und deffen Güte 
alle Worgen neu über mir iſt. Jeder Abend finde mich 
gefchäftig, Die Spuren feiner weifen und gütigen Bors 
fehung aufzufuchen, und die Gefühle des Dankes in 
meinem Herzen zu beleben und zu ftärfen. uch der 
heutige Abend fey diefer frommen Befchäftigung geweiht. 
Die Stille, mit welcher ee mich umgiebt, die Ruhe, 
welche er mir darbietet, die Einfamfeit, welche er mir 
bereitet, das alles fordert mich zum ernften Nachdenfen 
und zu frommen Weberlegungen auf: Ich habe auch 
heute, wie an jedem Lebenstage, die Freuden und bie 
Leiden des Lebens kennen gelernt, denn jeder Tag hat, 
nad) der unveränderlichen und weifen Einrichtung Got⸗ 
tes, feine eigene Plage und feine eigenen Freuden. Aber 


ſelbſt in biefen Pfagen murbeimie'nir Gate und’ Weicheit 
Gottes fichtbarz fie haben die Freuden, welche auffie - 
folgten, erhöht und veredelt, fie haben meine Kräfte ges 
ftärkt, mein Vertrauen und meine Geduld geübt, meis : 
nen Stolz gebemüthigt. Möchte ich nut immer mit eis \ 
nem freudigen Bewußtſeyn auf diefe Plagen und Prüfuns 
gen zurückſehen, mir immer das Zeugniß geben können, 
daß fich dabey meine Geduld, meine Standhaftigkeit, 
‚mein Oottvertrauen bewährt hat! Aber nie oft kann ih 
nur mit Befchämung auf die überftandenen Sorgen und ; 
Beſchwerden des Tages zurückblicken, weil fie mich zur 
Ungeduld Hingeriffen, zur mürrifchen Unzufriederipet 

mit Gottes Schickungen verleitet, zur Verlegung mei⸗ 

ner Pflichten verführt haben. "Und bie Freuden des Tas 
968, auch diefe haben Feine wohlthätige Wirkungen auf 
mein Herz gehabt, und mein Herz hat fie nicht mit der 
Mäßigung, mit der Dankbarkeit und Enthaltfamfeit 
genoffen, wodurch fie allein ein Segen für mich werden 
konnten. Sch nahm fie fchon ft ohne Dankgefühl und 
ſelbſt ohne Zufriedenheit an, ich verfümmerte und vers 
bitterte fie mir feldft durch meine Ungenügfamfeit. Nun 
will ich täglich meinem Herzen Rechenfchaft abfordern 
von den genofjenen Freuden und von den überftandenen‘ 
Leiden; nun foll jeder Abend ber dankbaren Erinnerung 

an die Wohlthaten und Segnungen Gottes gewidmet 
feyn. So will ich täglich für das Heil meiner Geele, 

für die Erhebung meines Geiftes, für die Ruhe meines 
Herzens mit gerwiffenhafter Treue.und mit Weisheit 
forgen, und mich ber Segnungen des Allgütigen wärs 
dig machen. . “ 
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Diorgen s Andacht am 22. April. 


Sch geize nur mit meinen Stunden, 

Daß mir fein Tag umfonft verfließt. 

Ich leide gerne Schmerz und Wunden, 

Wenn nur der Sieg. den Kampf beichließt. 

Kann ich gleich für die Melt nicht leben, 

So macht mein eigen Herz mir Muͤh, 
Zu thun, was Gott mir aufgegeben, 

Und folcher Zleiß gerent mich nie, 


En großer Theil von meinen Mitbrüdern wendet ˖ den 
Morgen dieſes Tages dazu an, um die Geſchaͤfte zu 
überdenfen, die fie unternehmen wollen, und die Mittel 
juerwägen, beten fie fich bedienen wollen, um ihr Glüd 
und ihr Bergnügen zu befördern. ber ich will’ den Ges 
fchäften nachdenken, zu welchen mich mein Glaube vers 
hindet, und die Mittel anwenden, melche er mir vor⸗ 
fchreibt,. um nach Gottes Willen meine Tage zuzubrins 
gen. ch will e8 zu meinem NHauptgefchäfte machen, 
ben Heren zu loben, von deflen Barmherzigkeit ich täg⸗ 
lich mehr Gutes genieße, als ich denken Fann, ch will 
joe Tag und hefpnders am Abend eine Unterfuchung 

er Wohlthaten anftellen, die ich von Gott empfangen 
habe. Bon der Wohlthat des Lebens und der Nahrung 
will ich mich erheben zu der unfchäsbaren Wohlthat des 
ewigen Lebens, und überall meinen himmlifchen Vater 
perberrfichen, Mein Gefchäft fol es bleiben, mich im 
Glauben zu ftärfen. Ohne meiner Religion nachzudens 
fen, ohne jeden Tag wenigſtens einige Augenblicke auf 
Jeſum den Gefreuzigten zu fehen, will ich nicht leben. 
Zäglich will ich in der Schrift forfchen, und mir Lehre, 
Ermunterung und Troft fammeln, Dieſes göttliche 
Buch ſoll mich zurecht weifen, wenn ich etwa irve; es 
ſoll mich überzeugen, wenn ich zweifle; es foll mich ers 






muniern, wenn —— KB ſoll mi ——— 
wenn ich befrüßt Sin, und michTeöftig flärken,' wenn ich 
leide. Beſonders aber mitt ich Im Wohlthun meinem 
Jeſu ähnlich ‚werden? deſſen ganzes Lehen Wohlthun, 
Troſten und Segen wir. Ich will jeden Tag far verlös‘ 
ren ſchatzen, wo a nicht die Selegenheit, Gutes zu 
thun, genügt habe. Ich will aller meiner Rebenchri⸗ 
ſten Woptthätesund. Freund ſeyn. Und ſollte ich nichts 
weiter für fie thun fönnen, als für fie beten, ſo ſoll dies 
jes meine liebſte Befchäftigung feyn; fie der Liebe und‘ 
Furſorge meines Gottes im Gebete zu ‚empfehlen, Im, 
übrigen will ich in dem Stande, worein mich die Vorſe⸗ 
hung Gottes geſetzt hat, unverdroſſen feyn, und ſo viel 
an meinem Theil geſchehen Fann, alles gern beitragen, 
daß Nechtfehaffenheit, Glückſeligkeit und Freude auf 
der Welt immer mehr ausgebreitet werde. , Diefes find. 
die Entwürfe, bie ein Chrift bey dem Anfange eines 
neuen Tages zu machen hat, und nad) melchen ihn einft 
fein Richter beurteilen wirb:. O Chriſt, bedenke es 
wohl! Jeſus wird Dich nicht an jenem Gerichtstage nach 
jenen Entwürfen fragen, die du gemacht haft, um Reich⸗ 
thümer, Ehre und gute Tage zuerhalten. Sondern dies 
fe Fragen wird er an dich thun: Haft du die Übficht eis. 
füdet, um welcher willen ich dir das Leben gab? Haft 
du dein Dir anvertrautes Pfund zu meiner Ehre und zum 
Beten der Welt angewendet? Und wehe bir, mern du 
bey dieſen Fragen verſtummen mußt! Wehe bir, went : 
du Feine Handlung aufweifen kannſt, wodurch bu dieſe 
Ab ſicht erfüllet Hätteft! Und wenn dein Michter jegt 
fäme, wenn er dich in diefem Augenblick vor feinen Rich⸗ 
terftuhf ftelfte, mas würbeft du antworten, wenn er nur 
wegen eines einzigen Tages von bit Rechenſchaft forbers 
te?.— Solkteft du nicht erſchrecken bey dieſem Gedan⸗ 
Ten, ſollte er Dich nicht mächtig antreiben, deine‘ Zeit 
weißlich auszufaufen, und für den Himmet zu leben? 
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Morgen⸗ Andacht am 22. April. 


Sch geize nur mit meinen Stunden, 

Daß mir fein Tag umfonft verfließt. 

Ich leide ‚gerne Schmerz und Wunden, 

Wenn nur der Sieg den Kampf beichließt. 

Kann ich gleich für die Welt nicht leben, 

So macht mein eigen Herz mir Muͤh, 
Zu thun, was Gott mir aufgegeben, 

Und folcher Fleiß gerent mich nie, 


Ein großer Theil von meinen Mitbruͤdern wendet-den 
Morgen dieſes Tages dazu an, um die Gefchäfte zu 
überdenfen, die fie unternehmen wollen, und die Mittel 
zu erwaͤgen, beren fie fich Bedienen wollen, um ihr Glück 
und ihr Bergnügen zu befördern. Uber ich willden Ges 
fchäften nachdenken, zu,welchen mich mein Ölaube vers 
hindet, und die Mittel anwenden, welche er mir vors 
fchreibt,. um nach Gottes Willen meine Tage zuzubrins 
gen, Ich will ed zu meinem NHauptgefchäfte machen, 
den Herrn zu loben, von deffen Barmherzigkeit ich täg> 
lich mehr Gutes genieße, als ich denfen kann. Sch will 
jcoen Zag und befonders am Abend eine Unterfuchung 

er Wohlthaten anftellen, die ich von Gott empfangen 
habe. Don der Wohlthat des Lebens und der Nahrung 
will ich mich erheben zu der unfchägbaren Wohlthat des 
ewigen Lebens, und überall meinen himmlifchen Vater 
verberrfichen, Deein Gefchäft fol eg bleiben, mich im 
Glauben zu ftärfen. Ohne meiner Religion nachzudens 
fen, ohne jeden Tag wenigfteng einige Augenblicke auf 
Jeſum den Öefreuzigten zu fehen, will ich nicht leben. 
Täaͤglich will ich in der Schrift forfchen, und mir Lehre, 
Ermunterung und Troft fammeln, Diejes göttliche 
Buch ſoll mich zurecht weifen, wenn ich etwa irve; es 
ſoll mich Überzeugen, wenn ich zweifle; es foll mich ers 
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muniern, went ich matt werde; es foll mich auftichten, 
wenn ich beteüht bin, und mich fräftig ftärfen,,: wenn ich. 
leide. Beſonders aber will ich im Wohlthun meinem 
Jeſu ähnlich werden, deffen ganzes’ Leben Wohlthun, 
Tröften und Segen war. Sch will jeden Tag für verlos 
renfchägen, wo ich nicht Die Gelegenheit, Gutes zu 
thun, genügt habe, Ich will .aller meiner Nebenchris _ 
ften Wohlthäter und Freund feyn. Und follte ich nichts 
weiter für fie thun koͤnnen, als für fie beten, fo foll dies 
ſes meine liebſte Befchäfttgung feyn, fie der Liebe und 
Sürforge meines Gottes im Gebete zu empfehlen. . Im 
übrigen will ich in dem Stande, worein mich die Borfes 
bung Gottes gejegt hat, nmperdroffen feyn,. und fo viel 
an meinem Theil gefchehen kann, alles gern ı beitragen, 
daß NRechtfhaffenheit, Gfückfeligfeit und Freude auf 
der Welt immer mehr ausgebreiter werde. . Diefes find 
die Entwürfe, die ein Chrift hey dem Anfange eines 
neuen Tages zu machen hat, und nad) welchen ihn einft 
fein Richter beurtheilen wird. O Chrift, bebenfe es 
wohl! Jeſus wird Dich nicht an jenem Öerichtstage nach 
jenen Entwürfen fragen, die du gemacht haft, um Reichs 
thümer, Ehre und gute Tage zu erhalten. Sondern dies 
fe Fragen wird er an dich thun: Haft du die Abſicht ers 
fülfet, um welcher willen ich Dir das Leben gab? Haft 
Du Dein Dir anverfrautes Pfund zu meiner Ehre und zum 
Beften der Welt angewendet? Und mehe dir, wenn du 
bey dieſen ragen verftummen mußt! Wehe Dir, wenn 
du Feine Handlung aufmweifen Fannft, wodurch du Diefe 
Abſicht erfüllet hätteft! Und wenn dein Richter jeßt 
fäme, wenn er dich in dieſem Augenblick vor feinen Rich⸗ 
terftuhlftellte, was würdeſt du antworten, wenn ernur 
wegen eines einzigen Tages von dir Rechenſchaft forder⸗ 
te? — Sollteft du nicht erfchrecken bey diefem Gedan⸗ 
fen, follte er dich nicht mächtig antreiben, deine Zeif 
weiblich auszukaufen, und für den Himmel zu leben? 
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Mache mit dieſen neuen Tage den Anfang dazu, und be⸗ 
trachte jeden Augenblick als einen Schritt zur Ewigkeit. 

Noch iſt es Tag, jetzt laß mich Werke 

Der Tugend wirken, denn die Naht, 

Wo niemand wirkt, kommt bald; es ſtaͤrke 

Zum Xugendfleiß mich deine Macht. 

Wie viel ift noch für mich zu thun“ 

Und ich, ich follte jeßt fchon ruhn? 


Abend s Andadht am 22. April. 
Das Leben ift ein- großes Gut; 

Ich will es treu verwalten, 

Will gern mit Sorgfalt und mit Wuth 
Auch Andern es erhalten. 

Wenn: dann der Tod fie mir entreißt, 

So quaͤlt kein Vorwurf meinen Geiſt, 
Ich darf dann ohne Grauen 

Auf ihre Graͤber ſchauen. 





W. wäre mein Leben, wenn es nicht durch das Le⸗ 
ben derer, die mich lieben, erheitert, verſüßt und bes 
glückt würde! Ich Tann es nicht berechnen und nicht 
ſchaͤtzen, wie viel mein Leben an Freude, Nusbarkeit 
und Werth, anmohlthätiger Wirkfamfeit und an edlem 
Genuffe, durch die Liebe und Theilnahmeder Meinigen, 
durch häusliche und geſellſchaftliche Verbindungan, 
durch Rath und Troſt gewinnt. Und doch vergeſſe ich 
es, hingeriſſen und, verblendet von Leidenſchaften, ſo 
oft, wie viel ich der Liebe meiner Hausgenoffen und 
Freunde, meiner Wohltbäter und Befchüger verbanfe, 
und wie fehr ich ihnen verpflichtet bin. Würde id) jes 
mals Ruhe finden für meine Seele, wenn ich alle bie 
nachtheiligen, verderblichen Wirkungen überfehen und 
- berechnen Einnte, welche Beleidigungen und Kränfun: 


.. on 
gen, dieich den Meinigen zufügte, auf ihre Geſundheit 
und ihr Lehen hatten? Würde ich nicht erſchrecken, und 
mich ſelbſt anklagen müſſen, wenn ich wüßte, tie viel 
- ich ihnen von ihrem Leben geraubf habe, dadurch, daß 
ich fie Fränkte, erbitterte, beleidigte? Ich fühle es ja 
anmir felbft, wie gefährlich Verdruß, Schrecken und 
Beftürzung, - Oram und Befümmerniß, der Gefunds 
heit und dem Leben werten kann. Sollte diefe Erfah⸗ 
zung mich nicht zur behutfamften Vorficht ermuntern, 
mir nicht Kraft geben, mich ſelbſt zu beherrſchen, un] 
jeden Ausbruch-der Leidenschaft mit aller Kraft meiner : 
Vernunft zurüczuhalten? a, ich will, ich muß es 
mir ſelbſt geloben , in dieſer Hinficht über mein Herz und 
mein Betragen zu wachen, wenn ich den Frieden meines 
Herzens erhaltenund fichern will. Ich erfenne ed, daß 
es meine heilige Pflicht iſt, denen freude zu bereiten, 
welche. ſo viel Antheil haben an, dem. Slüd ‚meines 
Lebens und an ber Ruhe meines Herzend. Wer 
ich den Kummer meiner Brüder durch Worte und 
Handlungen der innigften Theilnahme Andre, wenn 
ich mit den Welnenden weine, mit den Fröffichen 
mich freue, wenn ich Hoffnung wecke in den Herzen der 
Geheugten, und Muth in den Derzen der Miedergefchlas _ 
genen, .o wie viel habe ich dann für Die Erhaltung und 
Verlängerung ihres Leben gethan, wie bin ich meineny 
Heilande ähnlich geworden, dem edelmuthigen Greunde 
der Unglüclicyen! Wenn ich nicht ablaffe, den Leichtfins 
nigen bald mit fanften, bald mit eindringenben Vor⸗ 
ftellungen, von feinen Verirrungen zurüd zu halten, 
und auf den beſſern Weg hin zu, führen; wenn ich nicht 
müde werde, Verfuͤhrte zu warnen, zu ermahnen, zus 
recht zu weifen mit fanftmüthigem Geifte: o mie chrift« 
lich treu habeich dann für das Leben diefer meiner ungluck⸗ 
lichen Brüder geforge! Wenn ich die Unvorfichtigen 
ducch erneuerte Warnungen zur Ueberlegung ‚bringe, 
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fie mit eindringenbem- Ernſt aufdie Gefahren aufmerk⸗ 
fan mache, melche fie in ihrem Leichtfinn und in ihrer 
Unbeſonnenheit nicht bemerken oder nicht achten, fo bin 
ich der Netter, per Erhalter, der Beſchützer ihres Les 
bens geworden. Mögen fie es mir auch nicht immertans 
fen; mögen fie auch liebevolle Warnungen und Zurechts 
weifungen mit Undanf erwiebernz ich will nicht aufhös 
. ren und nicht mübe werden, mein Licht ihnen leuchten zu 
laſſen, mit meinem Zufpruch ihren Eifer zu belebew, ihs 
ren Muth zu ſtaͤrken, ihr Gewiſſen aufzuregen. Leib. 
und Seele meines Nächften zu retten, zu bewahren, zu 
ſchützen, das fey mir heilige Pflicht und füße Freude, 
das gebe meinem Leben einen höhern Werth, meinem: 
Herzen Troft, wenn ed den Kummer des Lebens fühlt, 
von den Laften und Sorgen des Lebens niedergebrückt iſt; 
das fey die Saat, von ber ich einft unvergängliche 
Srüchte erndte, wenn gekommen ift bus Leben der Ver⸗ 
geltung. 





Morgen ⸗Andacht am 23. april 


D Gott, mein Vater, der bu bift 
Sm Dimmel hoch erhoͤhet. 

) Und fchaueft, was auf Erden ift, 
Und börft, wer zu dir flehet. 
Verwirf, Gott, meine Zuverficht, 
Das Flehen deines Kindes nicht, 
Denn, ih voll Innbrunſt bete, 


Lobe, meine Seele, den Herrn, und vergiß nicht, was 
er dir Gutes gethan hat. — Wäre ich ein Menſch, 
wenn deine Güte, o Vater, mein Herz nicht rührte, 
mich nicht dankbar und gehorfam machte? Nun, Herr 
und Bater meines Lebens, ich erfenne mit froden und 
danfs 
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dankbaren Empfindungen, wie deine Güte um Jefa 
willen abermals über mir neu iftz wie fie bisher mir ges 
bolfen, mich verfchont, mich befchüget und gefegnet hat, 
Dieſes foll mein Herz nicht. vergefien. „Ach gieb mig 
Dazu Deinen Geift, der mich being Güte lebendig erken⸗ 
nen und beilfam gebrauchen lehret. Und da ich mich 
jest deinem Throne nähgee, Gebet und. Fürbitte zu thun, 
ſo laß mich erhörlich beten, und mit. Andacht deinen 
Namen anbeten. . Gottfeymirgnädig! Ich verdiene es 
zwar wegen meiner - Sünden nicht, Daß du aufs neue 
wirdeine Gnade erzeigeft. - Uber ſiehe auf das Verdienſt 
meines. Erlöfers „ durch welches ich deines Wohlgefals 
lens würdig werde. Entziehe mir nicht, deinen pt 
von mir gemißbrauchten und verfchwendeten Segen. 
Laß durch dein Aufſehen meinen Athen; aber: beſonders 
meine Seele bewahret werden...i. Laßy: da fiezum Genuß 
einer jeligen Unſterblichkeit erſchaffen und erlöfet ift, laß 
Diefe meine Seele ihrer. -BeftimmuNg ſtets eingedenk hleis 
ben und nicht durch Sünden berfelben.perluftigt werden. 
Pflanze deine Furcht und Deine Lich, in ſie, und reiſſe fie 
immer mehr von dem Irdiſchen log, an welches fie gefeſ⸗ 
felt iſt. Und weil ich.nach deiner weifen Vorſehung auf 
dieſe Weltgefegt worden bin, für das Heil diefer unfterbs 
lichen Seele zu forgen, ſo mache mich eifrig, Diefe Abs 
ficht zu erfüllen, daß ich nicht ermüden möge, indem 
Beſtreben, deiner Gnäde würdig zu Werden und deines 
Himmels. Diefe -VBerbindung, .. im welche du mich ges 
fest haft, machtes mirzur Pflicht, auch für meine Mits 
brüder zu beten. Herr, ſey dem Volfe gnädig, unter 
welchem ich wohne. . Laß diefed Land an Tugend und 
Slückjeligfeit reich werden. Es komme hie und da vers 
fallene Nahrung in die Höhe, Es nehme die wahre 
Dienfchenliebezu. Es beſſere fich die Kinderzucht. Es 
verſchwinde alle Unſittlichkeit, die deinen Segen ver⸗ 
ſcherzt oder hemmet. Dagegen vermehre ſich die Gott⸗ 
Erſter Theil. 52 
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ſeligkeit und der Eifer für das Ehriſtenihum. Deine 

Säfte werde inimer fichtbarer und ausgebreiteter. Sie 

ſey den Traurigen, den Mangel Leidenden und Elenden 

iroſtlich. Sie verleihe den Sterhenden eine Stunde, 

is ſes beffer mit’ ihnen wird. Laß, ognädiger Gott, 

uud) diejenigen, mit welchem ich durch Die Bande Des 

Bluts und der Freundſchaft verbunden bin, an dem heus 

tigen Tage deiner Barmherzigkeit ſehen, und gieb ih⸗ 

nen noch mehrere Gelegenheiten, beine Erbarmung zu 

reifen. Du kenneſt, Herr, Die Bedürfniffe deiner 

Rinder, und du bift allezeit beseit,:.fie zu ſegnen und zu 

erfrenen. Wer ſollte dir nicht vertrauen, der du allein 

Yeilig amd: weiſe biſt. —J 
yet: J re . 

Bun Friede ruht: af. deinen —— 01... 

:: 177: Weisheit Jeitet:deinen. Gang; | ; 

- , Dat verwandelſt Noth in Sm. “ 

.Aungſtgeſchrey in Preisgeſang. 

27.0 ſchon vbeugte Gram ‚und nieder; 

VDöch im Stillen führten du 

- Hier und dort und Huͤlfe zu, 

" Und der Stohfinn hob fich wieder. 

Ja, der Kampf ſey noch fo heiß, 

Du biſt's, der zu retten weiß. 








Abend : Andacht am 23. April. 


Ich rief zum Herrn in meiner Noth; 
Ach Gott! vemimm mein Weinen; 
Da half mein Vater mir vom Tod, 
Und ließ mir Troſt erfcheinen, 

Ich danke, Gott, .ich danfe dir! 
Ach danket, danfet Gott mit mır; 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


\ 





BEER ji . 
—— ng meins Serge, 
wie felten von: Benfharkeit,;:Biebe mb Pine ange⸗ 
tuicben! · Uber iſt a meiner / then Ben Ehkiften wurdig 
—— ia zu Gott zu erheben? Kona 
nen dieſe Gebete dem Heiligen und Gerechten gefallen, 
der das Herz erforſchet und kennet, und der meinen Leichte 
ſinn und meinen Uebermuth ſieht, wenn ich der Gefahr 
und der Angſt entronnen bin ? O wie trotzig und wie ver⸗ 
gageifiimein, Herz z wiewanfelmüthigund wie unbeftäns 
digtSolkte wicht mein Gebet immerdar der Erguß from⸗ 
mer und dankbarer Gefühle ſeyn? Denn in ich in der 

Augſt meines Herzens betete, ſo war Kleinglaubigkeit 
und Mangel au Vertrauen Die Triebfedet mein es Gebets; 
ſo ſchien es er als müßte ich den Herrn meines Lebens 
durch meine Seuf tundnsine.Slagmmermeichen. Aber 

wie unwürdig ſind diefe Vorſtellungen! Wie viel Ger - 

kübbe, bie ich: im Krankheit, «in Gefahr, bey drohendem 
Berfuft,; inforgenvoller Zeit Gott darbrachte, hat mein 
ſchwaches und wanfelmüthiges Herz, gebrachen! Sch kann 
nicht anders, als mit tiefer Beſchaͤmung an dieſe Gelübde 
denfen. Mein, in dieſer ——— will ich 
nichts mehr gelohen, ala müßte ich, Gott durch meine 
Weufprechungen bervegen, ‚mir gnäblg.zı feyn, unbfich 
meiner: zu erbarmen. Fern ſey von mir dieſer Gedanka 
durch. den ich Gott’heleibige, und mid) ſelbſt herabmüre 
dige. O wie muß ich trauern über-mich felbit, daß ich 
nicht mit Inbrunſt beten. kann, wenn mein Herz von 
druckenden Sorgen frey, wenn e — und gloͤclich 
it! Denn follte nicht das Gfü welches mir. durdg 
Gottes Gnade zu Theil worden if; meine. ganze. Segl 

mit Dank und Anbetung erfüllen? Ich darfj ja nicht mit 
ſtolzem Muthe hintreten, und ſagen: dieſes Glück, 
welches mir durch Gottes Fuͤgungen zu Theil geworden 
iſt, habe ich durch Frömmigkeit und Pflichttreue ver⸗ 
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dient; es ift ein Lohn, auf den ich gerechte Anſprüche 
Habe; denn was ift doch meine Frömmigkeit, und was 
iſt meine Pflichttreue , wenn fie auf gerechter Waage ges 
wogen werden! Auch nicht die allergeringfte der Wohl: 
thaten, die mir Gott täglich zutheilt, Habe ich vollkom⸗ 
men verdient, und noch nie war ich ganz feiner Güte 
wuͤrdig. Doch warum thue ich jezt dies Bekenntniß? 
War mwohl immer diefe Demuth in meinem Herzen? O, 
bier muß ich an meine Bruft fchlagen, und beten? Herr, 
feymir Sündergnädig! Demuth iftes, die meinem Ders 
zen fehlet; mem thörichter Stolz, dieſe herrſchende 
Sünde meiner Zeitgenoffen, Hat meine Andacht zerfidrt, 
mein Herz von Gott entfernt und entfremdet, O, da⸗ 
zum willich mich von nun an ftrenger prüfen und richten, 
"und bey dem Vorbilde, welches mein Erldfer mie gelaſ⸗ 
fen Bat, reuevoll bekennen, daß ich zu feinen treuloſen 
FJuͤngern gehoͤre. -Denn wieviel, ach wie unfäglich viel 
fehft mir noch, um ben Chriften Namen mit Recht und 
mie Würde führen zu fünnen! Ich Hin ja weder fogätig 
und liebevoll, noch founeigennügig, weber-fo wahrheits⸗ 
liebend, noch fd gottergeben, weder fo vertrauensvoll, 
noch ſo ſtandhaft, als ich ſeyn ſoll nach Chriſti Geboth. 
Mir fehlet Jeſu Barmherzigkeit und Treue, Jeſu Eifer 
für die Wahrheit, mir fehlet die Sanftmuth und Demuth 
meines Erloͤſers. Wie mancher Betrug, wie manche 
Verlegung und Verleugnung der Wahrheit wird in meis 
nem Munde gefundenz wie wenig ift mein Herz ein teis 
ned, Gott geweihetes Herz! Wenn ich dies täglich ers 
mäge, wenn ich estief im Innerſten meines Herzens fühs 
le, dann werde ich mit Andacht und Inbrunſt beten, 
und Gok wird mein demuthsvolles Gebet erhören, 
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Morgen » Andacht am 24. April. 


Der Sonne YAufgang ift im Morgen, 
Bis in den fernften Welt ihr -Lauf, 
- Nichts bleibt vor ihrer Glut verborgen, 
Sie gehet allen ſegnend auf. | 
She Glanz zerftreut das Grau'n der Nacht, 
Befeelt die Welt und giebt ihr Pracht. . 


Sic ‚, die Sonne iſt aus ihrer Kammer hervorgegans 
gen, und hatLicht und Freude über die ganze Natur vers 
breitet. Was dffnet fich dir für ein Anblick! Die 
Himmel find mit dem fchönften Blau bemahlet und mit 
Roſen beftreuet. . Ein mannichfaltiged Grün bekleidet 
die Ebenenen, die ganze Schöpfung zeige fich mit allen 
Schönheiten geſchmuckt. Das entzücte Auge ſiehet 
umber, und fiehet fich nimmerfatt. Bey ihrer Annaͤ⸗ 
herung erheben die Berge ihre Häuper. Die Erde zeiget 
taufend Merfinale der Dankbarkeit und Zufriedenheit. 
Bon jeder Wiefe und aus jedem Walde erfchallet Die 
Stimme des Bergnügene. Was würde die Welt ohne 
das Teuer der Sonne feyn, als ein finfterer Kerfer? 
Alle ihre Schönheiten würden verborgen feyn, wenn fie 
nicht durch den Glanz der Sonne fichtbar würden. Ein 
aufmerkſames Herz entdecket tauſend bewundernswuͤrdige 
Eigenſchaften an der Sonne. Ihr Glanz, ihre Kraft 
bat mehr Goͤttliches, als ein einziges unter allen ſichtba⸗ 
ren Dingen. Sie iſt das beſte Sinnbild des Schoͤpfers, 
und kann uns den erhabenſten Begriff von ſeiner Allmacht, 
Weisheit und Güte geben. Aber ſie bildet auch jene 
Sonne der Gerechtigkeit ab, die zum Heil der Welt auf⸗ 
gegangen iſt, und welche uns, da wir in Finſterniß und 
Schatten des Todes ſaßen, beſuchet hat. So oft du, 
meine Seele, Gott für den wiederkehrenden Tage preis 
ſeſt, fo verehre ihn zugleich für Die weit fehägbarere Er⸗ 
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fcheinhng der Sonne der Gerechtigkeit und feines herrli⸗ 
chen Evangelii. Wenn feine Sonne wäre, fo würden 
und die Bäume feine Früchte, die Pflanzen Feine Blu 
men, die Wiefen fein Gras, und die Thäler Fein Korn 
geben. . Der Feigenbaum würdenichtgrünen, es würde 
fein Gewächs an den Weinftdcen feyn, die Aecker wür: 
den keine Nahrung bringen, die Schaafe würden aus 
den Hürden geriffen, und Peine Rinder in den Ställen 
feyn. Die Sonne weckt den Frühling, fie belebt Die 
Wurzeln der Pflanzen, fie macht die gährenden Säfte 
flüffig, fie dringet in den tiefften Schoog der Erde, und 
verfchönert die ganze Natur. Wenn Fein Heiland wäre, 
wie todt, mie unfruchtbar, wie fehrecklich würde die 
vernünftige Weltfeyn! Er muß der ganzen Welt Erquik⸗ 
fung, Leben und Seligfeit geben. Er iſt das wahrhaf⸗ 
tige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die in dies 
fe Weltlommen. Die Sonne hat eine befondere Kraft, 
das Gemüth des Menfchen zu erheitern, und fein Herz 
fröhlich zumachen. Wenn fie am Morgen ihren Olanz 
verbreitet, fo werden alle Sefchöpfe belebet und erfreuet. 
Berfinftert fie fich hingegen nur auf einige Augenblicke, 
fo wird die ganze Natur traurigs die Vögel ſchweigen, 
die Stimmeder Freude hdrtauf: das Herz des Menfchen 
wird verzagt, und durch Die ganze Welt breitet fich 
Schrecken und Dunkelheit aus. — Wenn Chriftng fein 
AUngeficht verbirgt, ach wie dunkel ift alsdann alles, 
was die Seele fiehet! Alles, was um mich ift, ift mir 
alsdann fraurig, und alles, was in mir iſt, troſtlos. 
Erhebe dann, Tiebreichfter Heiland, erbebe das Licht 
Deines Untliges über mich. Verkläre dich in meinem 
Herzen und theile mir dasjenige mit, was Fein irdiſches 
Weſen mir geben kann, Lichtder Seele, und Freude dem 
Herzen. Alsdann mag die Sonne verlöſchen, und das 
Licht der Erde entzogen werden: Die ganze Natur mag 
trauren > der Himmel mag untergehen: du wirft meint 
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Sonne, mein Licht, meine Freude und mein Himmel 
feyn. In beinem Lichte, Unermeßlicher, ; werde ich 
das Licht ſehen, und ewig geneſen. 

Erhaben uͤber Welt und Sonne | 

Empfind ich dann des Himmels Wonne, 

:Und ſeh' dich, Gott, in deinem Licht 

Von Angeſi cht zu Angeſicht. sur 








Abend⸗ Andacht am 24. April. 


Sey ohne Freund: wie viel verliert dein Leben! 

Mer wird dir Troſt und Muth i im Ungluͤck geben, 

Im Gluͤck ſich innig deines Gluͤckes freu'n? 

Wer wird mit dir die bange Sorge theilen, 

Dir, wenn du zagſt, mit Rath zu Huͤlfe eilen, 
Und, wenn du fehlſt, dein Warner ſeyn? 


3. den unfchäßbaren, Segnungen meines. Lebens, die 
ich nicht immer, wie ich ſollte, erkenne, gehören die 
Segnungen der Freundſchaft; denn wie viel Troſt und 
Erleichterung, wie viel erhöhte Freude, wie viel Mil⸗ 
derung des Leidens verdanke ich den Treuen, die durch 
Uebereinſtimmung der Geſinnungen und Gefühle mit 
meinem Herzen inniger verbunden ſind! O gewiß, das 
Edelſte und Köſtlichſte würde meinem Leben fehlen, wenn 
ihm das Glück der Freundſchaft fehlte. Wehe dem 
Selbſtſüchtigen, der keinen Freund gefunden hat, weil 
er keines Freundes würdig war! Seine Wunden Fünnen 
nie heilen, feine Schmerzen finden Feine Linderung, er 
ffürzt ungewarnt in fein Berderben, Denn inden er fällt, 
ift feine Hand da, die ihn hielte und aufrichtete. Wie 
öde und leer iſt es in einem ſolchen Herzen! Wie ein Ge⸗ 
ſtrandeter auf einer wüſten Inſel, vom tobenden Meere 
umgeben, ſo iſt ein Selbſtſüchtiger, der in unglücelis 
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ger Berblendung fein Herz von allen andern Herzen loss 
geriffen hat. SO: du Tiebliches Kind des Himmels, trds 
ftende und beglückende Freundſchaft, nie mag ich dich 
würdig preifen, wie mag ic, deine Segnungen aufzäh⸗ 
Ien! Du biſt ein Engel Gottes, der hintritt mit tröſten⸗ 
der Botjchaft zu dem. Leidenden, der verzagen will; Du 
trockneft dem Weinenden die Thränen der Trauer, ‚du 
gießeft Balfam in die Wunden des Unglüclichen,; und 
dem Sfüdlichen gehft du theilnehmend und mitfuͤhlend 
zur Seite. Und.ift nicht ein treuer Freund, der unfte 
Kinderfreuden heilte, wie die Sorgen des reiferen Als 
ters, iſt nicht ein treuer, ein geprüfter | und bemährter 
Freund Gottes Geſchenk? Gott ift es ja, der die Drens 
fehen durch feine Fügungen fo wunderbar zufammens 
führt, der die Seelen der Freunde zu gleichgefchaffenen 
Seelen bildetes Gott ift ed, derung Freunde und Wohls 
thaͤter zoführt Aüch hier muß ich feine Wege bewun⸗ 
bern,. feine Güte preifen. Das Gluͤck der Freundfchaft 
ift groß, ihre Segnungen find unſchätzbar; aber ihre 
Pflichten find auch groß und Heilig. Möchte ich fie doc) 
nie verlegen! Noch ward meine‘ Freundſchaftstreue auf 
keine ſchwere Proben geſetzt. Wird mein Herz in der 
Prüfung beſtehen, wenn es Gott gefällt, mich einer 
ſchweren Prüfung zu unterwerfen? O daß ich dann nicht 
meinem ugendfreunde, dem freuen Gefährten meines 
Lebens, fo viel Wanfelmuth und Selbſtſucht zeigen möch⸗ 

te, vote dem göttlichen Freunde meiner Secle, dem Hei⸗ 
lande! Wie manche Untreue habe ich ſchon an ihm bes 
gangen, an ihm, der fo edelmüthig fein Leben für mich 
gab! Kann ein kreuerer Freund gefunden werden, als 
Jeſus war? O du mein erhabenſter und mein liebevoll⸗ 
ſter Freund, wie oft ſchon habe ich dich durch Kaltſinn 
beleidigt, wie oft dir mein Herz verſchloſſen, das Herz, 
das du mit ſeligem Frieden erfüllen, das du vom Ver⸗ 
derben erlöfen und Gott zuführen wollteſt! Nein, nicht 
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eher wird ed mir gelingen, Die Pflichten der Freundſchaft 
zu erfüllen, als bis ich mich deiner Liebe würdig gezeigt 
habe durch unerfchütterliche Treue. Dufprachft zu eis 
nen Geliebten: ihr feyd meine Freunde, fo ihr thut, 
was ich euch gebiete. Dieß Wort will ich tief in mein 
Herz fchreiben, treu bewahren und treu erfüllen. Wenn 
ich deiner Freundfchaft wärdig bin, du Heiliger, fo 
wird ed mir auch unter meinen Brüdern an Yreunden 
nicht fehlen. Wer dir angehört; der verdient, treue 
Freunde zu haben, und dein treuer Jünger ift auch gez 
wiß ein treuer Sreund. Dir, mein Gott und Vater, 
danft mein Herz für jede Wohlthat, die mir. durch 
treue Freundſchaft, dieß Gefchenk deiner Liebe, zu 
Theil ward. a Ä . 





J Morgen Andacht am 25. April. 


‚Heiland, deine Menfchenliebe 

War die Quelle jener Triebe, 

Welche Ich ins Fleifch gezogen, 

Zu fo gPer Treu bewogen, 

Did) m chmach und Schmerz bededet, 
Dich von Kreuz ind Grab geftredet, . 

O wer faßt die flarfen Xriebe 

Deiner treuen Denfchenliebe ! 


Mer ganze Umfang des Wandels Jeſu war ein lebens 
diges Beijpiel der Mienfchenliebe und Wopithätigkeit. 
Und da es auch meine Beftimmung in diefer Melt ift, 
dieſe Tugenden auszuüben; wie kann ich ein erhabeneres 
Exempel zu meiner Nachfolge wählen? Wie ltebreich 
war er für die Wohlfahrt des menfchlichen Geſchlechts 
beſorgt! Er wandte ſeine Kraft zu ihrer Hülfe nicht blos 
alsdann an, wenn er darum angefleht wurde, ſondern 
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er fuchte liebevoll Die Reidenden auf, und bot ihnen feis 
nen Beiltand an. Mit großer Beichwerlichkeit reifete 
er nach den entlegenften Städten, und befuchte die ſchlech⸗ 
teften Hütten, ‚damit Hohe und Niedrige den Bortheil 
und Troſt feiner Gegenwart haben möchten. Er fam 
den Wünfchen der Elenden zuvor, und gieng umber, 
Gutes zu thun. Er verhalf den Bhinden zum Geficht, 
und den Kranfen zur Gefundheit. Gr gab den Elenden, 
was koſtbarer ift, als das. Licht des Leibes oder alle 
Kräfte deffelben, den Gebrauch der Kräfte ihres Ver: 
ftandes wieder. Was aber alle Wohlthaten noch weit 
übertrifft, er befreite die Seele von der Derrfchaft der 
Sinfterniß und der Tyranney der Sünde, Er machte 
feine Befenner der göttlichen Natur theilhaftig, und bes 
reitete fie zur Seligfeit. Er vergaß feine Nahrung und 
Ruhe, um ſich für das Wohlder Menfchen aufzuopfern, 
und aufgeopfert zuwerden. Weder die Beſchwerlichkei⸗ 
ten einer beftändigen Selbftverläugnung, noch die Ver: 
laͤumdung giftiger Zungen, konnten ihn von der Fort: 
fegung feines Gefchäftes abhalten. Er fuchte feine Eh: 
renftelfen, feinen Ruhm, Feine Belobing. Was er 
fuchte, war nichts anders, als die Ehig feines Vaters 
und Die Glückſeligkeit der Menſchen. Dies mar fein 
ganzes Verlangen. Dahin giengen feing Bemühungen; 
Diejes hatte fein Leiden und fein Zod zur Ubficht. Iſt 
wohl jemals eine Güte, wie dieſe geweien? Und wie 
Tann ich diejes wohlthätige Leben Jeſu betrachten, ohne 
es ernftlich zu wünfchen, und dahin mit ganzem Eifer zu 
ftreben, daß doch auch mein Leben ſo voll Deenfchenliebe 
ſeyn möge? Er hat mir ein Beifpiel zur Nachfolge gelafs 
fen. Ich foll nicht blos feine Liebe bewundern, fons 
dern ich fol fie an mir offenbaren. Aber wie beſchämt 
werde ich, wenn ich dieſer Verpflichtung nachdenke! 
Das Leben Jeſu war eine ununterbrochene Reihe von 
Wohlthaten und Segnungen. Und ich kann kaum in 
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meinem Reben einige Stunden aufweifen , in welchen ich 
Liebe ausgeübt hätte. Er fuchte die Elenden aufs und 
ich verfchmähe fie, wenn fie mich aufjuchen. Ihm war 
jede Befchwerlichfeit angenehm, wenn er nur. Gutes 
thun konnte: und ich bin felbft bey der größten Bequem 
lichfeit, Gutes zu thun, hart und unbarmherzig. — 
en Menfchenfreund, wie undhnlich bin 
ih dir, | 
Laß mich doch zu reichen Gegen 
Deinen Mandel oft erwägen. 
Laß mich in der Angſt der Sünden 
Troft und Hülfe bey dir finden. 
Heilige auch meine Triebe 
Zu rechtſchaffner Menfchenliebe. 
Laß mich immer mehr auf Erden . 
Deinem Bilde ähnlich werden ! 





Abend < Andacht am 25. April. 


Die Schöpfung fchlätt. Das Laſter 
Schleicht horchend jett hervor, 
Steckt Garne, lot an Gruben, 
Und hebt den Dolch empor. 


Wi erſchütternd, und doch leider wie wahr iſt dieſer 
Gedanke, diefe düftere Betrachtung! Die Nacht lehrt 
und erzeugt und verbirgt fo viel Sünde, und ift die Be⸗ 
Schügerin der Sünder. Der Nedliche legt fich nieber, 
von feinem mühfeligen Tagemwerfe augzuruhen, und Der 
 Böfewicht betritt feine furchtbare Laufbahn als. ein Kind 
der Finfterniß, um den Redlichen aug feinem Schlafe zu 
Schrecken, die Ruhe ihm ‚in Verderben zu verwandeln. 
Dem Lafter tft nun der Schauplab eröffnet, und Die Uns 
fchuld wird geopfert! O wie traurig, wie fchrecklich, 
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daß auch die Nacht dem Sünder keinen Einhalt thut, 
wohl aber feine Unternehmungen begänftigt! Sollen 
denn in der Mitternachtsftunde ungeftraft Die Muchlofen 
Des Gerechten im Himmel fpotten, indeß die Sterne 
über ihm Gott loben? Lafter, welche, gleich Dem Uhu, 
Das Tageslicht fcheuen, werden laut, und ſchnauben 
trogig, wenn fie einen andern Beobachter haben, als 
ihres Gleichen. Uber das duldet der gerechte Regierer 
der Welt? ch will nicht Elagen über eine Regierung, 
Die ich nicht begreife, und die der Himmel mid) bewuns 
dern lehrt... Es iſt noch nicht erſchienen, was wir ſeyn 
werben. Und zeigt ſich denn in dieſem allen feine Spur 
der gottlichen Gerechtigkeit? Sehet die Haufen von 
Verbrechern, die vor dem Richter fteben, und böret die 
Seufzer der ‚Hunderte und Zaufende, die in Kerfern 
ſchmachten; fie predigen euch die Gerechtigkeit Gottes. 
Rein, ich datf nicht murren, denn ich weiß ja nicht, 
wie viel von dem Bdfen, wozu fich Ruchlofe und Lafters 
hafte entichließen, in jeder Nacht durch Gottes Fuͤgun⸗ 
gen in feinem Entſtehen unterdrückt, in feinem Aus⸗ 
brucy gehemmt, in feinem Yortgange aufgehalten und 
geftört wird; ich weiß es nicht, wie oft der Allmaltende 
mit feiner Allmacht dem Böfewicht in den Weg £ritt, 
und feine Entwürfe zerftört. Ich weiß das alles nicht, 
aber ich glaube, und unerjchütterlich ftcht dieſer Glaube 
in meinem Herzen, daß, wenn du, AUllmächtiger, nicht 
fo oft den Dieb und den Mörder zurückſchreckteſt durch 
deine Fuͤgungen, nicht fo oft die Entwürfe der Bosheit 
vereitelteft durch die wunderbare Lenkung der Umftände, 
der Morgen oft Tauſende im Efende finden würde, wenn 
jegt nicht Dunderte, und die meiften darunter Durch vers 
füumte Vorficht, von Böferwichtern geplagt und. uns 
olüdlich gemacht werden. {sch kann nicht immer Die 
Gefahr entdecken, die fich im Finftern mir naht; aber 
du, mein allmächtiger Befchüger, Fenneft fie, und 
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wenn du meine Errettung beſchloſſen haſt, fo wird fie 
vorübergehen, . Nur muͤſſe niexmein Leichtfinn, nie 
meine Unvorfichtigfeit Gefahren herbeiführen, benn. 
wie koͤnnte und mie dürfte ich mich Deines Schutzes getrds 
ften, wenn ich leichtfinnig die Mittel vernachläßigt häta 
te, die mir zu Gebote ftehen, um meine Sicherheit zu 
bewirken, oder wie Dürfte-ich über deine Yügungen mur⸗ 
ren, wenn ich felbft meine Ruhe und meine Sicherheit 
in Gefahr feste! Hier fie ich, und flehe um deinen 
Beiftand, mein Vater im Himmel, damit es mir ges 
lingen möge, jede Sünde aus meinem Herzen und meis 
nem Haufe zu entfernen, welche unter dem Schuß der 
Nacht begangen wird. Mit treuem Hetzen gelobe ich . 
Dir, daß ich die Zeit, Die Du zur Ruhe und Erquickung 
deiner vernünftigen und vernunftloſen Ofechöpfe Bes 
ftimmt haft, nie im üppigen Genuß verfchwenden, nie 
mißbrauchen will, damit der Morgen mich nicht zur 
Reue. wecke, oder in Schmerzen finde, die eine Folge 
und Strafe meiner Ausfchweifungen find. Nein, nie 
will ich mich der Welt gleichitellen, nie die heilige Ruhe 
der Nacht durch zügellofe Luft, oder durch üppiges Ders 
gnügen entweihen. Zur ernften Sammlung meines Geis 
ſtes, zur frommen und chrfurchtsvollen Erhebung meis 
ned Herzensim Gebet zudir, zur Prüfung meines Wans 
dels will ich die Stille benutzen, mit welcher der Abend 
mich umgiebt, damit jeder Tag mich immer mehr'zur 
feligen Gemeinfchaft mit dir, und zu der Weisheit fühs 
ve, die mich deines Himmels würdig macht. 





ram «Anka am 26. an 


Gwh ins Ensleuleben .ı. Ts 
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Bas wahr u.groß und edel eißt,  .. 
a Ja m Kräfte Mi 








das ich mit —— aller meiner — — 
ſoll. Ich will mit Eifer und Treue an der Reinigung 

meines Herzens arbeiten, ich. will Gutes shun, und 
nicht müße werben; ich will Gottes heiliges Gebot vor 
Augen und. im Herzen haben hey allem, was ich ehuc, 
weil ich weiß, daß es nicht vergeblich iſt, dab ich auf 
Erden unſtraͤſich wandle. Nein, vergeblich kann ed 
nicht ſeyn denn Gott iſt gutig und weife. Er hat mis 
den Trieb nach ewiger Fort dauer ins er gegehen ,. wi 
ſollte er ihn nicht einft Durch, ein ewiges Leben befriedis 
gen. Er Hat mir Anlagen zur-Vollfommenpeit verlies 
ben, die in dieſem kurzen MD. mübfeligen Leben nicht 
ausgebildet werben konnen; wie follte er mir nicht ein 
höheres Lehen beftimmt und aufbehalten haben, in wel⸗ 
chem mein Geift erreichen wird, was er auf Erden nicht 
erreichen konnte, vollkommene Einficht.und Erfenntniß, 
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befriedigenden Aufſchluß über alles, was er auf Erden, 
in ſeiner ſterblichen Hülle, nur dunkel ſieht. O dieſer 
Glaube an meine ewige Beſtimmung iſt mir ein füffer 
Troſt, wenn das Erdenleben fo forgenvoll und mühfelig, 
iſt; aber auch ein ftarker und mohlthätiger Antrieb zum 
Schaffen guter Werke, zur freudigften und unermüdets 
ften Berufstreue. So mag denn die Welt mir ihren 
Dank und ihren Beifall verfagen, fie mag mich mit Bes 
ſchwerden und Truͤbſal überhäufen, meine Hoffnung iſt 
auf den Himmel gerichtet, auf die Wohnungen des ewi⸗ 
gen Friedens, welche mir mein Heiland bereitet hat. 
' Hier fuch ich's nur, dort werd’ ich's finden, 2 
= Dort werd’ ich heilig und verklart 
Der Tugend ganzen Werth empfinden, 
“Den unausfprechlich hohen Werth, 
Den Gott der Liebe werd’ ich ſeh'n, 
Ihn preifen, ewig ihn erhöh’n. 











Abend ⸗ Andacht am 26. April. 


Hilf, daß in meines Herzens Grund 
Herr, deine Furcht ſtets wohne, 

Und daß gewiſſenhaft mein Mund 

Der Wahrheit Rechte ſchone; 

Daß ich von nied'rer Schmeicheley, 
Von Schmaͤhung und Verſtellung frey, 
Was ſuͤndlich iſt, nie rede. 


Welchen Gebrauch habe ich von den Fehigkeiten und 
Kräften gemacht, die Gott mir verliehen hat, damit 
ich ein Werkzeug feiner Güte werden möge? Diefe Srage 
müſſe mich an jedem Abend beſ chäftigen, und der Gegen⸗ 
ſtand meiner ſtrengen Prüfung ſeyn. Die Sprache tile 
eine von dieſen wohlthätigen Kräften, von deren Ge⸗ 
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brauch ich mir felbft und Gott Rechenfchaft ſchuldig bin. 
Eie ift mir zu großen Zmeden gegeben. : Ich ſoll durch 
fie meinen Brüdern wohlmollende Gefinnungen und Ges 
fühle zuerfennen geben, durch fieden Leichtfinnigen wars 
nen , ben Fehlenden fanft zurechtweifen, den Unwiſſen⸗ 
den und Unerfahrenen belehren, durch fie Gott preiſen, 
und feine Größeverfündigen. Sch follmich ver Sprache 
"bedienen, um die Wahrheit zu verbreiten, zu vertheidis 
ger, zu lehren, um die Herzen der Befümmerten zu bes 
ruhigen, und gute Sefinnungen, gute Gefühle, gute 
Entfchließungen in den Herzen meiner Mitmenfchen hers 
vorzurufen und zu beleben. Ich fol der Bollfommene 
zu werben füchen, der’if feinem Worte fehlet. -. Dreine 
Worte follen übereinftimmen mit meinen Sefinnungen 
und Uebeizeugungen, follen der reine, unverfälfchte 
Abdruck meiner Gedanken und E mpfindungen ſeyn. 
O wie gluͤcklich würde ich mich fühlen, wenn mein Ge⸗ 
wiſſen mir bezeugte, daß ich auch von dieſer Seite meine 
Pflicht mit unverbrüchlicher Treue erfüllte! Uber wie 
viele Vorwürfe macht ed mir, indem ich einen Blick nur 
auf diefen vorübergegangenen Lebenstag werfe, und mir 
felbjt die Frage vorleges habe id) Die Füftliche Gabe der 
Sprache mit Menjcdyenliche und Weisheit angewandt, 
und meine Zunge behütet mit allem Fleiß, damit mein 
Mund nicht Böfes reden möge? Mit Befchämung ges 
denfeich an fo manche Berfündigungen, Die ich begieng, 
indem ich ohne eberlegung, ohne Schonung und Nach⸗ 
ficht, ohne Güte und Theilnahme fprach, O mie oft 
waren heute meine Meden giftige Pfeile, die das Herz 
meines Bruders verwundeten; wie oft Waffen der Unge⸗ 
rechtigfeit! Wie manches beleidigende Wort entfuhr mit, 
als ich mich dem Zorn und der Heftigfeit überließ; wie 
manches feichtjinnige Urtheil füllte ich in Dem Umgange 
mit Leichtſinnigen; durch wie manches übereilte Vers 
ſprechen brachte ich mich felbft in Verlegenheit, und wie 
oft 
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oft redete ich ganzanders, alsich dachte! Meine Worte 
fchmäheten, mo fie hätten loben, und lobten, mo fie 
hätten tadeln und verwerfen folen. Durch ungerechte 
Vorwürfe und bitten Spott, durch Aeußerungen des 
Mißtrauens und ber Yeindfchaft, "habe ich die Meini⸗ 
gen gefränft, Durch harte Urtheile fie herabgeſetzt, und 
ihr Herz verwundet, Durch Worte des Kaltfinns und der 
Gfeichgültigfeit meinen Freunden wehe gethan. O wie 
fange ift Die Reihe diefer Verfündigungen, dieſer Thor⸗ 
heiten und Berirrungen! Wie gern möchte ich zurückfehs 
ren, und aus dem Gedächtniffe der Meinigen vertilgen 
jedes Wort, durch welches ich fie Fränfte oder beunruhigs 
te! Aufforderung genug, von heute an auch bieraufmeine 
Wachſamkeit und Prüfung zu richten, auch nach dieſer 
Tugend mit Eifer zu fireben! Sa, nicht länger will ich 
fie feichffinnig und frevelnd mißbrauchen, die herrliche ' 
Gabe der Sprache, die du, mein Öott, zu edlen Zwek⸗ 
fen mir verliehen haft. Nur die Sprache der ruhigen 
Bernunft, der Ueberlegung, der liebevollen Schonung, 
der Befcheidenheit und Demuth will ich reden, nie die 
Sprache der wilden Leidenfchaft, des Stolzes und der 
Ungerechtigkeit, damit ic) endlich, unter Gottes Bey⸗ 
ftand, der Vollkommene werden möge, der in feinem 
MWortefehlet. Befonderd will ich diefe abe, voll Dank 
und Ehrfurcht, zu deiner Berberrlichung und zu deinem 
Preiſe anwenden, mein Gott und Vaters; in Lobliedern 
und Gebeten nichtnur, auch in dankbaren Befenntniffen, 
in Ergießungen der Freudeundder Rührung, wenn dein 
Segen mein Beftreben Frönte, deine Ullmacht mich rets 
tete und befchügte, foll mein Mund vor der Welt deine 
Gnade verfündigen, Damit die Gottesvergeſſenen duch 
mich ermuntert werden mögen, Dich, ihren Herrn und 
Vater, zu erfennen und zu preifen. | 








Erfter Theil, 33 
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Morgen: Andacht am 27. April. 


Ich bin ein Menfch, du Fenneft mich, 

D Gott, wie ſchwach, wie Flein bin id), 
‚ Wie flüchtig ift mein Leben! 

D laß midy als dein Cigenthum 

Dein Heil und deines Namens Ruhm, 

In Ewigkeit erheben 


en _ 

Ich bin ein Menſch, den Gott aus ſeinem Nichts ge⸗ 
zogen, und durch Vernunft und Willensfreyheit ſo hoch 
über alle andere Geſchöpfe erhoben, fo reich gefegnet hat. 
Wie heilig bin ich al ein vernünftiges Wefen verpflichs 
tet, meinen Schöpfer durdy Weisheit und Frömmigkeit 
meines Herzens zu preifen! Ich bin ein Menfch aber ein 
fehr verderbter fündiger Menſch. Meine Unjchuld iſt 
- verdunfelt, meine Würde erniedriget. Nur nod) we⸗ 
nige Spuren entdecken die Größe, die ich ehemals hatte. 
Und ıch wollte ftolz auf meine Borzüge ſeyn? ch wollte 
mich für unfträflich halten? ch wollte nicht Geduld mit 
meinen Brüdern haben, welchen ich in ihrem Elend ähn⸗ 
li) Hin? Sch bin ein Menſch. ch bin gegen Gott 
Staubund Ufche. Zwiſchen meiner Einficht und feinem 
Berjtand iſt ein unendlicher Unterfchied. Sollte ich 
mich alfo wohl unterftchen, über die verborgenen Wege 
Gottes übereilt zu urtheilen, feine Führungen zu tadeln 
und über feine Berordnungen zu murren? ch bin ein 
Menſch, und durch ein gemeinfchaftlicyes Band mit als 
len Drenfchen verbunden. Sie haben mit mir einen Ur: 
fprung, eine Hoffnung, einen Beruf, ein Schiefal. 
Wie Eönnte ich lieblos und graufanı gegen fie ſeyn? Sch 
bin ein Menfch, aber durch Jeſum ein ſehr glückfeliger 
Menfch. Er hat meine Naturdadurch fehr geadelt, daß 
er, wie ich, ſchwach und dürftig wurde. Er hat die 
ganze Menfchheit dadurch unendlich erhöhet, daß ex 
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ihr durch feinen Tod eine felige Unfterblichkeit erwarb. 
Wie follteich es nicht für mein Glück fchägen, ein Liebs 
ling diefes Gottmenſchen zu feyn, und mit ihm hier fchon 
durch Glauben und Tugend vereiniget zu werden! Sch 
bin ein Menſch, dem Gott ein fehr gefühlvolles Herz ges 
geben hat; wie unverantwortlich würde ich handeln, 
wenn ich die Triebe des Mitleidens erfticden, und der 
Liebe, die er in mich gepflanzet hat, nicht Raum geben 
wollte! Wie unmürdig würdeich des Namens ſeyn, den 
ich führe, wenn ich nicht menfchliche Empfindungen mit 
einer menfchlichen Geſtalt vereinigen wollte! Sch bin ein 
Mensch, und beydemredlichiten Willen, bey dem leben> 
digften Eifer fo vielen Sehltritten, fo großen Mängeln - 
und Schwachheiten ausgeſetzt. Wie dürfte ich alfo.ftolz 
aufmeine Tugend feyn? Wie dürfte ich meinen Nebens 
menfchen verachten, odermit dir, vallerheiligiter Gott! 
rechten? Sch bin ein Menſch, und fo lange ich hier lebe, 
taufend Unfällen unterworfen, die mich an mein Elend 
erinnern. Darum fey es ferne von mir, mich über ans 
dere zu erheben oder meine Mitbrüder zu verachten! Aber 
dieſes ſey mein Beftreben, allen das Elend zu verfüßen, 
für alle zu beten und nad) Bermögen das meinige beyzus 
tragen, fie glücklich zu machen. ch bin ein Menfch, 
ein vergängliches fterbliches Geſchöpf. Meine Tage etz 
fen dahin und mein Leben nähert fich dem Grabe. Oſo 
müffe dann auch der Gedanke meiner Hinfälligkeit mich 
ftets begleiten, mich gleichgültig gegen das Irdiſche 
machen, und mich zu einer forgfamen Vorbereitung auf 
dic Ewigkeit ermuntern. Der Zod wird, indem er mich 
in eine befjere Welt führt, meine Natur zu ihrer wahren 
Größe erheben, denn dort werde ich heilig, unfterblich 
und ewig feyn. 
Aber dag mein Fuß nicht ware, 
Stärfe mid), o Gott, dein Wort, 


Und der felige Gedanfe: 
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Dort iſt meine Heimath, dort! - 
Dort ift weder Schmerz noch Leid, 
Wonne nur und Herrlichkeit; 
Dort, o Bott vor deinem Throne 
Meines Kanwfee Preis und Krone. 





Abend « «Andacht am 27. A _ 


Der Herr it Gott und Feiner mehr: u 
| Jtohlockt im, alle Frommen! 
Wer iſt ihm gleih? Wer-ift wie er 
So herrlich, fo vollkommen ? 
Der Herr iſt groß, fein Nam” iſt arogu 
Er iſt unendlich graͤnzenliss 
In feinem ganzen Weſen. 


€, zählet, ihr Himmel! die Ehre Gottes, und. du, 
ö — **— verfünbigt feiner Hände Werk! Ein Tag fage 
es dem andern, und eine Nacht thue es fund der andern! 
Völker aller Welten, fehet feine Ehre und preifet feinen 
Ruhm! Belennet mit tiefer Befchämung, ihr Gottes⸗ 
vergeffenen, daß ihr eure Vernunft verleugnet habet, 
and von allen menschlichen Gefühlen verlaffen ſeyd, ſo 
lange ihr noch in eurem Herzen fprechen könnet: es ift 
kein Gott! Meine Freude foll es feyn, mic) zu dir zu 
halten, mein Vater; mein tägliches Geſchaͤft deine 
Größe und beine Güte zu preifen. Herr! es iſt deines 
Gleichen nicht, und ift fein Oott, denn du! Für die 
tieffinnigen Weltweifen ift der Erzengelein unergründs 
liches Meer von Vollkommenheiten; du aber bift es noch 
mehr für deine älteften Sreunde. Mo ift der dde Winkel 
am Firmament, oder dievergefjene Kluftdes Erbhodeng, ' 
denen du nicht deine Spuren eingedrücket hätteft! 
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Dich predigt Sonnenſchein und Sm, 
Dich) preifft der Sand am Meere. 

Bringt, ruſt auch ber geringfte Wurm, 

Bringt meinem Schöpfer Ehre! | 

Mid, ruft die Saat, hat Gott gemacht: 
Bringt unferm Schöpfer Ehre! 0 


. Die Menſchen um mich her fchweigen nunallgemadht 
aber defto lauter ertönt der Lobgeſang der himmlifchen 
Heere. Und wenn jetzt alle Menſchen verftummten ober 
läfterten, fo würde dennoch der kleinſte Stern, als ein 
Herold des Ullmächtigen, durch Die ganze Schöpfung 
mit vernehmlicher Stimme rufen :. der Herr iſt Gott und 
Feiner mehr! und alle Gefchöpfe find Staubunter feinem 
Fußtritt. Ewiger! Unermeßlicher! Allgenügfamer! 
- Das bift du, und was iſt dagegen der Menſch, deſſen 
‚Tage faum einer Hand breit find vor dir! der nichts ifl, 
fo bald, du deine Hand von ihm abziehft. Und dennoch, 
wie Klein ich mir auch erfcheine, wenn ich mich mit Dir, 
du Erhabener, vergleiche, dennoch bin ich mehr, als 
alle Sonnen, und höher, aldallemeine Begriffe. Wenn 
einft Sterne verlöfchen, taufendjährige Felſen zerftäus 
ben; wenn Palläfte, Kronen und Ehrenfäulen im alls 
emeinen Brande glimmen, alsdann bin ich noch vors 
Banden ‚ und ftehe am Throne des Allerhoͤchſten. Voll⸗ 
fommenfter Gott! Du Fannft nicht größer oder kleiner 
werden, und der Menſch iſt nur groß, in fo ferner dich 
erkennen, und deine Größe preifen und anbeten Tann. 
Der arme Thor! er brüftetfich, wenn er viel verzehren, 
und Seide, ftatt Wolle tragenmiag! Er dünft ſich groß, 
wenn Menfchen vor feinem Blick erzittern, wenn er. bie 
Schwachen unterdrüden fann, und vergißt, daß auch 
fie zu dir beten kunnen. Gern verfuchte er es, in feinem 
ftolzen Uebermuth, die Sonne zu regieren, den Mond 
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zu bechen, hin zu den Sternen zu ſchiffen und bis zum 
Mittelpunkt der Erde zu dringefi; s aber er iſt auf feinen 
Erdklos angewieſen, bis ihn im Tod der Allmãchtige 
hinwegruft. 

Herr! ¶Menſchen verdienen dieſen Namen nicht) 
Gott!. Duelle des Lebens und jeder Bolfommenpeit! 
ich bete dich hier im Staube an: Wunderbare Beräns 
berung! erhebe ich den Menfchen, fo werde ich Hein; 
erhebe ich dich, ſo ſchwillet mein Herz, wie jetzt die 
Blüthentnospe, und ich werde durch meine Erntebrigung 
vor bir fo groß, daß ich nichts nach Himmel und Erbe 
frage! Welch ein Gedanke: ich bin ein Hauch, und fol 
doch ewig vor dir leben! 


WMorgen; Andacht am 28. April 
Dein erft Gefabl fey Preis und Dan; 
Erhebe Gott, o Seele! 

Der Herr bört deinen Lobgeſang: 
| Lobfing’ ihm, meine Seele! 





err, ich will von deiner Macht fingen, und des 
Morgens rühmen deine Güte: denn du Hift mein Schuß 
und meine Zuflucht in jeder Roth. Ich will dir, mein 
Hort lobfingen: denn du bift mein Schuß und mein gnaͤ⸗ 
Diger Gott. Mit wen Fünnten fid) meine Gedanfen 
wohl heilfamer befchäftigen, als mit meinem liebens⸗ 
würdigen Bater im Himmel? Oes iftein Fäftlich Ding, 
dem Herrn. danfen, und lobfingen deinen Namen du 
Höchiter, des Morgens deine Güte und des Nachts dei⸗ 
ne Wahrheit verfündigen.e Ich habe abermals eine 
Nacht überlebet. Gewiß, das iſt etwas Wichtiges für 
einen Sterblichen, der fich des morgenden Tages nicht 
rühmen darf, weil er nicht weiß, . was fich heute bege⸗ 
benmag. Ich erblicke noch an ndieſen heitern Frühlings⸗ 
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morgen allenthalben Die über mich ernenerte Güte Gottes. 
Viele taufend meiner Mitbrüder ftarben in der vergans 
genen Nacht. Wie viele feufzten noch geftern Abend: 
Ach, daß ich den Morgen erleben möchte! Und fie erlebs 
ten ihn nicht. Wie viele fehen zwar jest den Morgen, 
aber fo ſchwach und hoffnungslos, daß fie ſeufzen: Ach 
daß ich den Abend erleben möchte! Aber ich lebe noch, 
ich darf nicht mit Thränen den Morgen ‚begrüßen, und 
mit Surcht den Ubend erwarten. O wie viel Barmhers 
zigfeit erzeigt mir der Herr meines Lebens! Bey diefen 
Betrachtungen find-fchon einige Minuten verflogen. Vera 
flogen? — Ga, aber nicht verloren, fie folgen mir in 
die Ewigkeit nach. Aber ach! wiehabe ich den größten 
Theil meiner Tage verlebt? Das, das ift verlorne Zeit, 
deren ich mich nicht mit gutem Gemiffen erinnern kann! 
Und wie vielen Morgenftunden, die ich ohne Gefühl, oh⸗ 
ne Danf, ohne gute Entfchließung hHingebracht habe, 
muß ic) mit Befchämung und Reue unter diefe verlorne 
Zeit rechnen! Aber warum ift Doch mein Herz fo lau, 
wenn eds von Danfgegen Gott entbrennen follte? Wars 
um rede ich nicht früh und fpät von den Wohlthaten des 
Allgütigen? Darum, weil ich fie nicht gehörig Tenne, 
weil ich ihren Werth nicht zu fchäben weiß, ihre Größe 
nicht fühle, und weil ich nicht erwäge, nie unglüdlich 
ich ſeyn würde, wenn ich fie nur einen Tag entbehren 
müßte. Aber in diefer Morzenſtunde will ich bey der 
Betrachtung deiner Wohlthaten, mein gütiger Vater, 
verweilen, will die Größe deiner Güte erwägen, will es 
mir recht lebhaft denken, wie unglücklich ich feyn würde, 
wenn ich deine Wohlthaten entbehren müßte, deines 
Schußes mich nicht erfreute. Nein, ich will nicht län⸗ 
ger unempfindlich hey fo überhäuften Proben deiner Vor⸗ 
ſehung ſeyn. Paßmich ſchmecken und ſehen, wiefreund:- 
lich du biſt, und ganz zu jenen ſeligen Empfindungen 
hingeriſſen werden, die jene Verklärten bey dem Anblick 
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Deiner Größe und Gnade fühlen. Much jett blicken dieſe 
feligen Geifter auf mich herab und fegnen mich, da ich 
mit ihnen gemeinfchaftlich Dich, ewiger Gott, anbete, 
welchen fie unaufhörlich verherrlichen. O wie heilig ift 
dieſe Stunde, darinn ich deiner gedenfe! Möchten Doch 
alle Stunden Diefes Tages, möchte mein ganzes Leben 
dir geheiligt feyn ! Ä 

Allgätiger, mein Preisgefang 

Srohlodt zu dir und lebenslang 

Sey bir mein Rob geweiht, 

Denn du bift gut, und jeder Ort 

Der Erde bier, der Dimmel dort, 

Ruͤhmt deine Guͤtigkeit. 





Abend⸗ Andacht am 28. April. 


So weit nur Menſchen deine Welt bewohnen, 

Biſt du die Hoffnung aller Nationen, 

Die Zuflucht aller, die an fernen Meeren 
Dein Heil begehren, 


Solte ich trauern, Daß ed noch Volker auf Erden 
giebt, zumelchen das Licht, welches Chriftus der Welt 
anzündete, nicht gedrungen tft, fondern wo die Sinfters 
niß des Aberglaubens herricht und waltet; fo würde ic) 
die Borfehung anflagen. rleuchtet Doch auch Die Sons 
ne nicht den ganzen Raum der Welt, und das Licht der 
Wahrheit kann nicht fo Schnell, wie das Licht der Sonne, 
hindurchdringen durch die Finſterniß des Aberglaubens. 
Jedoch das Raͤthſel löfet ſich allgemach auf; ich ſehe die 
wirkende Hand Gottes, und bete an. Die immer wei⸗ 
tere Ausbreitung der chriſtlichen Religion, und mit ihr 
der Weisheit und des Wohlſtandes iſt ein redender Be⸗ 
weis ihrer Göttlichkeit. Wären vor tauſend Jahren 
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ſchon alle Nationen Chriſten geworden, fo wuͤrbe der 
Eifer für unſre Religion laͤngſt erkaltet ſeyn. Wir wuͤr⸗ 
den die mitleidsmördige Geſtalt des Heidenthums wenig 
kennen, und, die Feinde Jeſu mütden eine ſo pou⸗ 
allgemeine Ausbreitung allen audern Urſachen, sur 
nicht der Ueberzeugung und ber einfeuchtenden Göttliche _ 
keit des Chriſtenthums zugefchrieben haben. ., So aber: 
ift fein Stilleftand ; der hrift fen owohl, als der chriſt u 
wurden gereizet, über bie Religion nachzudenken, und 
wir, find bewundernbe Zeugen von der zunchmenben 
Macht des Reiches Chriſti. Beantwortet es nus bach, . 
vernünftelnde Spötter! warum Fein einziges chriſtliches 
Volk ſich wieder zum Heidenthuuie wendet? — Kann 
denn der Glanz oder die Zuͤgeltofigkeit deſſelben keine 
Nation der Hand Jeſu entreiſſen ? Aber fehet ! wie jaͤhl⸗ 
lich das Heidenthum abnimmt! Wo noch vor Hundert 
Jahren nur Abgdtter und wilde Thiere hausten, da 
wandern jest Schaaren von Belennern Chrifti zu ihren 
neuen Kirchen. Iſt gleich bey einigen Völkern der erſte 
Berfuch fehlgefchlagen, mußte auch-das Licht noch eins 
mal der Finſterniß weichen, laßt ung die Hoffnung nicht 
aufgeben, daß das Licht der Wahrheit zulest den Sigg 
erringen werde, und nicht vergeffen, daß nur darum die 
Sache der Wahrheit nicht fiegte‘, weil ſie ſchlecht geführt 
wurde, weil goldgierige, herrſchſuͤchtige und abergläus 
bige Priefter fich zu Upofteln Jeſu aufgemorfen hatten, 
weil Die chriftliche Sittenlehre, durch Kaufleute und 
Matrofen, häufig verdächtig gemacht wurde. Mber 
dennoch fand auch ſchon dieß kuͤmmerliche Chriſtenthum 
ſo viel Beifall in China und Japan, daß die heidniſchen 
Prieſter alles aufboten, um es zu verdraͤngen. Es iſt 
ein tröftender Gedanke für den Freund des Chriſten⸗ 
thums, wenn er trauert über den Verfall dieſer göttlia 
chen Religion unter den Europäern, daß in beiden In⸗ 
dien Die Kirche Jeſu Chriftt mit jedem Tage fich weiter 
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nerbreitet, inbeß fie in Europa von frewelnden Freigei⸗ 
ftern durch Spott und Hohn untergraben wird. So res 
giereft du, Allgütiger, fo machft du der Wahrheit 
Bahn unter den Völkern der Erde, und nicht umfonft 
flehen wir: dein Reich, o Gott, zu uns komme! 








Morgen: Andacht am 29. April. 


Der Hert ift meine Zuverficht, 

Mein einz’ger Troſt im Leben: 

Dem fehlt e8 nie an Troſt und Licht, 
Der ſich dem Herrn ergeben. Br 
Gott ift fein Gott, Ä 

Auf fein Gebot: 

Wird feine Seele ftille,: . | 
Ihm gnuͤgt des Baterd Wille, 


MB arım babe ich nicht mehr Vertrauen zu dir, mein 
Gott? warum bin ich doch noch fo voll Kleingläubigfeit 
und Mißtrauen? Kann ich die Erde anfchauen, Fann 
ich den. Himmel betrachten, oder auf mich felbft meine 
Augen richten, ohne befehämt zu werden? Kann ic) 
deine Macht in Zweifel ziehen, wenn ich die allgemeinen 
und befondern Proben deiner allmächtigen Güte ermäge? 
Ein Morgen erzählts dem andern, undein Tag verfüns 
digts dem andern, wie groß die Wunder deiner Erbarz 
mung find. Die verfloffenen Jahre und Tage find Zeus 
ge deiner unendlichen Güte, die alle Morgen neu ift. 
Möge auch alles auf Erden fich verändern, deine Güte 
bleibet ewiglich, deine Gnade währet für und für. Ich 
verehre deine Macht und bewundere deine Güte und 
Treue. Sch entfage allem Vertrauen auf Menfchen und 
aufeigene Kraft. Wenn du mich ſegneſt, fo werde ich 
gefegnet feyn; gefegnet ohne Ausnahme; gefegnet im 
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Lehen und Tode; gefegnet. in biefer und jener Welt. 
Dein Segen wird als ein Leitftern vot mie hergeben, 
und mir ald ein Schugengel folgen. .- 

Darum fey es mein eifrigftes Beſtreben, dieſes Se⸗ 
gens mwürbig zu werden durch unverbrächliche Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Treue in dem Beruf, welchen du mir ans 
gewiefen haſt, und durch flandhafte Befjerung meines 


Herzens. Dann darf ich nicht. ängftlich forgen um das, ° 


was zukünftig ift, nicht mit Bekümmerniß hinblicken 
auf die Zeit, mo meine Kräfte hinſinken werden, nicht 


trauern, wenn Menfchen mir durch den Tod .entriffen 
werden, die mir mit Liebe und. Theilnahme zur. Seite 


giengen ; denn biſt du allezeit meines Herzens Troſt und 


mein Theil, wovor folte mie dann grauen? Blickſt du 


mit Wohlgefallen auf mich, was dürfte ich dann fürchs 


ten? Zwar verfchonft du auch fromme Herzen nicht mit 


Leiden und Trübſalen; aber auch dadurch fegneft du fie. 
Darum will ich nicht murren, wenn du, nach deinem 
unerforfchlichen Ratbfchluffe, auch mich durch Sorgen 
und Kummer prüfeft, und mein inniges demuthsvolles 
Gebet nicht erhöreft. Nein, es fey ferne von mir, gu 


verlangen, daß du mir alle geben follteit, was mein. 


Herz fich wünfchet, daich weiß, daß du unendfich weiſe 
und gütig bift, und mir gnädig alles giebft, was mit 


heilfam ift. Eher fönnte die Erde in das Nichts zurück⸗ 


finfen, aus dem du fie hervorgerufen haft, als dag du 
nicht erfüllen follteft, was du verheiffen haft. Deine 
Gnade und deine Weisheit mähret für und fürz dieß ift 


. 


und dieß bleibt meines Herzens Troft, und darum darf . 


ih in Hoffnung fröhlich feyn, auch dann, wenn bie 
Gegenwart für mich traurig, und die Ausſicht in bie 
Zufunft trübe ift. Ä Ä 


Du gebeutft, und ſchnell entfliehet, 
Mas mit Sorgen mich erfüllt, 
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Und mein frohes Auge fiehet, 

Die mein Schidfal ſich enthüllt. 

Mar die Hoffnung fchon verfchwunden, 

Sant ich fchon in Schwermuth hin, 

Dachte jchon mein trüber Sinn 

Nichts, als bange Trauerſtunden, 

Oft ſprachſt du dein Allmachtswort, 

Und die Sorgen flohen fort. 





Abend⸗Andacht am 29. April. 


Gott Jehovah! Heiligſter! 

Du verzeihſt den Uebertretern 
Alle Schuld. 

Gott Jehovah! Guͤtigſter! 

Du erzeigſt den Miſſethaͤtern 
Tauſend Huld: 

Selig, wer dir aͤhnlich iſt! 


N, oft überrafche ich mich bey der Thorheit, Mens 
fchen nachzuahmen in ihrer unvollfommenen Tugend! 
Wie tief erniedriget fich der Menſch, der fich blos nad) 
Menfchen bildet, und dem doch die Vorfchrift gegeben 
iſt, und die Fähigkeit, Gottes Ebenbild zu werden, 
vollfommen zu feyn, wie der Bater im Himmel vollfoms 
men ift. Es ift wahr, wir Fünnen nicht allen erhabes 
nen Eigenfchaften der Gottheit nachahmen, und Feine 
einzige derfelben nur einigermaffen erreichen : aber aud) 
die entferntefte Nehnlichkeit erhöhet den Menfchen zu ei⸗ 
nem Heiligen, undift fchon Bollfommenpheit. Sch fol 
gütig und barmherzig feyn, wie es mein Vater im Him⸗ 
mel iſt; ich ſoll weife werden, wenn ich gleich die Höhe 
feiner Weisheit nicht erreichen fann. Nach Gottes 
Eheubilde bin ich gefchaffen; meine Würde ift groß, 
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meine Beftimmung.erhaben. Aber wie menig ift ed mir 
bisher gelungen, dieſe Würde zu behaupten, und mich 
diefer Beftimmung zu nähern, Wie ſchwach und wie 
mangelhaft ift meine Tugend, und doch ift auch mir ges 
fagts ihr follt Heilig ſeyn, denn ich bin heilig, fpricht 
der Herr. Wie wenig Fann ich mich meiner Güte und 
Liebe rühmen; wie oft ift fie nur Eigennuß; .wie oft 
entjpringt fie nur aus Eitelkeit und Seldftfucht! Sa, 
ſelbſt der Gerechtigkeit gegen-meine Brüder darfihmih 
nicht rühmen, und doch ift Gerechtigfeit die niedrigfte _ 
Stufe der Tugend. Und doch hat mir Chriftus ein Vor⸗ 
bild gelaffen, doch ermuntert mich feine Verheiffung: 
felig find, Die reines Herzens find. Doch bin aud) ich 
von ihm ſo theuer erfauft! Ich Armer! wie weit bin 
id) noch vom Ziel, von meiner Vollkommenheit entfernt! 
Wäreich fo liebreich und verföhnlich, fo gerecht und heis 
lig wie Gott; koͤnnte ich, wie Jeſus, Mangel leiden 
und meinem Vater im Himmel danfen! wäre ich meis 
nem göttlichen Freunde ähnlich, oder ihm fo treu, wie 
Johannes, oder feiner Vergebung fo würdig, wie der 
reuevolle Petrus; wie ſehr würde ich an Seelenruhe ges 
winnen; mie feſt gegründet wäre dann mein Seelenheil! 
O fo fey es heute mein Vorſatz und mein Öelübde, heis 
fig zu werden, mie Gott heilig ift, mein fehnlicher 
Wunfch, und mein Gebet, Jeſu ähnlich zu werden. 
O! ich will Fünftig Fein Widerhall menfchlicher Geſin⸗ 
nungen feyn! Wer an Gott ſich fpiegeln fann, muß fich 
nicht um der Thoren Füße winden und Staub leden. 
Jeſus fchlief unter den Stürmen des Meeres; kann ich 
auch getroft einfchlafen, wenn Menſchen auf mich ftürz 
men? Gottes Güte gegen die Sünder, und feine Treue 
wird mit jedem Morgen neu; werde ich morgen auch 
menfchenfreundlich, und werde ich redlich gegen Gott 
erwachen? Sch, der ich mich dann freue, Daß die.ganze 
Schöpfung mit mir zur Ehre Gottes erwacht? 
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Morgen « Andacht am 30. April. 


Ein Monat - ift dahin: 
Und. diefen Theil des Lebens, 
Wie hab’ ich ihn verbracht ? 
Verftridy er mir vergebens? 
Hab' ich in allem Ernſt 
Dem Guten nachgeftreht? 
Hab' ich vielleicht nur mir, 
Nicht meinem Gott gelebt? 


Woche wichtige Fragen ſind es, die ich heute vorzuͤg⸗ 
lich an mein Herz zu thun habe, da ich dem Ende eines 
Monats entgegen ſehe! So demüthigend auch für mich 
eine ftrenge Unterfuchung meines Wandels und meiner 
Gefinnung feyn wird, fo will ich fie Doch nicht feheuen, 
will mir felbft nichts verhehlen, was zu meiner Beſſe⸗ 
rung führen fann. Diefe Unterfuchung wird mir bie. 
Größe der göttlichen Güte noch fichtbarer machen, und 
mich die Nothivendigfeit lehren, Gott um Gnade und 
‚Berfchonen anzurufen. Unaugfprechlich groß, o Herr, 
waren die Proben deiner Güte, welche du mir in den 
durchlebten Tagen gabft. Uber hat die Betrachtung 
Diefer Güte mir eine tiefe Bewunderung eingeprägt? 
War mein Herz gerührt und dankbar, wenn du es fegs 
neteft und erfreuteft? Unzählig waren die Aufforderuns 
gen dazu. Ein jedes Vergnügen, das ich genoß, war 
eine Stimme, die mic, zum Danf aufforderte. Jede 
Befreiung von einem Uebel verftärfte Diefe Ermunterung, 
und gab mir Öelegenheit zu diefer himmliſchen Befchäfs 
tigung. War ed meine Luft, deine Wohlthaten zu bes 
trachten, und meine angenebmfte Pflicht, fie zu verz 
fündigen? Alles predigte mir deine Liebe. Aber hat 
fie den Eindruck auf mich gemacht, daß ich Dich wieder 
von ganzem Kerzen und von ganzem Gemüthe liebte? 
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Gieng meine höchfte Sorgfalt dahin, mein Leben deis 
nem allfehenden Auge wohlgefällig zu machen? Habe 
ich deinem Willen, deiner Ehre, deinem Dienft alle 
meine Neigungen, meinen Stolz und meine Bortheile 
aufgeopfert? Und wie war mein Verhalten gegen Diejes 
nigen, die du mir zu Brüdern gegeben haft? War mein 
Herz erwärmt von brüderlicher Liebe? War ich für ihr 
Wohl und für ihre Seligfeit aufrichtig beforgt ? Waren 
mir alle Gelegenheiten theuer, wo ich Armen Gutes 
thun, Elende erquiden, Unglüdlichen aufhelfen konn⸗ 
te? War ich willig zur Berföhnung , oder geneigt, Uns 
willen zu hegen und Rache auszuüben? Liebte ich meine 
Feinde? Segnete ich die, Die mir fluchten? That ich 
dencd wohl, die mich haften? Bat ich für die, welche 
mich beleidigten und verfolgten? War mein Herz bey 
dem Genuß des Gluͤcks demuthsvoll und mäßig, im Un⸗ 
glück muthig und vertrauensvoll ? Kann ich von mir ſa⸗ 
gen, daß ich Die derftrichenen Tage durchlebt, nicht vers 
träumt, nicht verfchmendet habe? Kann ich mit einem 
rubigen Herzen auf fie zurücfehen, und darf ich nicht 
befürchten, bey meiner Nechtichaffenheit zu Schanden 
zu werden? Ach Gott! wie Fünnte ich dir etwas verhehs 
len? Dir, dem Herzensfündiger, dem Heiligen und 
Gerechten? Ach, wenn du mit mir wegen dieſes einzis 
gen Monats, den ich heute befchließe, ind Gericht ges 
hen wollteft, wie Fünnte ich beftchen vor dir, dem Her⸗ 
zensfündiger, dem Heiligen und Gerechten? ch würde 
es verdienen, daß du dieſen Augenblick mein Leben abs 
fürgteft und ein Gefchöpf vertilgteft, welches deiner 
Gnade nicht länger würdig ift. sch würde es verbies 
nen, daß du mich meinem felbft verfchuldeten Elende 
überfieffeft. Uber eingedenf der Gnade, die mir mein 
Heiland erworben hat, flehe ich voll Vertrauen und voll 
Zuverficht: Verlängere noch die Zeit meiner Prüfung, 
und laß mich durd) deine Gnade dahin gebracht werden, 
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daß ich fie wicht wieber fo uverantwortlich verſchwende. 
Gib mir deinen Geiſt, der mich regiere, ‘und. ein gehor⸗ 
ſames Herz, das nicht langer ſein Heil verkennet und 
verſcherzt. Ich will vor dir wandeln und fromm ſeyn. 
Sey du mein Gott, mein Schild und mein großer Lou. 
“ Berzeibe mir vach deiner Huld, 

Zn deiner. Fugung fill zu uf, 7 
= Und deinen Willen gern zu thun 
SDicht mit, nur bir zu leben, . 
7 Her, was ich hab' und was ich bin. 
Geh” ich in beine Hände hi, 
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Abend⸗Andacht am 30. April. 
. Rebe, wie du, wann bu ſtirbſt, Be 
 Wönfehen wwirſt, gelebt zu haben 

Guͤter, die du hier erwirbt, 
. Würden, die dir Menfihen gaben — 
Nichts wird Dich im Tod erfreun: 

Diefe Güter find nicht dein. 


SH iemie befchließe ich abermals eine Zeit der Ausſaat; 
„ber Landmann wird von der feinigen erndtens was aber 
babe ich von der Ausfaat diefes Monats zu 
hoffen? denn wie viel Fünnte und follte ich nicht in eis 
nem Monate für die Ewigfeit ausfäen? Wie vieles von 
dem, was ich mit raftlofer Thaͤtigkeit zu erringen fuchte, 
war Diefer AUnftrengung nicht werth; wie viel eitle Muͤhe 
babe ich aufgewandt, Menſchengunſt und folche Güter 





zu erringen, Die mein Herz nur mit Sorge beleften! Ein 


einziges Eindliches Gebet zu Gott, der Danf eines Urs 
men und der Beifall eines rechtfchaffenen Chriften, find 
| . mehr 
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mehr werth, als alle. Güter der Erbe, denn fie beſtim— 
men mein ewiges Schickſal. Ein Monat,’ welche ges 
raume Zeit! Tauſend derfelhen darf ich mir nicht vers 
fprechen, und kaum die Hälfte davon kann id) hoffen, Ä 
bey reifem Verſtande zu durchleben; denn ich bin ein 
Geſchöpf von geftern ber, und werde morgen nicht mehr 
feyn. Sollte ich mit meiner Ausſaat nicht eilen? Aber 
das ungenügfame Herz will fchon hier erndten! Was 
wird mir Dafür? fpricht es hey jeder tugendhaften Hands 
lung, und doch darf es fich nicht rähmen, unverdroffen 
und unverbrüchlich freu geweſen zu feyn, doch ift fein 
Wanfelmuth fo groß, fein Eifer fo leicht erkaltet, feine 
Eigenliebe fo wirkſam! Nein, ferne fey es von mit, 
daß ich in felbftgefälliger Zufriedenheit auf die guten 
Werke meiner voräbergegangenen : Tage blicden, und 
mich ſelbſt vor dem Allwiſſenden rühmen follte, der mein. 
Herz erforfchet und kennet; ferne.fey ed vun mir, daß 
ich mich erfühnen follte, ftolz zu feyn auf meine ſtets 
wankende, und jo wenig geläuterte Tugend! Du, vor 
dem taufend Jahre mic eine Nachtwache find, Herr! 
ich bin nun um einen ftarfen Schritt deinem Richters 
ftuhle näher gefommen! Uber wie wenig habe ich für 
die Ewigkeit gelebt, wie fern war fa oft mein eitles Herz 
von dir, du Herr meines Lebens; wie wenig befchäffigt 
mit der Ausſaat für deinen Himmel, aber wie raftlos 
gefchäftigt, Schäge zu fammeln auf Erden. . Kann ich 
wohl in diefen dahin geflohenen dreyßig Tagen auch nur 
zehn Handlungen ausfindig machen, über welche ich in 
der Ewigfeit Gott loben fönnte? Zwar freuete ich mich 
über das junge Grün der Saaten, über die beiftenden 
Knospen der Bäume, und ich fuchte den noch fchüchters 
nen Schlag der Nachtigall auf; aber lehrte mich das als 
led auch, feuriger beten, fünbliche Begierden mehr bes 
fämpfen, und eifriger des Nächiten Wohl befördern ? 
O Jeſu ſteh mir gnädig bey daß — im kommenden 
Erſter Theil. 
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Monat, "und ſollte es unter Thraͤnen geſchehen, eine 
edlere Ausſaat thun möge! Jeder Tag bes lieblichen 
— ‚ an deſſen Anfang ich ſtehe, müſſe der Sorge 
für das Heil meiner Seele, und deinem Dienſte, mein 
Gott, geweihet ſeyn; jeder fünftige Tag mich reicher 
machen an guten Werfen und an deiner Gnade, bamit 
id) Dort einft erndten möge ohne Aufhören. 








- Morgen s Andacht am 1. May. 


Wohin ich Herz und Augen lenke, 
Da find’ ich deiner Gottheit Spur. 
"Wenn ich voll Andacht überdenfe 
., ‚Dein. Werf, die prächtige Natur; 
.- &o ruft mir alles, alles zu: | 
Wie groß ift Sott! Wie Hein biſt du? 


Aues ladet mich in dieſer angenehmen Jahreszeit zur 
Betrachtung und Bewunderung meines Schöpfers ein. 
Ich mag gen Himmel oder auf die Erde blicken, fo finde 
ic) überall Beranlaffung zur Freude und zum Erftaunen. 
Die ganze fo herrlich geſchmückte Natur, der Glanz ber 
Morgenſonne, das Frohlocken aller Gefchöpfe, Der es 
fang der Vögel, die Schönheit der Flur, alles verfüns 
diget mir Die Grdße meines anbetungswürdigen Schds 
pferd. Zu ihm fleigt in dieſer Morgenftunde von der 
ganzen Schöpfung ein Opfer des Dankes empor. Die: 
Lerche bewillfommt mit ihrem Geſang den Anbruch des 
Tages: und Die herrliche Natur, jede Blume, jedes 
Gras, jeder blühende Baum, jedes neugekleidete Feld 
ermuntert zu froben Danfgefängen. Wie Fünnte id) 
bey dieſem Anblick ftumm oder gefühllos bleiben? Wie 
konnte ich fäumen, mein Loblied anzuftimmen, und das 
wohlthätige Wefen anzubeten, welches fo große Werke 


und Birider chatt Wie 
a geliebet! Ge bed merke feine 


Güte ſo weit über alle Geſchbpfe erhoben, darum mäfe. 
es mein. Beſtreben ſeyn, wich biefer meiner Hohen Bars 
züge durch Frömmigkeit mb Gehorfam würdig. zu zei⸗ 


gen. Ich will mich. von keinem Geſchoͤpfe FR biefer 
Mflicht übertreffen lafſen. Ich will ihnen meine —* 
leihen; — ihr Lob in meinen kiedern wiederſchal⸗ | 
len n. | 
Doch: wie konnte er dic würdig preifen, Unans⸗ 
ſprechlicher! Du biſt zu erhaben, als daß mein Verſtanb 
beine Große faſſen und mein Lied dein Mäjeftätausdrüfr 
ken konnte. Wie konnte ich durch meine Ehrerbietung 
den Unendlichen verherrlichen, der da ſpricht, und es 
geſchieht, der gebeut, und es ſtehet da? Deſſen ſtarke 
Dand die Sonne in ihrer. Bahn, und das Meer in feinen. _ 
Ufern haält: deffen Weisheit fich in dem kleinſten Wurm 
eben fo groß und andetungswärbig zeiget , als in dem 
Bau der ganzen Welt! Wie fann id) demüthig genug 
gegen ein Weſen feyn, das alle die unzähligen Welten 
gefchaffen hat, deren Sonnen über unfern Häuptern rols 
len! Wie gering bift du, Sterblicher, du. Sohn des 
Staubes gegen den Almächtigen, der von Ewigkeit zu 
Ewigkeit wegieret! Was ift dein Verftand gegen bie 
Weisheit, die alles wohl macht? Wirf Dich vor Deinem 
Schöpfer in den Staub; : Geftehe, daß er alles tft, und 
daß du nichts bift. Suchedeine Größe nur darinn, daß 
Du einen Verſtand beſitzeſt, der Gott erkennen und ein 
Herz, das feine Hoheit und Majeftät bewundern Fann. 
Diefes Gefchen? macht dich zum Herrn der Welt, und 
gewvährt dir die höchfte Gluͤckſeligkeit. Diefe dein⸗ 


Seele entdeckt dir tauſend Schönheiten, bie ſonſt verlo⸗ 


ren gehen würden, und macht fie dir zu einer Quelle des 
Vergnügens und der Undacht. Durch ihre Kraft wirft 
du gefchiekt, die Werke deines hf zu bewundern, 
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Dich über diefe Welt zu erheben; und in einer. hohern 
Welt Dich deines Gottes zu freuen, ihm gleich zu feyn, 
und ihn ewig zu verherrlichen. Wohlen, da bu zu eis 
nem fo großen: Glück beſtimmt bift, fo mäfje fich ſchon 
bier deine Seele mit deinem unendlichen Schöpfer befchäfs 
tigen, welcher einft ewig der Gegenftand deines Anbe⸗ 
tung, deiner Liebe und deines SPreifes feyn wird. Ges 
brauche deine Kräfte zu feiner Berherrlichung, und wenn 
du bemerfeft, mie menig du vermögend bift, ihn würs 
dig zu erheben, fo unterwirf dich demuthsvoll feiner 
Weisheit und feiner macht. 
Ich bin viel’ zu geringe 

Der Huld, die ich befinge, \ 

Und werd ed ewig feyr, 

D laß michs nie vergeflen, 

So werd’ ich nie vermeflen: 

Der Figenliebe Weihrauch ſtreun. 





(EEE 


Abend : Andadht am 1. May. 


Gelobt fey, der den Frühling fchafft, 
Gott, der den Erdkreis ſchmuͤcket! 

Preis fey ihm, Ehre, Stär und Kroft, 
Der, was er fchuf, beglüdfet! 

Der Herr erfchafft, der Herr erhält, 

Er liebt und fegnet feine Welt; 

Kobfinget ihm, Gefchöpfe! 


Hr! feines deiner vernünftigen Geſchoͤpfe fuchet Dich 
jest vergebens; fühlen und finden kann dich der blödſich⸗ 
tigfte Menſch; denn du bift zwar niemals fern von einem 
jeglichen unter ung, jetzt aber leben und meben mir fichts 
barer in dir als ſonſt. Der Winter verfchließt ung die 
Pforten deiner. herrlichen Natur, da ſchmecken und fe 


55 


ben wir nicht, wie freundlich du biſt, obgleich auch 
dann deine Güte alle Morgen neu über ung ift. ber 
lauter verfündigt fie unddoch der fchöne Monat, den wir 
heute anflengen, und feine Stimme dringt tiefer in uns 
fere Herzen. Wäre der ein Dienfch, den Die Herrlich⸗ 
-Teit der wieder erwachten Natur nicht rührte, nicht zum 
Lobe des Schöpfers begeifterte? O, es ift füße Pflicht 
für mid, Ullgütiger, beine Güte zu verfündigen und 
zu preifen! Ueberall erblicke ich mit Ehrfurcht und 
Freude die Spuren deiner Macht, deiner Weisheit und 
Güte, überall Wohlthaten, die mich zum Dante aufs 
fordern, und frohe Hoffnungen in meiner Seele weden, 
überall die Zeugniffe und Denfmale deiner Huld und 
Gnade. a, fein Monat im Sabre zeigt ung fo viele 
unumftößliche Beweiſe der Liebe Gottes gegen uns, ale 
der jetzige. Tauſendfach fchattirte Blumen, deren 
Schmelz s oder Farbenfpiel unnachahmlich ift, die ganze 
Atmofphäre voll Wohlgerüche; dag fchönfte neue Grün, 
worinn Wald und Erde gekleidet find; das Hüpfen und 
das vermifchte Freudengeſchrey der Thiere in Feldern und 
Wieſen; vor allen aber die entzückende Harmonie der 
Vögel: o wie erhaben und wie liebevoll bift du, der du 
in Blüthenbäumen und Nachtigallentönen zu ung redeft, 
und unfere Danfgefühle Durch immer neue Segnungen 
weckſt und nährft! Wie fünnte ich jemals an deiner Gikte 
zweifeln, oder mie dürfte ich mein Vertrauen zu dir weg⸗ 
werfen, und Elagen, du habeft mich verlaffen! Ich Toll 
nicht nur leben, fondern auch fröhlich leben? Uch! mein 
Gott! ich ſchäme mich innigft meiner Fühllofigfeit, und 
freue mich zugleich, daß ich mich noch fchämen mag, 
Sey groß, mein Herz! und werde durch Demuth Kein 
vor deinem Gott! Jeder Sinn ladet dich in dieſem M 

natein, Gott über alle Dinge zu fürchten, zu lieben, 
und ihm zu vertrauen. Wühle dein Glück in dieſer ſchö⸗ 
nen Jahreszeit, und denke: ift die Erbe fo fchön, 
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was wird nicht der Himmel ſeyn! Jene wäre ges 
wiß nicht: fo reizend, wenn die Gott dieſen nicht 
geben wollte \ 





Morgen » Andacht am 2. May. 


Wenn der bethaute Morgen lacht, 
Penn von den Fittigen der Nacht \ 
Des Tages Stunden kühler find, 
Ruft mir die Weisheit liebreich zu: 
O Sterblicher, was forgeft du? 
. Sott ift dein Vater, du fein Kind! 


O welch ein Gluͤck iſt es für mich, eine Vorſehung zu 
glauben, undauf diefelbe mein Vertrauen fegen! Kann 
wohl eine Ruhe des Gemuͤths und eine Zufriedenheit der 
Seele größer feyn, ale die fich auf die Leberzeugung 
gründet, daß ein unfichtbares Weſen für mich forgt, 
welches unendlich gütig, meife und mächtig ift? Kann 
ich cine gegründetere Hoffnung haben, als wenn ich mich 
dem Gott überlaffe, welcher fchon da für mich geforgt 
bat, da ich noch unbereitet war, und alles vorher bes 
dacht und geordnet hat, was ich in meinem ganzen Leben 
nöthig haben follte; der alle meine Tage gezählet, fchon 
zum voraus den Grund zu meinem Glück! gelegt, meine 
Unglücsfälle eingefchränft, und fie zu meinem Heil ges 
lenfet hat? Kann wohl eine Glücfeligfeit größer feyn, 
als die, welche fich auf diefen Glauben, auf diefe Ueber; 
zeugung gründet? und warum wird es dir zuweilen fo 
ſchwer, o Seele, dich davon zu überzeugen? Warum 
wirfft du fo oft dein Vertrauen weg, da du doch weißt, 
welch eine große Belohnung es hat? ft es nicht, weil 
u in deiner Thorheit verlangft, daß deine Gedanken 
auch Gottes Gedanken feyn follen? O fiche doch auf die 
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theuren Verheiſſungen, die dir der wahrhaftige Sott 

in feinem Worte ertheilt hat. Siehe auf die Schickſale 
derer, Diefich auf den Herrn verlaffen haben, und lerne 
aus dem allen, daß der Allmächtige mit väterlicher - 
Treue und mit göttlicher Weisheit für dich forge. Doch 
ich bin durch unläugbare Beweife von diefer Wahrheit 
überzeugetz ich müßte den Glanz der Sonne, das Das 
feyn der unzählbaren Weltförper, welche Die Ehre Got⸗ 
tes verfündigen, ich müßte mein Dafeyn feldft in Zwei⸗ 
fel ziehen, wenn ich an der Vorfehung meines Gottes 
zweifeln wollte. Wohlan, fo müffe ic) dann auch meis 
nen Glauben durch Die Werke beweifen , und fehon heute 
alle Sorgen wegen des morgenden Tages aus meinem 
Herzen verbannen. Ich müffe fo leben, wie es dieſe 
Ueberzeugung erfordert; zwar unverdroffen, behutfam 
und weislich, doch aber unbefümmert,: voll Zuverficht 
und in Hoffnung fröflih. a, als ein lichendes Kind 
will ich mich aufdie Sorgfalt meines weifen und gütigen 
Vaters verlaffen, will mich allen feinen Befehlen mit 
Gehorſam unterwerfen, und für nichts weiter forgen, 
als nur dafür, wie ich feiner Güte Durch Treue und Eis 
fer in meinem Beruf immer würdiger werden möge. Ja, 
follte er auch feine Huld mir zuentziehen fcheinen, fo will 
ich doch nicht Fleinmüthig jeyn, fondern immer fo muth⸗ 
vol, wie Hiob unter feinen fchweren Prüfungen, dem 
Grundſatze treu bleiben: Bis dag mein Ende Fommt, 
will ich nicht meichen von meiner Hoffnung. Und wenn 
er mich auch tödten follte, fo will ich Doch auf ihn trauen. 
Könnte ich mich in dieſe göttliche Faſſung der Seele vers 
jegen, fo würden alle Abwechſelungen meines Lebens, 
fo würden alle Stöße des Unglüds, die ich empfinde 
oder befürchte, meine Hoffnung nicht erfchüttern, und 
mein DBertrauen nicht fchwächen. Mitten unter Vers 
wirrungen und Unruhen, unter drohenden oder bereits 
gekommenen Uebeln würde ich heiter und ſorgenlos feyn, 





weine" Seele in Gotuls faffer, und —* Geben mit j 
Doant genieſſen. Ich würde auch au dieſem Tage en 
von der. Unruhe empfinden, von welcher ein an 
ber Denfchen gemartert wird. Ich würde 
- meines vergangenen Lebens preifen ; ich wärbe- miete 
Gegenwärtigen frenen, und das-zußki 
ohne Bangigkeit erwarten: — D-Watt, ° fläche ich 
in biefent Glauben, Berg — damen. dehnen ende ° 
ſehung wärbiger. 





Dem, der für alles Sorge tet, 
Dem Eborſer aller Dinge 
Iſt nichts, was auf der Welt ſich regt, 
Zu Hein und zu geringe. 
Cr, deffen Huld fein Engel mißt, 

. €, bei bes, Menfchen Bater iſt, 
IM auch dei Würmes Schöpfer. 


J. dieſer Jahresʒeit bänget das Leben von Millionen 
ſchrofen von meinen Tritten, ober von meiner Will⸗ 
kuhr ab. Es toimmelt alles von Geichtpfen, deren jes - 
bes von Gott zu gewiſſen Abfichten auf diefes Jahr berus 
fen und angeftelet ward. Es kann unmöglich gleichgüßs 
tig ſeyn, wie th mich gegen fie verhalte. Es wird an 
jenem Tage auch unerwartete «amflge geben!. Denn nie 
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vielen, auch ebrbaren Chriften, dänfen nicht unfre 
Pflichten in Abſicht der Thiere eine übers 
triebene Deiligkeit.e Wir haben Fein unumfchränfteg 
Mecht über die Thiere, fie find Werke des Ulferhöchten. 
Aber Erlaubniß Haben wir, fie zu beherrfrhen, nach 
Nothdurft zu nerzehren, durch fie unfern Woplftand und 
unfer Vergnügen zu befördern, und fie zu toͤdten und zu 
vertilgen, wenn fte unferer Gefundheit und unferm Uns 
terhalte gefährlich find. Gehen wir weiter, fo verfüns 
digen wir und. Das Thierreich foll uns den Schöpfer 
näher kennen, fürchten und verherrlichen lehren. * es 
des hier verdienet demnach, als ein Bate Gottes an 
uns, cine gewiffe Achtung. sch darf alfo nicht gleich ° 
jedes Thierchen zertreten, was fich meinen Füffen nä⸗ 
hert; ihre Blut oder Lebensſaft ward von Gott auch abs 
gewogen! Welcher unverantwortliche Leichtfinn, zum 
Zeitvertreibe Inſekten zu zermalmen, und wie eine Peft 
der Fleinen Gefchöpfe den Garten zu betreten! Dort 
fchlüpfetein Vogel ſtumm und melancholiſch hin und wies 
der: Die arme Mutter! man hat ihr Neſt entdeckt und 
ihre Eier zertreten! Da frümmetfichein Wurm, der erft 
wenige Wochen feyn Daſeyn empfand: ein menfchlicher 
Buß hat ihn muthwillig gerädert, ohne ihm den Gnaden⸗ 
ftoß zu geben: Dort liegen die abgeftäubten Flügel eines 
Schmetterlings, den man einem Kinde zum Spiel ober 
Zerreiffen übergab, wie cin Tiger feinen ungen ein 
Lamm übergibt! O Menfchen! hätten Thiere Verſtand, 
fie würden euch fliehen, wie ihre Teufel; und einfam 
müßtet ihr in euren Gärten gehen, wie ein Zyrann in 
den langen Gängen feines dden Pallaſts. Soll manı 
cher Schmetterling feiner Brut wegen, muß ber Ohr⸗ 
wurm feiner eingebildeten Ocfährlichfeit wegen, und ber 
Sperling feines Diebſtahls halben ſterben: o! fotddtet 
Doch mit Barmherzigkeit, und lehret eure Kinder Mits 
leid, wo ein gequältes ©efchöpf zappelt. Das Aengſti⸗ 
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gender Creatur hoͤret Gott. Ein verirrtes Thier zurecht, 
oder in ſein Element weiſen, iſt mehr werth, als die fein⸗ 
ſte Lobrede auf ſich ſelbſſt. Die Türken kaufen Vögel, 
um ſie fliegen zu laſſen; die Banjanen (Heiden in In⸗ 
dien) tödten Fein Thier, und machen Stiftungen für 
Menfchenquälendes Ungeziefer: gehen fie zu weit? — 
9° wir gewiß auch. | | 

Ben aller Behutfamfeit tödten wir den Sommer bins 
durch dennoch unzähliche Thierchen. Ganze Volker⸗ 
[haften werden, obne unfer Wiffen, mit einem Fußtritt 
bedeckt, und ftehen in Gefahr, vertilgt zumwerden. Ars 
me kleine Mitgefchöpfe! daß ihr Doch nicht unter meiner 
Sohle, wie unter einem Gebürge vergraben würdet, da 
euer möglichites Dafeyn nur wenige Tage beträgt! Fern 
fen es von mir, die jegigen Feiertage der Natur durch 
Mord zu entweihenz ich will mich vielmehr öfters Hinfezs 
zen, eure Heine Wirthfchaft betrachten,. eure Arbeiten, 
Kriege, (denn auch ihr habt aufder fündigen Erde Streit!) 
eure Schalfheiten, Erziehung und Luftbarkeiten will ich 
bewundern. — Nein! nicht euch, Dich will ich bes 
wundern, Schöpfer und Vater! du lebeſt in allen deinen 
Werken. Yaft alle Gefchöpfe um mich herfchlafen ſchon! 
Sch, nach deinem Bilde gefchaffen, will mich durch 
Vernunft unterfcheiden, und dir herzlich danken, daß 
Du ung allen heute fo gnädig warft ! 


Morgen : Andacht am 3. Mai. 


Hier bin ich, Here! du rufeft mir: 
Du zieheft mich, ich folge Dir. 

Ich hab’ oft deinen Ruf verfchmäht, 
Es ift mir leid, ich komme fpät. 
Wie dan ich dir, o Bott der Huld, 
Für deine Langmuth und Geduld! 


\ 17) | 
, ..* Dn Seen ben. ur 
N, dieſem Dorgen, welchen mich beine Barmherzig⸗ 
teit, o Gott, erleben läffek, ergehet an mich auf’e neue - 
ein feyerlicher Nuf, durch welchen ich aufgeforbert.mers 
be, die Groͤße deiner Güte zu erkennen, und die Zeit 
meines Heil mit ——— — Dieſe Stim⸗ 
me iſt ſo vernehmlich, und mit einem fo fanften Ernſt bes 
gleitet; daß ich hoͤchſt unverautwortlich haudeln wurde, 
wenn ich nicht auf dieſelbe merken und ihre Uufforberung 
betrachten wollte. Aber wie wenig habe th bisher auf 
deinen Zuruf, mein Ders und mein Gott, geachtet: 
Ich hörteihn zwar, er erſchutterte mich, ich dachte ihm 
nacht aber ich vergaß ihn ſogleich wieder und benahen 
ihm den Eindruck, welchen er auf mein Derz gemacht 
hatte. D wie oſt vernahrk ich bey ber Betrachtung bei 
a ‚ wenn ich heilfam bewegt und burch deines 
Mies’ Kraft aus meinem Schlummer ermedit wurbe, 
beine Baterftimme in den Regungen meines Gewiſſens. 
Wie oft tiefft bu mich van dem Wege der Sünde zurüd, 
indem du mir die warnenden Bepfpiele jener Unglücklichen 
vor Augen ftellteft, die mitten auf der Bahn, die fie 
wanbelten, von dem Verderben waren ergriffen worden ! 
Wie oft riefft du mich zu Dir durch jene geheime Schrek⸗ 
Ten meines Gewiſſens, durch.die Ungft meiner Seele und 
durch Die Unruhe, in welche mein Herz durch die Sünde 
verfest worden war! Wie mächtig war beine Stimme, 
fo oft ich mich jenem Altar näherte, der mich an den od 
meines Jeſu erinnerte, und an.die Gelübde meiner Ju⸗ 
gend! Wieerfchütterte mich deine Stimme, ald ich auf 
dem Kranfenbette lag und mit Zittern ben Ruf erwartete,. 
ber mich vor deinen Richterftuhl forderte! Und wie fanft, - 
wie liebreich, mie unwiderfteblich war die Gewalt beis 
ner Wohlthaten! Da du beine milde Hand mit jedem 
Tage aufthateft, mich zufegnen, da du mich aud unzaͤh⸗ 
figen Gefahren erretteteſt, da du mir Leben und Athem 
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erhielteft, o wie riefeft du mich durch dieſe Beweife deiner 
Gnade, wie lockteft du mich Durch deine Erbarmung zu 
dir! Mber ich, wie oft war ich gefühllos bey deinem 
Ruf, ungerührt bey deinen Lodungen, forglos und 
leichtſinnig. Du fireckteft deine Hand nach mir aug, 
aber ich ließ mich nicht.von ihr ergreifen. Se ftärfer du 
riefit, defto mehr entfernte ich mich von dir, Aber will 
ich denn immer fo gefühllos fepyn ? Die Berge hören deine 
Stimme und beben. Das Dieer tritt bey deinem Schels 
ten zurück; bie ganze Natur ift aufmerkfam wenn bu res 
deſt. Die Himmel fchrogigen, und die Engel verhüllen 

ihr Angeſicht, wenn du befiehlft. Soll denn der Menſch 
Das einzige Gefchöpf feyn, das nicht hören, das ſich 
nicht bewegen und erfchüttern laffen will? O wie bes 
ſchaͤmt muß ich bey diefen Betrachtungen werden! Wie 
würden michalle Gefchöpfe, wie wurde mich dieſer Mor⸗ 
gen vordiranflagen, wenn ich länger unempfindlich bleis 
ben wollte! Wie würde mich die lebte Donnerftimme, 
die mich vor deinen Michterftuhl fordert, erfchüttern, 
wenn mich deine Önadenftimme jest nicht bewegen wolls 
te! Nein, Barmberziger Gott, noch laß mich nicht jene 
fürdhterliche Stimme hören, Rede noch zu mir in dei⸗ 
nen Warnungen, in deinen Züchtigungen und in deinen 
Wohlthaten. Rede nur, ich will dich hören, ich will 
Dir gehorchen. Was du mir heute gebieteft, will ich 
thun; wohin du mich geben beißt, willich folgen; was 
Du über mich verhängft, will ich in Demuth ertragen. 
Sch will deinem Befehl meine Gedanken und meine Wüns 
ſche unterwerfen, und dem vor der Thür ſtehenden Jeſu 
mein Herz Öffnen. Ich will dich hören, damit du mich 
hören mögeft, wenn ich in ber Ungft meines Herzens zu 
zu dir bete. 

O Hätteft du nicht Vaterſinn, 

Nicht zärtliches Erbarmen: 

Wo floͤh in meiner Roth ich hin; 
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Wer rettete mich Armen? 

Ich mwerfe, Gott, vor dir mich bin, 

Noch trägt dein milder VBaterfinn 
Mit Reuenden Erbarmen. 





Abend⸗Andacht am 3. Mat. 


Oft fcheint der Sünder bier im Gluͤck, 
In flolzer Ruh zu leben, :— 
Doch bald erfcheint der Augenblick, 
Bo er muß angftvoll heben. 

Dein heiliges Gericht erfüllt, 

Was du gedroht haft, und vergilt 
Ihm mm nad feinen Thaten. 


Dir ber Gerechte die Sünde der Väter heimfuchet an 
den Kindern, wenn diefe in die Fußftapfen der Väter 
treten, das wird mir an jedem Tage fichtbar. Diefe 
jungen Greiſe, dieſe Gebrechliche und Verfrippelte, 
diefe unglücklichen Sklaven des Geldes oder der Ehrfucht, 
diefe Knechte der Faulheit, die lieber hungern als arbeis 
ten, diefe alle verfündigen mir Die Gerechtigkeit Gottes, 
denn fie büßendie Schuld ihrer Väter, weil ſie der Väter 
Sünde erbten, Uber wie viele find auch unter diefen, 
welche unfchuldig leiden, und ihre Väter anflagen! Als 
bedauernswürdige Opfer der Gemiffenlofigfeit und des 
Leichtſinns ihrer Erzeuger geben fie unter undumher, und 
fordern ung zur Theilnahme, aber auch zur Selbſtpruͤ⸗ 
fung auf. Kann der Ullgütige aus dem Verderben ers 
retten, welches fich die Menſchen ſelbſt bereiten in ihrer 
unglücjeligen Verblendung ? So dürfen wir Gott alfo 
nicht anflagen, wenn unfer Gefchlecht, Edrperlich und 
geiftig, immer mehr ausartet. Der Alfweife fann und 
wird die Öefege nicht aufheben, nach welchen er die 
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Belt regiert, und die Gefege feiner Natur nicht umftofs 
fen, damit ein Gemiffenlofer oder ein Lafterhafter unges 
ftraft, oder feine Nachlommenfchaft, die er zur Erbin 
feiner Sünden eingefest hat, verfchont bleibe. 

Wie thöricht und wie ftrafbar find wir, wenn wir 
Gott anflagen, da, wo wir in tiefer Befchämung geſte⸗ 
ben follten, daß wir gefündigt haben, und feiner Stras 
fen werth find! Uber mein inniges Mitleiden gebührt 
doch den Unglücklichen, welche büffen müffen, was ihre 
Väter verfchuldeten, und heißen Danf bin ich Gott 
ſchuldig, wenn ich nicht zu dieſen Unglücklichen gehöre. 
Aber hat nicht auch von mir die Nachwelt etwas zu ers 
warten und zu fordern? Nicht für mich allein foll ich ars 
beiten und thätigfeyn, auch für fie. Ich ſoll ihr zurüds 
fafjen ein ermunterndes Beifpiel der Frömmigkeit und 
Treue, der chriftlichen Riebe, der edelmüthigen Aufs 
opferung für Das Wohl der Brüder. Die, welche Gott 
meiner Bildung und Leitung anvertraut, Die er durch 
Bande des Bluts mit mir verbindet, die er zu Zeugen 
meines Wandels, und zu Gehülfen meiner Wallfahrt, 
zu Mitgenoffen meines Glückes macht, fie alle haben ein 
Recht, von mir Ermunterung zur Tugend durch Wort 
und That zu erwarten. ch Fann ihre Seelen retten, 
und in's Berderben ftürzen, ihnen Segen oder Fluch ins 
terlaffen. O daß einft, wenn ich nicht mehr auf Erden 
wandle, mein Name, und das Andenfen anmich, ibs 
nen ein Antrieb zur gewiffenhafteften Treue, zur thäti: 
gen Frömmigkeit, zum Vertrauen und zur Ergebung in 
Gottes Willen werden möge! Wie fchön ift es, noch 
nach feinem Tode fortzuleben und fortzumirfen indem Ges 
dächtniß der Seinigen und in den Öefinnungen, die auf 
fie vererbt worden find. Der Gottesvergefiene Dagegen 
überliefert Die Seinen den Strafgerichten Gottes, und 
legt den Grund zu ihrem zeitlichen und ewigen Verderben. 
Wie ſchrecklich muß feine Verantwortung und fein Schids 
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Gott und Vater, den Meinen einſt als ein Vorbild der 


Frommigkeit auch dann noch ſegensreich zu werden, wenn 
fie an meinem Orabeshügelvorübergehen! | 











Morgen : Andadhıt am 4. Mai, 


Herr, meiner Seele großen Werth, 

Den mir dein theures Wort erklärt, 

Laß mich mit Ernſt bedenfen ; / 
Und auf die Sorge für ihre Wohl, 
So unermüdet, als ich fol, 

Den größten Eifer lenken. 


Pr ben mühfamen Unterfuchungen, die wir. anftels 
len, um die Natur und das Wefen der menjchlichen 
Seele zuerforfchen, vergeffen wir gemeiniglich die Pflichs 
ten, welche wir in Unfehung derfelben zu beobachten das 
ben. Es ift wahr, es findet fich bey.der Betrachtung 
der Seele fo viel Geheimnißvolles, daß auch der geübtes 
fte Verſtand ftille ftehen und feine Unwiſſenheit erfennen 
muß. Allein dasjenige, was und denhohen Werth uns 
ferer Seele beweifet, und ung zu forgfältiger Bewahrung 
derfelben ermuntern kann, ift fo aufgedeckt und fo Deuts 
lich, daß fich auch der fchwächfte Verftard davon übers 
zeugen fann. Und darüber nachzudenken, dieſes ift die 
Pflicht eined Menſchen, welchen Gott ein fo unjchägbas 
red Geſchenk, als die Seele ift, gegeben hat. Don 
welchem unfchäßbaren Werth muß meine Seele feyn, da 
Gott, um ihr die felige Unfterblichfeit zu verjchaffen, 
und fie aus ihrem Verderben zu retten, ſelbſt feinen eins 
gebornen Sohn in die Welt fandte! Wie theuer geachs 
tet vor Gott muß die Seele feyn, da der Sohn Gottes 
feldft fein Blut vergießen mußte, um fie zu erldſen! Wie 
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theuer muß fe in den Augen Gottes feyn, da erzu ihrem 
Unterrichte feine Offenbarung, und zu ihrem Dienfte jes ı 
ne feligen Geifter gab, die vor feinem Stuhl anbeten! 
Da der Schöpfer meiner Secle fo große Diittelangewens 
bet hat, fie zum Beſitz und Genuß einer ewigen Seligfeit 
fähig zu machen: welch eine ftrafbare Undankbarkeit 
mwürbdees feyn, wenn ich nurdasthun wollte, was meine 
Seele diefes unendlich großen Vorrechts berauben kann! 
Gott hat die derrlichften Anftalten gemacht, meine Seele 
zu retten: welche Thorheit würde es feyn, wenn ich ef 
(es anwenden wollte, um fie zu verderben! Wie unwür⸗ 
Dig würde ich dann jener Seligkeit ſeyn, zu welcher fie von 
Gott erfchaffen ift! Und was fännte ich geben, um meis 
ne Secle zu retten, wenn fie einmal durch Sünde und 
Leichtfinn verloren wäre? Der Berluft der Scelenruhe 
tft unerfeglih. Keine Macht der Erde, Feine Neue und 
Feine Demuth kann mir verlorne Seelenruhe wieder geben. 
Und kann ich wohl daran denken, ohne alle Mühe anzus 
wenden, dieſes Ungkuͤck zu verhüten? Ad) es müffe Doch 
nichts fo fehr meinen Eifer bejchäftigen, als die Sorge, 
das Heil meiner Seele zu erhalten! Es müſſe nichte fo 
fehr Gewalt über mein Herz haben, daß ich dabey den 
hohen Werth meiner Seele und ihres Heils vergäße! 
Was helfen mir alle Bergnügungen, wenn mein Gewiſ⸗ 
fen nicht befriediget iſt? Wozu werden mir alle Schäße 
der Weltnügen, wenn meine Seele fchmachten und dars 
ben muß? Wozufann mir der Gewinn einer ganzen Welt 
Dienen, wenn ich meine Seele verlieren fol? Möchten 
doch dieſe Gefinnungen dieſen ganzen Tag über recht les 
bendig in meiner Seele feyn! Es wird nicht an Verfüh⸗ 
rungen fehlen, wodurch ich Die Ruhe und das Glück eines 
guten Gewiſſens verlieren fann. Bald werden Die Lüs 
fte der Erde, bald die böfen Benfpiele, bald die Reizun⸗ 
gen der finnlichen Güter eine fo ftarfe Gewalt über mein 
Herz haben, daß ich den Werth .meiner Seele vergefle 
Ä ber 
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Aber dann müffe mich deine Gnabe, o Jefu! ergreifen, 
daß ich nicht meine Seele verderbe... Dann müſſe bein. 
Kreuz mich ftärken, gegenalles Böfe zuftreiten. Dann. 
müffe. der Unblid des Himmels, zu welchem ‚ich erhoben . 
werdenfoll, mich Fräftig.ermuntern, meine Seele zum, 
Himmel zuerheben, und nach dem zu trachten, was dro⸗ 
beu iſt. F 
Mit dir, o Gott! vereint zu femt .. 
Mich ewig deiner Duld zu freu'n, _ . 
Und dich zum Troſt zu wählen;  - . | 
Dies ſey mein Fleiß. und hoͤchſter Zweck! 
Laß mich dazu ben rechten Weg 
- Aus Leichtfinn nie verfehllm.  ... .:. 





Abend : Andacht am 4. May. 
Gieb, daß ich als ein Kind dich liebe, 
Da du mein Gott md Water bift, 
Und fo gefinnt zu feyn mich übe, 5 
Wie dirs gefällt, mir heilſam iſt. 
Mas dir gefällt, gefall auch mir, 
Nichts ſcheide mich, mein Gott, von bir, 


PS arım ich das Gute thue, das Boſe meide; warum 
ich der Reizung Widerftand leifte, und meine Pflicht ers 
fülles hierüber muß ich mich ſelbſt recht oft zur Rechen⸗. 
ſchaft ziehen; denn wie kann eine Tugend mein Ruhm . 
und mein Segen feyn, die aus unlauterer Quelle enta 
fpringt 5; wiedürfteich mic) einer Srömmigfeit erfreuen, 
die nicht von der Ehrfurcht und Liebe gegen Gott ihre | 
Nahrung hernimmt? Will ich Auffere Vortheile errins. 
gen, will ich nur glücklich werden, nicht des Glückes 
würdig; will ich mich nur vor böfer Nachrede ficher: 
ftellen, und meiner Eitelkeit Befriedigung verfchaffen? 
Erfter Theil, 38 
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Auch auf dem Wede ver Sünde iſt Vortheil zu erringen, 
und Beyfall zu erjageni $ auch die Böfen und Leichtfinnis 
geifinden ihre Lobredner, und find in den größeren Cir⸗ 
Fein der Geſelſſchaft oft wohl aufgenommen, meil- fie zu 
fehmeicheln und zu ünterhalten wiſſen. Dagegen wer⸗ 
ben oft die Beſſeren und die Beſten verkannt und zuruͤck⸗ 
geſetzt, und die Gewiſſenhaftigkeit fordert nicht ſelten 
Aufopferung großer Vortheile, Uebernehmung großer 
Beſchwerden, fordert eine Standhaftigkeit, Geduld und 
Ausdauer, die ſich der Leichtſinnige allerdings erſparen 
kann, und von der die Gewiſſenloſen ſich ſelbſt freyſpre⸗ 
chen. ber wer ſichert ihnen auch die Ruhe des Her⸗ 
zend, die der Grundftein menfchlicher Glückſeligkeit ift? 
"Wer tröftet und ftärft fie, wenn das Lafter fie unglüdlich 
gemacht hat? Wer giebt ihnen den Muth, zu fterben? 
Nein, es bleibe mein Srundfag- wie follteichein fo grofs 
ſes Uchel thun, und widerden Herrn meinen Gott fündi- 
gen! Liebe, Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen Gott, 
daß fen die Kraft, welche mich zum Wollen und Voll⸗ 
bringen des Guten tüchtig mache, das ſey Diereine Quels 
le meiner Tugend. Irdiſche Vortheile follen nie das 
Ziel meiner gemwiffenhaften Handlungen, nie der Beweg⸗ 
grund meiner Gemiffenhaftigfeit feyn 5 fie find zu unge: 
wiß, und ihr Genuß ift zuunlauter, als daß es vernünfs 
tig feyn follte, um einen folchen Preis die Tugend zu vers 
kaufen. ber wenn jeder Athemzug, jeder neue Mors 
. gen, jedeneue Segnung, meiner Liebe gegen Gott neue 
Nahrung zuführt, wenn feine Gnade mir unfchägber 
ift, wie follte es mir zu fchwer werden, meine Pflicht zu 
thun, und ihr Opfer zu bringen? Gott zu gefallen, fey 
mein Zweck bey allem, was ich thue, dann wandle ich 
den rechten Weg zuder Gewiſſensruhe. Auf dieſem Wes 
ge iſt mir Chriſtus, der Anfänger und Vollender meines 
Glaubens, vorangegangen, ich will nachfolgen ſeinen 
Fußſtapfen. Nichts ſoll mich von dir, mein Gott, ent⸗ 
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fernen, denn die Welt mit allen ihren Schäßen koͤnnte 
mich nicht glücklich machen, wenn ich deine Gnade vers 
loren hätte. Es ſey und bleibe meine Freude, daß ich 
mich zu dir halte. Mit dieſen Gefinnungen befchließe 
ich den Tag, den deine Güte mir fchenfte; o möchte ich 
mit folchen Gefinnungen einft mein Leben befchließen! 
Wie ruhig koͤnnte ich dann hinüber fchlummern in den fes 
ligen Zuftand, den du deinen Kindern in den Wohnuns 
gen des ewigen Friedens beftimmt und bereitet haft, wie 
freudig mein Haus beftellen, wenn du mich wegriefeft 
aus diefem Leben der Prüfung! Ogieb mir Önade, mein 
Bater, daß ich vor dir wandeln und fromm feyn möge! - 
Laß deinen Frieden auf mir ruhen, und lehre du felbft 
mich thun nach deinem Wohlgefalfen. Amen. 


Morgen: Andadht am 5. May. 
Herr, zund’ in mir den Glauben an, | 
Der ſich auf dich verlaffe. 
Iſt etwas, das dich fürchten kann, 
Wenn ich dich, Kerr, umfafle? 

Wohlan, ich traue deiner Kraft, 

Die alles kann, die alles fchafft. 





an ich meiner eigenen Kraft überlaffen wäre; wenn 
ichnicht an einen Gott glaubte, der die ganze Natur in 
feiner Hand hat, der den Lauf der Dinge ordnet, der 
tiber alle Gefchöpfe die Aufficht führt, und alle Begebens 
heiten mit Weisheit und Güte regieretz und wenn ich 
nicht wüßte, daß diefer allmächtige Schöpfer mein Gott 
und mein Vater iſt; was würde ausder Welt, mas würs 
de aus mir werden? ch würde in der Gefahr an 
flucht, in der Trübfaf feinen Troft, im Glück feine Zus 
friedenheit, im Unglück Feine Hoffnutig,' und im Zode 
feine Ruhe haben. 0 0. 
36 * 
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Waͤr' ich nicht elend? Mär’ ich nicht verloren? 
Ah beſſer wär's, ich wäre nicht geboren, 
Als nichts in grauenvollen Finfterniffen 
‚ Bon Gott zu willen — 


Und wie konnte ich mit Zufriedenheit die Morgenfons 
ne erblicken? Wie Fönnte ich ohne Kummer den neuen 
Lauf meines Lebens antreten, wenn ich nicht glaubte an 
Gott den Bater, den allmächtigen Schöpfer Himmels 
und der Erden? Allein, da ich diefes feft und freudig 
glaube, und der Geift Gottes mich davon auf das Fräfs 
tigfte überzeuget, fo kann ich mit Zufriedenheit allen 
Schickſalen entgegen ſehen, und in den bebenflichften 
Lagen meined Lebens mich beruhigen. 

Iſt mir wegen gefährlicher Zeiten, die hereinbrechen 
möchten, bange, 1 tröftet mich der Glaube, daß Gott 
Die fürchterlichite. Geftalt der Dinge in einem Augenblick 
Andern fann, weil ihm nichts unmoͤglich iſt. Wenn 
gleich die Welt untergienge, fo bleibt doch Gott meine 
Zuverficht und Stärke. Fürchte ich mich vor der Vers 
folgung, dem Haß und der Bosheit meiner Feinde: 
Gott kann mich unter dem Schatten feiner Flügel bedef: 
fen, und über die verfehrteften Reidenfchaften meiner 
Verfolger ftegen. Bin ich wegen heimlicher Unfchläge 
boshafter Menſchen in efahrs Gott fann die Anſchlaͤ⸗ 
geder Gottloſen zu nichte machen; denn bey ihm ift Stärfe 
und Weisheit, Ueberfällt mich Armuth und Dürftigs 
keit: Gott iſt es, der arm und reich .machet, der vers 
wundet und heilet; er Fann Urmuth und Dürftigfeit in 
Reichthum und Segen verwandeln: Gerathe ich in ges 
fährliche Krankheiten, wo meine Natur mit dem Tode 
kampfet: getroft! Gott wird michnicht verlaffen, wenn 
ic) ihn nicht verlaffe. Es wird meine Schmerzen erträgs 
lichmachen, meinen niedergefchlagenen Muth erquicken, 
mein Herz mit feinem Troft erfreuen ‚.. mich gegen Die 
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Anfälle des letzten Feindes fchüzen, und meine Sedein 
die Urme feiner Barmherzigkeit aufnehmen. Auf dieſe 
Weife Fann ich bey allen Zufällen getroftfeyn, und mich 
der gnädigen Regierung meines Gottes freuen. Der 
Megierer der Welt ift ein unendlich gütiger Gott, ber 
mich liebet; dem es Seligfeit iſt, wohlzuthun; ber alfe 
meine Bedürfnifje kennt; der mir helfen und mich befchüge 
zen kann, wenn fich auch alle Macht der Welt widermich 
vereinigte. Er hat feine Augen über mich Tag und 
Nacht offen, und mitten in feinem Zorn, den ich durch 
meine Sünden verdiente, iſt er feiner Barmherzigkeit 
und Gnade in Chrifto Jeſu eingedenf. So erhäben ee 
iſt, ſo blickt er doch auf das Niedrige, und erbarmet fich 
des Seringftenfeiner Geſchöpfe. Hallelujah! denn der 
Herr, der allmächtige Gott, regieret. Ich will mich 
freuen und fröhlich feyn, und ihm die Ehre geben ! 

Dein Wort, o Höchfter, fol allein Ä 

Mein Troſt und meine Richtfchnur feyn 

Bis fich einft in der Ewigfeit 

Mein Herz vollflommen deiner freut. 
— — — — — 


Abend » Andacht am 5. May. 


Herr! lehre mich, wenn:ich der Tugend diene, 
Daß nicht mein Herz des Stolzes ſich erfühne, 
Und nicht auf fie vermeffen fey! | 
Herr! lehre mich, wie oft ich fehle, merken: 
Mas ift der Menfch bey feinen beften Werfen? - 
Mann find fie von Gebrechen frey? 





Un wäre ich der Heiligfte dieſes Jahrhunderts, und 
hätte ich alles gethban, mas ein treuer Nachfolger Jeſu 
thun kann, fo wollteich jeßt, ja ich müßte ehrfurchts⸗ 
voll befennens Herr! der Frömmſte iſt ein un— 
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nützer Knecht! Und wenn du mit mir rechten willſt, 
fo fann ich dir auf taufend nicht ein Wort antworten. 
Wie groß ift denn die Zahl meiner guten Werfe? Kann 
ich wohl auf jede Stunde meines Daſeyns ein einziges 
vechnen? Was ift aber ein gutes Werf gegen die lange 
Reihe meiner Sehltritte und Vergehungen, gegen fo viel 
unterlafjenes und verfäumtes Gute? O mie viele verlegte 
Pflichten, wie viele verfchwendete Stunden und Tage 
Hagen mich bey dir an, mein Gott und mein Richter! 
Jede Stunde, mo ich gemächlich da faß, mich blos mit 
meinen Borzügen, mitden Schltritten meines Nächften, 
oder mit der üppigen Pflege meines Körpers befchäftigte: 
eine jede folcher Stunden ward Gott beraubt, und ich 
war des Dafeynsnichtwerth, aber wohl des Verderbens, 
das ich mir felbft in unglücklichem Leichtfinn und ftrafbas 
ver Gottesvergeſſenheit bereitete. Aber ich will meiner 
Eigenliebe alles zugeben. Weine Zugenden follen uns 
zählig feyn. Tretet denn heran, ihrmeine Sachwalter; 
und fordert mir den Himmel ein. — Ach! meine beften 
Handlungen fallen wie abgeftreiftc Laub zufanmen, 
wenn ic) fie im Lichte des göttlichen Wortes, und mit 
den Augen der Demuth betrachte. Ihr Glanz erlifcht, 
wenn ich fie nach den Forderungen des Gewiſſens mit uns 
partheyifcher Strenge prüfe. ch war jenen Tag rechts 
ſchaffen; aber gab mir Gott das Wollen und Vollbrins 
gen dazu nur auf einen Tag? Treten Die übrigen 
fchlechter verwandten Tage nicht als Ankläger gegen mich 
auf? Ich half Einem Armen; aber hinter ihm ftand ja 
noch ein ebenfo Hülfsbedürftiger, und daneben noch zchn 
andere, die überfah ichs Einen Thaler gebe ich Almo⸗ 
fen, aber zehn opfere ich meiner Ueppigfeit, und zwan⸗ 
zig würde ich mich vielleicht nicht fchämen, auch mit hal⸗ 
bem Rechte an mich zu bringen, das heißt: durch Un⸗ 
vedlichfeit zu gewinnen. Nur eine Frage an alle meine 
Zugenden: (und Gott wird diefe Frage dereinft thun) 
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Warum übte ich fig ang 2, War eh: auf Hottes, aber auf 
Befehl meiner Eigenliebe? Verlangte ich den Himmel, 
oder die Erbe dafür? Waxen:ſie Folgen det Liebe und des , 
Gehorſams gegen Gott, :oder waren es Cingebungen und 
Raͤnke meiner Leidenſchaften, welche die Tugend zu ih⸗ 
rem Bostheif.-benusen: wollten? Ach, wie Tönnte.ich 
anders, als mit tiefer, Beſchaͤmung felbft;:auf meine,gus 
ten Werke fehen! Denn. wie wenige find.ihrer, die die⸗ 
jen Namen verdienen, und für dieſe wenigen fcy dir als 
lein, du Mittler und Heiland, und deinem göttlichen 
Derdienft Ehre und Anbetung. Wer fich vor dir ernies 
briget, der wird erhöhef. werben. Ach! Tonnte ichdoch 
immer meinem Stolze wahren, daß ich mir niezucignete, 
was Gottes ift! Weine jegige Abendandacht ift nur. in fo 
fern Tugend, als fie mit inniger Bereuung meiner Suͤn⸗ 
den verfnüpfet iſt. Sollen meine Seufzer in den Him⸗ 
meldringen , fo mußt du „ mein Fürſprecher, fte erſt gels 
tendmachen. Thu es, o Sefu! und reinige meine bes 
ften Werke von ihren lecken. 





Morgen : Andacht am 6. May. 


Es ift mein Ruhm, Gott, dein zu feyn, 
Mas du gebeutft, zu üben: 

Mein höchftes Gut, mich dein zu freu'n, 

Bon Herzen dich zu lieben: 

Mein Troſt, auf deinen Schub zu bau'n, 
Und meine Hoffnung, dich zu ſchau'n. 


Wie tröftet und wie erhebt mich der Gedanke, mein 
Gott und Vater, daß du bleibeft wie du bift, und dag 
deine Sabre Fein Ende nehmen; daß ich an dir einen Bes 
fhüser und Führer habe, den Feine Zeitund Fein Tod 
mir rauben kann; einen Vater, der auch dann nicht aufs 
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Hört; mich zulieben und zu fegiien, wenn ich mich in ber 
Schwachheit und Thorheit meines Herzens feiner Seg⸗ 
nungen unwärbig mache; einen mächtigen Benftand, 
nicht nur für die Stunden der Trübfal, ſondern auch für 
Die Stunden der Berfuchung. Denn mas würde aus mei⸗ 
nem fchmachen, wankelmathigen und verzagten Herzen 
werden, wenn du, mein Gott, nicht in mir Schwachen 
mächtig wäreft, wenn du nicht durch den Einfluß deines 
Geiſtes in mirfchaffteft Wolfen und Bollbringen des Gus 
ten; wenn dunicht meinen gefünferien: Muth aüfrichtes 
teft durch deine Verheißungen und deine Gnade} O mie 
troſtend iſt ed für mein Herz, daß du auch heute mich mit 
Kraft ausrüften wirft für die Stunden der Prüfung, wenn 
ich an dich gedenke, und dir vertraue Wie erhebt mic 
der Gedanke, daß du mit deinem’ Geiſte nicht ferne von 
mir bift, und daß ich auf deinen Benftand hoffen darf! 
Denn ich fühle und erkenne es,“ daß ich Ohne dich nichts 
vermag, daß nurdeine Warnungen mich ſchuͤtzen, Deine 
Verheißungen mich tröften, deine Vergeltungen mic 
ftärfen und ermuntern können. Uber fo zuverfichtlich 
ich auf deinen Beyſtand Hoffen darf, mein Gott, foftraf- 
bar würde ich Doch feyn, wenn ich nicht felbit über mich 
wachen, und meine Seligfeit fchaffen wollte mit Furcht 
und Zittern 5 denn dazu haft du, Ullgätiger, mich ausge⸗ 
ftattet mit den Kräften der Vernunft, des Glaubens und 
des Gewiſſens; Dazu haft du mir dein heiliged Wort ges 
geben; dazu das heilige und unausföfchliche Gefühl der 
Neue und der Befchämung, dazu das ermunternde Bey 
ſpiel meines Heilandes. O fo ſey denn auch heute mein 
. Eifer und mein Beftreben vor allem auf die Reinigung 
und Befeftigung meines Herzenggerichtet; fo fen es auch 
heute meine Sreude, daß ich mich zu dir halte, und in 
deinen Wegen wandle. Möchte der Ubend diefes Tages 
mir das Zeugniß geben, daß ich dieſem frommen Vor⸗ 
fase getreu geblieben bin; möchte ich in dee Ubendftunde 
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mit ruhigem und fröhlichen Heizen anf mein Tagewerl 
blicken fönnen. 
O beginn ein neues Leben, 
Seele, fang’ ed heut noch an, 
Ernſtlicher ſey dein’ Beſtreben 
Treu zu geh'n der Tugend Bahn, 
Laß nicht diefen Tag mit Sünden 
Schwer belaftet dir verſchwinden. 
Nuͤtze, nuͤtze deine Zeit 
Treulich fuͤr die Ewigkeit. 








Abend⸗ Andacht am 6. Mad. 


Auch in tiefer Stille gehet | 

u Gottes Schöpfung ihren Lauf, 
Ueber viefer Todtenhuͤlle 
Thun ſich hehr die Himmel auf. 
Sonn' an Sonne, Stern an Stern, 
Eine neue Stadt des Herrn! 


Stroͤme milder Strahlen ſchlingen 
Sich um's dunkle Erdengrab. 
Alle Himmelskraͤfte dringen 
Ungeſtoͤrt zu ihm herab, 
Dreh'n es waͤhrend unfrer Ruh 
Sanft der Morgenroͤthe zu. 


Wie herrlich und wie erhaben iſt das Schauſpiel ,das 
die erwachte Natur meinen Augen und meinem Herzen 
darbietet! Neues Leben regt ſich in allen Bäumen, al⸗ 
len Pflanzen, allen Geſchöpfen, ja in jedem Grashalm, 
der unter meinen Füßen hervorſprießt. Mit jedem Tage 
wird es lebendiger im Hain, denn aus weiter Ferne zie⸗ 
hen die Schaaren der Vögel wieder herbey, die einen 
wärmern Himmelsſtrich geſucht hatten, als der Winter 
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bey und eintrat, und jede Nahrungsquelle für fie vers 
fiegte. Herr, wie find deine Werke jo groß und viel, 
du haſt fie alle weislich geordnet, und die Erde tft voll 
deiner Güter! das ift meines Herzens inniges Gefühl 
bey dem Anblick diefer Herrlichkeit, und beſonders bey 
dem Anblick des heitern Himmels, der mit feinen zahl⸗ 
Iofen Sternen aus ungemeffener Ferne zu mir herab⸗ 
glänzt, und den Gedanken der Unermeßlichkeit in meis 
ner Seele hervorruft. Alle diefe leuchtenden Punkte find 
Weltkorper; fie alle ſchweben in unendlichen Reihen im 
weiten Dimmelsraume, von ihren Sonnen erleuchtet 
und erwärmt! Sie alle find Wohnpläge für Gefchöpfe 
Gottes, ſie alle find Zeugen und Denfmale feiner All⸗ 
macht und feiner Weisheit! Und fennte ich auch nur den 
Weltkörper, welcher mir zum Wohnplag angewiefen ift, 
diefe Fleine Erde; wüßte ich auch von feiner andern 
Sonne, als von der, welche ihre erwärmenden Strabs 
len auf mich herabfendet, und zu der fich die Erbhälfte, 
die meinen Wohnplatz in ftch faßt, aufs neue hingemens 
det hat, damitan Die Stelle des dden Winters der belcs 
bende Frühling trete; o wahrlich, auch das wäre ſchon 
genug, die Größe des Schöpfers zu erfennen und zu bes 
wundern, und feine Batergüte anzubeten. Denn weld 
ein Wunder feiner Ullmacht tft dDiefer ungeheure Erdball, 
der fich raftlos um feine Uchfe ſchwingt, und in jedem 
Jahre die unermeßliche Bahn durchläuft, die ihm anges 
tiefen tft; welch ein Wunder der göttlichen Macht tft 
dieſe unerfchöpfliche Kraft und Fruchtbarkeit der Erde, 
Die fich in jedem Frühlinge erneuet, und die Natur mit 
unbefchreiblicher Schönheit und unermeglichem Reich 
thum erfüllt! O wäre e8 nicht ftrafbare, unverzeibliche 
Gefühllofigkeit, bey folchen Denkmalen der göttlichen 
Güte ungerührt zu bleiben? Was hülfe es mir, daß ich 
jet oder bald unter Blüthenbäumen wandle, und hal 
jamifche Luft einathme, wenn meine Seele nicht dadurd) 
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zu dir erhoben, nicht ermuntert wurde, dich anzubeten, 
und deinen Ruhm zu verfündigen !: 
D wer in der Natur nicht Gott ben Schöpfer, Date, 
Ä findet, u 
Richt da, wie groß und weiſ' er ift, mit Lieb’ und Dank 
‚empfindet, 
Der findet „nimmer biefen Gott; wird nie mit ihm 
vertraut 
Der preißt ihn auch i in Tempeln nicht, die Menſchen ihm 
| erbaut. 








Morgen Andacht am 7. May. 


Vom Geraͤuſch der Welt geſchieden, 
Schmeck' ich des Erloͤſers Frieden, 

. Und die Freude ſchon auf Erben, 

. Mit dir, Gott, vereint zu werden, 


Du ſucheſt Ruhe, meine Seele, und findeſt ſie nicht, 
denn du haſt dich noch nicht frey gemacht von dem, was 
dir bisher deine Ruhe geraubt, und dich mit Schmerz 
und Sorge belaftet bat. Haft du jemals einen Geizis 
gen gefehen, der fich immer und von Herzen freuen konn⸗ 
te? Kenneftdueinen von den Großen der Erde, der oh⸗ 
ne oft betrogen, unruhig und fich felbft zur Laft zu wers 
den, feine Tage zubringt ? Kann er zu dent Donner ſa⸗ 
gen: Du wirft mich nicht treffen? oder zu den ſchaͤumen⸗ 
den Wellen: Ihr werdet mich nicht ereilen ? Siehe doch 
deine Unmacht ein. Kannft du dem Glück gebieten, 
daß es Dir folge, und dem Unglück, daß es dich nicht 
verlege? Rufe den Frühling, daß er noch verziehe. Bes 
fiehl dem Duft der Nofen, daß er nicht fo bald vers 
fchwinde. Sie werden dir nicht folgen; und du wirft 
vergebens die Sehnfucht in deinem Herzen fragen. Ders 
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laß alfo das Gefchöpf, umd fuche den Schöpfer. Wirf 
Die ganze Laſt, welche dich drückt, auf ihn hin und lag 
dich von ihm erquicken. Jeſus ift für Dich geftorben. 
In diefem großen Gedanken liegt alles, was did) er: 
quicen kann. Nunmehr Fannft du alles hoffen, ohne 
in einer Hoffnung betrogen zu werden. Begierden, 
MWünfche, Wolluft, Eigenliebe, alles was dir Schmer⸗ 
zen macht, wird von dir fliehen, und du wirft im Lichte 
des Antlitzes Gottes fröhlich feyn. Ruhe und Deiter 
Feit werden um Dich lächeln. So heiter wird Feine Fruͤh⸗ 
lingsfonne hervorftrahlen, als deine Tage und Nächte 
leuchten werden. Du wirft mit'einer Gelaſſenheit aus: 
geftattet werden, welche ganz in dem Willen deines Got: 
tes rubet, und mit wenigem fo zufrieden feyn, ale bes 
fäßeft du alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit. Die 
Freuden der Fünftigen Welt werben dich über allen Wechs 
fel, über alle Unruhe, über allen Kummer erheben. 
Scele, die du bey dem Anbruche dieſes Tages vielleicht 
nach Ruhe feufzeft, o bebiene Dich dieſer Drittel, welche 
alle deine Seufzer ftillen werden. Suche nicht in folchen 
Dingen Beruhigung : welche zwar dein Herz einfchläs 
fern und unempfindlich machen, aber nicht mit einem 
dauerhaften und wahren Frieden erfüllen können. Stelle 
dir oft und lebhaft die lebte Veränderung vor, der du 
entgegen eileft. Was dich nicht im Tode beruhiget, das 
ift Fein wahres, Fein bleibendes Gut. Dasjenige aber, 
was dir den Tod verfüßt, das, das iſt das Mittel, was 
Dir auch dein Leben verfüßen Fann. Und nichts,. nichts 
wird dieſes thun, als ein gutes Gewiſſen. Bemuͤhe 
dich alfo, diefen Scha& zu erhalten, fo wirft du mit 
demfelben alles vereinbart finden, was dich zum glück 
lichſten und zufriedenften Drenfchen machen fann. Das 
gute Gewiſſen wird ein Schild wider alle Widermärtig- 
Fetten ſeyn; es wird Dir Die Freude dieſes Lebens recht 
fühlbar und das Elend deiner Pilgrimfchaft erträglich 
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machen. O Gott, ich kann Dich für diefen Tag und Tür 
mein ganzes Leben, um feinen größern Segen anflehen, 
als um ein gutes Gewiſſen. Das Schiekfal, welches du 
mir zutheilen wirft, mag bheſchaffen ſeyn, wie es will; 
der Tod mag mich, wenn er will; uͤberfallen; ich werde 
in keiner Abſicht ungluͤcklich fepn, wenn ich den Troſt 
eines guten Gewiſſens habe. 
| "Bewahre denn, o Vater, mit 
Ein unverletzt Gewiſſen. 
Nie werde dieſes Kleinod hier 
Durch Suͤnde mir entriſſen. 
Dein heilig Recht nie zu entweihn, 
Und deiner Huld gewiß zu ſeyn 
Sey meine größte Sorge. 





Abend⸗Andacht am 7. May. 
Dem, der für alles Sorge trägt, | 
Dem Schöpfer allee Dinge 
ft nichts, mas auf der Melt fich regt, 

. 3u klein und zu geringe, - 
Gr, deffen Huld fein Engel mit, 
Er, der des Menfchen Bater ift, 
Iſt auch des Wurmes Schöpfer. 


Mach das vernunftloſe Thier hat der Allmaͤchtige zum 
Zeugen ſeiner Weisheit gemacht; ich kann es nicht be⸗ 
trachten, ohne feinen kunſtvollen Bau und die unbegreif⸗ 
liche Gewalt ſeiner Triebe zu bewundern, ohne uͤber die 
Seelenkraft zu erſtaunen, die Gott ihm verliehen : hate 
Das Thier findet feine Speife, und von fo vielen Seins 
den verfolgt und umringt, pflanzt dennoch jede Saftung 
fich fort, und alle, die einft am Tage der Schöpfung 
auf Gottes Gebot ihr Dafeyn erhielten, dauerten, ohne 


—*— —E ge fit. — — Selbſtder 
Meafih;,, abgleich zum Deren über Die Thiere erhoben 
— — Bermunft, vermag buch nicht ;::auch 
ywi:eine einzige Gateung der Thiere zu vertilgen, die er 
aba chaͤbliche und gefuͤhrliche Thiere betxachtet, unb uns 
abläffig:nerfolgt.. Udkchier amp ſich der Menfch demẽ— 
thigen vor bem Undrgreiftichen, auf deſſen iß die 
zahliofen Schaaren der Gewurme inmenig Stunden vers 
wichten,; was der Fink im Schweiſn ſeines Ungefichts 
gebauet mb gep oe. Bemunbergöwärbig. üfl 
—— — — ber Thiere zur großen Haushaltung der 
Natur, und vergebens verſucht; es;ber Menſch, in die 
Geheimniſſe bes Weltyegiererg cinguhringenz er vermag 
nicht zu ergründen, warum die Thiere fo:oft, —5— 
als a des un mit a tee Wuth zers 
zu @mährung oder 
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— ben Menſchen anni Gefuhl ſeiner Unmacht brin⸗ 
gen, und das oft ſo —— — zur Demuth 
hinleiten wollen? Wie thdricht und wie undankbar iſt 
es, daß wir klagen und murren, wenn ein Heer verwuͤ⸗ 
ſtender Raupen oder Kafer die Herrlichkeit: unſerer blü⸗ 
henden Bäume zerſtort, und unſere Hoffnungen zu Grabe 
bringe! Auch dieſe Taänſchung unſerer Hoffnungen muß 
ung heilſam werden; denn wenn wir: zu reich würden 
darch die unverminderten Gaben der Natur, wuͤrden 
wir nicht endlich inm ſtolzem Uebermuth verleugnen, und 
ſprechen: Wer iſt ber. Herr? Und ſollte ich nid viel⸗ 
mehr den Allguͤtigen bewundern, der nicht blos Saat 
wachen läßt zu Nutz des Menfchen, foren sand) 
Gras und Kraut für das Vieh; der nicht hᷣlos der Drei) 
ſchen, ſondern auch des Raben Geſchrey höoret, und auch 
für den n-geringften Wurm im Staube:Rahrung bereitet 
hat? u; meine Seele lobe den Herrn, und was din mi⸗ 





iſt feinen heiligen Namen; denn ihm dank“ ich alles, 
nichts iftmein, das ihm nicht angehört. Herr, deine 
Huld, die ewig währt, foll ſtets mein Loblied feyn! 
Hell frahlet aus dem Fleinften Halm, 
Gott, deine Weisheit ber, 
Und Au und Hügel, Luft und Meer 
Sind deiner Ehre ‚Pfalm, J 


Morgen⸗Andacht am 8. May. 


Rod) heute, weil du lebſt, ’ Ä Br 
Und Gottes Stimme hoͤreſt, Ä u: 
Noch heute ſchicke dich; | 
: Daß du vom Böfen Fehreft. 
Begegne deinem Gott, - 
Willſt du zu deiner Pein ! 
Dein hier verfäumtes Gluͤck J 
Nicht ewig noch bereun. 


Feder neue Tag tft eine neue Aufforderung zur Beffes 
rung meines Herzens, denn an jedem Tage erhalte ich 
neue Beweiſe der Batergüte Gottes, neue Erfahrungen 
feiner Gnade, Ungeachtet ich fehon fo viele Ermuntes 
rungen verjchmähet habe, fo wird dennoch mein Gott 
nicht müde, mich aufs neue zu fich zu rufen. Ach ich 
muß mich fchämen, langmüthiger Gott, daß ich deine 
Gnade nicht fo erfannt habe, als ſie es verdiene, und 
Du von mir erwarten Eonnteft. Wie viele Mittel haft 
du angewendet, mich zur Buße zuerwecen! Aber ach! 
deine Gnade ift vergeblich geweſen, zum menigften hat 
fie nicht Die Frucht gefchaffen, die fte Hätte hervorbrin⸗ 
genfollen. Wie vielnäher müßte ich fonft dir fchon ges 
kommen feyn! Wie müßte ich zugenommen, haben an 
Kraft der Seldftverläugnung! Wie müßte dein Bild in 
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—E——— am mie. Ds - 
‚aber habe Seduld mit mir: barmhergiger- Gott. 
zeudh ir doch die Gnade nicht, ob ich ſie gleich Fred 
Br oft und fo lange gemißbraucht habe. Abrr la mich 
auch bie Zeit. meines Heils nicht länger verfäumen, fons 
dern Seute heute noch dein Antlitz ſuchen. 
Sa, noch heute — Wie konnte ich denn meine Buße 
auf morgen oder — noch — rs a 
ben? Bin ich daß ich morgen noch 


Und 
Inden aueh hr —— — 


einem Tod entgegen —— weißich tun; ob es 

wie auch dann noch möglich ſeyn wird, die Gnade mei⸗ 
nes Gottes zu erlangen; ob ich dann nach: die Keaft has 
‚ben werbe, mich zu befferuf Kan nein Gewiſſen, ger 


Gottes, bie ich fo Junge werfchmähet Hofe, „nicht ende 
‚ lich mie ganz gletchgältig werben? Können.nicht end⸗ 

lich jene ſchreckbare Wahrheiten, der Tod, das Ges 

richt, Die Ewigkeit, alle Kraft für mein Herz verlieren? 
. Diele Möglichkeiten verwandeln fich bey fu vielen Sters 
benden in bie ſchrecklichſte Wirklichkeit. ‚Und folkte ich 
auch einſt unter denjenigen feyn, Die es zu fpät einfehen, 
daß ſie Thoren gewefen find, und ihr ewiges Heil vers 
ſcherzt Haben? Nein... ich will, durch fo viele Warnuns 
gen belehrt, von meinen, Gewiſſen aufgefordert, durch 
meinen Blauben dazu verpflichtet, weifer und gottes⸗ 
fücchtiger Handeln, Wie fchwer es auch meinem Her⸗ 
zen werben möge, der Sünde zu entfagen, ich will kei⸗ 
nen Kampf und Fein Hinderniß ſcheuen. Qeute, da 
ich noch Kraft in mic fühle zue Veſſerung, Heute. will 
ich anfangen, mein Leben und meine Geſinnung zu du⸗ 
bern, und an dem Abend dieſes Tages ſoll mir mein Ges 
wiſſen berengen daß ich an meiner Beſſerurg ar 
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und nor Gottgelebt habe. Wie könnte ich noch finmen, 

ich, der ich dem Grabe und dem Gericht immer näher. 

Tomme? Ä | | 

Wahr iſt ed, aus Barmherzigkeit 

Vergönnt mie Gott zur Beßrung Zeit, 
Doch weh dem, der mit frechem Sinn 
Auf Gottes Langmuth fündigt hin! 
Such ich nicht jet mein ewig Heil, 
So ift Verwerfung einft mein Theil. 








Abend « Andacht am 8. May. 


Erhalt’ in mir ein gnt Gewiſſen, 

Das weder Spott noch Truͤbſal fihew’, 
Und made von den Hinderniffen 

Der wahren Tugend felbft mich frey. 

Nie ftöre Furcht und Luft der Welt 

Mich, das zu thun, was dir gefällt! 


pP Gott, reuevollund befchämt geſtehe ich es dir, baß 
die Müdigkeit und Verdroſſenheit, die ich jest fühle, 
dem mehrmaligen Zuftande meines Gemüths fehr ähnlich 
it. Das ſchlummernde Gemiffen ifl zwar, 
Danffeydir! nichttodt, fchläfetauch nicht ganz; font 
wuͤrde ich es jegtnicht für Pflichthalten, mein Tagewerk 
im Umgang mit dir und mit Anbetung deiner Vaterliebe 
zu beſchließen. Uber, das muß ich Doch geftehen, daß 
es oͤfters ſchlummert, oder mir nur unvernehmlich zus 
fpricht: Sch armer gebeugter Sünder! wer wird mich 
erlöfen von meinen mannigfachen Bedrängniffen? Iſt 
es doch, als wenn meine Leidenfchaften mein Gewiſſen 
beitochen hätten, daß es, ihnen zu Gefallen, ſchwei⸗ 
gen, oder höchftens nur flüftern muß ! 

Es gibt Sünden, bey deren Betrachtung ich den leb⸗ 

Erſter Theil, 36 
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hafteſten Ubfchen empfinde, und andre, bey denen ich 
laͤchle. Raͤuber und Moͤrder find des Todes werth in 
meinen Augen, weil ich weiß, daß ſie mir ſchaden, aber 
nichts nügen fönnen. Uber warum finde ich denn eben 
ihre Lafter fo ſehr abfcheulih? Sol denn ihre fchlechte 
Erziehung, ihre Armuth und -braufendes Temperament 


| 


in gar feinen Unfchlag kommen? DO! wären fie inmeiner 


Stelle, fie würden fchmerlich einbrechen oder marden. 
Jedoch, mein fhlummerndes Gewiſſen! du Haft es einft 
mit einem Richter zuthun, der nicht, wie du, nach den 
Eingebungen der Eigenliebe und Uffekten urtheilt. Der 
Einbruch, den jener Nichtöwärdige in diefet Nacht un 
ternimmt, iſt vielleicht nicht halb fo ftrafbar , als wenn 
ich ohne feurigen Danf mich fchlafenlege Meine Blide 
und meine Negungen find vielleicht fündlicher, und für 
den Nächften furchtbarer, als es feine Gewaltthätigkeis 
. ten find. Wenn jener einen Menſchen verwundet, fo 
fündigef er vielleicht weniger, ald wenn ich Durch Eigens 
finn und Launemeine Hausgenoffen quäle Die Anlage 
zum Chriftentbum, Erziehung und Einfichten, habe ich 
dor taufenden voraus; aber eben deswegen wird mehr 
von mir gefordert, und darf ich bey Feiner Sünde fchlums 
mern, Wiegern verftechen wir ung hinter die Feinheit 
unfrer äußern Sitten, als ob diefe lauter Tugenden 
toären! Aber die Sünden des Pallafts und der Hütte 
find fich gleich. Eine buhlerifche Miene ift in jenem fo 
ſtrafbar, als in Diefer Die freche Hand. Man fann in 
der Hoffprache fo grob und ungefittet feyn, als in der 
Mundart der Bauern. Sn jener aber ift ein anftößiges 
Wort nochmeit anftößiger, als in dieſer. Goiftesaud 
mit den Sünden. ihre Strafbarfeit wächst mit unfern 
Einſichten. Je mehr Gutes ich an mir habe, deſto we⸗ 
niger ſollte ich in irgend eine Sünde willigen, fo ſehr ihr 
auch Mode, Gewohnheit und Leivenfchaften das Wort 
zeden. Wer viel von fich hält, geftehet dem Himmel 


"565 


viel Schuld ein, Der. Stolze ift immer in Gefahr, zu 
ſtraucheln. Wedemich auf, Geift Gottes! ſo oftmein 
Gewiſſen einfchlummern will. Jede Sünde ift Gift, 
folglich eine jede gefährlich; ihr Name mag heißen, mie 
er will, Ohne ein zartes Gewiſſen bleibe ich, bey aller 
Lebensart und, Feinheit der Sitten, ein verächtlicher 
und ſchwacher Menſch. Undankbarkeit gegen meinen 
Gott und Wohlthäter. tft unendlich ftrafbarer, als ein 
Berftoß gegen die feine Lebensart, und doch fchämen 
wir ung zwar, die Feinheit der äußeren Sitte, aber 
nicht ,; die Pflicht gegen Gott zu verlegen. Ich muß dir 
ganz angehören, o Jeſu! oder ich hin deinernicht werth. 
Verzeih mir meine bisher vertheidigte oder überfehene 
Sünden; ich will von morgen an mein Gewiſſen ſtrenger 
urtheifenlaffen, Sein Schlafift weit gefährlicher, als 
wenn ich diefe und einige folgende‘ Nächte ſchlaflos blie⸗ 
be | * es erwacht, nach langem Schlaf, gar zu fuͤrch⸗ 
terlich. 





Morgen-⸗Andacht am 9. May. 


Nie bift du, Höchfter, von uns fern; 
Du wirfft an allen Enden. 

Wo ich nur bin, Herr aller Herrn! 

Bin ich in deinen Haͤnden. 

Durch dich nur leb' und athme ich, 

Denn deine Rechte fchütet mid). 


Gr iſt überall, Welch ein großer herzerhebenber 

Gedanke ift diefes! Wenn ich Die ungeheure Grdße des 

Weltgebäudes betrachte, wenn ich erwäge, Daß ein Körs 

per, der mit der größten Gefchwindigfeit flüge, dennoch 

mehr ald zwanzig Jahre nöchig häben würde, um die 

Sonne zu erreichen; wenn ich bebente, daß das unzähs 
36 
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lige Heer der Sterne lauter Sonnen find, Die meinen 
Augen nur deswegen ald leuchtende Punkte vorfommen, 
weil fte jo viel weiter, als unfere Eonne von ung entfernt 
gm: wie unbegreiflich muß mir der Gedanke feyn, daß 

ott die ganze Welt bis auf ihre geringften Theile übers 
fehe, daßer allen Welten gegenwärtig ſey, daß er alles 
wiffe, was dem kleinſten Geſchöpf widerfährt! Bey als 
lem Unbegreiflichen aber, das diefer Öedanfe in fich ent 
hält, ift die Wahrheit dennoch gewiß: Gott ift überall; 
Gott ift der ganzen Welt und auch mir nahe. Gollte 
denn der Gott, welcher eine ganze Welt bis auf den ges 
ringiten Wurm fo weislich eingerichtet hat, ſollte der 
nicht Verſtand und Einficht genug befigen, um alles zu 
erkennen? Sollte der Schöpfer des Beiftes nicht Die Ge⸗ 
banfen, Borftellungen und Entfchließungen der Seele 
wiffen? Was kann den Unendlichen einfchließen? Was 
kann den Unermeßlichen begränzen? Welche Einfichten 
Tönnen dem Allweifeften fehlen? Welche Macht Fönnte 
den Ullmächtigen einfchränfen ? 

Grftaune, meine Seele, über diefe Betrachtung! Wer 
kann die Größe eines VBerftandes genug bewundern, der das 
ganze unermeßliche Weltgebäude überfiehet, der alles 
weiß und erfennet, der mit EinemBlirf die Sterne des Him⸗ 
mels und Die Haare des Hauptes zähle? Wer kann bie 
Größe einer Macht genugfam bewundern, die ftetd an als 
len Orten und Enden der Welt gefchäftig ift? Die zu eben 
der Zeit, da fiedie Sonne und die Sterne in ihren Bahnen 
erhält, ben Wurm bildet und für Die Bögeldes Himmels 
forget? Uber erftaune nicht nur, ſondern laß auch die 
Erkenntniß diefer Wahrheit auf deine Geſinnung wirken: 
Es müffe der herrichende Gedanke deiner Seele ſeyn, daß 
der Allgegenwärtige und Allwiſſende dir nahe iſt, daß 
die Blicke Gottes his in die Tiefe deines Herzens dringen, 
daß er den Grund deiner Seele, jede aufiteigende Luft, 

- jede Begierde, jede Triehfeder deiner Handlungen wifle } 


T 
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daß Fein Ort fo entfernt, Fein Winkel fo dunkel ift, wo 
er Dich nicht bemerken follte. Und wenn dann diefe Bes 
trachtungen Dir eine Schutzwehr gegen das Boſe find, fo 
werden fie Dir auch eine nie verfiegende Quelle des Troftes 
ſeyn. Die Betrachtung eines algegenwärtigen Gottes 
wird dich aufrichten, wenn du in der Stille weineft; 
wenn du Leiden empfindeft, bie du feinem Menschen ents 
decken oder in welchen bu Feine menfchliche Huͤlfe erwar⸗ 
ten kannſt. Du wirft bey allen Veränderungen dadurch 
geftärft werden. Du magft hingehen, ‚wohin du willſt, 
fo wandelſt du überall unter der Aufficht des Gottes, uns 
ter deffen Gebiet Himmel und Erde ſtehet; dervon feinem 
Thron auf alle fiehet, bie auf Erben wohnen; der bie 
Entichlieffungen und Handlungen der Menſchen bente: 
der für deine Errettung und Seligkeit unendlich bes 
ſorgt iſt. 

Wenn Gottes Furcht dich überall begleitet, 

Und deinen Gang, wenn dich fein Menfch fieht, leitet, 

Wie weile wirft du deine Wege wandeln, 

Wie pflichtgetren und redlich handeln, 











Abend: Andacht am 9. May. 


Die Erde, die ung trägt, rief, Derr, dein Wort in's Leere, 
Mit ihrer Berge Laft, mit ihrem weiten Meere, 

Dein Wink hieß ihren Ball, fich um ſich jelber dreh'n, 

Und mit der Sterne Heer in ftiller Ordnung geh’n. 

Der Frühling fommt herab mit deiner Liebe Bliden, 
Streut Blumen um fich ber, in jede Bruft Entzuͤcken. 
Der Sommer folgt ihm treu im Schimmer deiner Macht, 
Und zeitig zum Genuß der Fluren bunte Pracht, 


Ich kann nicht müde werden, die W.inder des Welige⸗ 
häudes zu betrachten, die mir die Nache enthüllt und vor 
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fige Heer der Sterne lauter Sonnen find, Die meinen 
Augen nur deswegen ald Teuchtende Punkte vorfommen, 
weil fie fo viel weiter, als unfere Sonne von ung entferne 
gm: wie unbegreiflich muß mir der Gedanke feyn, daß 

ott die ganze Welt bis auf ihre geringften Theile übers 
fehe, daßer allen Welten gegenwärtig ſey, daß er alles 
wiffe, was dem kleinſten Geſchoͤpf widerfährt! Bey als 
lem Unbegreiflichen aber, das diefer Gedanke in fich ent 
halt, ift die Wahrheit dennoch gewiß: Gott ift überall; 
Bott ift der ganzen Welt und auch mir nahe. Sollte 
denn der Gott, welcher eine ganze Welt bis auf den ges 
ringften Wurm fo weislich eingerichtet hat, ſollte der 
nicht Derftand und Einficht genug befigen, um alles zu 
erkennen? Sollte der Schöpfer des Beiftes nicht Die Ge⸗ 
banfen, Borftellungen und Entfchließungen der Secle 
wiffen? Was kann den Unendlichen einfchließen? Was 
kann den Unermeßlichen begränzen? Welche Einfichten 
konnen dem Allweiſeſten fehlen? Welche Macht Fönnte 
den Ullmächtigen einfchränfen? 

Grftaune, meine Seele, über diefe Betrachtung! Wer 
Fann die Groͤße eines Verſtandes genug bewundern, der das 
ganze unermeßliche Weltgebäude überſiehet, der alles 
weiß und erkennet, der mit Einem Blirk die Sterne des Him⸗ 
mels und Die Haare des Hauptes zähle? Wer Fann bie 
Größe einer Macht genugfam bewundern, die ſtets an ab 
len Orten und Enden der Welt gefchäftig ift? die zu eben 
der Zeit, da fiedie Sonne und die Sterne in ihren Bahnen 
erhält, den Wurm bildet und für Die Bögeldes Himmels 
forgt? Uber erftaune nicht nur, fondern laß auch bie 
Erkenntniß diefer Wahrheit auf deine Geſinnung wirfen. 
Es müffe der herrſchende Gedanke deiner Seele ſeyn, daß 
der Allgegenmärtige und Allwiſſende dir nahe ift, daß 
die Blicke Gottes bis in Die Tiefe deines Herzens dringen, 
daß er den Grund deiner Seele, jede aufiteigende Luft, 

- jede Begierde, jede Triebfeder deiner Handlungen wiffe } 
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Daß Fein Dre fo entfernt, Fein Winkel fo dunkel ift, wo 
er Dich nicht bemerfen follte. Und wenn dann diefe Be⸗ 
trachtungen Dir eine Schutzwehr gegen das Böfe find, fo 
werden fie Div auch eine nie verfiegende Quelle des Troftes 
feyn. Die Betrachtung eines allgegenwärtigen Gotted 
wird dich aufrichten, wenn du in der Stille weineft; 
wenn du Leiden empfindeft, bie du feinem Menſchen ents 
becken oder in welchen bu Feine menfchliche Hüffetrwars 
ten fannft. Du wirft bey allen Veränderungen Dadurch 
geftärkt werden. Du maaft hingehen, ‚wohin du willſt, 
fo manbelft du überalf unter der Aufficht des Gottes, uns 
ter deſſen Gebiet Himmel und Erde ſtehet; dervon feinem 
Thron auf alle fiehet, die auf Erben wohnen; der bie. 
Entjchlieffungen und Handlungen der Menſchen entet; 
der für deine Errettung und Seligkeit unendlich bes 
forget iſt. 

Wenn Gottes Furcht dich überall begleitet, 

Und deinen Gang, wenn dich fein Menfch ficht, leitet, 

Wie weile wirft du deine Wege wandeln, 

Wie pflichtgetreg und redlich handeln, 





Abend: Andacht am 9. May. 


Die Erde, die uns trägt, rief, Herr, dein Wort in!s Keere, 

Mit ihrer Berge Laft, mitihrem weiten Meere, 

Dein Winf hieß ihren Ball, fich um fich felber dreh'n, 

Und mit der Sterne Heer in ftiller Ordnung geh’n. 

Der Frühling fommt herab mit deiner Liebe Bliden, 

Streut Blumen um ſich her, in jede Bruft Entzuͤcken. 
Der Sommer folgt ihm treu im Schimmer deiner Macht, 

Und zeitig zum Genuß der Fluren bunte Pracht, 


Le kann nicht müde werben , die Wunder des Welige⸗ 
baͤudes zu betrachten, die mir die Nach: enthüllt und vor 
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fige Heer der Sterne lauter Sonnen find, Die meinen 
Augen nur deswegen ald leuchtende Punkte vorfommen, 
weil fie fo viel weiter, als unfere Sonne von ung entfernt 
gm : wie unbegreiflich muß mir der Gedanke ſeyn, daß 
ott die ganze Welt bis auf ihre geringften Theile übers 
fehe, daßer allen Welten gegenwärtig ſey, daß er alles 
wiffe, was dem Meinften Gefchöpf widerfähre! Bey als 
lem Unbegreiflichen aber, das diefer Gedanke in füch ent 
hält, ift die Wahrheit dennoch gewiß: Gott ift überall; 
Bott ift der ganzen Welt und auch mir nahe. Sollte 
denn der Gott, welcher eine ganze Welt bis auf den ges 
ringften Wurm fo weislich eingerichtet hat, ſollte der 
nicht Berftand und Einficht genug befisen, um alles zu 
erkennen? Sollte der Schöpfer des Geiſtes nicht Die Ge⸗ 
danken, Borftellungen und Entfchließungen der Seele 
willen? Was kann den Unendlichen einfchließen? Was 
kann den Unermeßlichen begränzen? Welche Einfichten 
Tonnen dem Allweiſeſten fehlen? Welche Macht Fönnte 
den Ullmächtigen einschränken? 
Grftaune, meine Seele, über diefe Betrachtung! Wer 
kann die Grdße eines Verſtandes genug bemundern, derdas . 
ganze unermeßliche Weltgebäude überfiehet, Der alles 
weiß und erfennet, der mit Einem Blick die Sterne des Him⸗ 
mels und die Haare des Hauptes zähle? Wer Fann bie 
Größe einer Macht genugfam bewundern, die ftets an al 
len Orten und Enden der Welt gefchäftig ift? die zu eben 
der Zeit, da fledie Sonne und die Sterne in ihren Bahnen 
erhält, den Wurn bildet und für Die Bögeldes Himmels 
forgt? Uber erftaune nicht nur, fondern laß auch die 
Erkenntniß diefer Wahrheit auf deine Geſinnung wirfen. 
Es müfje der herrſchende Gedanke deiner Seele feyn, daß 
der Allgegenmärtige und Allwiſſende dir nahe ift, daß 
die Blicke Gottes big in die Tiefe deines Herzens dringen, 
daß er den Grund deiner Seele, jede auffteigende Luft, 
- jede Begierde, jede Triehfeder deiner Handlungen wife } 
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daß Fein Ort fo entfernt, Fein Winkel fo dunkel ift, ne 
er Dich nicht bemerfen follte. Und wenn dann diefe Bes 
trachtungen Dir eine Schutzwehr gegen das Böſe find, fo 
werden fie Dir auch eine nie verfiegende Quelle des Troftes 
ſeyn. Die Betrachtung eines allgegenwärtigen Gottes 
wird dich aufrichten, wenn du in der Stille weineft; 
wenn du Leiden empfindeft, bie du feinem Menſchen ent⸗ 
decken oder in welchen bu Feine menfchlihe Hüffetrwars 
ten fannft. Du wirft bey allen Veränderungen dadurch 
geftärft werden. Du magft hingehen, wohin du willſt, 
fo wandelſt du überalf unter der Muffi cht des Gottes, uns 
ter deffen Gebiet Himmel und Erde ftehet; der von feinem 
Thron auf alte fiehet, bie auf Erben wohnen; der bie 
Entichlieffungen und Handlungen der. Menſchen entet; 
der für deine Errettung und Seligkeit unendlich bes 
forget iſt. 

Wenn Gottes Furcht dich überall begleitet, 

Und deinen Gang, wenn dich fein Menfch fieht, leitet, 
Wie weile wirft du deine Wege wandeln, 

Wie pflichtgetren und redlich handeln, 








Abend: Andacht am 9. May. 


Die Erde, die uns trägt, rief, Herr, dein Wort in!s Keere, 
Mit ihrer Berge Laft, mit ihrem weiten Meere, 
Dein Winf hieß ihren Ball, fich um fich jelber dreh'n, 
Und mit Ber Sterne Heer in ftiller Ordnung geh’n. 
Der Frühling fommt herab mit deiner Liebe Bliden, 
Streut Blumen um fich her, in jede Bruft Entzüden. - 

- Der Sommer folgt ihm treu im Schimmer deiner Macht, | 
Und zeitig zum Genuß ber Sluren bumte Pracht. 


Le kann nicht müde werben , bie w. inder des Welige⸗ 
baͤudes zu betrachten, die mir die Nacht enthuͤllt und vor 
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pie Heer der Sterne lauter Sonnen ſind, die meinen 
Augen nur deswegen als leuchtende Punkte vorkommen, 
weil ſie ſo viel weiter, als unſere Sonne von uns entfernt 

nd: wie unbegreiflich muß mir der Gedanke ſeyn, daß 
kt die ganze Welt bis auf ihre geringften Theile übers 
fehe, baßer allen Welten gegenwärtig fey,. daß er alles 
wiffe, was dem Beinften Geſchopf widerfaͤhrt! Bey als 
- lem Unbegreiflichen aber, das diefer Gedanke in füch ent, 
halt, iſt die Wahrheit dennoch gewißs oft ift — 
Bott ift der ganzen Welt und auch mir nahe.· © 
.. ‚denn ber Gott, welcher eine ganze Welt. bis auf * ge⸗ 
> xingſten Wucne fo weislich eingerichtet hat, ſollte der 
nicht Verſtand und Einſicht genug beſitzen, um alles zu 
"erkennen? Sollte der Schopfer des Geiſtes nicht Die Ge⸗ 
banken, Vorſtellungen und. Entſchließungen der Seele 
wiſſen ? Was kaun den Unendlichen — ** 


kann den Une echte begrä re 
koͤnnen bem alle Ki fehlen Iche Blast in —* 
den Allmaͤchtigen einjchränfen? 

Erſtaune, meine Seele, über biefe Betrachtung! Wer 
kann die Grdße einesBerftandes genug bewundern, der das 
ganze unermeßliche Weltgebäube überfichet, der alles 
weiß und erfennet, der mit Einem Blick die Sterne des Him⸗ 

mels und die Haare des Hauptes zäblet? Wer Tann bie 
Größe einer Macht genugfam bewundern, dieftetd an al 
len Orten und Enden der Welt gefchäftig ift ? die zu eben 
ber Zeit, da fiedie Sonne unddie Sterne in ihren Bahnen 
erhält, ben Wurm bildet und für Die Bögeldes Himmels 
forgt? Aber erftaune nicht nur, fondern laß auch die 
Erkenntniß diefer Wahrheit auf deine Gefinnung wirken: 
Es müfjeder herrfchende Gedanfedeiner Seele ſeyn, daß 
ber. Ullgegenwärtige und Allwiſſende dir nahe ift, daß 
die Blicke Gottes His in die Tiefe deines Herzens bringen, 
baß er den Grund deiner Seele, jede auffteigende Luft, 
- jede Begierde, jebe Lrichieder deiner Handlungen wiſſe; 
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daß kein Ort fo entfernt, kein Winkel ſv dunkel iſt, wo 
er dich nicht bemerken ſollte. Und wenn dann dieſe Be⸗ 
trachtungen dir eine Schutzwehr gegen dad Boͤſe ſind, fo 
werden fie Dir aud) eine nie verfiegende Quelle des Troftes 
feyn. Die Betrachtung eines allgegenwärtigen Gotted 
wird dich aufrichten, wenn du in der Stille weineft; 
wenn du Leiden empfindet, bie du feinem Menfchen ent 
becken oder in welchen bu Feine menfchliche Hüffetrwars 
ten fannft. Du wirft bey allen Veränderungen Dadurch 
geftärft werden. Du magſt hingehen, wohin du willſt, 
fo wandelſt du überall unter der Aufficht des Gottes, uns 
ter deffen Gebiet Himmel und Erde ftehet; dervon feinem 
Thron auf alte fiehet, die auf Erben wohnen; der bie. 
Entfchlieffungen und Handlungen der. Prenfchen entet; 
ber für deine Errettung und Seligkeit unendlich bes 
forgt tft, 

Wenn Gottes Furcht dich überall begleitet, 

Und deinen Gang, wenn dich fein Menſch fieht, leitet, 

Wie weife wirft du deine Wege wandeln, 

Wie pflichtgetren und reblich handeln, 





Abend: Andacht am 9. May. 


Die Erde, die und trägt, rief, Herr, dein Wort in's Keere, 

Mit ihrer Berge Laft, mitihrem weiten Deere, 

Dein Winf hieß ihren Ball, fich um fich jelber dreh'n, 

Und mit ber Sterne Heer in ftiller Ordnung geh'n. 

Der Frühling fommt herab mit deiner Liebe Bliden, 

Streut Blumen um fich her, in jede Bruft Entzüden. - 
Der Sommer folgt ihm tresim Schimmer deiner Macht, 

Und zeitig zum Genuß der Fluren bunte Pracht, 


dc kann nicht müde werden, Die W.nder des Welige⸗ 
haͤudes zu betrachten, die mir die Nache enthüllt und vor 
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YUngen ſtellt. Ich kann niemeine Augen zum geftienten 
"Himmel erheben, ohne mich-in meiner Ehrfurcht gegen 
- den Herrn der Welt geftärtt, und zur Anbetung feiner 
Größe und Macht hingeriffen zu fühlen. . Wenn ich 
beufe,. daß. dieſe ungeheuren Weltkörper fich um: ihre 
Sonnen fihwingen, um Sonnen, die fo weit von mir 
entfernt findy- Bag ſie mir nur durch ihren Wiederfchein 
an den Sternen, melchefie beleuchten, fichtbar werben, 
fa fühle ich das lebhafteſte Erftaunen, und rufe anbetend 
aus Herz, mie finb deine Werke fo groß und viel! Der 
bdnu in lichten Fernen, weit über'und hinauf, in uner⸗ 
.. welicher Höhe die Sonne mit den Sternen ſchweben laͤſ⸗ 
feſt, der bu biefe Unzaͤhlbaren mit Namen rufeft, wie 
groß, wie munberbar bift du! Welch eine Tiefe bes 
Reichthums ner Weisheit. erbffnet fich vor und, wenn 
wir bein Weltgebäude betrachten, und bieewige Ordnung 
beiner unerfchöpflich reichen Natur! Des ift vergebens, 
daß ich es verfuche, biefen Gefühlen ber Bewunderuͤng 
und Anbetung Worte zu geben, und eben fo vergebeng, 
daß ich Die Gefeße der Natur und den wunderbaren Zus 
ſammenhang der Weltförper zu erforfchen fuche. 

Uber indem ich jegt meine Blicke auf die Erde Hefte, 
indem ich der großen Wirkungen gedenfe, welche die 
Frühlingsfonne in der Natur hervorbringt iſt es nicht, 
als ob ich einer neuen Schöpfung Zeuge wäre? Die Nas 
tur feiert gleichfam das Feſt ihrer Wiedergeburt ; aus dem 
Tod geht neues Leben hervor; die Wüfte verwandelt fich 
in ein Paradies. Wie lieblich prangt die Flur, Die vor 
wenig Wochen noch erftorben da lag; wie drängen fich 
Blüthen und Blätter aus den fchwarzen Zweigen hervor! 
Schon ſchmücken hie und. da bie.erften Blumen dieneuges 
kleidete Flur, undüberall erfcheinen die mus weiter Ferne 
zurücfehrenden Wanderer, die lieblichen Herolde des 
Frühlings ,: die, durch ihren Geſang das neue Leben der 

Ratur erhöhen und-perfchduern.:. Und wie ſehr gewinnt 
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für und Die Natur au Reizund Schönheit, dadurch, daß 
es ung vergönnt tft, durch unferen Fleiß diefe Schönheit 
zu erhöhen, dieſen Reiz zu verftärken, Urbeiter zu ſeyn 
in dem großen Öarten Gottes; wie wirdunfer Vertrauen 
zudem Allgütigen geftärft, wenn wir auf Hoffnung aus⸗ 
ftreuen den Saamen, der und Durch feine Früchte ernäha 
ren und erquicen fol. Ja, dann fühlen wir es inniger, 
daß alles von dir kommt, Ullgütiger, daß du beine Bas 
terhand aufthuft, und alles, was febt, mit Wohlges 
fallen erfülleft; daß wir in dir leben, weben und find, 
. unddaß dein Uuffehen, dein Schuß und deine Liebe uns 
fern Odem bewahret. 
. f 
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Morgen : Andacht am 10. May. - 


Welch hohes. Beyfpiel gabft du mir, 

Mein Heiland, durch dein Leben! . 
Sollt' ich nicht gern und mit Begier, 

Dir nachzuahmen ftreben? 

Und nicht den Weg, denn du betratit, 

Auch geh’n und das thun, was zu thaft ? 


Was kann ich bey dem neuen Schritt, den ich in die 
Welt thue, wohl heilſameres thun, als daß ich mir mei⸗ 
nen Jeſum zum Muſter vorſtelle, und mein Leben nach 
ſeinem Wandel zu bilden ſuche? Dieſes iſt meine Beſtim⸗ 
mung, meine Ehre und mein Glück. Je naͤher ich Jeſu 
fomme, defto mehr nähere ich mich meiner wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; je mehr ich mich aber von ihm entferne, deſto 
mehr entferne ich mich von meinem wahren Glück und von 
meiner ewigen Beftimmung. Oſo ſey ed denn mein erns 
fter Borfas und mein eifriges Beftreben, dem Heilande 
nachzufolgen mit willigem und freudigem Herzen, in 
dem, mas er gethan, und waser gelitten hat. ‚Sein 
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Bild ſoll mir vor Augen feyn bey allem, mas ich thue. 
Ich will mich fragen: Würde wohl mein Heiland,in dien 
fen Umftänden fich fo verhalten haben? Würde er einer 





foldyen Verſuchung nachgegeben, oder einen ſolchen 


Kampf gefcheut haben? Würdeer ein folches Unrecht mit 
Verdruß empfunden oder hey einer folchen Beleidigung 
mit Zorn odermit Öelaffenheit gehandelt haben? Würde 
er beym Anblick diefes Elenden fo hart, fo gefühllos ges 
wefen fenn ? Uber wenn ich Diefe Fragen verneinen,, und 
meine Geſinnung für eine unchriftliche erfennen muß, 
wie Därfte ich e8 denn mirerlauben, verzagt, zornigund 


unbarmherzig zu ſeyn, und mich doch feinen Bekenner zu 
nennen, mich zu feinen-Erlöfeten zu zählen? O wie heils 


fam und wie nothwendig ift e8 daher für mich, Daß ich 
fein Vorbild beftändig vor Augen habe, und mich zu einer 
wieberholten Betrachtung feines Kreuzes gewohne; daß 


ich allen bezaubernden, aber nichtigen Vergnägungen 


bes Lebens, von welchen ich umgeben bin, entjage, Daß 
ich allen Fleiß anwende, jenes erhabene Benfpiel der Ges 
faffenheit, Demuth, Geduld und Trene, welches mit 
Jeſus gegeben, und zur Nachfolge hinterkaffen hat, 
nachzuahmen, und ang deinen Leiden, o Jeſu, will id 
die Kraft hernehmen, mich darinn zn befeitigen, Wenn 
ich Dir Hier in der Sanftmuth, Gottfeligkeit und Demut) 
Ahnlich worden bin, fo werde ich dir auch hernach in der 
Glaͤckſeligkeit und Herrlichfeit gleich werden. Uber wie 
unvermögend bin ich, wenn mich nicht felbft deine Onas 
de, o Erldſer, tächtigmachet, dir nachzufolgen. Doc) 
Gottlob! die Quelle ftehet mir offen, aus welcher ich 
Kraft und Gnade fchöpfen Fann. Durch deinen Bey⸗ 
ftand werde ich über Das Verderben meines Herzens, über 
meine MWiderfpenftigfeit, über meinen Wanfelmuth, 
über meine Lüfte fiegen. Durch dich werde ich das Bild 
an mir tragen, Das mich bey der Welt verehrungsmütz 
Dig, und felbft bey deinem Vater angenehm macht. Durd) 
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die Kraft deines Leidens werde ich alle Hinderniffe-äbers 
winden, überalle Berfuchungen fiegen, und endlich mit 
eben "der Ruhe des Geiſtes, wie du e8 gethan, meing 
Seele den Händen deines Vaters übergeben Eonnen: 
Durch Did) werde ich alsdann zu jener Verſammlung der 
a gelangen, Die dir im Glauben nachgefolget 
in 
Dein großes Beyſpiel haſt du mic ‘ 
Zum Borbild hinterlaffen, 
Daß ich gefinnet fey, gleich bir 
In meinen Thun und Laſſen. 

Sey ſtandhaft, ſprichſt du, ſo wie ich, 
Komm folge mir, und ſieh auf mich, 
Und wandle meine Pfade. 


‚ — SC ren ——— mE Zar zu 7 —— — zum ’ n vu. 


- Abend « Andacht am ro. May. 


Dir trau ich, Gott, und wanke nicht, 
Wenn gleich von meiner Hoffnung Licht 
Der lebte Schimmer ſchwindet. 

Mein Helfer und mein Gott bift du, 
Durch) den mein Herz doch endlich Ruh 
Und Freude wieder findet. 

Bon jeher haft du mich geführt, 

Und meines Lebens Kauf regiert, 

Mit ſegensvoller Vaterhand _ 
So manche Noth von mir gewandt ; 
Nnendlicher, ich trau auf Dich, du leiteft mic: 
Ich kaͤmpfꝰ und ſiege, Gott, durch dich. 


gl, Erfahrungen die ich mache alle Veranderun⸗ 
gen, die fich in meinem Leben ereignen, Glück und Uns ' 
glück, Freude und Leid, follten mid) im Gleuben an 


die Meisheit der Borfehung befeftigen, follten mein 





— 
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J Vertrauen ſtarken, meinen Zweifel beſiegen, meine Ue⸗ 


berzengung befeſtigen. Denn wie oft wurde ich ſchon 
überrafcht durch die gnädigen und ſegensvollen Fügungen 
der DBorfehung, durch. Milderungen meiner Sorgen, 
durch Erfüllung meiner Wünfche, Erhörung meiner Ges 


.bete, durch glückliche Wendungen meines Schickſals, 


die meine Seele nichtgeahnet hatte: wie oft warb meine 


Kleinglaͤubigkeit befchämt, meine Erwartung übertrofs 


fen; wie oft that der Ullgätige überfchmenglich über als 
led, was ich bitten unb verftehen konnte. Uber bey al 
len diefen Erfahrungen ift dennoch — ich bekenne es dir, 
mein Gott, mit tiefer Befchämang- — meine Kleingläus 


bigfeit noch fo groß, meine Frömmigkeit fo lau, mein 


Bertrauen fo ſchwankend. Hoffnung und: Zweifel, 


. Bertrauen und Mißtrauen, Ergebung und Widerfpens 


ſtigkeit, wechfeln beitändig in meiner Seele, und meln 
Herz iſt yon Sorgen: und. Beforguiffen geängftigt, von 
Kleinmuth niebergebeugt, ohne Troſt und ohne Hoffs 
nung. Wie unglückfelig. ift diefer Zuſtand, mie bes 
dauernswuͤrdig wird mein Schickſal ſeyn, wenn ich nicht 


feſter werde in meinem Glauben, geduldiger in meiner 


Zrübfal, fröhlicher in Hoffnung. Warum iſt doch im: 
mer meine Hoffnung und mein Bertrauen mehr auf Men⸗ 
ſchen, ald auf Gott gerichtet; warum erwarte ich Doch 
von menfchlicher Unmacht, was nur der Allmächtige 


‚ mir zu geben vermag? O, ich Kleingläubiger! Wie 


werde ich endlich Ruhe finden für meine Seele! Aber 
bietet mir denn Gott in dieſer Abendſtunde nur für meis 
nen fterhlichen Leib Ruhe und Erquicdung on? Kann 
nicht Durch feine Gnade auch meine Seele zur Ruhe ges 
langen? DO, ſie kann es, wenn ich mich gläubig in feine 
Baterarme werfe, wenn ich mic demuthsvoll feinem 
Rathſchluß übergebe; wenn ich nicht mehr verlange, zu 
fehen,, ‚wo ich nur glauben foll. Hat es mir Gott vers 
fagt; feine Ubfichten zu erforſchen, feinen Rath zu vers 
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ftehen, und in bie ferne Zukunft zu blicken; darf ich 
darüber murren, oder Deswegen troftlog feyn? O gewiß, 
es ift gut und heilſam, daß der Drenfch nicht weiß, was 
zufünftig ift. Und mas fönnte mir denn ſchaden, wenn 
ich Gottes Wege wandle, und wenn Gott befchloffen 
hat, mich zu erretten und zubewahren? Muß ich nicht, 
indem ich mich jet dem Schlafe hingebe, mein ganzes 
Schickſal, mein Leben und meines Lebens Erhaltung 
in Gottes Hände legen? Auch nicht Eine Stunde fünnte 
ich ruhig fchlafen, wenn meine Erhaltung nur von der 
Wachfamfeit und Treue ber Menſchen abhienge. O 
Herr, gelobt ſey deine Treue! Ich fuͤhle die Kraft des 
Glaubens, daß dein Aufſehen meinen Odem bewahret, 
deine Alimacht mich ſchuͤtzt, deine Vaterliebe mich be⸗ 
wacht und behuͤtet. | 

Ich will dem Kummer wehren, 

Durch Glauben dich verehren, 

Auf dich voll Hoffnung fehn. 

Sch will den Tod bedenken, 

Du, Herr, wirft alles lenken, 

Und was mir gut ift, wird geſchehn. 





Morgen : Andacht am II. May. 


Darf ich an Gottes Huld verzagen? 
Sch fein Gefhöpf? Gott will ed nicht, 
Gott, der du mich bis jet getragen, 
Du bleibeft meine Zuverficht, 

Du Gott, durch den ich leb' und bin 
Giebſt mich nicht dem Verderben hin. 


Wea⸗ iſt für mich und für meine Brüder tröftender 
und herzerhebender, ala der Gedanke, daß Gott mit 
Gnade und Wohlgefallen auf feine Kinder blickt, wenn 


NL. 


will 
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Re gefchäftig und eifrig find, feine Abſichten und feine 


Gebote zu erfüllen, und ihren Brüdern wohl zu hun. 


a6 würde meinem Glüͤcke und meiner Zufriedenheit 
hlen, wenn mir mein Geiviffen Dad Zeugniß gäbe, Daß 
ich ducch Treue, Gehorfam und Liebe der göttlichen 
Gnade mürdig geworben fen! Aber darf ich mich dieſes 
Beugnifles erfreuen? War ich wohl immer fo eifrig, fa 
g und fo ſtandhaft bey der Erfüllung meiner Pflich⸗ 

ten, wie ich ed ſeyn ſoll? Murrete ich nie,. wenn Gott 


Leiden aber mich verhängte, unb mein. Derzmit Sorgen 


befchwerte? War ichimmer bereit, mich den Fuͤgungen 


. ber Borfehung in Demuth und Bertrauen zu unterwer⸗ 


fen? Dap ich mein irdiſches Gluͤck nie aufandern We⸗ 
gen, als auf ben Wegen der Redlichkeit und. Irene ges 


ſucht? War mir Gottes Gnade über alles theuer und 


wert? Ach wie fehr-fühleich. es, daß ich mich oft der 
Gnade meines himmlifchen Vaters unmüsdig gezeigt, 


. oft an ihm gefünbigt habe. in der Schwachheit meines 


Herzens, . Aber Du, mein Vater, bift langmüthig, 
biſt geduldig und von großer Güte, du geheſt nicht mi 
deinen Kindern ind Gericht; wie fröftet, wie beruhigt, 
wie erhebt mich dieſer Glaube; wie belebt er In meinem 
Herzen die Entfchließung , treu und fromm vor Dir zu 
wandeln, und deiner Gnade durch Findlichen Gehorſam 
gürdiger zu werden, Ja, es ift mein ernftlicher Vors 
fag, nur nach deinem Wohlgefallen, du Heiliger und 
Gerechter, und nicht nach menfchlichem Beifall zu ftres 
ben, im Stillen und im Verborgenen Gutes zu thun, 
an der Reinigung meines Herzens mit Eifer ju arbeiten, 
und mich deinen Fügungen demuthsvoll zu unterwerfen, 
auch dann, wenn fie meinen Wünfchen entgegenftehen. 
Dann wirb mein Herz vor allen den Verfuchungen“hes 


wahrt bleiben, welche Ehrgeig und Rahmfucht herbeis 


führen; ich werde mic) einer ungeftörten Seelenruhe ers 
freuen, und hoffnungsvoll in bie ungapiffe Zufunft blicken. 


- 
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Det da mich ale ein Water liebſt, 
Mir jedes wahre Gute .giebft, 

Gott, meiner Seelen Freude, 

Ich hang und bleibe ftets an bir! 

Was ift, mein Gott, das je mich bier 
Bon deiner Liebe fcheidet 

Du machſt mir deinen Weg bekannt, 
Haͤltſt mich an deiner Vaterhand, 
Negiereft meinen Lebenslauf, 

Hilfſt gnadig meiner Schwachheit auf, 
O Herr, mein Gott, du biſt mein Licht, 
Folg' ich nur dir, fo ice” ich nicht. 





Abend » Andacht am 11. May. 
Der Xob fol nicht mein Herz erichreden ; 

Doch, mich zur Weisheit zu erwecken, | 
Soll er mir fletS vor Augen feyn; a 
In Freude Mäßigung mich lehren, 

Doch nicht mich im Berufe flören, 

Vielmehr mir Kraft dazu verleihn. 


Kr . 
Dchon fehe ich hin und wieder in den Gärten einige 
Iumen verwelfen. Die Aurifel wird nun bald, ihres 
blichen Farbenſpiels beraubt, verachtet und vergeſ⸗ 
15 die ſterbende Weiſſe der Nareiffe gleichet einem 
»dtengewande, und der glühende Kelch der Zulpe ſinkt 
nüdet zur Erde. Iſt das nicht Erinnerung an den 
»d? Ich freute mich, als dieſe unfchuldigen Kinder 
* Natur aus ihren Knospen hervorbrachen, als fie in 
‚er Herrlicyfeit vor mir ftanden, und ihr Duft mich 
ſuickte; warum follte ich denn jebt jo Taltfinnig vor 
en Sterbebetten vorüber gehn? Nein! das Bild Pr 
des muß mir nicht fremd und fürchterlich feyn, 


Ä Br 27% 
it ein hebenber Schatten zu "einem beitern Bein 


. abend. Und ift e& nicht leichter und angenehmer, be 
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welkenden Blumen an den Tod zu gedenken, als auf dem 
Krankenlager und bei offenen Gräbern? Aber fo groß 
iſt bie Thorheit ber Sterblichen, daß fie cher an alles 


", andere denken, als an ben wichtigen Schritt aus ber 
Welt. Und dach find-fie in isrer Werblendung fo ges 


fchäftig, die Tage ihrer tedifchen Wallfahrt abzulürzen, 
die Kraft ihres Lebens im üppigen Genuß zu zerſtoren! 
Je dfter wir mit dem Tode umgehen ,. deſto mehr werben 
wir feine guten Seiten. gewahr, deſto mehr fühnen wir 
une aus mit feiner büftern Geſtalt, deſto heiffamer wird 


uns das Andenken on ihn. Unſre meiften Fehltritte 


entſpringen baher, daß wir im Gluͤcke übermüthig, im 
Ungluͤck Ipee und in Verſuchungen zu ſchwach find. 
Der Geda 

‚ in Demuth, unſere Verzagtheit in Much, : unfere 
.. — In’ Kraft. Der Grauſamſte horet auf zu 


des. Todes verwandelt unſern Uebermuth 


ſchlagen, ‘wenn er Tobesgeitalt unter ſich gewahr wird. 
Schwerberwundete müßten verzweifeln, wenn fie ber 
Tod nicht tröftete, und in Gegenwart eines Leichnams 
verlifcht das unzüchtige F Feuer der Uugen, Erinnerung 
an den Tod ift alfo ein Gegengift wider die Sünde. Und 
nun iſt ed leicht zu errathen, warum und das leichtfins 


nige Heiz, mit Bitten oder Drahungen, von Sterbeges 


danken zurüchält. Es verldre feine Herrfchaft über den 


Verftand, und der Menfch mag lieber fühlen, als ben; 
fen. Redet in einer lebhaften Gefellfchaft von nichts⸗ 
würdigen Kleinigkeiten, von den Fehlern der Abweſen⸗ 
den, oder von den Borzügen der Anweſenden: man [ds 
chelt eurer gefälligen Lebensart von allen Seiten Beifall 
zu. Waget es aber, und fprecht von ihrer aller Tode, 
erinnert fie an feine Nähe: lan erfchrickt über euren 
Wahnwis, und fliehet eure Gefellfchaft, meidet euren 
Umgang. Wohlthatiger Tod! du trittſt mir mit die⸗ 


e 
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ſem Abend um einen Schritt näher. Sch kann zwar in 
ber Dämmerung deinen Ubftand von mir nicht recht uns 
terfcheiden. Bielleicht, wenn du deinen Arm augftreckft, 
erreicheſt du mich ſchon. ES fen! ch habe ja fange ges 
nug in der Welt geblühet: du Fannft mich dem Himmel 
nicht entführen, wenn du gleich die Erde vor mir aufs 
gräbft. ch bete Herzlich, Jeſus erhöret mich, und 
ruhig fchlafe ich ein, Ä 








Morgen: Andacht am 12. May. 


Was iſt's, daß ich mich quaͤle? 
Hoff auf den Herrn, o Seele, 
Hoff, und fey unverzagt. 

Du weißt nicht, was dir nüget, 
Gott weiß ed, und Gott ſchuͤtzet 
Almächtig den, der nach ihm fragt, 


Jgber Tag hat feine Plage: aber auch jeder Tag bat 
feine Segnungen und feine Freuden. Um dich davon zu 
überzeugen, meine Seele, fo ftelle eine Vergleichung 
zwifchen deinen täglichen ‘Plagen und deinem täglichen 
Glück an. Was ifts, das ich täglich zu leiden habe ? 
sch fühle vielleicht die Laft der Arbeit, oder die Bitters 
Feit dee Armuth; ich empfinde vielleicht den Schmerz 
einer Berläumdung oder eines Unrechts von meinen Nes 
benmenfchen; oder ich fühle die Laſt einer baufälligen 
Hütte, oder ich lebe im Kampf mit meiner Leidenfchaft; 
oder ich habe vielleicht ein geheimes Elend, einen verbor⸗ 
genen Kummer, der mich zu Seufzern zwingt. Eine 
von diefen Plagen oderalle zuſammen mögen es ſeyn, die 
mir auf jeden Tag beftimmt find, fo muß ich dennoch 
geftehen,, daß demungeachtet jeder Tag feinen Segen has 
be. Ein Sonnenftrahl, der mich waͤrmt; ein Zrunf, 
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der. mich labet: cin Stüd Brod, das meinen Hunger 
ftilftg der Schlaf, der mich erquickt; ein Freund, in 
deſſen Armen ich vergnügt bin; alles diefeg ift ein Segen 
für mich. Jeden Tag trägfmich die Langmuth Gottes; 
- jeden Tag arbeitet fein Geiſt an meinem Herzen; jeden 
Tag kann ich mic) durch Das Wort Gottes erbauen 5 jes 
den Tag kann ich beten. Dieſes find meine täglichen 
Freuden. Und, mo bleiben die aufferordentlichen Seg⸗ 
nungen und Mohlthaten? Cine angenehme Nachrichtz 
ein Sieg Aber mein Herz; ein erhaltenes Glück, das ich 
nicht vermuthete, und ſelbſt aus jeder Plage der Segen, 
daß ich demüthig, vorfichtig und geduldig werde find 
diefes nicht lauter Wohlthaten, Die alle. meine Plagen 
vergüten ? Und iſt der Tag, an welchem ichlebe, nicht 
felbfteine Gnade? Ich ſage: mein Leben iftfurz. Uber 
ein Tag ift Fürzer, ald das Leben, und eine Plage ift 
noch fürzer, als der Tag; aber die Gnade Gottes wähs 
ret ewig. 2. .“ 

Möchte ic) doch durch dieſe Betrachtung angetrieben 
werben, mich in meinem Kummer zu mäßigen und meine 
Eeufzer zu stillen! Möchte ich doc) fo forgfältig die 
Wohlthaten Gottes berechnen, als ich zur Vermehrung 
meiner Quaal bemühet bin, meine Plagen zu überrechs 
nen! Es wird mir an feinen Tage an Belegenbeit fehs 
len, die Güte meined himmlifchen Baters zu bemerken, 
wenn ich nur aufmerfjam auffeine Wege bin. Und ich 
werde an jedem Tage, fo leidenvoll er auch ſeyn mag, 
ihn dennoch preifen müffen, wenn ich nur Vertrauen zu 
feiner Regierung habe, und mich bey allen Zufällen in 
Geduld und Hoffnung faſſe. O Seele, mäßige alfo deis 
ne Klagen. Was iſt's, das dich betrübet? Vielleicht 
- eine finnliche rende, Die dir der Herr entzieht. Viel⸗ 
leicht ein Uebel, welches aber dein blöder Verftand für 
ein Glück hielt? Bielleicht ein Hinderniß, das Dich in - 
deinem Laufaufpielt ? Und du wollteft deswegen Hagen? - 

Nein... 


N 
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Nein. Sey getroft und unverzagt, und harre des Herrn! 
Vergiß nicht, was dir der Herr Gutes thut, auch alds 
dann, wenn er dich zächtiget. Erwuͤge immer deine Bes 
ftimmungund die Abſicht, warumdich Gott aufdie Welt 
gefegt hat. Die Abwechſelungen deines Lebens follen 
dich an die Eitelfeit der Welt undan die Freuden des Him⸗ 
mels erinnern. Bald werden die feligen Tage der Ewigs 
feit anbrechen, mo feine Plage, fondern lauter Gluͤck, 
wo Feine Züchtigungen, fondern lauter Gnade, mo 
feine Seufzer, fondern lauter Loßgefänge feyn werden. 
Da wirft du alle deine Plagen vergeffen, und wenn du 
Dich auch daran erinnern folfteft,, fo wirft du dich freuen, 
daß hier ein jeder Tag feine Plage hatte. Ä 

Ich lebe nicht auf Erden, on 
Ganz glüflich bier zu werden, 
Die Luft der Welt vergeht. - 
Ich lebe, hier im Segen 
Den Grund zum Glü zu legen, 
Das ewig, wie mein Geift, befteht. 





Abend = Andacht am 12. May. 


Mie wundervoll ift dad Vermögen, 
Gott! das du meinem Willen giebft! 
O mögt’ ich es doch ſtets erwägen, 
Mit welcher Güte du mich liebft! 
Moͤgt' ich mit allen Kräften dein, 
Dein mit Verſtand und Willen feyn! 


T will, und alle Glieder meines Körpers fegen fich 
augenblicklich in Bewegung, den Willen meiner Seele 
uvollftrecken. Wie wundervoll ift Diefer innige Zufams 
menbang des Leibes und der Seele! Der Einf lu ß 
unſerer Seele in den Körper iſt ein Geheimn⸗ 
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niß für mich, Der Wilteift mein, aber Die Ausfühs 
sung defjelben hängt nicht blos von mir ab, denn ich 
weiß fa nicht einmal, was alles dazu erfordert wird: 
Sch gebiete meiner Zunge zu reden; aber wie fie es an 
fangen foll, wie ftarf und nach welcher Seite fich jeder 
Heine Muskel bewegen, mas Kehle, Lippen und Zähne 
zu jedem Laute beytragen follenz das alles verftehe ich 
wicht und bewerkſtellige ed doch, O! das find deutliche 
Spuren der vollfommenften Weisheit, welche mich ges 
bildet hat! Sofkte ich nicht eher arbeiten, eſſen, vers 
dauen undfchlafen können, als bis ich die Regeln davon 
wüßte, und genau ausübte, fo wäre ich die meifte Zeit 
eine unbemwegliche: Maſchine. {sch würde die vielen Re 
geln der Bewegung nicht begreifen , fondern vergeffen, 
oder unrecht anwenden, Aller dieſer Urheitund Gefahr 
überhob mich der allgütige Schöpfer: Sch bin einem 
Kinde gleich, welches eine Fünftliche Maſchine drehet, 
und über ihre Wirkungen erftaunt, Die ed nicht begreifen 
kann. O daß nur Gefühle der Ehrfurcht und des Dans 
fes in mir erwachten, fo oft die Wunder der göttlichen 
Allmacht meine Seele in Erftaunen fegen! Aber darf 
ich mich deffen rühmen? Ach, wie oft ſchon war ich ein 
Zeuge der wundervollen Veränderungen meines Geiſtes, 
olme daß der Gedanke in mir erwachte: das iſt Gottes 
Werk; ohne daß mein Herz vor ihm anbetete. Wie 
bereit bin ich dagegen , Die Kunft der Menſchen zu bewun— 
dern und zu preifen! Was Gott und gab, fehen wir ald 
Kleinigkeiten, oder alte Schuldforderungen an. ber 
follte der wundervoife Einfluß unfers Geiftes in die von 
ihm gänzlich verfchiedene Materie unfers Körpers nicht 
wenigſtens den Menfchen fo demüthig machen, daß er 
fich nicht erfrechte, mit feinem Heinen Verftande Gort 
ergründen zu wollen? Es follen in der Neligion Feine 
Geheimniſſe gelten, und doch ift faft alles in der Welt, 
doch find wir felbft ein Seheimniß! Sch, elender Thor! 
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imitdeinen Spötterenen, welche von ber Unbegreiflichfeit 
mancher Glaubenslehren hergenommen werden ! Nichts 
iſt unbegreiflicher, als daß du fo undankbar gegen dei⸗ 
nen bimmlifchen Vater biſt. Herr! ich danfe dir das 
für, daß ich fo wunderbarlich gemacht bin. Erzengel 
grübeln wohl noch über ben genauen Zufainmenhang meis 
ner Seele mit ihrem Körper, und fchwindeln über bie 
Tiefe deiner Weisheit, - Mir bleibt alfo nichts übrig, 
als — anbeten, Mein freyer Wille Tann dutch nichts 
zerflört werden. Ich kann Leben’ und Tod, Himmel 
und Hölle erwaͤhlen; ich kann meine Kraft zur Verherr⸗ 
lichung Gottes gebrauchen, und zum Sündendienfte mißs 
brauchen. O, wie gefaͤhrlich ift dfefe Macht für mich 
Undefonnenen! Wieunglüclich müßteich werden, wenn 
ich aufhörte- meinen Willen deinen Geſetzen zu untermers 
fen, mein Gott! denn es kommt eine Seit, wo Diele 
meine Machtaufbört, woich nichtmehr fagen Fannz ich 
will. Schon im hohen Alter kann ich meinem Körper 
wenig. mehr gebieten, und wer mag In der Hölfedie Hän⸗ 
de falten und anbeten! So millich denn jetzt, da es noch 
Tag für mich ift, Mein Herz deinem Dienfte weihen, 
mein Gott und mein Vater; dir leben und dir fterben ! 








Morgen : Andacht am 13. May. 


Bon jedem meiner Lebenstage 

Gott, forderft du einft Rechenſchaft. 
Drum fey an jedem meine Fräges 
Vollbracht ich ihm gerwiffenhaft 2 
Und jede Stunde meiner Zeit 

Sey dir und meiner Pflicht geweiht, 


Wi viele Stunden muß auch ich für verloren halten, 
wenn der Herr von denfelben Rechenfhaft fordert! Kaun 
87 * 
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ich wohl mit Freudigkeit vor meinen Richter treten und 
fagene Herr es ift in jeder Stunde gefchehen, was du 
befohlen haft? So vieletaufend Stunden habe ich zurück 
gelegt, und unter denfelben eine große Menge in Unthaͤ⸗ 
tigfeit zugebracht, eine noch größere Anzahl aber Durch 
thörichte Handlungen verſchwendet. Wie viele Stuns 
den wandte ich zu Befriedigung meiner Lüfte an! Diefe 
Stunden find verloren! Wie viele find es, mo ich dag 
Gute unterlafjen, zu deſſen Ausübung ich fo große Vers 
bindfichkeit und fo häufige Gelegenheiten Hatte! Diefe 
Stunden find verloren. Wie viele Stunden verwandte 
ich zwar nach Gottes Willen und in meinem Beruf, aber 
nicht in der Abſicht, Gott und meinen Brüdern zu dies 
nen, fondern in der Hoffnung, meinen Ehrgeiz zu bes 
friedigen, oder meinen Vortheil zu fuchen! Auch diefe 
Stunden find verloren. - Wie viele Stunden verfchwens 
dete ich mit Dingen, welche zwar unfündlich find, aber 
ſo bald fie die Gränzen der Mräßigung überfchreiten, ih⸗ 
ze Unfchuld verlieren! Diefe Stunden find verloren, 
Und wenn ich mein Leben aufrichtig berechne, waren nicht 
meine meiften Lebensftunden von diefer Urt? Muß ich 
alfo nicht das ſchrecklichſte Geftändniß ablegens Die 
meiften Stunden meines Lebens find verloren ? Aber wie 
viele Stunden werden mir nöch fd zu verſchwenden übrig 
feyn? Werde ich wohl noch fo viele Stunden zu leben übs 
tig haben, daß ich meine verlorne Zeit wiederfaufen kann? 
Bielleicht habe ich kaum noch den achten Theil von dens 
jenigen Stunden zu durchleben, die ich bisher verfchmens 
det habe? Vielleicht nur diefe Stunde noh? Nun fo will 
ich auch diefen Augenblick dazu anwenden, meine vers 
gangene Zeit zu berenen, und auf die zukünftige mit Eis 
fer zu denken. Je meniger derfelben ſeyn möchte, deſto 
ſchatzbarer müffe fie mir feyn. Sch will einen verboppel: 
ten Fleiß anwenden, die Ubficht zu erreichen, zu welcher 
mir dieſes Leben gegeben ift, mich zur Ewigkeit vorzubes . 
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reiten, und des ewigen Lebens würbig zu werben. Ich 
will mir beftändig das Beyſpiel meines Jeſu vorftellen, 
welcher Feine Stunde verloren hatte, die ihm auf Diefer 
Welt gegeben war. sch will gefchäftig im Guten feyn, 
fo lange es Tag ift, es kommt die Nacht des Todes, mo 
niemand gefchäftig feyn Tant. Es Tann leicht eine 
Stunde fommen, deren Berluft mich auf ewig unglücks 
lich macht. Ich will michdaran nichtfehren, daß mans 
che Stunde für mich traurig feyn wird. Defto bewährs 
ter wird meine Tugend, deſto reiner mein Vergnügen, 
und defto größer wird mein Lohn feyn. Ich werde alle 
meine wohl angewendeten Stunden im Himmel wieder 
finden. Und du, o Jeſu, deffen ganzes Leben unfträfs 
ficher war, als die Stunde‘, welche der größte Heilige 
uruͤcklegt, laß das Verdienft deines Lebens meine vers 
—** Zeit verföhnen. Laß mich zu dieſer meiner 
Zeit dasjenige bedenfen und ausüben, was zu meinem 
Frieden Dienet. Auch diefer Tag gehört zu meinen Gna⸗ 
dentagen. Meache mich tüchtig, fo zuleben, daß Diez 
fer Tag mir im Tode nicht zur Marter, und in der Cwig⸗ 
Feit nicht zum Verderben gereichen möge, 


Meh dem, der die Zeit verfaumt, 
Sie in träger Ruh' verträumt, 
Sie mit eitlem Xand verdirbt, 
Weh vereinft ihm, wenn er ſtirbt! 
Der Verſaͤumniß feiner Pflicht 
Folgt im göttlichen Gericht, 

Hat der Xod ihn hingerafft, 
Ernfte ftrenge Rechenfchaft. 
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Abend⸗Andacht am 13. Mai, 


Prüfe dich vor Gott, o Seele; 
Nüsteft du auch beine Zeit? 

Waͤrſt du, wenn er dir's beföhle, 
Bor Gericht zu geh'n, bereit? 

Ach, erwäg es! Eins ift notk: 
Denk an ihn, und an den Tod! 
Syeilige auf's neu dein Leben | 
Ganz dem Gott, der dir's gegeben. 


Ehne Prüfung meines Herzens, das in dem Geräaͤuſch 
und in den Verſuchungen der Welt fo vielen Gefahren 
ausgefest ift, eine-ftrenge und redliche Prüfung meines 
Herzens ift das beſte Gefchäft für Die ftillen Ubendftuns 
den. Diefe Stunden find ein mohlthätiges Gefchent des 
Himmels, denn fie bringen nicht nur den Leib, auch Ne 
Seelezur Ruhe; fie geben mir Kraft, das Werk meiner 
Befferung zu betreiben , underheben mich zu Gott. Ich 
wilf unterfuchen,, welche Eindrücke Die Ereigniffe Des vers 
floffenen Tages, feine Freuden und feine Leiden, feine 
Sorgen und feine Genüffe in mir zuräckgefaffen haben, 
"ich will forfchen und prüfen, ob heute nicht meine Leis 
Denfchaften und Begierden eine gefährliche Nahrung bes 
fommen, oder eine Richtung genommen haben, die mich 
in's Verderben ftürzen Fönnte. Sch wilf mic) ſelbſt zue 
Rechenſchaft ziehen über die Anwendung der Zeit, mels 
che Gott mir fehenfte, und über Die Benugung der Gele⸗ 
genbeiten, Gutes zuthun, Die fich mir darboten. Ich 
will das Urtheil meines Gewiffens vernehmen, und mich 
nicht gegen feine Anklage verhärten. O daß ich doch 
endlich einen Tag zurücklegte, ohne meiner Pflicht un: 
treu, oder träge inibrer Erfüllung gewefen zufeyn! ber 
auch der heutige Tag klagt mich an, daß ich Pflichten 
verlegt, und Gelegenheiten verſäumt habe, Werfe der 
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Liebe zu thun, die nie wiederkehren. seht, daichmit >» 
Gott und meinem Gewiſſen allein bin, jetzt, da mich 
dic Zerftreuungen der Welt nicht mehr betäuben, Die 
Täufchungen der Welt nieht mehr verblenden, jetzt will 
ich unterſuchen, wie es mit meinem: Herzen ſteht, wel⸗ 
che Gefuͤhle und welche Neigungen der heutige Tag darinn 
gergeclt undgenährt, welche Wirkungen der Umgang mit 
leichtfinnjgen, gottesvergeſſenen, üppigen Menfchen in 
meiner Seele hervorgebracht, und nh er. mich nicht mit 
Schuld belaftet, mein Gewiſſen vekletzt, meine Ruhe 
geftört hat. Sch will erwägen, daß. Bott aud) heute 
durch die Erfahrungen und Veränderungen meines Les 
bens zu mir geredet, mich gewarnt oder ermuntert bat, 
ich will unterfuchen,, ob ich feine Stimme gehört habe, 
und feinem Nufe freudig folgte; op bente mein Gfaube \ 
an feine Weisheit und Güte befeitigt oder erfchüttert, 
meine Hoffnung und mein Vertrauen zu Gott geftärkt 
oder gejchwächt, mein Gemüth beruhig oder empört 
worden tft. Die Forderungen der Religion und des 
Gewiſſens follen der Prüfiteinfeyn, an welchem ich mich 
ſelbſt erfenne. ch will mit mir ſelbſt zu Rathe gehen, 
wie ich Fünftig meinen Weg würdig und unfträflich ware 
Dein, meine guten Grundſätze gegen die Verführungen 
der Welt ficher ftellen, mein Herz dem böjen Einfluß des 
Zeitgeiftes verfchließen und mit Gottesfurd)t waffnen mds 
ge. Olaß es mir gelingen, Ullgütiger, in der Stille 
des Abends mich felbft zu erforfchen, . Damit ich beffer, 
und deiner Gnade würdiger, damit mein Herz gerettet 
werden möge aus jeder Gefahr, die ihm täglich droht. 
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Morgen» Andacht am 14. May. 


Wie Gott mich führt, fo geb’ ich mich 

In feinen guten Willen, 

Scheints .der Vernunft gleich wunderlich, 
Sein Rath wird doch erfüllen, 

Was er mir guddig zugebacht, 4 
Eh? er mich an das Licht gebracht: 

Ich ehre feine Zuhrung. 


Mein Leben it mit manchen dunkeln Schidfalen durch⸗ 
flochten. Ich weiß noch nicht, wie fich Die Wege endis 
gen werden, welche mich die Vorfehung Gottes gehen 
heißt. Sch fehe Entwürfe, Die noch nicht ausgeführt 
find, und finde mich in Labyrinthen, in welchen ich kei⸗ 
nen Ausweg erblicke: ich entdecke für mich in der Zukunft 
Schickſale, welche den liebevollen Ubfichten Gottes zu 
widerfprechen ſcheinen, und eine folche Austheilung feis 
ner Güter, die mich zu einem tiefen und traurigen Nachs 
denfen bringt. Diele meiner Mitbrüder haben durch 
Müßiggang und Unredlichkeit die Höhe des Glücks ers 
reicht, zu welcher ich mich bey aller angewandten “Mühe 
nicht empor fchwingen konnte. Jener ift bey feiner Wols 
luft gefund, diefer bey feiner Mäßigkeit krank. jener 
wird ohne gute Eigenfchaften geliebt und gefürchtet, Dies 
fer bleibt bey aller Rechtichaffenheit ein Gegenſtand des 
Neides. Solche und ähnliche Fälle des menfchlichen 
Lebens erfchüttern zuweilen meinen Glauben an die Weiss 
heit und Güte Gotted. Uber Gottlob ! ich habe auch 
andere Proben der VBorfehung, woraus ich die Weiss 
heit und Güte Gottes beffer beurtheilen Ffann. Jene 
Höhe, zu der fichder Unmürdige erhob, gereichteihm zu 
feinem Fall, Die guten Tage des Wollüftigen waren 
ein Gift für feine Gefundheit. Die Pracht des Stolzen 
war ein glänzendes Elend. Der Beyfall der Welt war 
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für den Ruhmbegierigen ein Schritt zur Vergeffenheit. 
Das Glüc des Sünders war das Mittel feines Unters 
gangs. Weiſe Vorficht! ich will nicht länger deine 
Wege tadeln. Sie mögen dunkel feyn. Se dunkler, 
je undurchdringlicher deine Abfichten fcheinen, deſto fes 
liger find fiefür mich. Sch will mich über die Dunkel⸗ 
heit deiner Wege nicht hHärmen, fondern mid) durch die 
Betrachtung der Beyfpiele Deiner gnädigen Vorſehung im 
Vertrauen und in ber Hoffnung zu dir flärfen, Und wie 
zahlreich find dieſe Beyfpiele, wie herrlich und wie trds 
ftend die Denkmale deiner Borfehung, welche mir die 
Geſchichte aller Zeiten und aller Völker zeigt! Und bin 
ich nicht felbft ein Zeuge deiner Vorſehung? Wie viele 
Dunfle Wege in meinem Leben haben fich jchon aufges 
klaͤrt! Wie vieles, das ich für Unglüd hielt, habe ich 
nachher als ein Drittel zu meiner Gluͤckſeligkeit erfahren! 
Wie oft Haben fich die Thränen der Wehmuth in Thränen 
der Freude verwandelt! Wie oft habe ich den Tag mit 
Seufzen angefangen und mit Eobliedern befchloffen! Und 
wie wird einft der Himmel noch mehr die Güte und Weiss 
heit deiner Wege offenbaren! Nun fo müffe fich denn auch 
mein Vertrauen und mein Glaube durch Die Betrachtung 
der wundervollen Fuͤgungen deiner Vorfehung ftärfen und 
erheben. Ich will mit zuverfichtlichem Herzen alles von 
dir erwarten, was zu meiner Glückſeligkeit nothwendig 
iſt. Alle, alle meine Wege will ich dir befehlen, und 
hoffen, daß du es wohl mit mir machen werdeſt. Ich 
weiß es nicht, welche Wege du mich dieſen Tag fuͤhren 
wirſt. Aber dieſes weiß ich, daß dieſe Wege, bey ei⸗ 
nem aufmerkſamen Nachdenken mir Gelegenheit geben 
werden, zu bekennen: Herr, gerecht und wahrhaftig 
ſind deine Wege. 


Immer will ich dir vertrauen, 
Dir, der alles weislich fuͤgt! 


. 
— 


O win darf ich —EE wir 

Wenn mein Glaube fait erliege! - — 

[| Wet ich: freut, wenn ich mic freue, 
Wer wir: nichte, als Gutes thut, 

Wer im Segnen niemals ht, = - 

5 Der verbient bir Feinfle Treue. LT 
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"abend. andacht ı am 10. ‚Mat; 


—* dieß “fin Ins der lebte Ray auf Erben, . 
Soll unfer Schlaf ein Todesſchlummer werden - 
Dann wegſt bu und, De wir nu Dir erben 

u : Du ew gen Beben, Zu Du 


| FAR den Zaufenden, weiche det Bere det PR fr 


dieſer Nacht van binnen fordest; ſind gewiß auch Oefum 
de, welche man morgen mit Eritaunen tobt auf ihrem 
Lager finden wird,- Wie? wenn auch für mich diele 
Nacht vielleicht die leiste wäre! Unwahrfcheinlich finpeit 
bu. es fo gern, mein leichtfinniges und forglofes Herzl 
Aber es bleihet Boch immer möglich, und dag ift niel bei 
einer fo wichtigen Sache, wo es auf Leben und Tod, auf 


Himmel und Hölle anfommt, Wer bei fo vielen Grins 


nerungen an Die Nähe des Todes dennoch fo ſorglos lebt, 
als hätte er noch ein langes Leben vor ſich, über men darf 
ſich der beſchweren, wenn er unbereitet dahin fährt! 
Und köonnte ich mich vor Moördern, vor Feuer und 
Waflerännth, furz vor allen Lebensgefahren außer mir 
Sr 19 Fenne ich doch meine Blutgefäße und Adern 
aupt meinen Leib fange nicht genug, um meines Lebend 
bis morgen verfichert zu ſeyn. Der Tod ift unaufhörs 
lich und unmerklich geſchaͤftig, unſere Lebenskraft zu 
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zerftören, aber felten feben wir einmaf darnach, wie 
weit er wohl mit feiner Arbeit gekommen feyn dürfte, 
Defters ift ed auch unmöglich, aber ſchon zu ſpaͤt und 
plögfich erblicken wir ung in feiner Gewalt, Ein ftums 
pfer Kopfſchmerz, eine Eleine Uebelkeit find bisweilen | 
das Signal unfers Todes, Wir trauen ihnen aber wie 
alten Befannten zu viel, und wiffen nicht, daß der Tod 
ſich binter ihnen verbirgt! Diefe Nacht Tann bie legte 
für mich feyn: — Und wenn fie Die feßte wArez wie würde 
fie mich finden $ ? Bereitet zudem großen Uebergange aus 
der Zeit in die Ewigkeit, oder verſtrickt in die Sorgen 
and Verſuchungen der Welt? Wäre ſes nicht Zeit, Die 
Feſſeln des Irdiſchen zu zerbrechen? Meine Schulden 
möffen berichtiget feyn an Freund und Feind: damit Dies 

er nicht meinen Sarg beſchimpfe, oder fich über meinen 

od freue; jener aber redlich ihn beweinen möge. Mein 
Tagewerk muß gefchfoffen, und meine Seele Gott ges 
weihet ſeyn. Jeder Mechtfchaffene, der meinen Tod 
böret, muß fagen Fünnenz mein Ende fey, wie dieſes 
Ende! Groſſer Gott! wie dürftig find noch die Anſtal⸗ 
ten bei mir, um dieſe Nacht ruhig ſterben zu können! 
Ach! welch verſchonendes Erbarmen, daß du mich noch 
immer von einer Nacht zur andern er haͤltſt! Ich würde 
überraſcht, wenn ich jetzt ſchleunig eine lange Reiſe an⸗ 
treten ſollte: aber die Reiſe zur Ewigkeit! Ich ſollte 
dieſe Nacht ſterben? O bei dieſem Gedanken ſtürmen 
Gewiſſensbiſſe, Zweifel und Schreckbilder von allen 
Seiten aufmich herein! Ich Armer! Felfen drohen über. 
mir den Einfturz ‚ und Fluthen raufchen daher, mich zu 
verichlingen! Ich fterben? Gerechter! mo folk ich hing 
gehen vor deinem Geift, und mo fol ich hinflichen.vow 
Deinem Ungeficht? Wohin, ich undanfharer Frevlerl 
Wohin in der Todesnoth! O Jeſu! 

Zu dir flieh' ich, 
Erbarme : Dich, 
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Ob ich's gleich nicht verdienet; 
Geh mit mir nicht, 
Gott! ins Gericht: 
Dein Sohn hat mich verſoͤhnet. 


Morgen⸗Andacht am 15. May. 


Gott, laß mich nicht mein Heil verſcherzen; 
Gieb Luſt und Kraft mir zum Gebet; 

Und wenn mein Mund aus gutem Herzen 
Zu dir um Huͤlf' und Gnade fleht, 

So höre mich von deinem Thron, 

Durch Jeſum Chriftum, deinen Sohn. 


W. lebhaft fühle ich e8, wenn ich mit Andacht und 


Inbrunſt meines Herzens bete, daß mich das Gebet in 
die Gemütheftimmung verfeßt, Die mich der Wohltha⸗ 
ten Gottes würdig, und in Hoffnung fröhlich macht. 
Denn indem ich bete, wie lebhaft gedenfe ich da meiner 
mannichfaftigen Uebertretungen der Gebote Gottes, 
aber auch meiner innigen Neue und meiner aufrichtigen 
Beſſerung. Denn Fönnteich wohl mit freudiger Zuvers 
ficht zu Gott beten, fo lange ich noch ein ungebeſſertes 
Herz habe, fo lange mir mein Gewiſſen fagt, daß ic) 
Gottes Strafen verdiene? Indem ich zu dem Allgütigen 
mein Herz erhebe, wie innig fühle ich das Findliche Bers 
trauen zu feiner Guͤte, das mich feiner Segnungen wür⸗ 
Dig macht, wenn ich es in Demuth erfenne, daß ich nicht 
werth bin der Barmherzigkeit, welche er an mir gethan 
hat. Aber ift e8 mir denn, bey diefer Unmürdigkeit, 
erlaubt, noch mehr Wohlthaten von Gott zu erbitten? 
Sa, durch Chriſtum babe ich die tröftende Ueberzeugung, 
dag mein Bater im Himmel dic vertrauensvollen Bitten 
- feiner dankharen Kinder mit Wohlgefallen hört, durch 
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Chriftum, meinen Heiland, habe ich Zugang zu meis 
nem Bater. Und darum fühle ich mich bey den Sorgen 
und Befümmerniffen des Lebens fo getroͤſtet und geftärkt, 
wenn ich bete, wenn ich dem Algütigen meine Leiden 
klage, und feinen Beiftand erflehe. Ja, es tft der 
höchfte Vorzug, den Gott feinen fterblichen Kindern zus 
getheilt hat, Daß fie zu ihm beten ihr Herz ihm aus⸗ 
ſchuͤtten duͤrfen. 
Im Herzen rein hinauf gen Himmel ſchauen, 
Und ſagen: Gott, du Gott biſt mein Vertrauen; 
Welch Gluͤck, o Chriſt, kann groͤßer ſeyn? 
Heil dir, o Chriſt, der dieſe Ruh' empfindet, 
Der ſein Gebet auf das Bewußtſeyn gruͤndet, 
Daß Jeſus Chriſtus für ihn iſt. | 
Dieſes Glück, diefe Ruhe müffe mir auch mein Ges 
bet verfchaffen. Und wie? — fühle ich mich nicht 
ſchon geſtärkter, als ich vorhin war? u 
Run geb’ ich ſtark durch deine Kraft 
- D Gott, den Weg der Pilgerfchaft. 
Mic flärkt die Freude, fchon auf Erden 
Mit dir, o Gott, vereint zu werden. 


Abend » Andacht am 15. Mar. 


Fur Dich nicht, für Gefchöpfe nur, 
Daß jedes glüdlich werde, 

Schufft du Die prächtige Natur, 

Den Himmel und die Erde, 

Dir, Gott, der uns ald Vater liebt, ' 
Und Allen alles Gute giebt, 

Dir kann der Menfch nichts geben. 


Hi fich mein Herz von Gott abgewandt in ben Zer⸗ 
ftreuungen ber Welt: es müßte fich jegt Ihm wieder zu⸗ 
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nicht befchaͤmte, und zur. dankbaren Anbetung Syltes er⸗ 


—F ı 
wenden, jert; pa die Natur · in ihrer ernenten aheil 
mir ſo —— daß Gottes Güte unendlich iſt. 
Ueberall erblickt jetzt mein Auge die deutlichſten Beweiſe 


J ſeiner väterlichen Fuͤrforge, ſeiner ordnenden —— 


feiner fognenden Macht, und ich müßte. auffren,, ein 
Menſch zu. ſeyn, wenn dieſe Guͤte mich nicht rühtte, 






munterte. Der Gebanke, daß Gott feine. 

Natur darum ſo reich mis. Gaben und Schöngel: 

ftatte, bamit der Dienfch,fich feines Lebens —* hie 
fer Gedanke ruft wohlwollende Befinnungen sub Gefühle 





: in meinem Herzen hervor, Wie dürfte ni den der All; 
n gürige mit: feinen Gaben überfchüttet, ‚hart und un 


ndlich ſeyn; wie duͤrfte ich erbargungs Feng gb, eh 

Der dem Elende meiner Bräder Derflichen Rein, 

achtung des Gegend, den mir die Nahe bass . 

—* ſolt mein Herz jur: Bruderffehe einarölen, fd 
mich ermuntern, gutig und barmherzig zu fegmc - ’ 

In raftlofer Thatigkeit bereitet die * Ihre u 
ben, und wie weife tft dieſe Thätigkeit geleitet, wie fes 
gensvoll it fie! Keine Kraft, welche Gott in fie gelegt 
hat, bleibt unbenustz überall in ihrer, (großen Haus⸗ 
haltung berrfcht Leben and Wirkfamfeit, ſo daß ſie in 
jedem Augenblicke etwas Nüsliches hervorbringt, oder 


zum Gedeihen kommen laͤßt. Welch eine Ermunterung 


für unſer oft ſo träges Herz! Sollte ich, den Gott mit 
fo viel Gaben und Kräften ausgeftattet hat, in träger 
Ruhe die koſtbare Lebenszeit verträumen und verſchwen⸗ 
den? Sollte ich, der ich für die Ewigkeit leben, und 


‚ bier den Saamen ausſtreuen foll, der einft unvergänglis 


che Früchte tragen wird, Die vielen Gelegenheiten, Gus 


‚Rd zu bewirken, ungenutzt vorübergehen laſſen, und 


meiner Gemächlichkeit fröhnen? Nein, an jedem Abend 
wi ich mic) ftrenge prüfen, und meinem Herzen die 


- ragen vorlegen; ı was bebe ich ausgerichtet auf det 


elle, welche Sort mir angemietet, An mit den araß 
1, welche, er mir verliehen hat? Bin ich heute vurch 
achſamkeit über mich ſelbſt, und Fleiß in guken Were 
,. meiner Beſtimmung näher gekommen, oder habe - 
mich von ihr entfernt? Welche Einſichten habe ich 
inem Geiſte, welche Eigenſchaften meinem Herzen 
vorben? Weiche Denkmale meiner Pfuͤchttreue meie 
Eifers fuͤr Menſchenwohl und meiner Liebe werbe.iz 
iſt zutücklaffen, wenn ich dieß Prafungsleben verlaſſe 
ie dringend fordert dit Betrachtung bet raſtlaſen und 
ensvollen Natur uns auf, dieſe Fragen dt ‚unfer Ser 
richten, damit und Die Natur ‚nicht übertenffe, ‚uicht 
chäme, damitwir, die Gott mit großen Kräften ande 3- 
ftattet: bat, nicht in der großen Haushaltung —— ; 
: mäßigen und unnügen Knechte fein mögen, die ee ' - 
ner Gnade nicht würdigen kann, Die feine Gerechtigs 
t ſtrafen muß. Se, indem herzerfreuenden Umgange 
t deiner herrlichen Natur, mein Schoͤpfer, in ber. 
etrachtung ihres Reichthums und ihrer wundervollen 
yatigkeit, will ich für meinen Muth und meinen Eifer 
tärkung fuchen; in dieſem prachtvaflen Tempel, den 
dir felbft gebaut haft, will ich dich anbeten, und beis 
Nähe werde ich dann fühlen, dein Geiſt wird mich 
un in alle Wahrheit leiten. | 








Morgen ; ; Andacht am 16. May. | 
Wie ruhig und wie ſelig 

Bin ich in Bott als Chriſt; 

Sch weiß und glaub’ es froͤhlich, 

Daß er mein Vater iſt, 

Der mir zu: allen Zeiten 

Die Vaterhände reicht, ' 

Sm Kampfe mie hilft ſtreiten, 

In Noth nicht von mit weicht, 


Ve ze . 
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| DI oft fchon Habe ich in den langen Prüäfungsftunden 
meines-Lebend die Erfahrung gemacht, daß nur ein feſtes 
Vertrauen zu Gott die gebeugte Seele ftärkt und erhebt, 
und daß ed meinem Derzen nie an Muth und Stanbhafs 
tigkeit und nie an Troſt fehlen wird, folange ed ein froms 
mes und gottergebenes Herz ift. Zwar muß ich: ed mir 
ſelbſt geftehen, daß ich oft mißmuthig oder Meiumäthig 
- war, wenn ich die Abfichten Gottes bey dem : LAuf meis 
ner Schickſale nicht ergründen .Tonute,. wenn Gottes 
Haulſe lange ausblieb, wenn es mic fchien, als habe er 
feine Gnade mir entzogen. Da fragte ich wohl ia meis 
* Br —— es * daß * 
hart mich prüfelt, „du. Unerforſchlicher; was. habe ich 
verſchuldet, daß bu mir deine Woͤhlthaten ud bei 
KHülfe entziehit? Uber wenn ich mich dann erinnerte, 
daß ich Fein Recht Habe, Wohlthaten non Gott zu fors 
Strenge mich richten wollte; dann hoͤrte ich auf, zu 
murcen, dann fchämte ich mich meiner Undankbarkeit, 
dann fahe ich ein, daß mir Gott auch an den böfeften 
- Tagen meines Lebens feinen Segen nicht entzieht, und 
feine Gute ſich noch nie an mie unbezeugt gelaffen hat. 
Aber follte mich eine fo unausfprechliche Gnade Gottes 
‚nicht antreiben, dem Deren mit defto heiligerm Wandel 
‚zu dienen? Was ift natürlicher, als diefer Gedanke: 
F bin durch den Glauben Gottes Kind worden; die 
Lüfte des Fleiſches, die Thorheiten der Welt fchiden 
fich nicht für meine Würde und für die Hoffnurigen des 
ewigen Lebens, Die Gott in meinem Herzen gemirket 
bat. Sch Bin zu theuer erfauft, als daß id) ein Sflave 
der Welt und der Sünde feyn ſollte. Deine eifrigfte 
Bemühung muß dahin gehen, die Gnade nicht zu vers 
lieren, der ich ducch Chriftum gemürdiget worben bin! 
Du ewiger-Geift, bilde doch meine Seele zu fe 
| o 
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twärdigen Gefinnungen. Regiere, treibe belebe 
ich, damit ich, unter deiner Leitung glücklich den 
illſtricken entgehen möge, welche meiner Tugend ges 
je find. Gieb mir erleuchtete Augen, die Gefahren 
tzufeben, mit welchen ich umgeben bin, und ein mus 
iges Herz, gegen diefelben zu kaͤmpfen. Leite mich 
fdem Wege, den ich betreten Toll, und laß mich nicht 
f Irrwege geratfien; welche mich von meinem Ziel 
tfernen koͤnnen. Laß mich aufmerkjam auf die Ruͤh⸗ 
ngen ſeyn, welche bar. an Diefem Zuge in meiner Seele 
rvorbringen wirſt, und ſie nicht muthwillig erſticken. 
ei den Zufaͤllen dieſes Lebens, welche mir vielleicht 
ute Kummer und Sorgen veruefachen ‚, stärke mich mit 
inen Tröffungen, ‚und laß die Ueberzeugung von dem 
lück, welches ich in ber Ewigkeit zw hoffen habe, im⸗ 
er ſtaͤrker und lebendiger in meiner Seele werben. Hab 
fdiefe Urt bereite mich zu, daß ich, wenn es Dein 
Hilfe ift, mit Gelaffenheit und Ergebung biefe Belt 
rlaffen Eönne, 


Sch wart’ auf deinen Segen, 
Ich wart’ auf meinen Tod. 
Froh ſeh' ich ihm entgegen, 
Dem Helfer aus der Noth, 
Er endigt meinen Lauf: 
Und du nimmft meine Seele, 
Die ich dir, Herr, befehle, 
Sn deinen Himmel auf. 


Erſter Theil. “ 38 





tue nicht immer diefelbe? Mean nehme ein Dorf, wo 
wanzig Samilien arm, aber beneidendwerth zufrieden 
leben: man gebe jeder den größten Reichthum, und bes 
fuche fie nach Jahr und Tag. Die Farbe der Gefunds 
heit wird verſchwunden feyn, der heitere Blick des Auges 
wird fich in einen murriſchen Ernſt verwandelt haben. 
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Ihr landlicher Tanz unter Bäumen ift von Habfucht, 
Gigenfinn und Seindfeligfeit verdrängt worden. Und 
dennoch wandten fie den Reichthum noch wohl am beſten 
an; denn je mehr Begierden und Kenntniß der Welt, 
defto gefährlicher wird er. Uber was den Reichthum 
vorzüglich gefährlich macht, iſt: daß er ung den Weg 
zum Himmel erfchweret. Die da reich werben wollen, 
fallen in Verfuchung, und die ed geworden find, kom⸗ 
men meiſtens darinum, weil Geis oder Verſchwendung 
ihre Seele’ zerrüttets Ach! der Menſch iſt zu finnlich, 
und ermübdet zu leicht auf feinem Pilgerwege; ift er noch 
mit vielen Schäßen belaftet, fo feßt er feinen Weg ims 
mer langfamer fort. Die Erfahrung mag abermals res 
den. Ein Reicher, der fonft nicht betefe, werde arm; 
ein Armer hingegen, welcher fleißig betete, werde reich? 
in den allermeiften Sällen wird es nun umgekehrt; nun 
wird jener beten. und Dieferftumm feyn. Großes Vers . 
mögen ziehet Schmeichler heran, und dieſe ermahnen 
gewiß nicht zur Tugend. Meichthum bahnet den Weg 
zu mannigfaltigen Genüſſen; aber bald wird das Gerz 
durch fie verdorben, wie der Diagen durch reich befeßte 
Tafeln. Demuth, Bruderliebe, Sanftmuth, Geduld 
und andere ähnliche Zugenden fommen im dürren Boden 
der Armuth weit befjer fort, ald im fetten Lande des 
Reichthums. Und mas hülfe ed dem Menfchen, wenn 
er die ganze Welt gewönne, und Schaden nähme an 
feiner Seele! Da es mir alfo der Neichthum fo fehr ers 
fchwert, ins Neich Goties einzugehen: ſo will ich mich _ 
nimmer nach ihm fehnen. Gefiele e8 aber dir, mein 
Gott! mich auf diefe gefährliche Probe zu ſetzen: ach! 
fo erhalte mein Herz bey dem Einigen, daß ich deinen 
Namen fürchte. ft es möglich, fo gib mir meder 
Armuth noch Reichthum! Laß mich unter allen Ums 
ftänden mein befcheidenes Theil mit Dankfagung ans 
nehmen. Oefundheit, ruhiges Gewiſſen und ein 
38 
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fanfter Schlaf, um dieſe weit eblere Güter bitte ich 
dich jetzt herzlich. Verſage fie mir nicht, mein 
Gott! wenigftens laß mich in Krankheit und fchlaf: 
fofen Nächten reich an deiner Gnade, und ſtark in 
deiner Kraft feyn! . 





Morgen s Andacht am 17. May. 


Wie wundervoll ift das Vermögen, 
Gott, dad du meiner Seele giebft? 
D möcht ich es doch ftet erwägen 
Mit welcher Güte du mich liebft! 
n Moͤcht' ich mit allen Kräften bein, 
Ddeein mit Verfland und Willen feyn! 


| Herr meiner Tage, Vater meines Lebens, du haſt 
mir eine Seele gegeben, die dich zu erkennen und deine 
Welt zu betrachten faͤhig iſt. Weit über die vernunftlo⸗ 
fen Gefchöpfe erhaben, Fenne ich meine Größe, meine 
Beftimmung, meine Unfterblichfeit. Du haft mir eis 
nen unfchägbaren Vorzug gegeben, da du mir einen 
Beritand fchenfteft, der dadurch das edelfte Gefchent 
wird, daß ich dich, o Emiger, wiewohlnur unvollfom; 
men, erkennen fann. O lehre mich diefe Wohlthat zu 
deiner Ehre gebrauchen, damit ich alle Fähigkeiten meb 
nes Verſtandes dir heiligen, immer tiefer in tie feltge 
Erkenntniß deines Willens dringen, und täglich in dei: 
ner Liebe zunehmen möge. Diefeg ſey das vorzüglichfte 
Augenmerk meines Geiſtes. Durch dich habe ich die 
edle Fähigkeit erlangt, die Öefege deiner Natur und die ! 
Weisheit zu lernen. ber bey allem Bergnügen, das 
mir die Kenntniß der irdifchen Dinge gewährt, fühle ich 
doc) mein Herz nie mehr erhoben und geftärkt, als wenn 
ich meinen Verſtand mit der Betrachtung deiner weifen 
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Sügungen und deines heiligen Wortes beichäftigte, und 
über meinen Chriftenberuf nachdenfe. Sch will, ftärke 
mich, o Herr, in dieſem Vorſatz, ‚ich. will alle Kräfte 
meines Geiftes zu deiner Verherrlichung anwenden. 
Meinem Gedächtnig ſeyen die Wohlthaten eingeprägt, 
welche ich von dem erften Augenblick 1 meines Lebens an, 
bie auf Diefen Tag empfangen habe. In einfamen Stuns 
den, ja feldft unter dem Geräufch der. Welt, müffe ich 
ed nie vergefjen, mie hoch meine Seele durch meines 
Mittlers Verdienſt geadelt worden iſt. ch müffe e8 
nie vergeffen, daß du ihr, o Jeſu, durch deinen Tod 
eine felige Unſterblichkeit erworben haft, Ich müffe es 
nie vergeffen, wie theuer die Pflichten find, welche dir 
von deinen Nachfolgern forderft. Deine Gehren, dein 
Wandel, deine Befehle ſollen meinem Herzen tief einges 
graben fepn, Damit ich es ftets bedenken möge, mie heis 
lig ich verpflichtet bin, mit Geduld in guten Werken zu 
trachten nad) dem ewigen Reben. Uber vergefjen will 
ich die Reisungen der Sünde, die Lockungen der Welt, 
Die Belerdigungen meiner Feinde, die Bitterfeit meiner 
Leiden, die Befchwerlichfeit meiner Wallfahrt. So, 
fo werde ich dem Herrn mein Leben weihen. Ich will 
die Bilder und Eindrücke der Sinnlichkeit in meinem 
Herzen auslöfchen, und nur Diejenigen auf das lebhafs 
teſte zu erneuren fuchen, Die auf meine Seligfeit abzies 
len. Wenn fich meine Augen an den Öegenftänden der 
Lüfte weiden, oder meine Seele fich mit der Borftellung 
thörichter Wünfche vergnügen will: fo müffe das Bild 
meined Erlöfers, wie er am Delberge für mic rang, 
wie er am Kreuze für mich kaͤmpfte, wie er im Tode für 
mid) blutete, vor meinen Augen ſchweben. Wenn die 
Güter der Welt eine Gewalt über. mein Herz gewinnen 
wollen: jo will ich mit meinen Gedanken in jene Welt 
‚gehen, wo unvergängliche Güter, wahre und bleibende 
Freuden mich erwarten. , Mein Wille foll nach dem 
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Seren verlangen ,; nnd meine Neigungen ſollen ſich mit 
ihm, dem hoͤchſten Gut, beſe en. Ich wi die 
Scheingäter fliehen,. und nur den Schatz eines guten Ge⸗ 
wwiffend zu erlangen und zu beisäbren fuchen. Werbe ih 
. Viefe Eutfhliclungen ducch deinen Beiftanb: in Erfal⸗ 

fung bringen, Ai werden mir meine Tage rn und 
glacklich verfließen. ch werde an biefem Tage 
in Anfegung Außerer Wohlfahrt ohne bange — 
leben, weil ich mich bey allen Angelegenheiten deines 
Segens und deiner Unterſtützung erfreuen kann. Und 
wenn ich keinen andern Gewinn erhalten ſollte, ſo wird 
der Gewinn meiner Seele mich zum MARCO und ris 
fin Menſchen machen. 

Lenfe ſelbſt, Orr, das Beta” 

ur Fi Pet Yin nach dir, 


——* Trieb eud —— on 
” Wenn auch Andre fie nicht achten, wer 
Ich will fie mit Luſt betrachten, 
Und, mich deines Heild zu freun 
Deinen Lehren folgfem feyn. 


Abend » Andacht am 17. May. 


Nie blende mich der Schimmer 
Des Anſeh'ns vor der Welt! 
Das fey, o Vater, immer 
Mein Ruhm, was dir gefällt. ' 
Wie Bald verführt ein ſtolzet Sinn 
Mic) von der Demuth Pfade, 

. BVerdirgt mir, wer ich bin. 


BB. leicht verirre ich mich, wenn der Veifall di 
Menſchen mein eh a tel fe Anh 
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mein Herz iſt fein zuverläßiger Zeuge meines fittlichen 
Merthes, denn es ift fo leicht von der Eigenliebe beſto— 
chen. Nur die Religion zerftreut die Dünfte, hinter 
welchen fich die Schwäche und Eigenliche der Menſchen 
verbirgt. Es ſey, daß die Welt und meine Cigenliebe 
fagen: ich fey gut, und zu ftolz zu der Rolle eines 
Heuchlers; bin ich deswegen mehr, als ein gemöhnlis 
cher Dienfch? Und wenn ich das nur bin, ſo bin ich 
fehr wenig; denn ich fol ein Chrift feyn. in Elender _ 
blickt mich an, und fordert ftumm und befchämt meine 
Hülfe: ich werde gerührt, und er erhält fic augenblics 
ih. Welch eine Herzensgäte!l ruft’ die Welt, der 
Elende, der mir dankt, und meine Eigenliebe mir zu. 
Uber ganz anders urtheilt Die Religion und mein Ges 
wiffenz denn, wie viel Untheil hatte mein weiches Lem 
perament an diefer an und für fich guten Handlung ? 
Wie viel Eigenliebe, Leichtfinn, Verſchwendung, Ges 
wohnheit? Wenn ich dieß abziehe, mie viel bleibt mir 
Berdienft von diefer Tugend? Fiel mir Gott bei der 
Thräne des Elenden ein? Dankte ich ihm in dem Augen⸗ 
blick für das Glück, ein Herz zu befisen, das dem Sams 
mer des Nothleidenden nicht verfchloffen iſt? Freute ich 
mich über meinen Vorzug, ein Werkzeug der milden 
Hand Gottes zu ſeyn? Empfand ich den feligen Gedan⸗ 
fen: du haft jebt den Beifall Jeſu errungen, der die 
Armen für feine Brüder erfläet? Sagte ich demüthig 
zu mir ſelbſt: diefer Berlaffene ift dir gleich, vielleicht 
noch beffer, als du? Seste ich mi an feine Stelle, 
und fragte ich mich? wie? wenn Gott auch dich auf ſol⸗ 
che Probe ftellte: würdeſt du dich ihm willig unterwers 
fen? — Dieß alles nicht? DO! fo war meine gute 
Handlung für mich nichts, obgleich die Welt fie Billig: 
te, meine Eigenliebe mir zulächelte, mein Herz fihan 
feinen Gefühlen weidete, und der Elende, dem ich half, 
mir dankbare Thränen zumeinte! Und wie? wenn bie 
Welt, diefer Abgott ded gewöhnlichen Menkchen, Vierer 


| 


_ ftmeht alt Watt gefkuchtete Deicher, meine Veildehi— 


tigkeit nicht. bemettte? Wenn ich alfo um ihre füße Bes 
lohnung Fam? Würde ich da noch. Herz genug gehabt has 
Sen, ‚liebevoll und milde zu ſeyn, blos auf Gott zu ſehen, 
und um Gottes Willen mein Brod dem Hungerigen zu 
brechen? Nur dann, wenn ich mir Dieß Zeuguiß geben 
dürfte, mürbe.meine Handlung und’ ihre Quelle ohne 
Tadel ſeyn. Tugend genug! ruft äfters Die Welt, sus 
mal wenn fie Vortheil davon hats: aber bie Religion uns 
terſucht Die Lirfadgen meines Befragend, und nor dem 
altfehenden Richter beftehen bie Zäufchungen nicht, wo⸗ 

mit ich die blöbfichtigen Zeugen meines Thuns verblen⸗ 


den kann. Ewige Vorſehnng! du haſt mich auf.eineu 


— 


fr 
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Schauplatz geſtellet, wo es leicht iſt, den Beifall: der 


—* zu erſchleichen, wo ich ſogar oft in einem fal⸗ 


y ſcen Lichte erſcheinen, und dennoch ſchimmern kann. 


Nur du biſt der einzige, der erleuchtete Richter meiner 
Zugenben! Laß mich flets erwägen, daß mein: Heth⸗ 


meine Eigenliebe, raein Stolz und der Beifall der Welt 


mich unaufbörlich täufchen, damit ich mißtrauifch gegen 
dieſe Eingebungen, und wachſam feyn möge. Auf dich 
laß mich ſtets ſehen, und deiner Allwiſſenheit eingedenk 
ſeyn, Damit ich rein und unfchuldig bleiben möge, Bei 
der Uebereinftimmung mit Dir und deinen Geboten, kann 
ich den Beifall zujauchzender Sünder entbehren. Ihre 
Bewunderung begleitet ung nur bis and. Schlafgemadh, 
10 fie uns dir uͤberlaſſen, und vielleicht fpöttifch von dans 
nen gehn. Wie weit bleiben fie nicht yon unferm Grabe 
ftehn, und verwandeln ihren Lohfpruch in Hohn! Fern 
fey es, daß ich mich durch einen folchen Beifall locken 
lafjen follte; nein ich hegehre nur deinen Beifall, mein 
Gott! Iſt mein jegiger Öpttesdienft eine Wirkung meis 
ner Liebe und meines Gehorfams gegen.deine Befehle, fo 
verfagft du mir deine Gnade nicht, und erhöreft meine 


— 


Bitten für eine fanfte Made u und für ange der 
Aeinigen. | 
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Morgen » Andacht om 18. Man. 


Wie ſchwach find meine Kräfte,, 

Zur Lebensbeſſerung, 

Mie fchwach, Herr, zum Geſchaͤfte 

Der wahren Heiligung! . 

Doch, follt ich darım jagen? 

Nein, im Vertrau'n zu dir, 

Gott, will ich's muthig wagen 

Sey du nur flets mit mir! 
Bein natürliches Unvermögen wird durch nichts fichts 
er, als wenn ich dic vielen guten Entjchließungen bes 
chte, die ich von Zeit zu Zeit inmeinem Herzen gefaßt, 
r nie in Erfüllung gebracht Habe, Wie viele nicht 
Werk gerichtete Borfäge find in meiner Bruft! Wie 
le gelobe ich) Gott bey einem jeden Anbruch des Tas 
„bey meinem täglichen Gebete, bey dem Genuß des 
ligen Abendmahls, bey Krankheit und Hinfälligkeit! . 
ie oft müfjen meine guten Entichlieffungen die Stelle 
Srömmigfeit vertreten! Und wo ift die Erfüllung ? 
»durch bemeije ich es, daß es mir Ernjt mit meinem 
rſatze geweſen ijt? So viel ift gewiß, Gott hat fich 
mir auch hiedurch nicht unbezeugt gelaffen. Bon ihm 
rten die tugendhaften Entjchließungen ber, durch 
che.er mich erwecken, und zur Ausübung des. Guten 
reiben wollte. Allein, daß ich Gottes Beyftand 
ı Öuten nicht treulicher benutzt habe, dies iftein traus 
er Beweis meiner Unentfchloffenheit, meiner Zrägs 
-, meiner Widerfpenftigfeit und meines Leichtfinne. 
ar fehlt es mir nicht an Entfchuldigungen und Hinder⸗ 
en; aber-find die erftern gegründet, und Die letztern 
iberwindlich? Kann ich mich mit meinem Unvermös 
entſchuldigen, da ich weiß, daß Gott es iſt, der in 
das Wollen und das Vollbringen nach feinem Wohls 
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gefallen wirket? Ober fehlte es mir an Geiegenheiten, 


meinen Vorſatz auszuüben? Wie wollte ich dieſes bes 


haupten, ohne daß mein ganzes Leben dagegen zeugte? 


Und was für- Hinderniffe find es wohl, durch welche 
ich abgehalten worden bin? Hinderniſſe, deren ich mic 
fhämen muß. Und wie groß iftder Schade, ben ich mir 
dadurch zugezogen! Wie viel Gutes habe ich verfäumt! 
Viele Gelegenheiten zum Guten habe ich dadurch verlos 


- ren, mein Gewiffen verfeßt, mein Herz ift härter und 


soiderftrebender worden, "und ich habe mir die Ungnade 


Gottes zugezogew, habe den Trieben meines Herzens vers 
ſcherzt. Ach, daß ich ſo getreu in meinem Vorſatze ſeyn 


möchte; als der verlorne Sohn, welcher ſich nicht nur 
entihloß, zu feinem Vater zu gehen, fondern auch fi 
wirklich aufmachte und zu ihm hineilte! Sollte ich nicht 
an dieſem Morgen eine beilfame Entſchließung fafien? 


- Dmöchte fie doch nicht, wie meine ehemalige Borfäge, 


mit dem Morgen ober wohl noch frühen verfchwinden! 
Sammle dich aus der Zerftreuung, meine Seele. Bes 
merke forgfältig die Regungen zum Guten, welche in bir 
vorgehen. Verſchiebe die Ausführung diefes Vorſatzes 
nicht auf die Zufunft, da du dein Herz eben fo menig ald 
die Zufunft in deiner Gewalt haft. Erneure mit dem 
beutigen Tage den Bund, welchen du fo oft gebrochen 
haft. Stärke dich in deinen Entichließungen ! Herr, 
dir ift mein ganzes Herz, dir find die Entſchließungen 
befannt, die bey dieſer Morgenandacht in mir entftanden 
find. Dumeißt, wie veränderlih, wie ſchwach, wie 
widerfpenftig mein Herz iſt. O mache es doch feft, 
ftarf und freudig in der Ausübung des Guten. Erwecke 
meine Seele beftändig Durch Die guten Negungen, die bu 
durch deinen Geiſt in mir hervorbringeft, und hilf mit 


die Vorſaͤtze ausführen, melche ich faſſe, damit ich nicht 


mein Heil verfäume und mit meinen guten Entfchllegan 
gen verloren gehe. : - - ne AIR 
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Verleih zu biefem Werke | 
Mir nur durch deinen Geift . 
Die Weisheit und die &tärfe 
Die mir dein Wort verheißt. 
Durch ihn gieb meiner Seele 
Die Einſicht und die Kraft, 
Daß ich das Eine wähle, 
Was em’ges Gluͤck mir fchafft. 








Abend: Andacht am 18. May. 
Ah! ſollt' ich die Gefahren willen, 

Die jede Nacht mein Haus umzich’n; 

So würd’ ich Abends zittern müflen, 

Und fruͤp wuͤrd' ich vom Danke gluͤh'n! 
Mein Leben wird mit jeder Nacht 

Wie eine Beute hingebracht. 


SL), Gefahren der Nacht find fo mancherley, daß es 
Leichtfinn und Verwegenheit genannt werden muß,, wenn 
man ihrer garnicht achtet. Wir find wachend blödfich- 
tig und haben nicht viel Gewalt über uns; im Schlaf 
aber verlieren wir den Gebrauch unfrer Sinne, und häns 
gen von ung felbft nicht ab. Es fchmweben beftändig Ge⸗ 
fahren über unferm Haupte: was fol ung decken und wie 
wollen wir ihnen ausweichen, wenn wir erftarret und ge: 
danfenlos da liegen? Sch will mich jest einiger Diefer 
Gefahren, die der Nacht befonders eigen find, erin⸗ 
nern, und mic, dadurch zum Gebete und zur demuths⸗ 
vollen Ergebung in deinen Willen reizen laffen. 

. Die Elemente fünnen mich deſto leichter verderben, 
jefefter ich fchlafe. Feuer und Waſſersnoth Fünnen mich 
übereilen. Inſekten und Thiere fchleichen umher, und 
fürchten fich vor dem todtenähnlichen Schläfer nicht, ja 
werden durch feine läffige und ungefchickte Gegenwehr nur 
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noch mehr gereizt. Ein Wxrm,. der ich meinen Ohren 
nähert, kann ein fürehterlicher. Feind für. mich. werden. 
Sind Augen und Mund micht feft verſchloſſen, fo ift Die 
Gefahr im Schlafe noch größer: Gottloſe Menfchen 
find am Tage gefährlich, ae Nachtzeit find fie es noch 
weit mehr. Trunkenbelde, Unzüchtige, Diebe und 
: Mörder tappen im Finſtern umber , und wenn meine Bors 
ficht nicht gute. Maßregeln genommen bat, fo bin ich ih 
nen preisgegeben. Die Nacht ift niemands Freund; 
doch die Werke der Finſterniß begänftiget fie am meiften, 
und treibet fie oft noch Höher‘, als ihre Urheber ſie zu treis 
- Ben willend wareu. Ein Dieb ,. der nur fehlen wollte, 
wird um nicht verrathen zu werben. „- Seicht ein: Morder; 
and jeder Sünder, der auf bdfen, Wegen wandelt, wird 
durch die Nacht: preifter, und hey der geringfien Berans 
laſſung ein Ungeheuer. . Noch mehr Gefahr; mein Körs 
per brütet‘, bey vermebrtem Umlaufe des Bluts, wäh 
tend des Schlafs ‚ febr leicht eine Krankheit aus. Der 
Keim zu meinem Tode kann In Diefer Nacht völlig in wir 
entwickelt werden, und ich erwache vielleicht mit ſchmerz⸗ 
haften Gefühl und in einer gefahrvollen Betäubung ! 
Deine Seele endlid) kann, wenn ich fchlaflos mich auf 
meinem Lager umber wende, auf Thorheiten verfallen, 
ungöttlichen Gedanken nachhaͤngen, oder Entwürfe 
durchdenken, welche fündlich, und mir für die Zukunft 
ein Falftrid find. Schlafe ich aber, fo wird fie viel⸗ 
leicht in ſchlüpfrigen Träumen gaufeln ; Lafter billigen, 
darüber ich am Morgen erröthe; odereine dee erzeugen, 
deren ich mir beym Erwachen mit Schrecken bewußt 
werde. 

Und das alles iſt nur noch ein mangelhafter Abriß 
aller der Gefahren, denen ich mich jetzt unterziehen muß; 
denn wer kann alle mögliche Unglücksfaͤlle berechnen? Ein 
Menſch, der ſich mit einem morſchen Nachen auf die hohe 
See waget, iſt nicht verwegner, als ich es ware, ‚ ‚wenn 
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ich mich ohne Vertrauen auf Gottes Benftand und ohne 
Gebet um feinen Schuß dem Schlafe überliefern wollte, 
Herr! hilf mir, oder ich verderbe! Sey mein Schuß und 
Schirm, oder ich bin allen Gefahren der Nacht übers 
liefert! Behutſan will ich meine Wohnung und mein 
Herz verfchließen, damit Fein Bdfes fich mir nghen Füns 
ne Sollteft du aber befchloffen Haben, einen Unfall 
über mich zuverhängen, nun fögefchehe dein Wilfe, dem 
ich mich demuthsvoll unterwerfe, weilich weiß, daß es 
nur eine väterliche Züchtigung zu meinem Beten ift, und 
deine Beyhälfe und dein Troft mir nicht fehlen wird, 








Morgen » Andacht am 19. May. 
Met lehrt dem. Auge feine Pflicht, 

Sich ſicher zu bebeden? - 

Mer-ruft.dem Tag und feinem Licht, 

Die Seele zu erweden? 

Du bift es, Herr und Gott der Welt, 
Und dein iſt unfer Leben: ! 

Du bift es, der es uns erhält, 

Und mir's jekt neu gegeben. 


r 

Ich bin aufs neue vom Schlafe erwacht. Meine Kraͤf⸗ 
te haben ſich geſtaͤrkt, mein Leben hat ſich verjüngt, und 
ich eile nun mit frohem Herzen dem Berufe zu, zu wel⸗ 
chem mich die Vorſehung meines Gottes beſtimmt hat. 
Aber ich kann nicht den neuen Lauf meines Lebens antre⸗ 
ten, ohne dir, du Erhalter meines Lebens, für den 
neuen Beweis deiner Güte zu danken, den du mir dadurch 
geſchenkt haſt, daß ich in der vergangenen Nacht ſanft 
und ruhig geſchlafen, und unter deinem allmächtigen 
Schutze dieſen Morgen geſund und fröhlich erlebt habe. 
Wie groß, o Gott, ſind die Wunder der Nacht! Wie 
groß die Wohlthaten des Schlafs! So ſehr die Geſtirne 


” ..n X 12 “ 


’ 
dich verherrlichen, welche die Nacht erleuchten s ſo ſehr 
Hin auch ich ,, wenn ber. Schlummer mein Auge-fchliegt, 
unbpein Dereußtfepn aufgeht, ein Zeuge deiner Lill machi 
und-Güte., Noch nie hab” ich fo lebhaft und ſo gerührt, 
wie heute daran gedacht, welche Wunder deiner Allmacht 
eins.einzige Nacht mit offenbaret. Sch will meine erſten 
Sehantın auf die Wohlthaten richten, die ich im Schlas 
fevondir, o Herr meines Lebens, ‚erhalten habe. Wie 
weiſe und gutig find die Veranſtaltungen, welche Du, 
o allmächtiger, zur Beförderung des Schiafs ‚gemacht 
haſt! Dunfelpeit und Stille laden uns. gemeinschaftlich 
° rein, der Nubezugenießen, Keine Mutter kann fo ſorg⸗ 
«. fältig für die fanfte Ruhe ihres fchlafenden Kindes feyn, 
als du es bit, der du mit einer liebreichen Vorſicht für 
die Erquickung deiner. Kinder ſorgeſt. Wievieles würde 
ber Schlafobn feiner Süpkgkni-perklerin,; wegn ich bey 
demſelben das Beruthgen Halte; wegen ber. Schichfale 
beforgt zu feyn, bie mir etwa begegnen möchten. Uber 
in meiner glüclichen Bewußtloſigkeit merke ich nicht.eins 
mal bie Gefahr, in welcher ich ſchwebe, wenn gleich der 
Mörder Hey meinem Bette ftehet, und der Raͤuber Ges. 
maltthätigkeiten ausübet. Bey ſo vielen Gefahren, wel⸗ 
hen mich der Schlaf blos ſtellet, bin ich imbeſorgt, weil 
eine unſichtbare Hand mich beſchuͤtzet, und der Hüter 
Sfeaels, der nicht ſchlaͤft noch ſchlummert, mich bewa⸗ 
het. Daher die woplthätigen Erfrifchungen, welche 
mir der Schlaf für Seele und Leib mittheilet; daher feine 
wunderbare und ftärfende Süßigfeit. " 

O wie Fönnte ich mic) zur Ruhe nieberlegen,. wie 
Fönnte ich erwachen, ohne an dieſe Proben deiner Güte 
zu denken? Uber doch fchlafe ich fo vielmals ein, und ers 
mache wieder, unb bedenke es nicht, wie viel diefe Vers 
änderung zu meinem Glück beyträgt. Dielleicht würde 
ich es mc erkennen, wenn ich indervergangenen Nacht, 
ſtatt eine fanfte Ruhe zu empfinden, die langen Stuns 

Htlen. 
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n gezählt, und mit Seufzen den Morgen herbey ges 

ünfcht hätte. Owie ſtrafbar wuͤrde ich ſeyn, wenn nur 
e ſchmerzliche Entbehrung dieſer großen Wohlthat mich 
ir dankbaren Erkenntniß derſelben brächte! Nein, je 
ter undungeftörter ich deine Wohlthaten genieße, deſto 
inkbarer will ich darauf merfen und dich dafür preifen; 
tache mir jeden Morgen zur Aufforderung, deine wohl⸗ 
‚ätige Allmacht, die jedes Geſchoͤpf empfindet, mit 
einem Lobgefange zu verberrlichen.. Uber noch viels 
ehr laß mich jeden Morgen dazu Anwenden, meine vers 
ngten Kräfte und mein erneuertes Leben bir zu heiligen. 
ch müſſe doch ja nicht fo unthätig am Tage feyn, als 
hesin der vergangenen Nacht war. Uber fo fürgens 
er und gelaffen müſſe meine Seele feyn, als ſie im Schlas 
ift. Dir, der. du ohne meine Sorgfalt und Beängs 
igung mich fo viele Nächte haft durchleben laffen, dir 
üffe ich ewig vertrauen; dein Auge welches mich im 
schlafe bewachet, wird auch den Tag über auf mich blik⸗ 
n und alle meine Schritte bewahren. Herr, ich hof⸗ 
auf dich: du läffeftden nicht zu Schanden werden, der 
ch auf dich verläßt. | 


Sch will dich zum Troſt erwählen 
Vater, ich will dir allein, 

Ganz dir mein Vertrauen weih'n. 
Aber ach! die Kräfte fehlen. 
Stärke mich zu diefer Pflicht, 
Herr, Herr, meine Zuverficht. 









36 Ioße dich aud ee 
Did, v mein Bett! lei; 
Wer ift, wie du, fo weile? 
Verſtand und Rath ik dein! 
Emece meinen Geiſt, 
* Im allen deinen Werken 
Die Weisheit zu bemerken, 
Die and) das Kleinſte preift} 


— derftändige Beobachter der Berk 
. Bottes Hält in diefer Jahrszeit ſeine Erndtez ſelbſt der 
Bottlofe kann fich nicht entalten, fre ſchon zu finden. 
Irdoch nicht blos ſchmecken und fehen follen wir, tie 
“ ea der Herr ift, fondern unfere Seele ſoll auch in 
er ehrfürchtsvoflen Betrachtung feiner Güte und Weiss 
beit neue Kraft fammeln zum Streben nach Weisheit und 
Tugend, Die Natur in Ihrer wundervollen Schönheit 
ſoll unfern Glauben und unfere Ehrfurcht ſtaͤrken. Die 
Frommigkeit bringt Licht in die Natar und in das Lehen. 
Ohne fie bleibt ale Pracht des Frühlings Verwirrung. 
Der einſichtsvollſte Gottlofe ift dem verirrten nächtlichen 
Wandrer gleich; er fiehet inenig Schdnes,. und auch 
das nur mit Kaltſi an. urriſch und gefühllos tappt er 
umher, woim Lichte wandelt, entzückend ftilfe fteht und 
betrachtet der Freund und Verehrer Gottes; denn bie 
Frommigkeit ift unfers Beiftes Licht und Krafte die Nas 
tur, ohne Verbindung mit Gott gedacht, iſt todt. Ih | 
ſehe Die blumen⸗ und lebewolle Wieſe: aber ſie wird mit 
immer ſchoner, je genauer ich ſie als Gottes Werk be⸗ 
trachte, und je mehr Einſicht ich zu dieſer Betrachtung 
bringe. Der Einfältige nennet ihr Kleid Gras; der 
Klügere unterfcheidet wohl zehn Arten des Grafes und 
der Blumen; ber Kräuterfenner fü ehtnochzehuialmehr, 





und weiß eines jeden Namen und Eigenſchaft. Iſt für 
ihn diefe Une nicht fchdner, als fürden, der nur beſorgt 
ift, daß das Gras feine Schuhe nicht benegen möge? 
So hört der Unverftändige ein bloßes Gefchwirr im Wals 
de; der ‚säger oder ein anderer Kenner aber unterfcheidet 
den Gefang jedes Vogels, und verfteht am veränderten 
Locken und Rufen die Ubfichten oder Bedürfniſſe dieſer 
kleinen Sänger, 

Woher kam das, was mir die Natur zeigt? Warum 
eben jetzt? woraus beſtehet es? wie erteicht Gott ſeine 
Abſichten dadurch? — Das ſind Fragen, welche uns 
den Schluͤſſel zur wahren Schönheit der Natur und folg⸗ 
lich zum Lobe Gottes geben. Könnten wir den Lebende 
lauf einer einzigen Schwalbe oder Wachtel wiſſen; wie 
oft fie einer Lebensgefahr entgieng, wie fümmerlich ihe 
bisweilen dee Unterhalt zugemeffen ward; mas fie auf 
ihrer weiten Reife über das Weltmeer, mas ſie in uns uns 
bekannten Ländern erfuhr; wie oft Schteden, Freude 
und Krankheit bey ihr wechſelten: — o wahrlich, das 
wäre leſenswerther, als die blutige Geſchichte gefrönter 
Tyrannen! Die Weisheit, Allmacht und Güte Gottes 
würden und gewiß indie Augen ftrahlen, wenn wir feine 
Werke nicht fo flüchtig betrachteten. Dich will ich tägs 
lich in deinen Werken ſehen, duallein anbetungswürdiger 
Gott! Zwar bleibt das meifte mir verborgen: aber auch 
daͤmmerndes Lichtifthinlänglich, mich über deine Größe 
in Erftaunen zu ſetzen. Herr! wie find deine Werke fo 
groß und viel! Du haft fie alle weislich geordnet, und 
die Erde ift voll deiner Güter! Wie groß bin auch ich, 
daß ich Dich dereinft von Angeſicht zu Ungeficht fehen fol ! 
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Morgen: Andacht am 20. May. 


Schnell und unaufhaltfam flieh’n 
* Die mir zugezählten Stunden. 

Mie ein Traum find fie dahin, 

Und auf ewig dann verichwunden; 

Diefer Augenblick ift mein; 

Wird es auch der Fünft’ge ſeyn? 


Da⸗ menſchliche Leben iſt voller Veraͤnderung. Es 
iſt keine Minute in demſelben der andern vollkommen 
gleich. Unſer Zuſtand wechſelt beſtaͤndig abr wir mer⸗ 
ken die Schnelligkeit feines Wechfels ‚oftmals fo wenig, 
als wir es empfinden, daß die Erbe jeden Tag fich um ich 
ſelbſt beweget. Auch die angenehmften Dinge, ja dieſe 
am meiften ,. find der Unbeſtaͤndigkeit unterworfen. Ich 
bin jet gefund, heiter und fröhlich. Aber werde ich es 
in der folgenden Stunde auch ſeyn? Vielleicht Tämpfe 
ich da ſchon mit dem Tode oder mit den Schmerzen der 
Krankheit. Und diefer Augenblick, in welchem ic) mic) 
mit Gott unterhafte, auch diefer iftauf der Flucht! — 
Und wo ifterjegt? Welche Spur ift noch von ihm übrig? 
— Fürmahr es ift eine traurige Betrachtung, wenn ich 
dem Unbeftand aller Dinge nachdenfe, und in jeder 
Stunde bemerfe, wie unaufhaltfam die Zeit dahin eilt, 
und mitihr mein irdifches Leben; wenn ich erwäge, Daß 
ich täglich der Stunde näher fomme, mo mein fterbender 
Körper ohne Leben, ohne Schönheit und ohne Kraft feyn 
wird. Wie entzüctbinich, wenn mich die Urme meis 
ner liebften Freunde umfaffen, menn eine gegenfeitige 
Liebe mein Herz mit dem ihrigen verbindet, und ein ges 
meinfchaftlicher Kummer meine Noth zu der ihrigen 
macht! Aber wenn ich an ihre Sterblichkeit gedenfe, oder 
an die Stunde, wo ich ihnen die Augen zubrücen fol, 
ach da muß ich weinen, wenn ich fie anblicke! Und du 
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Reichthum, du Ehre, du Vergnägen, du Hoffnung, 
wie tröftet ihr mich fo oft in meinem Leben! Aber wenn 
ich eure Fluͤchtigkeit und Unficherheit bedenfe, fo höre ich 
auf, mich eurer zu freuen und, zu tröften. Wie lächelt 
jest mein Auge die, du Morgenfonne entgegen! Doch 
wie betrübt werde ich, wenn die Betrachtung in meine 
Seele kommt, daß einmal vor meinem Auge auch die 
Sonne dunfel und für.mein Herz auch der Morgen freus 
denleer feyn wird. U | 

Bey folchen Gedanken muß das Herz nothwendig bes 
trübt werben, - Allein ftärfe dich, 9 Seele, und über⸗ 
Laß dich nicht ganz dem Kummer. Die-Slüchtigkeit ber 
irbdifchen Dinge muͤſſe Dich meifeund Hoftergeben machen, 
Ehen diefer Linbeftand alles Irdiſchen kann dir Die Größe 
der Allmacht Gottes offenbaren. In feiner Hand ftehen 
alle Veränderungen deines Lebens und deines Glücks; 
und jede derfelben trägt das fhrige zur Läuterung deines 
Herzens und zur Erhebung deines Geiftes bey. Und wie 
weife wirft du endlich dein Herz von der Liebe zum Irdi⸗ 
fchen.entwöhnen,, wenn du die Natur derjenigen Gegens 
ftände betrachteft, an welche dein Herz fo ſtark gefeffelt 
iſt; wie wenig wirft du dich alsdann über den Verluft 
grämen, wenn du zum Borans die Möglichkeit deſſelben 
bedacht haft! Du wirft die Vergnügungen genießen; 
aber ihr Unbeftand wird dich lehren, ihnen die Ruhe deis , 
nes Herzens nicht aufzuopfern. Du wirft die Güter dee 
Erbe ſo, wie fie e8 verdienen, ſchaͤtzen; aber bey der 
Grinnerung, daß fie vergänglich find, deine Anhängs 
lichfeit mäßigen, Du wirft die Schönheit und Reige 
des Frühlings bewundern; aber von jeder Blume die. 
Weisheit lernen, nicht zu trachten nad) dem was aufErs 
den, fondern nach dem, was im Himmel ift. Und hier⸗ 
durch wird in dir ein Verlangen nach jenem beſſern Leben 
entiteben, wo Feine Beränderung und fein Wechfel fen 
wird. Du wirft, je öfter dir die Dinfälligfeit und 
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Fluͤchtigkeit deu menfchlichen Freuben vorgeftellet wird, 
befto ftärfer von der Gewißheit jener höheren Gluͤckſelig⸗ 
. Peitäberzeugt werden. -' Undbiefe, diefe allein wird de 
Unbeftand aller Dinge erfegen, | 

Ja, da biſt Gottes, Gott ift- dein! 

Und ewig, ewig wird er's fen, 

Don ihm Tann dich nichts fcheiden; 

Die Welt vergeht mit ihrer Luft, 

Richt Gott und feine Freuden! 





Abend « Andacht am. 20. May. 
Mohl dem, der Jeſu angehöret! _ 
Auch er hat Freunde: denn fein Freund 

Iſt Jeſus, amd wer Jeſum ehret, 

Dutch Einen Sinn mit ihm vereint, 

Nicht einfom wandelt er den Pfad, 

Auf den ihn Gott gerufen bat. 


Tr würbe des hohen Vorzugs, der mir durch Die Gabe 
ber Vernunft zu Theil geworben ift, nicht werth ſeyn, 
menn ich ihn nicht vornehmlich zur Erkenntniß Gottes 
und Sefu anwenden wollte. Was ift Religion ohne 
Nachdenken? Die heilige Schrift befiehlt: Alles zu 
prüfen, und das Befte zu behalten, auf daß man den 
Grund feines Glaubens und der Hoffnung, die in uns 
Äft, anzugeben wiffes Bedarf es Feiner Unterfuchuns 
gen, fo find alle Religionen gleich gut, und die Vereh⸗ 
zung Gottes ift willführlich. Welcher Gefahr für feine 
Ruhe iſt derjenige ausgefegt, der feinen Glauben mie 
ein bloßes Erbftück von feinen Eltern angenommen hat; 
ein wigelnder Freygeiſt wird ihm den Erlöfer, folglich) 
alle Ruhe und ale Hoffnung entreiffen fönnen, und ihn 
in das Verderben der Zweifelſucht ftürzen, aus dem Feine 
Errettung iſt. | 
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Ich bin ein Chriſt: aber warum.und wie hin | 
ih? Bin iches etwa nur, weil ed meine Eltern und 
Lehrer waren? Glaube ich nur ,- mag die Kirche glaubt, 
ohne jemals darüber nachgedacht zu haben? Zugegeben, 
Daß die Bernunft die Geheimniſſe der Neligion nicht ers 
gründen kann, fo muß ich doch wiſſen, warum ich 
glauben fol. Zugeftanden, daß ich nicht Zeit und Fä⸗ 
higfeit habe, alle Feinheiten theologiſcher Lehrbücher 
zu faſſen, ſo muß ich doch meinen Glauben, wenigſtens 
gegen Spötter und gegen mir aufſtoßende Zweiſel, ver⸗ 
theidigen konnen. 

Schwierigkeiten finden ſich anfangs bey allen Din⸗ 
gen. Da es aber, Gottlob! noch immer gemeine 
Chriſten giebt, welche eine ſchoͤne und gründliche Kennt⸗ 
niß unſrer Religion haben, fo fallen meine Ausflüchte 
weg. Und haben wir nicht die Berheiffung, daß und 
der heilige Geiſti in alle Wahrheit leiten werde, wenn wir 
nur beten und in der Schrift forſchen wollen? Der Eins 
wurf: daß man doch die Chriften nicht verdammen füns - 
ne, welche ihrer Eltern Religion annehmen, ohne jes 
mals die Wahrheit derfelben unterfucht zu haben: dieſer 
Einwurf hebet doch unfre BerbindlichFeit nichtauf, Gott 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und von allen 
Kräften zu lieben; folglich auch mit Nachdenken und 
Verſtand! Und wirdesnicht Grade der Seligfeit geben ? 
Werden nicht Lehrer oder nachdenfende Ehriften leuchten 
wie des Himmels Ölanz ? und die, fo Diele zur Gerech⸗ 
tigkeit wetjen, folglich wiffen, an men fie glauben, wie 
die Sterne innmer undewiglich ? Herr Sefu! Deine Lehre 
iſt göttliche Weisheit: Du haſt mich berufen von der Fin⸗ 
fterniß zum Lichte; das Schattenmwerf des blinden Olaus 
bens ift vergangen: ich muß dir als ein erleuchteter 
ChHrift, Ehre machen, und deine große Sache gegen 
Spötter vertheidigen fünnen. Wie manche unnäge 
Kleinigkeiten weiß ich mit Scharffinn zu behandeln! - 
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Bine Liebe ‚gegen mich verbienet ſorgſames Nachſinnen 
mb durchdachtes Lob. Deffne mir doch immer mehr bie 
Augen, daß ich ſehe die Wunder an deinem Geſetz. Laß 
mich meine Abendandachten ſo beſchueten, bap ich: mit 
Wahrheit ſagen konne3 | 
Ich weiß, an wen le, —— 

Und nahe mich im Staubbdde 
Bu dir, o Gott! mein Han 

Sch bin der Schuld entinben, 

Ich bin bey dir in Önaden,, 
uad in dem diemel iſt mein ven 











Moigen Andacht am 21. Mah. 


Zwar iſt der Kampf ber Leiden ſchwuer 
Kran Rp {ch oft wach Eitärke mehr, 0 
| Zu Impfen und zu ſiegen; I 
Doch ewig, Vater, möhet-er nicht! 

Wenn mir dein Beyſtand nicht gebricht, 

Sp werd' ich nicht erliegen, 

Bald ift der Thränen Maaß gefüllt, 

BAld meiner Seele Schmerz geftillt. 
Bald haft du, Gott, mein Fleh’n erhört, 

Und. mich bewährt. | 

Du Gott der Huld, erhört von dir 

Robfing ich bier 

Mit Danferfüllter Seele dir, 


erst ! auch meine Leiden, auch meine Schmerzen 
find flüchtig. Wenn alles andere unter der Sonne vers 
gaͤnglich wäre, und nur diefe mären feinem Wechfel une 
terworfen, alsdann haͤtte ich Urfache, mein Schickſal 
zu beklagen. Aber zu meiner Beruhigung ſind auch die⸗ 
ijenigen Dinge abwechſelnd, welche mich o von Außen be⸗ 
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träben. neben der Stunde, wo ich weine, werben. 
oft meine Thränen geſtillet; und wenn ich fie mit Klagen 
anfange, endige ich fie mit Frohlocken. Und babe ich 
nicht in meinem Leben ſchon oft viele und angenehme Eis 
fahrungen bievon erhalten? Wie oft Flagte ich am Mor⸗ 
gen.eined Tages: Der Herr hat mein vergeffen! Und 
ehe noch der Abend Fam, mußte ich befennens Der Herr 
bat ſich noch nie an mir unbezeugt gelaffen! Mitten unter 
den Empfindungen des Schmerzen hat mir Gott oft ein 
Sabfal bereitet, welches mich.allen meinen Kummer vers 
gefjen ließ. Wie ungerecht maren daher oftmals meine 
Klagen über. die Dauer meines Elendes, wie ungerecht 
war mein Mißtrauen, und wie unanftändig mein Mur⸗ 
ven gegen die Borfehung Gottes! Ich durftejanur, um 
mich zu beruhigen, auf die Führungen merken, mit wels 
chen Gott feine Kinder geleitet hat. Das Leben eines 
Joſephs, die Schickfale eines Hiobs, die Nettung 
und Erhaltung eines Davids, ja die Erniedrigung 
meines Je fu jelbft, würde mich haben überzeugen kön⸗ 
nen, wie meife und gütig Gott die Schickſale des menfchs 
lichen Lebens einzurichtenmweiß. Uber nie würde ich den 
weifen und gütigen Regierer aller menfchlichen Schidfale 
entehren, wenn ich in der Zufunft meines Lebens nicht 
aus folchen Erfahrungen mit Troft und Freude ſammlen 
wollte! Wie wenig würde ich glückliche Stunden verdies 
nen, wenn ich die traurigen nicht mit Öelaffenheit ers 
fragen wollte! Diefer Tag wird nicht ohne Leiden für 
mich feyn! Es werden fich immer genug Dinge finden, 
welche mich befümmert oder traurig machen fünnen. 
Wohlan, diefer Tag foll mir eine Hebung in der Geduld 
und Selaffenheit ſeyn. Sch will mich nicht wegen ber 
Zufunft gränen, fondern fie nach der vergangenen Zeit 
beurtheilen, und.nur darauf fehen, daß ich den heutigen 
Tag pflichtmäßig und iu weifer Sorge für des Heil meis 
ner Seele durchleben möge. ch will nicht blos bey den 
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Selen fichen Bleiben, bie mir. jept vielleicht Güter find. 
ch. will an die Stunden benfen, wo meine Noth Sich in 


Freude verkehren „und fich meine: Klage in einen Lobge⸗ 
fang verwandeln wird. Sie ‚mag noch fo ferne feyn, 


bieſe Stunde, fie wird gewiß. erfcheinen, und wenn «4 


9 


auch nur in. den letzten Augenblicken meines Lebens ge⸗ 


ſchehen ſollte. Da wird ſich alles entwickeln, da wen 


den alle Unbegreiflichkeiten ihre Auflöfung finden, 
“ wich es auch. ben mir heißen: Wunder Unfang! 


ge nichts. von Leiden eder ſchmerzlichen Empfindungen. 


de 
lich Ende! Vielleicht aber erfahre ich ſelbſt an biefem Ta⸗ 
Aber es werden genug Elende um mich ſeyn¶die barkhber 


Pr: 


fenfzen.möffen. Ich will in Ubficht ihrer Gott ahnlich 


u merben fuchen, ‚und fo weit. ich es imbglich machen 
ann, für die Linderung und Veriäßung ihres Elendes 
beſorgt ſeyn. ———— — micheinmalte 
meinen eigenen Trubſalen aufrichten, und auch andere 
> geneigt ‚machen, ſich meiner liebreich anzunehmen, 


wenn ein Leidenstag für.mich. erfcheint. : Und wenn 
auch dieſes nicht gefchehen follte, ſo wird Gott ſelbſt 


- für mic) forgen, und meine Anlegenheiten zu einem gus 


ten Ende binausführen. 


Dit trau ich, Gott, und wanke nicht, 
‚Wenn gleich von meiner Hoffnung Licht 

Der legte Schimmer fchwindet. 

Mein Helfer und mein Gott bift bu, 
Durch den mein Herz doch endlich Ruh 

Und Freude wieder findet. | 


+ 
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Abend ⸗ Andacht am ar. May 


Gib mir ein Herz voll Zuverficht, 
Erfuͤllt mit Lieb und Ruhe; 

Sin weiſes Herz, das feine Pflicht 
Erkenn' und willig tue! . . | 
Das ich, als dein geborfam Kınd, 

Dir zu gefallen. ftrebe; | J 
Gerecht und fromm und treu geſinnt 
In deinem Reiche lebe; 


Leeber Vater im Himmel! — ach! konnte ich doch 
mit Wahrheit hinzufegen: ich dein geliebtes Kind will 
mich jet noch einige Augenblicke mit dir unterhalten! 
Doch ich bin ja, obgleich ein Sünder, dennoch von dir 
fo.treu geliebt und fo hoch begnadigt. Du käffeft mir 

Deine Sonnefcheinen, und das Licht der Wahrheit leuchs 
“Ten, damit ich ruhig und glückfelig feyn möge. - Du 
fchenfft mir in Chrifto deine Gnade, deren ich fo unwerth 
bin; du überfchütteft mich mit Segen. ch Fann alfo 
ficher meine Sorgen in deinen Schoos legen, ficher mit 
dem verlornen Sohn zurückkehren, ganz ficher Hülfe und 
Gnade von dir erwarten. Sündige ich, fo liege ich in 
meinem Elende vor dir, und dich jammert mein. Thue 
ich Buße, fo ift Freude im Himmel darüber. Strauchle 
ich, fo find Engel zu meinem Dienfte ausgefandt. Sters 
be ic) als dein Kind: fo führen mich felige Geifter, Je⸗ 
ſus führet mich in mein Erhreich ein, das mir bereitet 
ward von AUnbeginn der Welt. Bater! — o! ich 
denke mir noch immer viel zu wenig bey dieſem Begriffe ! 
Der befte Vater, den jemals die Erde fah, ift ein Ty⸗ 
rann gegen Dich. ber mit welchem Herzen empfange 
ich dieſe Wohlthaten ? als dein dankbares Kind oder als 
ein leichtfinnigesd und treuloſes? Du gabft mir väters 
. liche Befehle: ich aber achte ihrer nicht ober unferfuche 


* 
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ſtlaviſch aus. dein 


‚ bein. Geheiß Die ſchwerſten Laften mit ſchirüchen Vaͤnden 


angreifen, in der Uebergeugung, daß bu! nichts ohne 
gütige Ubfichten wollen koͤnnteſt. Ich wrbe nicht über 
beine Gebote, fondern über: meine Schwäche: Flagen, 
und halb freudig Halb :weinenb Deiner väterlichen Hülfe 


"entgegen harten. Ich würbe für deine Ehre Spott und 


ach mit: ftendigfeit- erdulden, und keinem, ber 
Dich verhöhnet, Beifall zulächelnz Koͤnnte er mirs auf 
mit beneideten Gnadenblicken und Leckerbiſſen bezahlen 
eben, wie die Nead, mir drapen, vor weicher Met 
verleugnete. Vater! Höre mein kindliches Lallen, we 
reiche mir deine helfende Hand. Reiche fie: deinen 
ſchwachen und ſtets ſtrauchelnden Kinda, damit es aufs 


etheü andge vom feinem Falle, und würdig. werben deinet 


Vaterliebe. Vater; trotz aller meiner Ankläger den⸗ 
noch. mein Vater die allein habe ich Mundigee, un 


‚bin freilich nicht werth, daß ich dein Kind heiffe. Uber 


fo leicht mir auch die Sünde ward, fo wird Dir doch die 
Dergebung. noch leichter, wenn ich mit inniger Menue 
zurückkehre. Gib mir mein Sohn dein Herz: das ift 
deine ganze Forderung? O! bier iſt es, mein einiger 
Vater! mache e8 Dir. immer Findlicher und folgfamer! 
Mit deines eingeborenen Sohnes Blut Hin ich erlöfet, 
mir foll die Hölle meine Kindfchaft nicht rauben. Auch 
wenn du mich züchtigeft, wenn du meinen Leib tödten 
wirft, nenne ich mich zuverfichtlic, dein Kind. Vater, 
in deine-Hände befehl. ich meinen Geift! Der du jegt in 
Sluren und Hainen lodeft, daß wir glauben foller: du 
ſeyſt unfer rechter Bater und wir deine rechte Kinder! — 
in beine Hände befehl ich meinen Gef! — 


— —— ge 


619 
Morgen » Andacht am 22. May. 


Himmel, Erd’ und ihre Heere | ⸗ 
Sind auch mir zum Nutzen da. 
Wohin ich meine Blicke kehre, 
Iſt mir, mein Gott, dein Segen nah. 
Thiere, Kraͤuter und Getraide 
In den Gruͤnden, auf der Hoͤh, 
In den Waͤldern, in der See 
Sind mir Nahrung, ſind mir Freude. 
Deine Welt iſt mir zum Wohl | 
Ungezählter Güter voll. 


Iiefer Morgen eröffnet mir ben größten und herrliche 
n Vaftritt, und ladet mic) dringend ein, die Wunder 
ottes zu betrachten. Wohin ich blicke, finde ich Urs 
he, über jenes erhabene Wefen zu erjtaunen, welches 
t unbegreiflicher Weisheit und Güte Die Zeiten ordnet 
d alle Ubmechfelungen der Natur regieret. Blicke ich 
die Höhe, fo reißt mich der Unblick der Sonne und 
ganzen Himmels zur Entzückung hin. Der Mors 
ıhimmel prangt im Glanz der Morgenröthe. Rund 
‚ber flieht die Sinfterniß, und füße erquicende Lüfte . 
eben fich, Das prächtige.Licht ftrahlet mit unaus⸗ 
echlicher Majeftät. Und wag tft alle prahlerifche 
acht der Könige, was ift aller Schimmer des gläns 
dften Hofes, in, Vergleichung mit Diefem übers 
wenglichen Slanze? — Auch die Erde zeiget mir 
Reichthum der Wunder Gottes. Die Blüthen, wel⸗ 
die Zweige befleiden, die Blumen, welche die Wie: 
ſchmücken, der Wohlgeruch, welcher die Zuft erfüllt, 
Gras mit Thantropfen bedeckt, und jede ‘Pflanze 
ichjam mit Perlen eingefaßtz alle dieſe Herrlichkei⸗ 
erheben mein Herz zur Freude und zur Bewunderung. 
d die Beftimmung aller diefer Dinge ift eben fo wohls 
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thätig, ale ihre Bildung fchön if. Die Blüthe, wel⸗ 
che die Augen fo fehr reizet, ernähret Die noch ungeborne 
Frucht, und bildet die erfte Grundlage der Nahrung. 
Die Wiefen find eine Vorrathskammer für Die Gefunden, 
und eine Arzneykammer für die Kranken. In der leben 
digen Natur ift alles für meine Erhaltung, meine Freude 
und meine Erquickung gefchäftig, denn das Vieh beut 
mir feine Kräfte, feine Milch und fein Fleiſch zu meiner 
Ernährung dar, und die Vögel des Himmels erfüllen 
“ mein Herz durch ihren Gefang mit Wohlgefallen. Die 
Natur mit ihrer ganzen Familie, dienet mir; fte rin 
get die Früchte ihrer gemeinfchaftlichen Emfigfeit und 
ſchüttet fie in meinen Schoog aus. Wer kann jemals die 
Güte, die. dieß anordnete, genug bewundern? Der 
Schöpfer der Welt hat überall Dergnägen und Nutzen 
gepaaret. Er macht alle Dinge fo vollkommen ange 
nehm, ald wenn die Schönheit ihr einziger Endzwed 
wäre; und auch alle Dinge fo ausnchmend wohlthaͤtig, 
ald wenn die Nusbarfeit allein ihre Abſicht gemein 
wäre. Wie fehr müffen doch folche Betrachtungen mei; 
nen Begriff von des Ecyäpfers unendlicher Güte gegen 
das menfchliche Geſchlecht erhöhen! Wie entzückt, wie 
dankbar müffen fie mich gegen diefes wohlthätige Wefen 
machen! Es müffe dann das danfbare Undenfen an meis 
nen liebreichen Gott mich überall begleiten, und feine 
Liebe mein ganzes Herz erfüllen! Es müffe die Vetrach—⸗ 
fung feiner Güter, und die Freude über feine Wunder, 
alle meine Freuden. heiligen, und mein Herz zu einem 
heiligen Entzücken hinreifjen! Wie viele Gelegenheiten 
wird mir diefer Tag darbieten, dich und deine Größe, 
o Gott, zuerfennen! Gedes Gras, jede Blume, jedes 
Feld, jeder Wald wird mir deine allmächtige Güte vers 
fündigen und mich zum Dank auffordern. 
O laß mich ſiets mit frommen Blicken 
Die Wunder deiner Werke ſeh'n, 
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Laß mich mit dankendem Entzuͤcken 
Dich, ihren Schoͤpfer, gern erhöh’n 


Mich deiner fchönen Schöpfung freu'n, 
Dir meines Herzens Andacht weih'n. 





Abend⸗ Andacht am 22. May. 


Ob auch unſer Loos auf Erden 
Noch ſo ſchoͤn und lieblich ſey: 
Niemals iſt es von Beſchwerden, 
Niemals ganz von Kummer frey; 
Bittre Thraͤnen weinet heute 

Oft, wer geſtern noch ſich freute. 
Dort, wo uns fein Wechſel beugt, 
Sinkt die Wonne nie; fie ſteigt! 


Aıs heute habe ich die Laften und Befchwerden bes 
Lebens gefühlt, auch heute gefeufzt, daß alles irdifche 
Glück fo unlauter und fo unficher ift, und daß die Freu⸗ 
Den des Lebens fo unbefriedigend find. Das Einer 
ley diefes Lebens tft unferer gefchäftigen und 
vorwärts trachtenden Seele wenig angemeſſen. Es ift 
ein ermüdender Kreislauf, in welchem mir die Quaalen 
des Weberdruffes fühlen. Die Unmuth des Frühlings, 
fachende Gärten, Felder und Wiefen find jchön: aber 
entzücken würden fie mich, wenn ich fie nicht jchon fo oft 
gefehen hätte. Sch bin alfo mieber fo weit, als ich vor 
Jahresfriſt war. Bey einer neuen Oattung von Nachs 
tigallen würde ich auf die alten nicht fonderlich hören, - 
Daher fommt e8 zum Theilmit, daß bejahrte Perfonen 
nicht fo viel Gefchmad an der Welt finden, als Jüng⸗ 
linge, die fich noch nicht fatt gejchen und geböret haben. 
Selbſt die reizendften Bergnügungen verlieren mit dem 
Reitze ihrer. Neuheit vieles von ihrem Reitze, und erres 


— 
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gen Ueberdruß, vder laffen doch das Herz leer.und unbe 
friedigt. Begüterte Perſonen, welche in Einom Tage 
mehr ſehen und genießen, als Arme in Einem Jahre, 
leben für. dieſe Welt zu ſchnell, und werden ˖ von Eckel 
und Langeweile aus ihren Winterpallaͤſten auf Land 
fer; von ber Jagd in bie Oper, und von. Staatsvifiter 
zum Geſchrag mit. Bebienten gejagt." Salons Hat das 
Eitele und immerwaͤhrende Einerley unter ber Sonne ſehr 
lebhaft geſchildert. Fromme und vernuuftige Menſchen 
ſterben daher oft ſchon im fünfzigften Jahre alt und le⸗ 
bensfatt. O! fe kann ich denn unmöglich: bins für die 
Erde erichaffen feyn! Meine Seele durſtet nach mehre⸗ 
rem, als ihr dieſes wechſelvolle Leben germäbren kann. 
Und doch iſt fie Hier nur noch in ihrer Kindheit. . Bier 
Sahreszeiten,, welche. fich immer fo aͤhnlich fehen, wie 
Zwillingsgeſchwiſter, ‚fühlen einen Geiſt nicht aus, der 
in fich den Veruf fühlet, in alle Ewigkeit von einer Er⸗ 
Fenntniß und Freude zur. andern zu fteigen. Kanm das 
"meine -Beftimmung ſeyn, im Alter wieder ein Kind zu 
‚werben? sch denfe, ich handle, ich ftrebe und ringe 
nach Licht und Heil, Gott! und indem ich hierin weis 
fer fortfchreiten, und den Gipfel erreichen will, übers 
fallt mich der Schlaf, und ich finfe wieder zurück? Zwar 
hat auch das Erdenleben feine Bildungsftuffen, und 
Grade der Glückſeligkeit; aber aüch fie beweifen mit 
nur, daß ich zu noch höherer Bildung erfchaffen bin, 
und Daß Gott unerfchöpflich genug fey, meine feurigften 
Begierden, zu ftillen. Die Furcht des Herrn ift der 
Weisheit Anfang. Die Religion allein befriediger, fo 
viel es hier gefchehen Tann, die Seele; denn fie hat 
Gott im Geſichte. Nur durch fie wird die fchmale Luft 
der Erde ſchmackhaft. Eine Unterhaltung mit Gott am 
Abend ermuntert mich, und frifebet das Alltägliche und 
-  Mafchinenmäßige meines Schlafengehens auf. Erhebe 
dich alſo, mein unfterblicher Geiſt zu dem, ber allein 


‚623 


dich fättigen fann. Dringe Durch Die Schatten der Nacht, 
bie die jet die Pracht des Frühlings verbirgt, dabin, 
mo ungezählte Welten Dir immer neue Bollfommenheiten 
ihres Schöpfers darftellen werben. Hier wandle ich. 
unter tauſendmal gefehbenen Blumen : dort unter immer 
neuen Sternen und Welten, Cinft bin ich ganz.Leben, 
ganz Lob: jest miſchen fich Seufzer mit ein, und 
ih — ermübe. . | | 





Morgen: Andacht am 23. May. 


Wie ein Traum, ſo ſchnell entfliehn | 
Jahre, Monden,. Tag und Stunden; \ 
. Doch, die Frucht von unfern Muͤn 
Iſt mit ihnen nicht verſchwunden 
Der Vergeltung Cwigfeit 
Folgt auf fromme Thaͤtigkeit. 


Wi dringend fordert die Fluͤchtigkeit und Ungewiß⸗ 
heit meines Lebens mich auf, die Zeit mit Weisheit 
auszukaufen, und keinen Augenblick ungenutzt vorüber⸗ 
gehen zu laſſen. Was iſts noch, das ich zu leben habe? 
Sind es hundert, ſind es tauſend Jahre? Und wenn ſie 
‚ed wären, verdiente eine Ewigkeit, die gar Feine Gren⸗ 
zen hat, fienicht alle zu ihrer Vorbereitung? Weiß ich 
denn mein Ende? Kann es nicht morgen fommen ? Iſt 
denn die Zubereitung zum Tode ein Werk von etlichen 
Stunden oder Tagen? Muß nicht Erkenntniß meiner 
ſelbſt und Wehmuth über meine Suͤnden, und eine völs 
lige Aenderung des Herzens und des Sinnes vorher ge⸗ 
hen, ehe ich den entſcheidenden Schritt in die Ewigkeit 
thue? Und wie viel Nachdenken, welche Anſtrengung 
der Kräfte, welcher anhaltende Fleiß ift dazu nöthig! 

Wie nothwendig iſt es daher, daß ich früh genug Anftals 


. ”, 
m. . 
mar ich mich auf die wichtigſte Badia 
Lebens zubereite. Bas iR «buch, ar 
leben. Habe? & mögen auch noch. Jahre:und 
fegm. - Uber auch biefe werben” bald verſchwinden 
fie werden meine Schuld noch vermehren, wem ich ſe 
nicht zu meinem Hell. angewendet habe. ae ih. 
denke wird mein Ende da feyn, und ich werde aledan 
mit Betrühnif erflaunen, daß in fo langer Zeit Alle 
meine Entſchlietkungen unerfulit geblieben find, 
Was ift es noch, das ich zu leben, habe? Ich weiß 
es nidyt.. Und.eben :diefe Ungerwtäheit folfte mic, bes 
Hutfam und forgfältig in dem Gebrauch meines Lebens 
machen. Ich füllte immer fo eben, als men jeber 
Tag der legte meines Lebens wäre. Sch ſollte immer 
Sm thun, was ich Bey dem Schluffe meiner Tage 
an und vollbracht zu haben wünfchen möchte, Ich 
ſoollte nicht als ein Leichtfinniger, ſondern mie Ueberle⸗ 
ung meinem Ende entgegen gehen. : Ichh ſollte mich oft 
gene Werben dieſe Vergnugungen, dieſe Liſe, 
diefe Reichthumer dieſe Würden im Tode mir dasjenige 
ſeyn, wofür ich fie jegt in meinem Leben balte? Werde 
ich mich dann der Handlung, die ich jetzt thue, mit 
Bergnügen erinnern Fönnen, wenn ich auf meinem Sters 
bebette ale meine Bemühungen überfehe? Dieſe Uns 
terfuchung, wenn fie fortgefegt und mit Aufrichtigkeit 
unternommen wuͤrde, Fönnte zum mwenigften Diefe wohl⸗ 
tHätige Wirkung haben, daß ich behutfam in der Wahl 
der irdifehen Dinge feyn würde, Seele, mache an bem 
beutigen Zuge den Anfang mit biefer fo würdigen Geſin⸗ 
nung. : Sch bin heute wieder um einen Tag &ter wors 
den, ober welches gleich viel iſt, ich Bin meinem: Grabe 
‚ näher gefommen. Mein Leben mag noch fo lange 
dauern, ſo wird es doch, wenn iches auch nach Minu⸗ 
ten berechne und mit der Ewigkeit vergleiche, eine fehr 
Farze Zeit ſeyn. uber von dieſer Aurzen;. flüchtigen, 
. unge 
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ungewiffen Zeit wırd mein ewiged Glück oder Ungläd 
abhängen. Wie thöricht würde es ſeyn, dieſe Beftims 
mung bey dem Genuß bes Lebens aus den Augen zu ſetzen! 
Wie? ich ein vernünftiger Menfch, ein Erlößter Jeſu, 
ein Bürger des Himmels, ich follte wie die Thiere (es 
ben, deren Beftimmung, deren ganzes Glück fich mit 
ihrem thierifchen Leben endiget? ch follte die Stunden, 
die fo wenig mein Eigenthum, als andere Dinge find, 
unüberlegt verfchwenden ? sch follte fo viele Tage durchs 
feben, und nicht von einem einzigen im eigentlichen Vers 
ſtande fagen fünnen, daß ich gelebt habe? ch follte 
wich mitten unter meiner Sorglofigfeit von der fchredis 
baren Ewigkeit ergreifen laſſen? Nein, der Entfchluß 
ſtehe feſt: Stunden, bie mir zugebacht, leb' ich Bott 
zu Ehren! | 

Keinen Tag zaͤhlſt dm dergebens, 

Gott, durch den ich bin, mir zu, 

Zeder iſt ein Theil des Lebens, 

Jeden, jeden richteſt du, 

Leht mich wachen, daß mir nie 
Ungenuͤtzt ein Tag entflieh. 








albend⸗ Andacht am 23. May. 


Für Geifter mar, und nur fuͤt Seelen, 
Die zu den Geiftern Gott erhob, 
Sind Welten herrlich. Sie erzählen 
Nur ihnen meines Schöpfers Lob, 

D Seele! jauchze, daß der Ruf “ 
Der Allmacht dich zum Geifte ſchuf! 


Pi Thiere feßen mich durch ihre Kunſttriebe und 

Durch Die Unftalten, bie fie treffen, fich zuerhalten, ges 

gen ihre Feinde zu fchüßen, einander zu überliften,. in 
Erfter Theil, 40 
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Beivunderung und Nachdenken. Sollten ihre Seelen 
‚nicht werth feyn, daß fie vom Ulfgütigen erhalten, folgs 
lich nicht vernichtet würden ? 

Mas unfer Gott erfchaffen hat, 

Das will er auch erhalten. 


Doch es ift vergebens, daß ich hierüber Nachfors 
fchungen anftelle. Uber wie lehrreich wird für mid) die 
Bergleichung meiner Seele mit der Seele der Thiere, 
und wie lebhaft ermacht bey diefer Vergleichung in mir 
das Bewußtſeyn meiner Würde! Alle Thiere Haben enge 
Schranken, in denen fie find und bleibens der Menfch 
Hingegen dringet mit feinem Berftande immer weiter und 
firebt unaufhaltfam der VBollfommenheit entgegen. Sie 
bauen ihre Nefter und Höhlen noch wie zu Adams Zeiten, 
wir aber haben Höhlen undFelſenklüfte mit Häufern und 
Pallaͤſten vertauſcht. Wir find empfindfam, machen 
Entdeckungen, erleichtern ung die Arbeit, und verfels 
nern unfre Öenüffe. '- Der Schöpfer vertraute ung einen 
Verftand an, vermittelft deffen wir die Luft und das 
‚Meer befchiffen, und die Erde beberrfchen. Die Bahn 
des Mondes, der Planeten und Kometen zu berechnen; 
die Luft in ihre Beftandtheile zu zerlegen, und den Blig 
aus Wolken auszuleiten — 0! das iſt der hohe unfchäßs 
bare Borzug des Menjchen, das ift die Würde, melche 
Gott den Thieren verfagte. So ift e8 und vergönnt, 
felbft verwüftende Elemente zu unferer Erhaltung zu bes 
nuten. Wie weit ift hierin felbft der rohefte Menſch 
über den Flügften Affen erhaben! Unvernünftigen See: 
len konnte der Allweiſe die furchtbaren Elemente nicht 
anvertrauen; fie würden, wie unfre Kinder, fich der⸗ 
felben nur zum Schaden bedienen. 

Hanptſaͤchlich aber bildet die Neligion und die ſitt⸗ 
kiche Natur den Unterjchied unter Menfchen und Thiere. 
Jener, und wäre esein Menfchenfreffer und roher Wil⸗ 
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e der, hat Begriffe von einem unfichtbaren Heren,. Sch» 

e pferund Erhalter, den er fich gern zum Freunde machen. 
will, ‚fo thöricht auch immer die Mittel dazu feyn mo⸗ 
gen. Das Thier im Gegentheil empfindet und handelt 
nur finnlich. Der Tlügfte Hund gehorcht und fchmeichelt 
nur fichtbaren Herren, forgt nur für feinen Körper, und. 
thut nicht das geringfte, um nach feinem Tode noch 
glücklich zufeyn. Alle Fertigkeiten der Thiere bemeifen 
nur die Größe ihres Schöpfers ; fie felbft denken nichts 
dabey. Sie find einem Kinde gleich, welches auf unſer 
Geheiß an einer Spieluhr zieht; die Muſik erfolgt, ohne 
baßes felber weiß, wie? DO! fo lobeden’ Deren, meine 
Seele! der dir fo viel Gutes gethan, der Dich Durch Vers. 
nunft und Willensfreiheit zu feinem Ebenbilde erhoben. 
bat. Dein Fünftiges Schieffal muß ‚erhabener feyn, als 
der Thiere ihres. Wie weit find fie noch hinter Dir zus 
rüd!t Nimm aber. auch hier fchon die hohe Verbindlichs 
Teit auf Dich, den Herrn verftändiger ‚anzurufen, als 
junge Raben es thun können. Für den Leib forgen, ift 
thierifch.: feine Seele verforgen, iſt menfchlih. Wohls 
an, meine Seele!.erhebe den Herrn, und mein Beift! 
freue dich meines Heilandes! | .. 





Morgen: Andacht am 24. May. 
Wenn Betrübnig meine Seele, 
Schwachheit meinen Leib umgiebt, 
D dann bet’ ich, und verhehle 
Nichts vor dir, der ewig liebt. 
Waͤr'ſt du nicht mein Gott geweien, 
Hätte mich dein Angeficht 
Nicht erquickt, fo wär ich nicht 
on fo mancher Noth genefen. . 
Nur ven deinem Schutz bewaht 
Gieng ich durch die dunkle Nacht. : 
40 * 


Wan milder Gele ih au mein iifheh Si 
betrachten mag, überall wird wir die traurige Süffahe 
— meines Zuſtandes und der Unbeſtand der irdi⸗ 
tee fichtbar und a fübibar, nd: bie weh 
it De Slaubens an eine meife, Weltreg 
ch mir auf. Erwäge ich den Zuſtand —— rd ich 
im biefe Welteintrat, fo ift Faum in der ganzen Welt 
ein fo hülfloſes Gefchöpf, als ich bins - Und wenn ich 
auch zu mehrerer Stärke und Reife meiner Kräfte gefoms 
men bin, fo bin ich doch unvermögend, für mich felbft 
zu ſorgen. Ich bin unzäpligen Wibetwärtigfeiten von 
. auffen, und fo vielen Beunrubigungen von innen, fr 
heftigen Stürmen der Elemente, und der — der zür 
gelloſen Leidenfchaften anderer Menfchen unte 
dasß alle menfchliche Vorfichtigkeit F ſchwach iſt, ſich 
vor denſelben zu bewahren, und alle Kraft zu undermbds 
gend, fie.abzumenden. Es werben mir auf meinen We⸗ 


gen fo viele Verfuchungen und Fallſtricke vorgebreitet, 


daß meine Klugheit fie eben fo wenig entdecken, als meis 
ne Kraft fie vereiteln kann. Ich kann in fg manche und 
unerwartete Gefahr gerathen, die. von feinem menfchlis 
chen Scharffinn vorhergefehen werden kann. Ich bin 
fp vielen Schwachheiten und Krankheiten, fo vieler Ges 
waltthatigkeit, Betrugund Falſchheit von andern unters 
worfen, daß, wenn bie Beſchitmung der gbttlichen 
Vorſehung weggenommen wird, ich ein troſtloſes Ge⸗ 
ſchopf hjn, welches unter ber Laft der Sünden, des 
Kummers und des Elendes verfinten muß. Bey allen 
dieſen Schickfalen, welchen meine Unmacht ausgefegt iſt, 
findet fich noch der Kampf mit dem Mangel und der Dürfs 
tigfeit, Ich empfinde in mir Triebe und Neigungen, 
die befriediget ſeyn wollen, oder welche, wenn dieſes 
nicht gefchiehet, mich jämmerlich quälen und beunruhi⸗ 
gen, Hätte ich. nun unter biefen Umfänden Feinen am 
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dern Beiftand, al& meine eigene Kraft, wie wenig wärs 
de mein Mangel erfeßt und mein Wunfch erfüllt werden! 
Unbemerkte Zufälle, unerwartete Begebenheiten fönnten 
meine beften Ontwürfe verrücen und alle Mittel entfräfs 
ten, von deren Anwendung ich mir den glüclichiten Er 
folg verfprah. Und es würde umfonft feyn, wenn ich 
früh aufftünde, und mich fpät niederlegte, und das Brod 
mit Sorgen äße, wenn nicht ber Beiftand Gottes meine 
Bemühungen fegnete, und mein unternommenes Wert 
förderte. Diefer Tag wird alle diefe Betrachtungen 
‚beftätigen. Sch werde auf mehr als eine Urs, meine 
Schwachheit, meinen Mangel und mein Elend erfahren. 
Sp fehr mich diefe Betrachtung eberfehlagen koͤnnte, 
ſo ſtark werde ich dennoch beruhiget, wenn ich an die 
Wahrheit denke, daß ich unter dem Schutze des allmaͤch⸗ 
tigen Weltregierers ftshe, der mein Vater und mein 
MWohfthäter ift. Unter feiner Aufſicht gehe ich mit Zus 
perfichtallen Schickſalen entgegen, dic mich treffen koͤn⸗ 
nen. Seiner gnädigen Regierung überlaffe ich mit vdls 
ligem Bertrauen die Einrichtung aller meiner Führuns 
gen. Bon meinem Gott, der mich in Jeſu fo fehr ges 
liebet hat, kann ich alles erwarten, waszu meinem Heil 
nöthig iſt. Alle meine Sorgen fehmeigen bey Den trds 
fienden Gedanken: Iſt Gott für mich, wer Tann wider 
mich ſeyn? Er hat felbft feines einigen Sohnes nicht 
perfchonet, fondern ihn für mich dahin gegeben. Wie 
ſollte er mir mit ihm nicht alles ſchenken? 


Hat Gott mir feinen Sohn gefchentt, 
Laß mic) auch fterbend denken, 

Wie follt' uns der, der ihn geſchankt, 
Mit ihm nicht alles fchenfen! 





gr B 





3* du mein Gott! du sit let vei ig 
lachende Mad mag ung ins Freie rufen, oder 
November in unfre Wohnung verfchließen. 5 — 


WMonat, den ung deine Guͤte erleben läßt, i at 


dadurch fo fchön, daß die rauhen Winters Monate ihm 
vorangiengen, und daß er fo frohe Hoffnungen in unfes 
ver Seele weckt. Die Anwendung auf Die al 
thätigfeit ber Leiden iſt nicht ſchwer. 
erſten Anfchein nad) wäre es am beften, wenn ae 
ben aus Sauter Freuden beftünde, ar igjäßrige 
fundheit, Reichthum und Ehre, mächtige Freunde, 
Gelehrfamfeit, Gluck: das wäre etwa der Maymanat, 
in welchem ich mein Leben zubtingen mochte. Aber 
welche Thorheit! 

Es Tann bey lauter Sonnenlicht 

Das Feld nicht Früchte tragen: 

So reift auch — ——— — — nik 

Bey lauter guten Tagen, 

Bey ewigem Sonnenfchein verfehmachtet Die Seele, 
Stürme müffen die Fäulniß verjagen, und bie Kräfte 
der Wurzeln.prüfen. Es gab niemals große Menſchen 
in der Welt, die nicht gelitten hätten, Helden Dürfen 
Teine Witterung, und Chriften weber Kreuz noch Truͤb⸗ 
fale fcheuen. immer lachen und genieſſen wollen , vers 
rath ein weichliches, Tinbifches Herz. Ich bin jage 
boren, zu ſterben, Folglich zu leiden; dazu muß id 
mich in diefen Prüfungstagen gewöhnen, Hier.ift die 


u 


631 


Welt noch nicht,. wo ewiger Frühling ſeyn kann. Der 
grobe Körper kann nicht vollkommen glückfelig feyn. 
Bater! der du mich mehr liebeſt, als ich Dich jemals 
lieben Fann! Was fol ich Hagen? Mein Schickſal ift 
in deinen Händen wohl aufbewahrt. Ich bin gewiß, 
Daß deine Güte mich mit Decembertagen, mit Armuth, 
Leiden und Krankheit verfchonte, wenn ed zu meinem 
Beften gereichte. Und was darf ich mich beflagen? Die 
meiste Trübſal mache ich mir ja felbft. Denn menu ich 
über Krankheiten und Todesfälle murre; wenn ich bier 
Feine Güter verlieren und miffen will, ba ich fie doch 
ſaͤmmtlich dereinft Hinterlaffen muß; wenn ich im täglis 
hen Kampfe mit Sünden und Sündern ſtets unverwuns 
det davon zu kommen begehre: dann verlange ich uns 
mögliche Dinge. Meine Klagen find aber nicht gerechs 
ter, ald wenn ein gewarntes Kind ftrauchelt und fällt. 
Denn überall ftelleft du mir warnende Beifpiele vor Aus 
gen, überall leuchtet mir das Licht deines heiligen Wors 
ted. Und dennoch falle ich aus einer Verirrung in die 
andere, und deine Langmuth trägt und duldet mich. 
Bater! an deiner Hand will ich, dein ftrauchelns 
des Kind, getröftet auffteben, fo oft mich meine 
Schwachheit oder ein Ungemach fallen ließ. Die Fall⸗ 
und Leidengzeit dauert ja nicht lange; und die Thräs 
nen, die du mir noch zu weinen beftimmt haft, werden 
durch Weichlichfeit und Ungeduld nur vermehrt. Viel 
leicht ift meine Lebenszeit fchon ihrem Ziele nahe: die 
düftern und froftigen Monate find meiſtens überftans 
den. Bald bricht nun Dort mein ewiger Frühling 
an, und wie winterhaft ift gegen ihn felbft der reis 
zendfte Mayf 


. 
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Morgen : Andacht am 25, May. 


Die Herrlichkeit der Erden 

Muß Staub und Aſche werden, 
Und nichts bleibt ewig ſtehn: 

Das, was uns hier ergößet, 

Mas man für ewig ſchaͤtzet, 

Wird wie ein leichter Traum vergehn. 


En Stunde wird mich einmal alles deffen beranben, 
- wag jest meinent Herzen fo werth ift, und meine gang 
Seele befchäftigt. Mein Leben, meine Geſundheit, 
mein MWohlftand, meine Ehre und Vergnügen s alled, 
was ich in dieſer Welt lieb habe, Dauert nicht länger, 
als bis auf diefen Tag meines Todes. Und wenn dann 
diefer Tag gefommen ift, fo find alle meine Unfchläge 
verloren, welche ich auszuführen gedachte, und ich muß 
alles zuräicklaffen, mas ich auf der Erden für Gewinn 
achtete, Wie hüfter und wieniederbeugend tft dieſer Ges 
danke fürden, deſſen Herz ganz der Erde und ihren Freu⸗ 
ben hingegeben iſt. Es wäre widernatürlich, Feinen 
Abſcheu vor dem zu haben, mas das Leben zerftören 
ann. Wie fchwer wird es alfo auch mir werden, Diefe 
Welt und ihre Freuden zu verlaffen, mich von Freunden 
und Geliebten zu trennen, und in das unbefannte Land 
hinüber zu geben; wie vief Kampf wird es meinem Her⸗ 
zen foften, die Bande zu zerreiffen, bie mich an das Ir⸗ 
diſche feſſeln, und nicht zu erfchrecken vor dem Grabe; 
wo ich nichts von aller Herrlichkeit mit. mir nehmen folk, 
als ein Sterhefleid und eine Decke, Die mich vorden Würs 
mern nicht fchüget! Wie arm macht mich diefe Stunde 
bes Todes! Nermer! als ich am Tage meiner Geburt 
war. Bid an die Stunde meines Todes ehrt man mich, 
hört man meinen Rath, folgt man meinen Befehlen, 
Vis dahin dauert der Befib und Genuß der Güter, dis 
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der Sleiß erworben hat, Der Tod beraubet nıich alfer 
Mechte und alles Eigenthums; und ich kann weder von 
meinem Sarge nach von meinem Grabe fagen, daß fic 
mein verbleiben, An jenen machen die Würmer, an 
dieſes die Gebeine meiner Mitbrüder Anſpruch. 

Wie fchrecdlich fcheint mir die Todesftunde, wenn 
ich nur meinem finnlichen Gefühl mid) hingebe, fie nur 
mit irdiſchem Sinne betrachte. Aber wie ganz anders 
erfcheint ftemir, wenn ich fie im Lichte des Chriſtenthums 
betrachte, Dann erhlicke ich in dem Verluſt des Lebens 
den reichften und herrlichften Gewinn, Dann finde ich 
in eben dieſer fchrecklichen Veränderung eine Urfache 
meiner Freude und meiner Hoffnung. Wache du mich 
weife, o Gott, und lehre mich zu dieſem Ende oft im 
Geiſte Jeſu Ehriſti, gejtärft durch den Glauben, defs 
fen Anfänger und Volfender er ift, an meinen Tod ges 
denken! Co oft die Stunde fchlägt,; laß mich denfenz 
Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit ift abermal vollendet, 
Und wenn es endlich dahin fommt, daß alle Stunden 
meines Lebens verfloffen find, fo laß mich mit Zufriedens 
heit und Hoffnung ſterben. Kann ich wohl einen größern 
Segen fürdiefen Tag erhalten? Kann ich glücflicherund 
ruhiger leben, wenn Diefer Wunfch von dir erhoͤret wird ? 
Doc) du wirft mich erhören, Ich verlaffe mich aufdeine 
Gnade in Ehrifto Jeſu. 

Schweiß, durch deine nad’ und meines Jeſu Blut 
Machſt du es einft mit Mir an meinem Ende gut, 








Abend = Andacht am 25. May. 
Singt dem göttlichen Propheten, | 
Der den Troſt vom Himmel bringet, 

Daß der Geiſt fich aufwaͤrts ſchwinget 
Erdenſoͤhne! fingt ihm Dank! 





3 min Gräfe Eridfer! ich werde wie mie bewußt 
das ich bir angehdre, wenn ich —— zu welche 
Stk wei ehe I Ein Drenfch zu fepn,.ew. 
“ rt-ben funigften Dank; aber Dank fär.bie 
— durch Sefum: das erhebt den Menſchen 
über ſich ſelbſt. Gott! ich danke dir mit Inbrunſt, 
daß du mir die Beftinmmung eines Chriften gabſt. Als 
du in deinem Verftande von Ewigkeit her die Seelen als 
ler Menſchen fahft, und ihnen ihr Schickſal abwogſt, 
da gieng auch ich vor deinem Angefichte vorüber. Uns 
ter der großen Menge riefſt du mich hervor, und fprachft: 
ſey ein Chriſt! 

Rauhe Sitten, Aberglauben, und. wenn ich fehr 

ſcharfſinnig wäre, bange Ungewißheit: das alles würde 
mein Erbtheil feyn, wenn ich in einer andern Religion 
geboren wäre. Die Bildung des Geiftes, welche ich 
‚einer guten Erziehung verbanfe, meine —— mei⸗ 
ne Denkungsatt und meinen äußern Vohlitand, das al⸗ 
les habe ich dem Chriſtenthum zu verdanken: Vorzüge, 
bie mir ſchaͤtzbarer ſeyn müffen, als die höchfte Geburt, 
ober als bie reichften Goldminen. Jeruſalem, Mecca, 
Rom, Höhen, Haine und Thaͤler, dieſe Heiligthämer 
abergläubifcher Völker, find mir nicht Heilig, denn über⸗ 
alt ift ein reines und frommes Herz qn heiliger Stätte, 
mein Glaube ift an Feine Zeit und an Beinen Ort gebunden. 
Sefus Hat mir den Eintritting Allerheiligſte eröffnet; ich 
Tann allenthalben mein Herz Gott zum Opfer bringen. Der 
Sohn Gottes bietet mir an jedem Ortereichen Ablaß mei⸗ 
ner Sünden an. Cr haterworben: ich darf nur glaus 
ben und lieben, fo. iſt der Himmel mein. * 

Aber ift auch mein Glaube feſt gegründet, und zeig⸗ 
te ich ihn bisher in Werfen meiner Liebe und Frömmig- 
Reit, in ungrmübetem ‚Eifer für meine Heiligung ? Cs 
iſt leichter, Kapellen baten 1 ‚Set Gefangene bes 
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fuchen, und die fteilften Berge erflettern, als fich ſelbſt 
mit ſtrenger Unpartheiligfeit richten, und dann mit Des 
muth zu befennens Herr! ich bin nicht werth, daß du 
unter mein Dach geheſt; Sefu, du Sohn Davids, ers 
barme dich mein! Unfre Eigenliebe fpiegelt fich gar zu 
gern in eingebildeter Groͤße, und wendet Gefundheit, 
Mühe und Geld daran, um fich immer einen noch gröfs 
fern Spiegel zu verfchaffen. Aber die Opfer, bie Gott 
gefallen, find ein geängitigter Geift: ein geängitetes 
und zerfchlagenes Herz wirftdu, Gott, nicht verachten. 
Nur dir, o Jeſu! nur dir fey Preis und Dank! Ohne 
dich würbe ich Feine Kraft und Feine Freudigkeit, Feinen 
Troſt und feine Stüge haben. in reuiges Herz auch 
über meine Eleinften Sünden, und reblichen Vorſatz, 
mich zu beffern, mehr bedarf ed nicht von meiner Seite, 
alles übrige ift dein Werk. Du haft das Mahl bereitet ::- 
ic) darf nur kommen; du hafts gethan: ich darf nur füs 
big feyn, Die Früchte deines Thuns und Leideus zu 
erndten. Ohne Anſpruch auf eigene Gerechtigkeit will 
ich dir die Ehre geben, daß du,allein meine Sünden büfs 
fen, und mir den Himmel erwerben fonnteftl. Deine 
Liebe, welche höher ift, als alles unfer Wiſſen, wird 
mir noch rührender, noch anbetungsmwürdiger, wenn ich 
erwäge, daß ich ihrer ganz ohne mein Zuthun theilhafs 
tig werde. Mehr, als ein dankbares, dir gemeihtes 
Herz verlangft du nicht: es fey von nun an dein Eigens 
thum! An deiner Hand will ich Eindlich gehorſam deine 
Wege wandeln. Danffey dir, mein Erbarmer! für 
deine Erlöfung. Das legte Wort meines Lebens müffe 
Danffürdich feyn, und mein Einfchlafen in der legten 
Stunde fo fanft, wie hoffentlich das heutige. 
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Morgen: Andacht am 26. May. 


Der du die Derzen prüfft, befehre, ( 
Erleuchte, beßre, leite mich 

Auf deiner ebnen Bahn und lehre 
Mich immer foſt vertrau'n auf dich, 
Dir laß mic) ganz mein Leben weihen, 
Bor dir fey Herz und Wandel rein, 
So werd’ id, die Gefahr flets ſcheuen, 
Detrogen von mir felbft zu ſeyn. 


DLR ich bey dem Erwachen vom füßen erquidenden 
Schlafe mit Ruhe und Freude auf den vergangenen Tag 
zurückblicken kann, menn mein Gemwiffen mir bezeugt, 
daßichvor Gott wandelte, a dann blicke ich auch fröhlich 
und getenftin die Zukunft, Zwar habe ich noch nic einen 
Tag durchlebt, an welchem ich mich nicht auf irgend eine 
Art an Gott verfündigt hätte, aber mit welcher freudigen 
Zuperficht darf ich dennoch zu Gott hinaufblicken, der 
mein gütiger Vater ift und bleibt, wenn ich gleich fo oft 
feiner Güte unwürdig bin. Doch diefer Gedanfe joll 
mich nie zur Zrägheit in dem Gefchäfte meiner Befferung 
verleiten, fol mich nie forglos und ficher machen, denn 
Gott, der in das Innerſte meines Herzens blickt, ſchenkt 
mir nur dann feine Gnade, wenn er in Diefem Herzen 
Liebe zum Guten und Schnfucht nach Herzensreinbeit 
findet, Wennich gleich, folangeichlebe, nicht aufbds 
ren werde, zu fehlen und zu ftraucheln, fo darf ich doch, 
bey dem redlichen Beftreben, beffer zu werben, mit Zus 
verficht hoffen, daß mir Gott gnädig jeyn werde, Denn 
{ch bin ein Chrift, ich babe Untheil an der Erföfung, 
welche Jeſus Chriftug geftiftet hat, auch mich hat er 
theuer erfauft durch fein Blut, auch mein Mittler und 
Merföhher ift er geworden durch Leiden und Tod; wie 
ſollte ich mich nicht mit Findlicher Zuverficht meinem 
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‚Gott nahen f dem Barmherzigen und Langmuͤthigen, 


der mit feinen Kindern nicht ins Gericht geben will, Der 
fo gerndem Reuigen vergiebt, der auch die Sünder durch 
feine Segnungen erfreut und zu fich zieht. Sp müſſe 
denn auch mich jeder unverdiente Segen Gottes mit innts 
ger Dankbarkeit und mit neuen Tugendeifer erfüllen, 
imüffe mich ftärfen in dem Beſtreben, ber Bnade des 
AUlgütigen immer würdiger zuwerden. Wie wird dann 
mein Herz ſo reich werden an Zufriedenheit und wahrer 


Freude, an Vertrauen zu Gott und an Liebe zu den 


Menſchen, und wie ruhig werde ich einſt, wenn die letzte 
Stunde naht, meinen Geiſt in Gottes Hände befehlen 
konnen. W Fu 
O lehre, Bott, mich than, nach deinen Wohlgefallen, 
Und auf der Tugend Bahn zu meinem Biele wallen. 
Befeelt mic) ftommer Sinn im Elend, wie im Gluͤck, 
Dann jchau ich ruhevoll einſt anf die Welt zuruckk. 








Abend» Andacht am 26. Mey. 
Wie wundervoll erſchufſt Du mich, 
Allguͤtiger! wie preiſ' ich dich! 


O braͤcht' ich immer tief geruͤhrt | 
Dir, Gott, den Dank, der dir gebuͤhrt. 


Welch ein Geſchenk ift mein Geſicht! 
Ich ſeh der Sonne fchönes Licht, | 
Sch Wunder, zahllos in der Welt, 

Die deine Allmacht aufgeſtellt. 
Und durch das Ohr zum Herzen halt 
"Der MWohllaut, der um mich erfchallt: 
Ich hör’, was Lieb' und Freundſchaft ſprjcht, 
Der Tugend weiſen Unterricht. 








Füßen 
uw FÜb den finden wauch der Luft" 


' En BR Bi Daß ic, bin. Ye? 
ich macht mich. jedet Sinn! 
Pe ea 
Anlrang Bir na Sreib- bee X 


Dis, ‚alle Sinne fkrömen, Senuß und. Freude; Er⸗ 
kenntniſſe und Vorſtellungen in: meine Seele und wenn 
ich jegt mit inniger Ehrfurcht mein Gerz zu Sort ce, 
fo iſt es der Anblick des geftirnten Gimmels, welcher Dies 
—— in meiner Seele weckt und gaͤhrt. Hätte 
ich auch kei ‚toeiter, als den des —— den⸗ 
—S———— Gottes erkennen und empfinden; 
denn wohin mein Auge blickt, da ſieht es die Wunder der 
göttlichen Allmacht und Weisheit, da entdecke es die 
Spuren der göttlichen Welkregierung. Und vor allem 
jegt, indiefer Auferſtehungszeit der Natur, bey dem 
gewaltigen Regen des neuen Lebens, das nun überall 
ſichtbar wird, welche Herrlichkeit ſieht mein Auge, wel⸗ 
che Töne der Freude dringen aus jedem Gebuſch in mein 
Ohr, wie lieblich iſt die Luft, die ich einathme! Wels 
hen reizenden Genuß muͤßte ich entbehren, wenn ich 
die Pracht des Sternenhimmels und der auf s und unters 
gehenden Sonne nicht fehen, über Die Kobgefänge der 
zahlloſen Sänger in den Lüften nicht höten,. ober mich 
nicht laben Eönnte an bem Gefühl und andem Einathmen 
der balfamifchen Frühlingsluft! Doch nicht blos aus 
dem Schooße der Natur, auch aus bem Kreije der Mens 
ſchen ftrdme Wonne, Genuß und Freude durch alle Sins 
ne in meine Seele. Ich höre die Worte der Liebe, wels 
he bie Theilnahme zu mir ſpricht, die lieblichen Töne 
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fröhliche Kinder, geliehter Freunde, der Boten des 
Friedens, welche Gott mir fendet in Stunden der Sorge 
und des Kummers dringen in mein Ohr und in mein 
Herz; id) ſehe mich umgeben von Menſchen, welche mir 
durch Blick und Mienen die Güte und Liebe ihres Herzens 
verfündigen, und fühle mich undefchreiblich glücklich in 
Diefer von Gott geftifteten Verbindung. So leitetmich 
alles, was ich Durch meine Sinnen wahgnehme und ges 
nieße, hin zudem Vater des Lichts, vondem alle gute 
Gabe herfommt, und der mich darum mit den Kräften 
der Sinne ausgeftattet hat, damit feine Welt mir ein 
Zeugniß feiner Güte und Weisheit ſeyn möge. So müfs 
fe Benn nie mein Auge die Pracht feines Himmels und feis 
ner neugefchmückten Erde fchauen, ohne daß mein Herz 
fich durchdrungen fühlte von Ehrfurcht, Dank und Liebe. 
- &a,. ihm ſey Lob und Anbetung, jett und in Emigfeit, ' 


Amen. | 








Morgen: Andacht am 27. May. 
Mer Gott verläßt, nur liebt die Welt, 
Nicht ftandhaft an dem Glauben hält, 
Muß endlich doch verderben. 

Sr kann, weil er die Luſt und Pracht 

Der Erde fich zum Himmel macht, 

Richt deinen Himmel erben. 

Mer dich nicht hier fehon lieben lernt, 
Und nicht fein Herz von dem entfernt, 
Was dir, du Deiligfter, mißfaͤllt, 

Kommt nicht zu jener beflern Welt. 

Nur den, der hier fein Herz dir weiht, 
Nur den führt du zur Herrlichkeit, | 


Mi Ernſt und Ehrfurcht will ich mich bey dem Anbru⸗ 
che des Tages daran erinnern, daß ich Fein Recht habe, 


De 
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mit meiner Lebenszeit und mit meinen Kräften nach Will⸗ 
Führ zu fehalten, daß ich fie ald anvertraute Güter zu be⸗ 
srachten habe, von deren freuer Anwendung ich einft Re⸗ 
chenſchaft geben ſoll. Wie oft fchon habe ich dieſe Wahr 
heit erkannt, wie oft Gott gelobt, daß ich mich mit gan⸗ 


=; Herzen und mit ganzer Seele feiner Verehrung weis 
N 


wolle, und wie oft bin ich fchon dieſem Gelübde un 
treu geworden. Dder iſt es nicht Untreue und Bund 
brüchigfeit, wenn ich zwar fu mancher Zeit treu und ges 
wiffenhaft lebe, aber dann mich wieder der Trägheitund 
dem Leichtfinn ergebe, zwar in Tagen der Sorge und ber 
Prüfung mich vor Gott demütbige, aber dann, wenn 
die Sorge überftanden ift, Die Sonne des Glücks mir 


“ wieber,fcheint, zu meinem vorigen Stolz und Leichtfinn 
' wen Sf es nicht Untreue * Gott und mein 


iſſen, wenn ich zwar die Pflichten erfülle, welche 


{meinem Herzen Feine Uebertoindung, feine Selbſtver⸗ 


Täugnung foften, aber Bagegen alle die verabjäume, 
wogegen fich meine Sinnlichkeit fträubt, und die ich nur 
durch ftandhafte Befähpfung meiner Keibenfchaftenen | 
fülten kann ? Darf ich mich meiner Gottergebenheit und 
Srömmigfeft eühmen , fo lange ich noch ſchwanke zwi⸗ 
(chen Wollen und Vollbringen, fo lange ich noch unent⸗ 
fchloffen und wanfelmüthig bin? Mein, ‚noch gehöre ih 
nicht zu den Frommen, welche Gott lichen von -ganzem 
Herzen und aus allen Kräften. Aber du mweißtes;, ein 
Hert and mein Gott, daß das Gelühbe, welches ic) bit 
aufs neue in. dieſer Morgenftunde darbringe, das Ges 
labde, von heute an ganz bein Eigenthum, beim treuch, 
gehorfames Kind-zu fepn, aus bem Junerſten meines 


. Herzens kommt, und du giebft mir Kraft, ed zu erfüh 


Gen, du leiteſt mich nach deinem Rath, bu ſchenkſt mit ı 
Wntrieb und Ermunterung, zu vollhringen, wozu ich 
ernſtlich entfchloffen bin, 


no 
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‚Heiter fühlt ich meine See,  . :: 
. Wenn ich, was gut und recht ift, wähle, 
Und, unterſtuͤtzt von dir, auch thu. 
Seder Sieg, den ich erringe, 
Menn ich der Lüfte Neiz bezwinge, ' 
Schafft neue Wonne mir md Ruh. 
Sott, welche Seligfeit, vom Suͤndendienſt befteyt. 
‚Deinen Willen von Herzen thun 
Und freudig denn in deiner Huld Bewußtſeyn ruhn. 








Abend » Andacht am 27. May. 


Genieße, was dit Gott beſchieden; 

Entbehre gern, was du nicht haſt: 

Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden, 

Ein jeder Stand hat feine Laſt. 

Gott ift der Herr, und feinen Segen - 
Vertheilt er fletS mit weifer Hand; 5 
Nicht fo, wie wir's zu wünfchen pflegen, 
Doch fo, wie er's und heilfam fand, 


Leblich und fchön iſt dieſer Monat mit dem reichen Ge⸗ 
nuffe, welchen die wieder erwachte Natur und darbietet, 
und mitden frohen Hoffnungen, Die fe in unferem Ders 
zen weckt; aber noch find es nur Hoffnungen; noch üft 
der Genuß der Natur mit manchen Unannehmlichkeiten 
verfnüpfte So wird der May mit feinen Freuden und 
mit feinen Befchwerden ein Bild unfers Lebens. Auch 
unfer Leben hat feinen May — , die Jahre ber forglos 
fen und fröhlichen Kindheit, Aber felbft dieſe Jahre find 
nicht ohne Befchwerden, Kranfheitund Unart des Her⸗ 
zens ftören fo oft die Freude des kindlichen Lebens. In 
jedem Alter und Stande fehlt uns etwas, ſo, daß unſer 
Erdenglück nie vollftändig wird, Als Kind hegte ich 
Erſter Theil. 41 


— 
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thörichte Wänfche, und ach? ſir wurden, alt den Jab⸗ 
ren wohl noch horichter. Wo wiel Weisheit iſtda iſt 

viel Graͤmens, denn der Gelehrte aſt wie ein Geijziger 
unerſattlich; großer Reichthum ee Sorgen. un 
Zerſireuung; bittere Annuth Kammer. und 
Verachtung; Verdienſte: uerbittert der. Neid. "Der 
Lauben Het feine Pinges  Ortfiss Haben" bie-ihrige 
aud), weil beyde font zu überunispig: würden... Ban 
. Tann jehen Stand git einern Zeit des Hahrra ver cleiches. 
Beam Üft &6 immer Winterzeit, für Meiche Beil 
” wetter: ° LES 
Auch unſer jcheeinafiges Alter gleicht einer gewiſſen 
Jahrszeit. Unſere Kindheit iſt den erſten Monaten des 
Jahres ähnlich: viel Schlaf, Finſterniß im Verſtande, 
und unfruchtbare Kälte in unſeren Handlungen. Etwa 
um das zehnte Lebensſahr erreichen wir den März des Le⸗ 
bens; da giebt es ſchon heitere Sonnenblicke einer ver⸗ 
nünftigen Ueberlegung und ſittlichen Kraft, aber es fehlt 
noch immer art Dein, was die Wilrde des Menſchen be⸗ 
gründet, dann der Wille liegt noch in den Feffekn ber 
Sinnlichkeit. Der wetterwendiſche April ift ein Ge⸗ 
mälde der erften ünglingsjähre, wo Gutes und Böfes 
in dem Herzen wechſelt, und fo kann man die Vergleis 
chuug fortführen bis zum hohen Alter, dieſem Winter 
wnſers Lebens, welcher den erſten Kinderjahren fo ahn⸗ 
lich. iſt. Jeder Monatund jedes Alter haben ihr Gutes 
ab Echlimmes: Eltern beneiden: ihe hüpfendes, fors 
genfreyes Kind; dies aber wünfcht fich feiner Eltern 
‘Geld, Unfehen. und Freyheit. Mit dem Junglings⸗ 
alter werben biefe Wünfche zum Theil erfüllt; aber nun 
find auch neue wetteifernde Begierden da: nun fordert 
das. Herzauchmehr, alsbuntes Spielzeug. Wer wolle 
:Biefe göttlichen. Gineichtungen radeln! Auf einer unter 
der Sünde arbeitenden Erbe kann nur alles ſtůckweiſe voll⸗ 
owmen ſeyn. Gatten Rinder den Reichthum ihrer Eh 
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teen: fie würden ihn verfchleudern und fich Herz und Ge⸗ 
fundheit verderben. Hätten reife, bey ihrer vielen 
Erfahrung, die Stärke und das flüchtige Blut ihrer Ju⸗ 
gend: fie würden weniger an den Tod gedenfen, Kein 
jünger Arbeiter Fönnte gegen fie beftehen, und das Lafter 
würde neue Gipfel erfteigen. 

Allweiſer! lehre mich Zufriedenheit! und ift mein 
zeitliches Glück auch noch fo wandelbar und fo oft ges 
ſtort; ich erfenne darinn deinen güfigen und weifen Wils 
len, daß ich nach emiger und volffommener Blücfeligs 
Feit- ſtreben foll. Du biſt der Bott aller Ssahreszeiten, 
jebes Alters und Schickſals. Deine Weisheit und Güte 
iſt allenthalben fichtbar. Im Sonnenfehein erwärmft 
und entzuͤckeſt du mich mit deiner Onade, und bey fühler 
Nacht erwärmft du mich im Schlaf “Sch mag wachen 
oder fchlafen, fo lebe ich Durch beine Liebe. Wie du bey 
der Schöpfung alles anfaheft, mas du allmächtig geichafs 
fen hatteft, und ſprachſt: es iſt alles ſehr gut, fo fpreche 
ich dir nach in Demuth und dankbarer Anbetung deiner 
unendlichen Liebe. 








Morgen-Andacht am 28. May. 
Dein Name ſey gepriefen. 

Der jederzeit an mir 

Sich herrlich hat bewiefen! _ 

Mein Herz und Mund fol dir, 

Du Netter aus Befahr, 

Mein fchuldig Opfer bringen, 

Bon deiner Güte fingen, 

Jetzund und immerdar, 


ren beine Wohlthaten, barmberziger Gott, auch 

nicht unendlich, wäre ihre Dauer auch nur. auf. eine ges 

wife Zeit eingeſchraͤnkt, ich würde dennoch die ſtaͤrkſte 
41 | 
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Barfi ichtung Haben ,- beine Güte zu preifen- ‚Men 
. wir: die Zufunft feine Beranlaffäng zu beinem Roßa gäbe; 
ſe mürbe mir Doch bie. vergangene Zeit anzäplige Anfſer⸗ 
dereng zu beiner :Verberrlichung darbiecen. 420, weil 
‚ich in mein Leben zurücgebe, jo finde ich überall. redende 
Denkmale von deiner wohlthuenben Gnade· 
verſuche ich es, deine —— zu zaͤhlen, unh ihre 
Größe zu ermeſſen. Denn wenn ich auch nur diejenigen 
Wohlthäten herechnen wollte, Die ein jeder Tag mit ſich 
führt, die Wohlthaten, bie mie in jedem Augenblicke — 
Theil werden, wie groß würde die Summe deiner. IB 
ghaten ſeyn! Und was ſoll ich — — 
Jahres, von ben Wohlthaten mehrerer Jahre -fagen! 
Bo .bleiben bie Wohlthaten der Kindheit unb ber. geis 
. fen. Safe? die Wohltgaten des Schlafs, und jene.ger 
Keime Gnadenbezeugungen, auf bie. ich nicht et 
Bohleıben die Wohlthaten der Eridfung -— Ach Heyr, 
— ‚, unermeßlich, unbegreiflich, unenblich iſt 
Deine Güte. Es iſt Fein Geſchaͤft für einen Menſchen, 
deine Mohlthaten zu zaͤhlen, es iſt fein Geſchaͤft eines 
endlichen Weſens, die Menge deiner Wunder zu erfors 
fchen, da felbft die Engel bey diefer Berechnung. ftille 
ftehen, da ſelbſt der Himmel über deine Güte erftaunet. 
Dergieb ed daher meiner Schwachheit, wenn fie bey der 
Betrachtung deiner Wohlthaten nichts weiter als erftaus 
nen und entzückt werden kann. Dieſes Erftaunen, Dies 
ſes Entzücden müffe ſich Durch mein ganzes Leben offenbas 
ren, und mich bereitwillig zu der Ausübung derjenigen 
Pflichten machen, die deine Wohlthaten von Mir fors 
dern. Kann ich die Beweife deiner Gnade nicht zählen: . 
fo will ich mich defto eifriger bemühen, fie aufzufuchen, 
ihnen nachzubenfen und fieandern zu verfündigen. Kann 
ich die Größe. deiner Barmherzigkeit nicht vollfommen 

einfehen: fo will ich mir defto mehr Mühe geben, mein 
Richts, meine Unwrbigfei und meine Unmacht zu ers 









ie " . \ 


643 


kennen. Kamm ich dich nicht mit Worten preifen: fo 
will ich ed mir befto eifriger angelegen fepn laffen, dich 
mit meinem Wandel zu ehren. Kann ich in Diefer Melt 
nicht fo glücklich feyn, deine erbarmende Liebe vollftän- 
dig zu begreifens fo will ich defto ſehnſuchtsvoller nach 
dem Himmel verlangen, mo mit mehreres von beiner 
Güte aufgedeckt, und mein Geiſt faͤhiger feyn wird, dei⸗ 
ne Güte würdig zu preifen. Kann ich dich nicht i in meis 
nem Leben preifen, ſo will ich es noch im Tode thun, und 
mit dem Lobgeſang aus der Welt gehen: Herr, wie viel 
haſt du an mir gethan! Und wenn ich einſt zu deiner 
Herrlichkeit erhaben ſeyn werde: ſo werde ich es vollkom⸗ 
men einſehen, wie viel du an mir gethan haſt. Meine 
Seele wird dich dann erheben, und mein ganzer Geiſt ſich 
deiner freuen, Gott mein Heiland. 

Wie freu’ ich mich auf jene FZeit, 

Wo du mich wirſt zur Seligkeit, 

Des Himmels ganz erheben: 

Dann werd’ ich dir, ber du mich liebſt, 
Und mir fo viele Wohlthat giebft, 
Preis, Ruhm und Ehre geben. 


Abend :» Andacht am 28. May. 
Beftehl du deine Wege, 

Und was dih, Seele! Tranft, 

Der treuen Baterpflege 

Deß, der den Weltfreis lenkt; 

Der Wolfen, Flut und Minden 
Beftimmte Ziel und Bahr, 

Der wird auch Wege finden, 

Die dein Fuß gehen Fanh. 


E— giebt Thoren, welche die genaue Orbnung in den 
Werfen Gottes für etwas ganz mechanifches halten. 





te danken fich halbe Schdpfer zu feyn; meitfic ham Bauf 
Der Sonne, ben jehesmaligen a ver penbeam) 
der Geſtirne vorherſagen konnen. Aber nicht Alles in 
ber Natur iſt fo einformig, daß es der Menfcherfarfehen 
und berechnen kann. "Die Witterungen, — 
unter der Erde bereitet werben ,. bleiben ein Bemeis der 
menfchlichen Blodſichtigkeit und der Weisheit, der eos 
J Und mern wir tauſend Jahre hindurch das Wetter 
trachteten: :viel wärben wir lernen, aber nie Ale 
Geſetze der Natur ganz ergründen, nit einbringen. in 
ihre geheime Werkſtaͤtte. Es wäre hack fein Soße dem 
andern vollfommen gleich. Welche hohe uberwenſche 
leche Weisheit aber gehört nicht dazu, Wind, Regen, 
Sturm, Reif, ‚Schure, Blig und Sonnenſchein ſo zu 
vertheilen, und fo eins auf das andere folgen zu Saflen, 
daß fein Strich des Erdbopens vergeſſen Fey} Denn in 
einem fa Fünftlichen Ahrwerk, als hie Natur iſt, würde 
ein Fehler zehn andere gehähren, uud ein gehemmtes 
Mad würde die Stocdung aller andern nach fich ziehen. 
Wohl erwogen, daß jedes Land, felhft jede Stadt einer 
anderen Witterung bedarf, wenn alles beſtehen, nichts 
aus feiner Ordnung weichen fol, Nicht genug demnad), 
daß die Jahrszeiten ihren Umlauf halten, und daß es 
anjegt im untern Amerika November ift: die göttliche 
Vorſehung mißt, zähletund wägt die Witterungen jeder 
Gegend nach ihrer. Nothdurft zu. Megen und Winde 
haben in heißen Rändern und aufden Meere ganz andere 
Geſetze als unter den Polen und in Gebirgen., Wären 
wir genau und fleißig genug, fo würben wir finden, 
daß jeder Ort feines befondern Kalenders bedürfte. Wir 
reden von Wettericheiden, aber wir fönnen dag auch auf 
Schnee, Winde und Sonnenfchein ausdehnen. . Ein 
fandiges Land erfordert einen ganz andern Himmel, als 
eine moraftige oder gebirgigte Gegend, Länder am Welts 
wer werden Durch eine Seeluft erquickt, welche hundert 
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Meilen tiefer ind Land hoͤchſt [chädlich ſeyn würde. Wie 
fruchtbar find diefe Betrachtungen für.mich, wenn ich 
fie mit einem frommen Derzen anſtelle. Ich bete in 
Demuth vor dir an, du Unerforfchlicher, der du im 
Sturm und im Sonnenfchein fegneft, der du gebietend 
zuden Wogendes Meeres fprichit: his hieher, und nicht 
weiter; der du die Stürme zu deinen Engeln, und Die 
Seuerflammen zu deinen Dienern machft!- Dir allein 
gebührt Vertrauen und Liebe. So müſſe denn mein 
Vertrauen nie wanken, meine Liebe nie erfalten. DR 
wirft meinem Leben fo viel Sturm und Sonnenfchein. 
ben, als zu meinem wahren Beften erfordert wird. N 
will für die Ewigkeit fäen und pflanzen: bu wirft das 
Gebeihen dazu ſchenken. Im Reiche der Gnade kann 
ich mir felbft Segen erwerben. - Unhaltendes Gebet zʒer⸗ 
theilet die Wolfen, und die Sonne der Gerechtigteit bar 
ftrahlet mich. Uni in der Finſterniß erleuchtet fie mes 
nen Weg. 








Morgen » Andacht am 29. May. 
Bieb mir ein Herz vol Zuverficht, 

Bol Slauben, Lieb' und Nube, 

Ein weiſes Herz, das feine Pflicht 

Erkenn' und willig thue. | 

Daß ich mit Freudigkeit und Muth 

Mich ſtets zu beffern ftrebe, 

Gottfelig, zuͤchtig, fromm und gut 

In Sinn und Thaten lebe, 


a‘ 

Ä Ich will es in dieſer Morgenſtunde aufs neue ernſtlich 
erwägen, daß es mein Beruf und meine Beſtimmung 
iſt, heilig zu leben, und daß ich mein ewiges Heil ver⸗ 
ſcherze, wenn ich diefe Beſtimmung auch nur Einen Tag 
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. 008 dem Auge verliere; ich ni wich. präfen;, vb ich 
daurch Bewiffenhaftigfeit, durch Beſferung meines Gew | 
end und durch Nachdenken Aber meine Pflicht meiner 
‚großen Beftimmung näher gekommen bins ich will Goit 
bitten, daß er mir den Beyſtand feines heiligen Geiſtes 

ſchenken wolle, damit es mir gelinge, die Schwachheit 

weines Herzens zu beſiegen, und fie in Kraft zu verwan⸗ 

bein; ich mil: Das erhabene Vorbild meines Dellandes 
. sftund. mit Liebe betrachten, bamit es meinen Eifer des 
leben, und mein. Herz befeftigen möge: * O daß ich doch 
heute keine Regung meines Gewiſſens unbeachtet, keine 
Gelegenheit zum Guten unbenutzt laſſen möchte! Wie oft 
ſchon habe ich mir bittere Reue zugezogen, indem ich mich 
verhärtete gegen mein Gewiffen, indem ich feine Wars 
ungen micht achtete, und auf feine Erinnerungennicht 
And wie ungluͤcklich würbe ich ſeyn, wenn es end⸗ 

ch ganz ſchwiege! O ich will es dir, mein Gott, mit 
treuem Herzen geloben, daß ich heute aufmerffamer.auf 
den Zuftand meines Herzens ſeyn, und mit Sorgfalt 

über mich wachen will, damit Feine fündliche Luft die 

Meinheit und die Ruhe diefes Herzens zerftdre. Ich will 

jeder Berfuchung zu entgehen fuchen, welche mir gefährs 

lich werden könnte, und mir feldft erlaubte Vergnuͤgun⸗ 
gen verfagen, damit ich an Seldftherrfchaft gewinnen 

"möge. Das Benfpiel der Leichtfinnigen foll mich nicht 
bethoͤren; ich will es nicht vergeffen, daß die Gottes: 

vergeffenen feinen Srieden haben, und daß fein Gutund 

fein Glück der Erde den Verluſt des guten Gemiffeng ers 
ſetzen, feine Reue begangene Sünden austilgen, ober 

verſchwendete Tage zurückbringen kann. Doch das als 

les vermag ich nur durch dich, mein Gott, der du in den 
Schwachen mächtig bift, darum flehe icht 


Erhalter, dir fol jede Stumde. — 
Auch dieſes Tages heilig ſeyn : | 





__ 
Sch ſchwoͤre die mit Herz und Munde, - 
Vor allem Unrecht mich zu fheun, 
Entzieh zur Uebung meiner Pflicht 
Hrer, deinen Beyftand mir nur nicht, 








Abend » Andacht am 29. Way. 


Des Vaters und des Sohnes Geiſt, 

Du Quell des Kichts, der Liebe! — 
Den Jeſus Betenden verheißt, 

Ach! heil'ge meine Triebe! 

Gieb uͤber meine Suͤnden Schmerz 

Und Muth zum Glauben in mein Herz; 
Hilf mir, andaͤchtig beten! 

In bangen Stunden troͤſte mich, 

Und deme Huͤlfe zeige ſich 

Mir einſt in Todesnoͤthen! 


soft, wie oft Habe ih die Wirfungen bed 
:iligen Geiftes durch meine Sünden vereitelt! 
eim Gebrauch des Wortes Gottes, beim Genuß des 
tligen Abendmahls, bei Gebet und ftillem Nachdens 
n, drang er mächtig an mein Herz, warnte, ftrafte, 
Fe, tröftete mich. Gedanken, die fich untereinans _ 
r verflagten 5 frohe Ausfichten in die Ewigkeit; froms 
: Entjchlieffungen, rechtfchaffen und chriftlich zu mans 
In; unverhoffte Gelegenheiten und Crmunterungen 
m Guten: das alles, Heiliger Gott! waren deine 
eranftaltungen zu meinem Heile! Kann ich fie leugs 
n? War mein Herz nicht beflommen ? mein Gemüth 
cht niedergefchlagen und ſehnſuchtsvoll? Uber ich glitt, 
» fteauchelte, ich fiel! Mir aufzuhelfen, warſt bu 
5; ich ftand an deiner Hand auf, wollte allein gehen, 
tzog mich deiner Führung, und fiel wieder. Mein 


chelndes Kind bleiben; und niemals das mannliche Alter 
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ganzes Leben war ein Fallen und Aufſtehen. Ich armes 
wankendes Geſchopf! Warum halte ich wich. Dach nicht 
feſter an dir! Warum matte ich mich. ſelbſt durch meinen 
Eigenſinn ab, und will durchaus Wege gehen, auf wel⸗ 
‚hen du, mein Führer! „mich nicht ſegnen kannſt! Hatte 
ich mich näch deinem Worte gebaften, fa wäre ich mei h 
nen Weg unfträflich gewandelt, und mein Herz Tnnte | 
in dieſer Abenpftunte pon Lob und Freüude überfliegen. | 
So aber ftehe ich beſchaͤnt vor Die, wie ein Kind, das 

fallend fich vermunbeie, und nun die Verweife feines 
Vaters anhören muß! Acht: und es ift nicht Das erſte— 
mal, daß ich fo beſchaͤnt vor bir ſtehe. Wohin wird 
mich denn am Ende mein Leichtſinn führen? Wie oft 
werde ich noch rufen müffen: Herr! HEF mir wieder 
auf,. oder ich verderbe! : Will ich denn ianmer ein ftraus - 


im Chriſtenthum erreichen? Soll benn niemals — 
Nein! ich will nicht an. mir felbft vergagenz denn 

ich erfreue und-getröfte mich deines Beiſtandes, du Geiſt 
Gottes! Auch diefe fromme Betrübniß, die ich über 
mein innres Verderben fühle, ift dein Werf, Ach! 
fahre fort mit deinen Gnadenwirkungen, und laß mid 
niemals fühlfos hey meinen Sünden feyn! Thränen über 
meine Gebrechen find einem fanften Mayregen gleich; 
fie erquicken das lechzende Herz, und geben Der Tugend 
Nahrung und Wachsthum. Die göttliche Traurigkeit 
wirfet eine Neue zur Seltgkeit, die niemand gereuet. 
Wohl mir, dag ich dieje Traurigkeit fühle! reine Ber 
trachtung fieng ſich mit Vorwürfen an, und endiget ſich 
mit deinem Lobe, heiliger Geiſt! Und ſollte ich ſchwei⸗— 
gen, da die ganze Natur dein Lobgeſang iſt? 
Anfänger und Vollender meines Glaubens!. Sch 
bete dich an, daß du mich Ahtrünnigen noch immer aufs 
ſuchſt; und ich freue mic), daß du meinen Berftand ime 
mer mehr erleuchteft, meinen. Willen: heiligeſt, und 
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iner Tugend ſowohl, als meinem Glauben, ein höhes 
‚ Lehen und eine neue Stärfe ertheileft. Bleibe ich in 
fen Gefinnungen-treu, und. verbinde ich damit redli⸗ 
n Gebrauch des Worts Gottes, Gebet und Beilerung: 
ın biete ich dem Tode und der Hölle Trotz. Mater! 
bin dennoch dein Kind; dein Sohn hat mich erifet 
> dein beiliger Geiſt erhäle mich Dir, 











Morgen: Andacht a am 30. Mag. 


Anbetungswuͤrd'ger Gott, 

Mit Ehrfurcht ſtets zu nennen! 
Du biſt unendlich mehr, 

Als wir begreifen koͤnnen. 

O floͤße meinem Geiſt 

Die tiefſte Demuth ein, 

Und laß mich jetzt vor dir 
Voll Ehrerbietung ſeyn. 


nbetungemärbiger Gott, ich flehe zu bir und fühle 
lebhaft, wie groß meine Ehrfurcht, wie tief meine 
muth und wie innig meine Andacht seyn müffe, wenn 
gewuͤrdiget werde, mit dir im Gebete zureden? ch 
e zu dir, dem allgegenmwärtigen Gott, vgr dem alle 
ne Gedanken und Abſichten aufgedeckt find, melcher 
ch feinen Schein und Feine Verftellung getäufcht wers 
kann. Ich bete zu dem allmächtigen Gott, in deſ— 
Händen alle meine Schickſale fteben, der mein uns 
ıe8 und heuchlerifches Herz betrafen und meine Aufs 
tigfeit belohnen Fann. Ich bete zu einem gerechten 
heiligen Gott, der alles Böfe verabfcheuet, und 
ı ein fündhaftes Herz ein Greuel ift, Wehe meiner 
le, wenn ich gegen ihn mit Borfag fündıgan wollte! 
t märe alddann Fein Opfer, Feine Vergebung der 





Vner Erösrmum dffnek‘, und fie; wenli . 
willig feine’ Segen derſchin ahen 167 here Y 
Derek 


verehren. Sollte ich weniger ehrerhietig gegen ihn fepn,| 
id, ne 
gin meiner Unvollkommenheiten zu noch. tieferer Demuth 
verpflichtet Bin? Ich bete zu dem wabrhaftigen Gstt, 
ber ein Feind aller Falſchheit und alles Betrugs ift. Wie 
konnte ich dem Geift der Rügen Gehör geben, und mes 
men Gott entehren? Ich bete zu dem liebevollen Heiland, 
der vertreten, und um ſeines Verdienſtes willen 
aller Seligkeiten theilhaftig machen will. Indem ich 
dieß ermäge, iſt mein ganzes Herz vor Ehrfurcht und 
Andacht durchdrungen. Jene heilige Ehrerbietung und 
Demuth, mit welcher einft Abraham zu Gott betekt, 
müffe auch meine Seele erfüllen: Es müffe nicht nu 
meine Pflicht, fondern meine angenehmfte Befchäfts 
Yung feyn, mich oft mit Gott zu unterreben. — ber 
du, mein Vater und mein Herr, du-hoher und erhabe 
ner Gott, der du von Ewigkeit zu Ewigkeit herrfchef, 
fiehe doch mit Erbarmen auf mic) herab, ‚Der ich dich 
als meinenSchöpfer und Gott befennen und Dir Die Ehre 
. ber Unbetung bringen will. Schenke mir den Geifl 
des. Gebet, damit mein Gebet bir mohlgefallen möge; 
- Laß die Vorftellung deiner Dajeftät mein ganzes Her 
einnehmen, und mich zur heiligen Furcht vor. deinem 
anbetungsmwürbigen Namen erweden. Mit welcher Sa 
ligkeit erfüllt mich der Gedanke, daß du mich hdreſt, uns 
daß du mir gnädig bift, daß du die Seufzer deiner Kins 
ber vernimmſt, und ihre Tpränen ſieheſt / und daß fie 








Bewahre mir. Leib, Seel’ und Leben, 
Verwandt' und Freunde, -Daab’ -unb Gut, - 
Willſe du mir Kreuz zu tragen geben; -. : 

So gieb dazu mir Troſt und Muth, 

Doch ſoll mich auch ein Gluͤck erfreum, - 
Sdo laß mich treu. und dankbar feyn, 








Abend » Andacht am 30. May. 
Schon wieder Nacht, und Gram und Schmerz 
Zernagen immer noch mein Herz! 

Mie manche, manche lange Nacht 
Hab’ ich ſchon feufzend durchgemacht! 


D hlaflofe Nächte gehören zu den bitterften 
eiden der Menfchen, und ihre Wirkung ift höchft vers 
erblich, denn fie untergraben bie Kräfte des Körpers, 
ad drücken den Geiſt tief nieder, Wie oft ſchon habe 
h diefe Erfahrung an mir felbft gemacht! Und mit wels 
er Neue denke ich an die Nächte, die mir im Rauſch 
8 Bergnügens fchlaflos vorübergiengen! Möchte ich 
ie doch ın diefem Stüc feine Vorwürfe machen dürs 
n! Möchte ich doch niemals die Nacht in Tag verwan⸗ 
ft, und die fchöne Ordnung. der Natur umgefehrt has 
n! Mir find in der Jugend mit unfrer Geſundheit vers 
hwendriſch, und bedenken nicht, wie viel das Alter 
darf. Wirfehen nach einer fchlaflofen Nacht um zehn 


und Redlichkeit ben Wandel meiner verflofferen 


Tage ba | 
trashten, ‚auf meine Handlungen zuruͤck Lew unbie | 
vieles werbe ich 


. to Werth ernſtlich unterfuchen. - O wie 


! 


fern, zu berichtigen, hinwegzuthun wabna * 
en finden. I Gabe ih dieſe Zeit zum Dienſte 
* zum Dienſte der Welt vermendet?: Habe up ca 
Schatz von guten Werfen darinn gefammels, - ober fie mit 
ngenben. befiecket Habe ich dem Nachſten mit Lich 
Ale — oder regen or 
babe ich das Gelüß ber Dei 


tteu nase: Ober ließ ih oft vpp: meiner ma 
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thus, ‚die ich mir aufrichtig brantworten muß, wen 
ice maige Serfioffenen Tage mit Nutzen betrachten will, 
her auch die Wohlthaten Gottes, welche ich in ben ver 
fioffenen Tagen empfleng, follen ein Gegenftand mel 
ner banfbaren Betrachtung und meints MWeiſes fen, 
Und wie groß iſt die Summe biefer Wohlchaten! Ws 
war ein Tag leer von jenen Gnadenbeweiſen, von jener 
Liche, „von jen ev Geduld, von jener Beſchützung, die 
ich bey dem Fortgang meines Lebens nöthig Hatte? Wo 
war eine Stunde, in welcher ich nicht eben fo vice 
Wohlthaten, als Augenblicke rechnen muͤßte? — Ends 
lich fo will ich noch einen Blid auf die Zufunft meine 
Lebens werfen, oder vielmehr ihre Ungewißheit erwaͤs 
gen: ich will es bedenken, wie ungewiß es ift, ob ber 
Schluß diefes Monats oder der Anfang des folgenden 
noch zu meinen Lebenstagen gehören wird. Ich will 
mit meinen Stunden geitzen, und jede Stunde der Uns 
dacht, jede Veranlaſſung zum Dienfte Gottes, als ein 
Eofliches Gefchen? betrachten, von beffen Anwendung 


ich Gott Rechenfchaft fchuldig bin. sch will eifrig 


barauf bedacht feyn, mich auf den Himmel zu fchiden, 


Schaͤtze für die wigkeit u ſanmen. und mein Gewiß 


ſen 
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ı unbefleckt auf den Tag der Zukunft Sefu zu bewahren, 
ch, Gott und Here, Ichre du mich Diefe Weisheit und 
feftige mein Herz darin. Heute, da ſich niein verflofs 
ies und zufünftiges Leben gleichfam ſcheidet, heute 
Mich nur demjenigen nachdenfen, mas meine verflofs 
te Zeit Heiligen, und die zufünftige beglücken Fann, 
cht aber ungewiſſe Anfchläge für die entfernte Zukunft 
achen. Was ich in den verfloffenen Tagen verabs 
umfe, das will ich heute durch defto gemiffenhaffere 
hätigfeit wieder einzubringen bemüht feyn, damit 
‚ der Zukunft. mit ferubiger Zuverficht entgegen q ge⸗ 
n kann. 
Ba im Geräufch der Welt fol mich 
Der heilige Gedank' an di - 
- Oft il zu dir erheben. et 
Sm dunfeln Thale wall’ ich bier, 
Einft nimmſt du mich hinauf zw dit, 
Zum Licht und höhern Leben. 
Auf dich Hoff? ich, Herr, ich werde 
Mic) der Erde gern entfchwingen, 
Dir dort ewig Lob zu fingen. 





Abend Andacht am 31. May. 


Vielleicht find meiner Tage viel, 
Vielleicht bin ich noch fern vom Ziel, 
An dem die Krone fchimmert. 

Bin ic) von meinem Ziel noch weit, 
Die Hütte meiner Sterblichkeit 

Wird fie erft ſpaͤt zertrümmert: 

Laß mich, Vater, reiche Saaten 
Suter Thaten dann begleiten 

Bor den Thron der Ewigfeiten. 


Erſter Theil. 42 
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ena eine und Schmad 
—— daten. Tod, und in meinem Geficht wet 


ng he Biel banner Urha 
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Verweſang 

ve⸗ wäre. meiner eruſten Unterfuchung‘ — Dei 
‚ foltte nur Oeiſtern zugefchricheh werben t 

men und Thiere empfinden nur. Leben ſebet — — 
nicht einen folchen,; der an Möfen.oder in. Spielgejells 
{haften gilt, ſondern wahren Verſtand, den: Engel jo 
nennen würden, voraus. Summire ich nun alle Stun 
ben meined fogenannten Lehens: ‚fo machen; mir dir 
Exhlaf, diellumündigkeit, bie Zeit des Effeng, Arbeis 
tens, Gähnens, Spielens einen beträchtlichen Abzug: 


. Trunfenheit von tatkem Getränk ober Peidenfchaften, 


ernſthafte Kindereien, o! ich beforge, bei dieſer Mech 
nung meine Lebensjahre zu eben fo viel Wochen zuſam⸗ 
_ menfehrumpfen zu ſehen, denn nichts täufchet meh, 
” als graue Haarez fie reden von fichztg Jahren, wenn 
öfters der Verſtand nur pon Tagen. ſpricht. Der Körper 
eilet zur Reife, fchnell wie ein Deinutenzeiger : die See⸗ 
le aber nahet fehr unmerklich ihrem. großen Ziele, der 

Weisheit und Tugend; dem Himmel und der Seligfeit: 
Mit Einem Worte: ich lebe nicht, fondern frifte nur 
ein ärmliches Daſeyn, wenn ich nichts weiter thue, als 
was ber finnliche Trieb von mir begehrt, und · was mein 
leibliches Wohlſeyn befdrdert. Ich lebe nicht, wenn 
mein Wandel nicht im Himmel ift, und wenn ich nicht 
täglich eine ſtrengere Rechenſchaft von mir fordere, ald 
bisher mein partheyifches und betaͤubtes Gewiſſen fors 
derte. Ich lebe nicht, fondern bin nur da, wenu ih 


659 | 

ne andere Sorge kenne, als die für das Wohlſeyn des 
ehlichen Leibes; wenn ich ein gleichgültiger Zufchauer 
3 Verderbens bin, welches Thorheit und Sünde in 
inem Herzen anrichten: wenn ich nicht mit raftlofem 
fer nach Weisheit und Frömmigkeit ringe. Und welch 
ı Vorwurf für einen Chriften, nuran Alter, und nicht 
ch an Weisheit zugenommen zu haben! Welch eine 
chuld, die Eoftbare Lebenszeit in träger Ruhe vers 
wendet zu haben! O! dieſer Verluft ift unerfeglich ! 
dchte doch der. Schluß des Fünftigen Monats meine 
huld tilgen, meine Seligfeit fichern, mir meinen‘ 
ieden wiedergeben ! 

Schöner Dray! ich konnte dich Heffer nüsen, und 
e dich ‚vielleicht nie wieder! Ä 








Morgen : Andacht am I. Junius. 


Vol Danf an diefem neuen Morgen 
Bi ich zu dir empor, mein Gott! 
Du hörft nicht auf, für mich zu forgen, 
Mein Schub zu feyn vor jeder Noth; 
Du ſchuͤtzteſt mich auch dieſe Nacht. 
Ducrch dich geftärft, bin ich erwacht, 


> R 
ſch gehe mit Eindlichem Vertrauen der ungemiffen Zus- 
ıft entgegen, welche mir der heutige Tag, ber erfte 
es neuen Monats eröffnet, und in die er mich eins 
rt. Zwar weiß ich nicht, vb Tage des Glückes, 
r Tage der Leiden und des Schmerzes mir bevorftes 
1, aber ich weiß, daß Gott alle meine Tage auf fein 
ıch gefchrieben hat, Die noch werden follen; .ich weiß, 
3 die ewige Weisheit meine Schickſale ordnet, und‘ 
5 unter ihrer Leitung auch die Leiden des Lebens das 
il meiner Seele befördern werden. „Geſtützt auf den 
42 
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Glauben an die göttliche Borfehung gehe ich ohne Furcht 
und. Beforgniß. den Weg, welchen. meine, Pflicht und 


\ gu Beruf mich — — wie * ich zagen, da 


Gott mich fennet, und für — — 
weiße was ich bedarf, ehe ich ihn noch 
So will ich denn Feine anders, in meiner Seele uns 


. ———— die, wie ich der Segnungen Gottes wiu 


diger ‚werben: möge, feinen andern Kummer, als den 


* über die Schwachheit und Thorpeit meines. Herzens, ke⸗ 


— Aa. als die, daß Gott mir guädig 
{nd daß feine Allmacht mich ſchutzen werde/ we 

ich —— feloſi fhügen kann. Ich will mein Der 
behüten mit allem Fieiß / denn Daraus, gehet das Leben. 


> bey Berfuchungen meine Tugend wanken will :j6 


erhebe mich der Gedanke, daß ich unter Gottes Augen 
wandle, und dag fein Geiſt mich — wenn ich 
eines 


ihn darum anflehe. Bo 
miüſſe dieſes ——— die ——— 


verſuͤßet, daß ich ſprechen kann: Ich bin an dieſem 


Tage näher zu Gott und zum Himmel gefommen.. Aber 
wenn ich dieß Glück erreichen ſoll, ſo darf mein Her; 
nicht mehr der Weltund ihrer Luft: angebören,: jo muß 


ich den Entfchluß faſſen, zu trachten nach dem, mas 


droben ift. "Uber wie könnte mir dieß ſchwer werden, 
da mir jeder Tag die Nichtigkeit und Vergaͤnglichkeit da 
irdiſchen Güter zeigt, da die Freuden der Welt meinen 
Herzen fo wenig Befriedigung gewähren, da ich als ein 
Junger Jeſu meine höhere Beſtimmuug kenne, und die 


Seligkeit, welche ich hoffen darf, wenn ich meiner 


Pflicht und meinem Beruf ale Kräfte und alle Zeit mei 
nes Lebens geweihet babe, Nein, nicht länger ſoll mid) 
die eitle Luft der Welt bethören, nach reineren Freuden 
will ich ſtreben, ich will nicht ———————— ſondern 
Schaͤtze im Himmel ſammeln. Schenfe du mir dazu 
deinen Beiſtand, mein Vater im Himmel, und gieb, 
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ß ich dieſen neuen Top, den du mie ſqherkel, und 

vn, den du mir noch "fchenfen wirft, ju meinem 
'igen Heil benutzen indge: 


Laß mich fremm und chriſtlich enden, Ä 
Vater, meinen Lebenslauf! ! u 
“ Führe, wie ‚mit Vaterhaͤnden, er 
Mich zum hohen Ziel hinauf! | 
Mit des Pimmels Erfigebornen, 
Mit des Mittlers Auserfohrnen 
Jauchz' ich dann einft, Hoͤchſter, dir 
Ewig, ewig Dank dafuͤr. 


Abend⸗ Andacht am 1. Junius. | 


"Wie feurig predigt der Greis die Tugend, 
Dicht um ihn ftehet die horchende Jugend; 
Sein Ernft ift nie ganz freudenleer; 

So raget die hundertjährige Eiche 
Und breitet ehrwürdig auf Gefträuche 
Wohlthaͤtigen Schiem und Schatten ber. 


> r \ 

Doll ich, Darf ich wünfchen, ein höheres Alter zu 
reichen, oder fol ich den fpäten Abend des Lebens als 
ne Trübfal fürchten? Sch will mir weder ein Hohes Als 
e wünfchen, noch einen frühen Tod, Auch das Alter 
‚t feine Freuden und feinen Segen, vor allem in dem 
ewußtfeyn, vor Gott gelebt, und Gutes gethan zu has 
n, und dann in der Seelenruhe, die ed gewährt. Der 
chtfchaffene Greis findet am vierten Gebot einen Lob⸗ 
der? undein hohes Alter ift ein ziemlich unverwerflis 
er Zeuge, daß man mäßig gelebet hat. Die Leidens 
yaften werden bey grauen Haaren ruhiger, und das 
erz ift mehr zu Gott gewandt. Gleich einem Schifs 
e, der dem Schiffhruch entrann, und jetzt von dem 


N 
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Selfen, wohin er geworfen ward, feine Mitgefährten 
‚mit den Wellen arbeiten und auf Trümmern ſchwimmen 
fiehet: fo fühlet der würdige Altvater fein Glück, daf 
er nicht mehr an den Schwellen der Großen betteln, mit 
den Wogen des Glücks nicht mehr Tämpfen Darf. Wo 
feine Enkel zittern, daıfchlummert er fanfl.e Cr hat zu 
viel gefehen und erduldet, als Bag er alle Augenblicke 
erſchrecken follte. Seine Prophezeihungen find meiftend 
gewiffer, als die ausgeflügeltiten Entwürfe junger 
Menfchen. Wo er Gefahr fiehet, daift Gefahr. eis 
denfchaften dampfen einen Nebel aus, der fich meiſtens 
nur mit den Jahren legt: reife im Lehnſtuhl fehen am 
weitften, denn Erfahrung und Weisheit haben ihr Auge 
gejchärft, Die Ehre, dieſe Lockfpeife für junge Herzen, 
dieß hitzige Getränf für den Verftand, wird Bejahrten 
am allermeiften verwilligt. Wer ihnen Ehrfurcht vers 
jagt, deffen Ehre ift bey allen Nationen verloren. Ein 
weiſſes zitterndes Haupt bemächtigt fich Des Beifalls 
mehr, als der glänzendfte Orbdensftern. Und wofern 
irgend etwas Die menfchliche Figenliebe fättigen Fann, 
jo iſt es das Anſehen, mit welchem demjenigen alfents 
halben begegnet wird, der und ald Augenzeuge dag voris 
ge Jahrhundert fehildern kann. reife werden auch 
darın wie die Kinder, daß nur ein Barbar ihnen Leides 
thut. Sonderlich aber bleibt die große Kunft, zu fter 
ben, welche blühende Menſchen fo fehwer erlernen, das 
Eigenthum und die Weisheit des Alters. Der Welt 
abfterben, heißt: fich dem Himmel nähern. Webers 
tafchen kann der Tod den nicht, welchem die Natur tägs 
fich zuruft: nun mußt du fterben! Wäre es erlaubt, um 
irdifche Güter feurig zu bitten, fo wollte ich flehen: 
Herr! fordere mich ja nicht che von binnen, als big die 
Natur meinem Berftande zu Hülfe fommt, bis ich alt 
und lebensſatt zu meinen Vaͤtern verfammelt werde. Je⸗ 
doch du, Höchſter! theileft deine abe nach unbegreifs 
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lichen Rathfchläffen aus. Genug ! ich fehe, wenn du 
mir das Leben aus Gnaden frifteft, (das heißt zugleich, 
‚wenn ich tugendhaft lebe) eine angenehme Ausſicht vor 
mir; um befto angenehmer, je mehr ich Findifcher Eis 
genliebe und fündlichen Thorheiten bey Zeiten entfage. 
Die Frage ift wichtig: wie werde ich im achtzigften 
Ssahre gefinnet fen? - was werde ich denfen? womit 
mich befchäftigen? mer wird mein pflegender (Freund 
feyn? Noch wichtiger iſt die Frage: wie in der Ewigs 
feit? womit will ich mich dort befchäftigen? Wer wird . 
wein Gott und Fürfprecher ſeyn? Und o! der heute ans 
gefangene Monat wird mir eine beruhigende Antwort 
‚auf diefe Fragen geben, wenn ich alle feine Tage dem 
heiligen Gefchäft der Befferung weihe, wenn mein Wan⸗ 
bel im Himmel iſt. | " 








> Morgen + Andacht am 2, Junius. 


Gott deine Güte, deine Macht 
Kann jedes Auge fehen; 

Sie zeigt fich in der Erde Pracht, 
Und in des Lichtes Höhen, | 
Und doch begreift bey aller Muh 
Der größte Weiſe niemals fie. 


Wi dringend fordert mich die Schönheit und der 
Reichthum der Natur zur Bewunderung und zum Preife 
meines Schöpfers auf, wie laut verfündigt mir die heres 
liche Natur, daß Gott allen gütig fey, und fich aller 
feiner Werke erbarme. Denn wie reichlich hat er fte 
ausgeftattet mit allem, was Menſchen erfreuen, erquik⸗ 
fen und erheben kann. Und mie rein, wie heilig find 
die Freuden, welche die Natur. ung darbietet. Wenn 
jeder andere Freudengenuß mir fo leicht verfümmert und 
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verbittert wird, und fo viel Zuräftung, fo viel Aufwand 


von Zeit und Sraft erfordert, fo fühle ich mich durd 
den Genuß der Natur, der fich mir überall ohne Aufs 
wand darbietet, mit der reinften Sreude erfüllt. Und 
dieſe Freuden Fönnen ‚mir nie entriffen, nie verbittert 
werden, wenn anders mein Herz rein und rubig tft, und 
feine guten Gefühle treu bewahrt hat. Wie oft fchon 
bat mich die Schönheit der Natur getröftet und erheitert, 
wenn Kummer mich niederdruͤckte; wie oft Hat fie meine 
Hoffnung und mein Vertrauen belebt, wenn ich Fein 
müthig fürchtete, daß ich von Gott verlaffen fey! O 
darum will ich auch nie den unermeßlichen und pradt- 
vollen Zempel der Natur betreten, ohne mich mit Ehr⸗ 
furcht und dankbarer Liebe ihres Schoͤpfers zu erinnern, 
and ihm mein Herz und mein Leben zu meihen. Denn 
wie Fönnte ich dem Gütigen und Weiſen meine dankbare 
Berehrung verfagen, der auch für mich die Natur mit 
Diefer wundervollen Schönheit und mit dieſem uners 
fchöpflichen Reichthum ausgeftattet hat, der Gras und 
Blumen aljo Eleidet, damit ic) mich ihrer freuen möge, 
der das Brod aus der Erde bringet, der das Land voll 
Früchte machet, die er fehaffet, und die Berge feuchte 
von oben ber, Damit auch ich mir Wohlgefallen gefär 
tigt werden möge, Wie Fönnte ich jemals aufhören, 
dem Gütigen zu vertrauen, der ſich des Wurmes im 
Staube erbarmt, der die Vögel ded Himmels ernährt, 
der die zartefte Blume im Sturme ſchützt, der auch im 
furchtbaren Ungemitter feinen Kindern Segen und Wohl 
thatjendet. Iſt die Erde voll feiner Güter, fo fey auch 
mein Herz vol Danfharfeit und Vertrauen; erzählen 
mir die Himmel die Ehre Gottes, wie fullte mein 
Mund fchweigen von denn Ruhme und von der Größe 
des Weltregierers. So lobe dann den Herrn meine 
Seele, und vergiß nicht, was er Dir Gutes ge: 
than hat. 
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Allmaͤcht'ger, mein erflaunter Geiſt 
Mirft ſich vor dir darnieber. \ 
Die Unmacht, wie du felber weißt, - 
Umgiebt noch meine Glieder. nn 
Mach' mich zum Zeugen deiner Kraft, 
Die ans dem Tode Leben ſchafft. 





Abend ; Andacht am 2. Junius. 


Sollt ich mich denn erheben, 

Wenn mir in dieſem Leben 

Viel Gutes widerfaͤhrt? 

Was hat dich, Herr, bewogen, 

Daß du mich vorgezogen? 

War ich deß mehr, als Andre werth? 


D 0 
Naum ſollte man es glauben, daß der Menſch, den 
der Augenblick an feine Ohnmacht erimert, im ſtolzen 
lebermuthe fprechen fünne: mer ift der Herr? wenn 
iht Schrift und Erfahrung lehrten. Engelund Men⸗ 
hen empörten fich gegen Gott und — fielen. Diefer 
arnenden Beyſpiele ungeachtet, fragen Tauſende: wer 
tder Herr, daß wir ihm dienen ſollen; oder mag find 
ir gebeffert, wenn wir feinen Namen anrufen? Ges 
inde trogen, Kranfe zittern, Arme gehen nad) Brod, 
nd Bornehme fchämen fich des Gebets; es giebt nur 
enige, die nach dem Herrn fragen in frommer Demuth 
‚red Herzens. | oo. 
Stolz quf eingebildete Würdigfeit, nimmt ber 
Renfch Faltfinnig die Gaben Gottes an. Nicht zufries 
en, daß er Gefundbeit, Nahrung und Kleider habe, 
dert er.der. Vorficht auch Güter zum Wegwerfen ab; 
(eich Kindern, welche mit Thränen und aufgehobenen 
yänden ihren Eltern eine glänzende Kleinigkeit abtrogen, 
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welche fie bald nachher aus Ueberdruß in ben Winkel wer⸗ 
fen. Gott! mas iſt der Hefeelte Staub, Der von beine 
Gnade athmende Menfh! Indem Welten , Sonnen, 
Engel und felige Geiſter um deinen Thron ber Iobfingen, 
fo finnet der Sterbliche darauf, wie er Dich zu feinem 
Knechte machen will‘ Ex begehrt, und du ſollſt ſogleich 
erfüllen; er winkt, du follft gehorchen, und in trauris 
ger Verblendung tadelt er deine Geſchenke. O einges 
bildete Thoren! Weltgebäude follten euch die Größe 
Gottes, und euer Nichts lehren; aber nur bittre Sors 
ge, drückender Mangel und andre Zuchtruthen vermoͤ⸗ 
geneuchzudemüthigen,, deswegen find. fte ein. Gefchenf, 
welches ihre euch erbitten ſollte. Wie oft: verfünbigt 
fich der Dienfch in feinem Uebermuth und in’ feiner Uns 
dankbarkeit! Nicht einmal die Witterung kann ihm 
Gott zu Dank machen. Wenn feine Weisheit und. Güte 
fprichtz es ſey Sonnenfchein! fo fordern fie Regen; 
und tadeln, verzagen, oder feufzen. Der Gottloſe 
will eine andre Welt, Er will reich und. groß; andre 
follen Sklaven jeyn, Gewiſſe Menjchen und. Thiere 
wünfcheter weg; nicht felten find ihm Sonne und Mond 
im Wege, und bald tft er esfich ſelbſt, wenn feine böſe 
Laune ihn verblendet, Stolz gegen Gott und gegen bie 
Mittel zur Seligfeit, ift der Gipfel menfchlichen Ueber: 
muths. Und hätte der Allgütige die Ordnung unfers 
Heils anders eingerichtet, fein Wort anders verfaßt, 
Jeſum mit weltlicher Macht und Weisheit jährlich unrer 
ung auftreten laffen: umfonft! dem hochmüthigen Güns 
der gefüllt nur, was er jelber geſchmiedet hat, fo oft ee 
aud) ein Spott und cine Geißel für ihn ward, Die 
Weisheit muß fich hofmeiſtern laffen von ihren Kindern, 
deren Einfalt doch fo einleuchtend ift, daß nicht einmal 
ihrer zween in allen Stücken Eines Sinnes find. Sie 
wiſſen nicht, was ſie wollen. 

Langmüthiger, majeſtätiſcher Gott! reuevoll be— 
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Tonne ich, daß auch ich zumeilen zu den Undankbaren ges 
hörte, die dir Ehrfurcht und Anbetung verfagten, weil 
du ihuen nicht gabſt, was ihre thörichtes Herz begehrte, 
Ich verliere mich in deine Güte, weldye mich Undank⸗ 
- baren nicht vertilget hat. Tod und Verderben follte auf 
mich herabſtürzen, aber mitleidig reichſt du auch jttzt 
mir die Hand. Much, wann ich deinen heiligen Thron 
anzubficten verfchmähte, faheft du mir erharmend auf 
meinen fündfichen Wegen nach. Sch bin zu geringe als 
ler Barmherzigkeit; ich bin fo geringe, daß ich nicht werth 
bin, dein Kind zu heißen. Und dennoch bin ich in Chriſto 
bein Kind. Wie hoch haft du mich Unwuͤrdigen geliebt! 
Be ich endlich deiner Segnungen wuͤrdig werden 
möchte! en 








Morgen : Andacht am 3. Zunius, 
Dein bin ich, Bott, dein ift mein Leben, 
Mein ganzes Wefen koͤmmt von bir, 

Du haft das Dafeyn mir gegeben, 

Wie troſtvoll ift mein Urfprung mir! 
Du, Vater, riefft mich aus dem Nichts 
Zum frohen Anſchau'n deines Lichts, 


W. groß find die Vorzüge, mit welchen Gott meine 
Seele ausgeftattet hat, wie groß befonders der Vorzug, 
Daß fie ihren Schöpfer erfennen, bewundern und preifen, 
ihre erhabene Beftimmung einfehen, und ihr entgegene 
ftreben Fann! Mn jedem neuen Morgen, ben Gottes 
Güte mir fchenkt, und in jeder Stunde, die feiner Vers 
ehrung geweihet ift, werde ich mir mit Dankund Freude 
bewußt, daß ich des hohen Vorzugs gewürdigt bin, mich 
mit meinen Gedanfen und Gefühlen zu Gott erheben zu 
fünnen, und durch das Findliche Vertrauen zu feiner 
Güte und Weisheit geſtärkt, durch Ehrfurcht und Liebe 
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gegen ihn zum Wollen und Vollbringen des Guten gemuns 
tert zu werden. An jedem neuen Morgen erfreue ich 
mich aufs neue des Glaubens, daß mein Geiſt für em 
höheres Leben beftimmt, und einer unendlichen Boll 


Tommenbeit fähig ift, und daß ich hier Feine bleibende |. 


Stätte habe. So oft ich die Schwachheit und Hinfäb 
ligfeit meines Körpers fühle, und an die fichtbaren und 
unfichtbaren Gefahren denfe, welchen mein Leben in 
jedem Augenblicke ausgeſetzt ift, freue ich mich des alls 
mächtigen Schugeg, unter weldyem ich ftche, und der 
weifen Güte, welche mein Schicfal regiert. Und je 
der neue Morgen beftärft mich indem tröftenden Glauben 
an die Barmherzigkeit und Gnade meines Gottes, der feis 
ne Engel fendet, daß fiemein Leben behüten, und Gefah⸗ 


ren von mirabmenden, welche mein Auge nicht erblidt, 


mein Herz nicht ahnet. Sa, feine Engel fendet er, 
denn wie wärc ich fonft allen Gefahren entgangen, mels 
che mein Leben in der. Kindheit bedroheten, und vor 
welchen mich auch 'die treuefte Liebe und die liebevollſte 
Eorge nicht ſchützen konnte; feine Engel fendet er, 
denn wie oft wurde mein Leben fo wundervoll errettet, 
wenn ich fchon ohne Rettung verloren zu ſeyn ſchien. 
Wie fie an meiner Wiege ftanden, und mich bebüteten 
und bewachten, fo ftehen fie an meinem Lager, wenn id 
ſanft und rubig fchlafe, und von mir nichts weiß, fie 
find die Boten, welche Gott mir fendet, wenn feine 
Weisheit und feine Güte mich zu fegnen befchloffen hat; 
unfichtdar begleiten fie mich auf meinen Wegen, und 
werden meine Führer, wenn ich ihnen ähnlich zu werden, 
und Gottes Willenfo freudig, wiefie, zuthun entfchlofs 
fen bin. Und diefen Entfchluß will ich heute erneuern; 
ich bringe ihn dir dar, mein Herr und mein Gott, als 
ein Morgenopfer, das du mit Wohlgefallen betrachteft, 
o fchenfe mir deine Gnade, daß ich ihn heute und täglich 
mit Zreue und Eifer erfülle, daß ich meinen Mitbrüs 
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Bern liebevoll zu Häffe eilen, ihr Engel ſeyn mögein- Ge⸗ 
fahr und. Kummer, ihr Tröſter und Freund, ein Werks 
zeug deiner :Güte. Dann Bin ich deiner Segnungen und 
deiner Gnade gewiß, dann: darf ich getroft dem Ziele 
meiner irdiſchen :Raufbahn.entgegen gehen j voll Züvers 
ficht, Daß du mich aufnehmen werdeſt in- Die felige Ges 
meinfchaft dern himmliſchetz Geiſter, die du um deinen 
Thron verſammelt haſt, und bie dich fehauen, wie: 
du biſt. v 
. Einf werd” ic in ber Enge Schaaren, 
* Mich ihnen gleich und heilig ſeh'n, 
Das nie geſtoͤrte Gluͤck erfahren, 
Mit Frommen ſtets fromm umzugeh’n J 
Dann wird in jedem Augenblick 
Ihr Heil mein Heil, the Gluͤck mein Gluͤck. 


ö—N Ni — — — 


Abend = Andacht am 3. Junius. 


Wenn id) geehrt und groß in Würden mich erblide: 
Gott! wer erhöhte mich? 

Iſt nicht. mein Nächfier oft, bei feinem kleinern Gluͤcke, 
Viel würdiger als ich? 


Waere es möglich, daß Thiere ihre Klagen vor Gott 
bringen könnten, (und warum ſollte der Schöpfer die 
‚Seufzer feiner Gefchöpfe nicht verftehen ?) müßten fie 
nicht oft Die Härte und die Ungerechtigkeit anflagen, 
womit der Menſch fie behandelt, der doc) von ihrem 
Fleiſch, von igeer Bekleidung und Arbeit lebet, und in 
dieſem Monat faſt gezwungen iſt, ſie zu bewundern. 
Sie verdienten doch, zum Ruhm ihres Schoͤpfers, daß 
der Menſch ſie mit Werthſchätzung behandelte. Jedoch, 
wenn wir auch den Satz annehmen wollten, daß uns 
alle Thiere zu Waſſer und zu Lande von Gott preisgege⸗ 





t \ —— 
„"unfee Achinng, teil fie, Gottes Werk ift, alle 
i de Hs ime des 
el — 
—*— aber leichter weggewiſcht werden, als die 


Ei „tönmen nion jenem Serichtstu 
ge eg a dort, mo die 


Seele des Monarchen wicht mehr Ahnen: hat, als die 
Seele des Bettlers. Darf uns ein Menſch wohl jemals 
verächtlichfenn; welcher den Himmel erben kann ? Aeuf 

:  ferfiche Achtung müffen wir der hohen‘ Geburt, den 
grauen Haaren, den feidenen Kleidern und andern irdi⸗ 
ſchen Vorzügen zollen; aber innere Hochachtung verr 
Dienst die Seele des Rächften. .. Und fie.verdienet fie um 
defto mehr, je weniger fie thierifch und irdiſch gefinnet 
ift. Jede Ration ehret die: Tobten, und der Leichnam 
des Geringften Heifchet eine Art von Ehrfurcht. Wun⸗ 
derliches Verfahren! Wir. haben eine Achtung für Ent 
feelte, die wir bey ihrem Beben nicht für fie hatten, und 
ſchaͤtzen verweſenden Staubfo hoch, daß wir ung über 
ihm Feine Sünbe erlauben! Nun, ihr Armen! fo vers 
berget euch denn in eure Schlaflammer : im Tode unters 
ſcheidet man euch dech von den Thieren, zu welchen euch 
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s der Stolz eurer Mitbrüder herabmwürdigte, fo lange ihr 
gi lebtet, und ehret euer Grabmal. Mean chret euch alßs 
m dann wie Negenten, d. i. man fürchtet fich vor euch. 
e - Stolz gegen den Naͤchſten ift die unverzeihlichfte 
m Thorheit. Er fest eine Findifche Eigenliche voraus, 
gründet fich auf Vorurtheile und Unwiffenheit, und ers 
a. reicht feinen Zweck niemals; Wer innig geehrt feyn 
i will, muß die Ehre nicht erzwingen wollen, fondern zu 
w erwerben bemüht ſeyn. Liebreicher Gott! haben fchon 
; Menfchen über meine Hoffart zudir hinaufgeſeufzet? — 
u Ach! möchte ich dir doch ähnlich feyn, mein Erföfer ! 
5 Du erniedrigteft dich felbft, entfägteft deiner Herrlich⸗ 
x Feit, und wurdeſt für mich ein Knecht! Wie gnäpdig iſt 
u der Himmel! Er ftehet jedem vffen, dem alle Vorfäle 
4 ber Großen dieſer Erbe verfchloffen find. Du nennft, 
a Jeſu! die Armen deine Brüder; mir darf alfonienmand 
„ fremd jeyn Ich will meinen Nächften um deinetwillei 
hochſchätzen, denn im Himmel ftelleft du ihn vieleicht 
‚ neben mich. 0 WB 


Morgen⸗Andacht am 4. Junius. J 


Wenn, boͤſer Luͤſte Macht zu daͤmpfen, 
Mir Schwachen Muth und Kraft gebricht, | 
Dann bet? ich, und da hilfft mir kaͤmpfen, 
| Du giebft mir Muth zw jeder Pflicht, 
Und ftarf durch deine Gotteskraft, 
Bezwing ich jede Leidenfchaft. 








M · inen füßeften Troſt und meine beſte Ermunterung 
zum Guten würde ich verlieren, wenn ich aufhören woll⸗ 
te, mein Herz im andachtsvollen Gebet zu Gott zu er⸗ 
heben, denn wie oft habe ich die ſegensreiche, die gött⸗ 
liche Kraft des Gebets an meinem Herzen erfahren, wie 
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oft hat e8 mich mit neuer Etärfe zum Vollbringen des 
Guten ausgerüftet, wie oft meine Sorgen geftillt um 
meinen Kummer gemildert. Wie Petrus von jeinen 
Banden erlediget wurde, als er innbrünjtig betete, jo 
bat mich das Gebet jo oft von den Banden des Kummers 
befreyt. Wie auf des Elias frommes Gebet die Erde 
durch Regen erquickt wurde, fo hat mich der Allgütige 
oft auf mein Gebet Durch Beweiſe feiner Liebe erquidt 
und getröjtet in den Zagen ber Noth. Wie Jeſus ſelbſt 
als er Gebet mit ſtarkem Geſchrey und Thränen opferke, 
der Ungft entnommen wurde, fo wurde auch ich von 
Sotterhöret, und aus meiner Noth geriſſen. Wie fann 
ich wohl zweifeln, daß mein Gebet eben die Kraft babe, 
als das Gebet fo vieler heiligen Männer in den vorigen 
Zeiten? Iſt nicht Gott in ſeiner Allmacht und Güte uns 
veränderlih? Iſt ſeine Barmherzigkeit nicht unendlich? 
Mie könnte er denn bey mir anfangen, lieblos und uns 
barmberzig zu feyn? Bey mir, der ich nach dem Nas 
men feines Sohnes genennet, durch ihn erldfet bin, 
und durch feine Fürbitte unterftügt werde? Nein, deine 
Güte, o Herr, währet ewiglich. ch werde eben io 
von dir erhöret werden, wiealle deine Kinder, wenn ic 
nur mit geheiligter Seele zu dir bete. In Diefer Ueber; 


zeugung Fomme ich jebf zu Dir, o gnädiger Gott, und. 


ſchütte an dem Morgen diefes Tages mein Herz vor dir 
aus. Uber wasifts, das ich vondir begehre? Verlange 
id) Kräfte, Gutes zu thun, und in deinen Wegen zu 
wandeln? O mie billig, wie reichlich wirft du mir dies 
felben mittheilen. Oder verlange ich vielleicht nur zeit 
liche und hinfällige Güter? O möchte id) doch nicht jo 
eifrig nach den Eitelfeiten diefer Erde, fondern vielmehr 
nad) den Eeligfeiten des Himmels tradyten! Möchte ich 
doc) alle meine Wünfche dem Willen deiner weifen Bors 
fehung unterwerfen, und wie es einem Chriften anſtän— 
dig ift, höhere und heiligere Wünfche hegen! O Gott, 
regie⸗ 
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regiere Doch mein Herz durch deinen Geift, daß ich von 
folchen Öefinnungen geleitet und erfüllt zu dir beten möge. 
Gieb mir jenes weife, jenes fromme Herz, mit welchem 
du den Salomo begnadiget haft. Wenn auch an mich 
die Stimme Gottes ergehen ſollte: bitte, was ich die 
geben foll; wenn auch ich mein Schickſal zur freyen Wahl 
in meinen Händen hätte; fo laß mich fo weife wählen, 
wie Diefer König wählte, und zu dir ˖ ſprechen: Herr, 
Herr, gieb deinem Knecht ein verftändiges Herz, damit 
er. verftehen möge, was gute und böfe ift. Und diefer 
Segen, nurdiefer iftes, ummelchen ich dich, o Vater 
der Barmherzigkeit, an diefem. Morgen anrufe. ieh 
mir ein frommes und verftändiges Herz. Bey dem Bes 

fig Diefes Gutes wird mir alled übrige zufallen. Du 
wirft mir geben, was mein Herz wünjchet,, wenn ed ein 
frommes, genügfames und demüthiges Herz.ift. Und 
wenn ich auch Reichthümer, Ehre und andere zeitliche 
Bortheile entbehren follte, fo wird mir die Weisheit und 
Tugend ftatt aller Reichthümer und Vortheile feyn, und 
ich werde bey dem Genuß deiner Gnade und deineg 
Wohlgefallens nichts zu wünſchen übrig haben. 


Mas fehlt mir noch zu meinem Heil, 
Wenn ich an deiner Gnade Theil, 
Theil an dem Himmel habe? 
Dann folgt mir Luft und Seligkeit 
Durch meine ganze Lebenszeit, 
Bis einſt zu meinem Grabe. 


Erſter Theil, | ; 7 Du 
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send » Andacht am 4. Junius. 


Einſt werd’ ich das im Licht erfennen, 

Was ich auf Erden dunkel ſah; 

Das wunderbar und heilig nennen, 

Mas unerforichlich bier geichab; 

Dann denft mein Geift, mit Preid und Dank, 
Die Schickung-im Zuſammenhang. 


Wenn ich einſt auf der Bahre liege, und Freunde mei⸗ 
nen Falten Angſtſchweiß abwiſchen, mit heißen Thraͤnen 
um mich weinen; wenn fie ffumm um meinen Leichnam 
leben, und jammernd meinen legten Kampf denken; 
wenn fie endlich mein Sterbegeraͤthe zufammen fuchen, 
und Grab und Verweſung ihr einziger Gedanfe if: 
alsdann ſchwingt fich mein triumphirender Geift zu feis 
nem Urſprung, zut Quelle bed Lebens, zu Dir, mein 
Erhalter! Dann ift die Seligfeit mein Theil! 
dann rollet der dunkle Erdball unter mir, und mid) ems 
pfängt der Himmel, | 

Aber wenn nun meine Freunde, um ihr Wehklagen 
zu rechtfertigen, nur meiner guten Werfe und meiner 
Tugenden gedenfen, Die fie dann ſchöner finden, als je: 
mals: dann wäget der allwilfende Nichter auch meine 
Sehler, und die Wage ſinkt. Ach! mein Heiland! um 
deines Blutd, um meines noch fo fchwachen Glaubens 
willen, laß mich in diefer furchtbaren Minute nicht fals 
fen. Sein! ich werde durch deine Gerechtigkeit leben, 
und Gott fchauen. Meine Tugend, welche bier wie 
ein fremdes zartes Gewächs, bei der rauhen Erdluft fo 
leicht verwelfte, oder bey zu vieler Sonne zufammens 
ſchrumpfte, wird dort in ihrer Heimath ewig blühen. 
Hier fah ich alles nur dunfel und durch gefärbtes Glas: 
dort ftehe ich am Duell der Wahrheit; ich ſehe alles, ich 
ergrände alles, nur den’ Unerforfchlichen nicht. Jede 
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Empfindung wirb deutliches und tiefes Erkenntniß ſeyn. 
Meine Freude an Gott, in welche fich hier fo manche 
Zähre und Seufzer mifchten, wird dort ein natürlicher 
Trieb ſeyn: ich werde nicht anders fönnen, als Gott 
loben. Wohlthaten, Die mein Auge nicht ſah; ermuns 
ternde Zurufe der Gnade, welche mein fterbliches Ohr 
nicht hörte; des Erloͤſers Bruderliebe; (o! wie arm 
ift meine Sprache, daß ich feinen beſſern Namen weiß 5) 
fein Tod an meiner Statt; unzählige Welten, wieein 
für mich aufgefchlagenes Buch; um mich her nichts, 
als Gottes Lobredner, und jeder mein Freund! (Vers 
zeihet, felige Geffter! Diefen zweideutigen Namen; bie 
Erde hat von eurer Sreundfchaft Feinen Begriff.) Ewi⸗ 
ge Anbetung, himmliſches Lob, fFeurigfter Dank, der 
jede Wohlthat durchdenft, Die mir, auch in meinen 
entfernteften Borältern, in jeder Rede und Handlung 
Jeſu und feiner Freunde, Die mir auch im Echlufe, mir 
ungefehn und unbewußt, widerfuhrz jeder Zug göfts 
licher Erbarmung , jeder fehon hier belohnte Winf, den 
mir Tugend und Religion gab: alles das wird dort ein 
Ssubelgefang feyn. 

. DO! wie matt ift dagegen alle irdifche Andacht! Wie 
ungetreu mein Gedächtniß! Könnte ich mohl fogleich die 
Reihe der göttlichen Wohltbaten überfehauen, Die nur 
ein Jahr meines Lebens umfaßt? und dody find ihrer 
mehr, als des Sandes am Geſtade des Weltmeers! 
Die Sommernacht, erfüllet mit Blumenduft und füßen 
Melodien, rveizet mich jegt, zu beten und zu danken; 
aber der Schlaf drückt die Augenlteder, Mißvergnügen 
und Kleinmuth nicht felten den Beift, Wie fehr freute 
id) mich im Winter auf diefen Monat, aber mie viel 
läßt auch er mir noch zu wünfchen übrig. Ich fchäm: - 
mid), vordem Throne des vollfommenften Wefens wie ° 
ein gefallenes Kind zu wehklagen. Ich fühle, daß ich 
zum Lobe Öottes noch nicht-mändig bin. Ich will alſo 

Br. 
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— Andacht am n.5.. — 


Se, der Di mir zum: feohen, Ren, 

So viel ich brauch” , und ——— 

Lag ohghich ſach mein, Der beſirchen. Er 
oo Den forgenvolien Grom zu fie : DE 
u . Im Demuth leß mein derz ſich Aben. 
BGSott; deiner Guͤte ſch ap. fen , © © u . 

13 Dich: fürchten, dir Yerfra'n‘; Dich Item, 
mu ereig ‚meine deente fm. “. u ” a J 


3, würde viel zufriedener und glädlicher em, ; we 
ich in meinem Wünfchen befcheidener wäre, und aufhoͤr⸗ 
te, den glüdlichern Zuftand meiner Brüder mit Ned 
und Eiferfucht zu betrachten. Ich pflege oftmals zwi 
ſchen mir und andern Vergleichungen anzuftellen, die 
eben fo ſehr die weiſe Vorſehung Gotted erniedrigen 
als meine Gemüthsrube ftören. Warum bin ich nidt, 
fpreche ich oft bey mir ſelbſt, fo reich, ſo geehrt, ſo 
glücklich, ſo vergnügt, als jener, der es weniger zu 
ſeyn verdient, als ich? Wie leicht vergeſſe ich bey ſol— 
chen Vergleichungen die Wohlthaten und Vorzüge, die 
mir Gott gegeben hat, und den Dank, den ich ihm bes 
für fefuldig bin. Ich bemerfe es nicht, mit wie vie 
fachem Segen Gott mich begmadiget hat: ich bemerkt 
nicht jenen Zufammenfluß von Liebe, Gnade und Glüd, 
den ich bey einer anfmerfamen Betrachtung meines Zus 
fiandes antreffen mürbe, Ich ſehe nicht jene Anftalten, 
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die Bott. gemacht hat, mir zu einem frohen Leben, fo 
- viel ich nöthig habe, ja noch mehreres zu geben. Ich 


erkenne nicht den Unterfchied, welcher fich zwifchen mir’ 
und fo viel taufend andern befindet, die lange nicht fg 
ruhig und vergnügt ihre Tage zubringen, als ich. Sch 
lebe in einem Stande, wo ich der Freiheit genieße. Wie 
viele meiner Mitbrüder find in undurchdringliche Maus 
xen eingefchloffen, und müffen eine verpeftete Luft eins 
athmen, muͤſſen auf dem härteften Lager liegen, und 
barren vergebens auf die Strahlen der Sonne! Sch habe 
in der vergangenen Nacht fanft geruhet, und diefen Mor⸗ 
gen gefund erfebet: Wie viel Laufende von meinen Mit⸗ 
brüdern haben die verftrichene Nacht unter Schmerzen 
und Seufzern zugebracht, und den gegenwärtigen’ Tag 


mit Kummer und Krankheit angefangen! Sch habe fo 


viel, als zu meinem Unterhalt nöthig ft. Wie viele 


‚Millionen Menfchen müffen hingegen nach Brod und. 


Nahrung feufzen! Ich genieße der Geſundheit. O wie 
viele liegen auf dem Siechbette, und fühlen bey jeder 
Bewegung neue Schmerzen. — Und ich wollte noch 
länger mit meinem Zuftand unzufrieden jeyn? Ich wollte 
andere wegen ihres Gluͤcks beneiden, da noch viel meh⸗ 
vere mic wegen meiner Vortheile zu beneiden Urſache 
haben? Ich wollte mit dem Loos, welches mir Gott 
beſchieden hat, unzufrieden ſeyn, da es unſtreitig für 
meine Kräfte und meine Anlagen das beſte iſt? O wie 
ſehr würde ich mic) verfündigen, wenn ich ſolchen Ge⸗ 
finnungen Raum geben wollte! Nein, nie follder Glau⸗ 
be aus meinem Herzen kommen, daß das Loos, wel⸗ 
ches du, mein Gott, mir beftimmt haft, dag vortheil⸗ 
Haftefte für mich if. Und da ein vergnügtes, zufriedes 
nes Herz das größte Gut des Lebens ift, fo laß mich 
zu dieſer Ofückjeligfeit gelangen, und dich nicht länger 
Durch Klagen und Murren beleidigen. rinnere mich 
beitändig an meine Unwuͤrdigkeit, die nicht fo viele Bes 
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uirfe beine ie verbienet, als du mie im meinen $ 
* eigt Haft. Dieſes Gefuͤhl treibe mich an, dichfi 
jede Wohlthat fo gering fie (einen mag „: zu preifen } 
* mich im Vertrauen auf dich zu ſtaͤrken. Und wie 
waͤre es moͤglich, in deine —** lern ein Mip 
trauen zufeßen ; da ich vom Ihrer Weisheit und Gtiretäg 
lich neue und größere Probenfehe? Nein, es muͤſſe eng 
mein Srundfaß bleiben, - auf dich meine —— u 
ſetzen, dich zu fuͤrchten / und dich zu. lieben, 
Geſinnungen werde ich jederzeit das Gluck —*—* 
dir abzuhangen, ‚und unter deiner Regierung 3 u —* 
Deine Furcht wird mich vor Sanden bewahren y und bei 
‚ne Liebe mich wnter allen Umſtaͤnden teöften. - Und wit 
ſolchon Geſinnungen Farin ichalsdann alle deine Berhäng 
niſſe getroſt erwarten, und auch ſelbſt dem Tode gekroſt en 
gegen gehen. : Denn wie ſollte ich im Tode etwas Schla 
mes von dem. Sort erwarten Bann; der wit in wein 
geben nicht& als Gutes gethan hatt 
Wem: ich mein SIE" und wi 
® In beine Hände lege, æ 
- Und deine Führungen 
Mit Preis und Danf erwaͤge, 
Wie füß if meine Ruh! 
. Wie feſt die Zuverficht: 
Mein Vater und mein Gott 
Verlaͤgt die Seinen nicht, 










Ubend s Andacht am 5. Sunius, 
Für die Feinde will :ich beten, 
Und tor dich, du Friedensfürft, 
Wenn du Menfchen richten wirft, 
Ausgeföhnt mit ihnen, treten, 
Gott des Friedens, flärfe du 
Mit) mit deiner Kraft dazu. 
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O hne Verſuchung und Kampf findet auf Erden Feine 
ächte Tugend ftatt, fo wenig als jemand ein Held feyn 
fann, ohne. jemald einen Feind gefeben zu haben. Aus 
dieſem Gefichtspunft befrachtet, verlieren manche Uebel 
und Leiden des Lebens ihre abſchreckende Geftalt, und 
ericheinen uns als Wohlthaten, Oft wünfche ich mir, 
gar Feine Feinde zu haben, und bedenke nicht, daß ich 

mit ihnen manche Öelegenheit, manchen Reiz zur Zus 
gend verldre. Fa, auch Yeindfchaft und Berfolgung 
mußte unter den Menſchen ſeyn, wenn dieſes Leben cine 

Schule der Weisheit für fie werden ſollte. ine gänzs 
fiche Windftilfe ift dem Schiffer gefährlich, und lauter 
Freunde um mich her, würden mit ihrer füßen Sprache 
wich einfchläfern, Da fie meiftens nur das Echo meiner 
Geſinnungen find, fo lerne ich mich unter ihnen nur ſehr 
- einfeitig kennen. ber meine Febler, welche fie zu fer 
hen oder mir vorzurücken fich hüten, entdecket mir. unges 
beten mein Feind. Ganz unpartheyifch find fie wohl 
beyde nicht 5 der eine denft zu gut, der andere zu fchlecht 
von mirs aber ich erfahre Pod) vom letztern; was mir 
. meine Figenliebe verbarg. Das Protokoll ihrer fich 
widerfprechenden Ausfagen giebt Licht in der verwirrten - 
Sache meines Werths. Und lehrt nicht Feindſchaft, 
wie Unglück, behutſamer wandeln! Werden nicht unfre 
Affekten erregt, um unfre Geduld, Menſchenliebe und 
Großmuth zu prüfen? Meüffen nicht eben dadurch die 
Seindfeligkeiten und Ungerechtigkeiten der Menfchen für 
‚ung eine mächtige Meizung werden, den Himmel zu 
fuchen? ja, ohne fie erreichten wir den Gipfel chriftlis 
cher Tugenden, die Liebe gegen Feinde nicht. Im 
Ganzen betrachtet ift Demnach ein Menfch, der Feinde 
und DBerfolger hat, und ihnen nur Sanftmuth und 
Großmuth entgegenfest, fugendhafter, als ein Maͤch⸗ 
figer und Reichen es ſeyn kann, dei nichts ald Freunde 
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und Schmeichler kennet. Mancher, ber im Schooft 
feiner Familie einer trägen Ruhe genießt, und fich für 
einen Achten Chriften hält, würde über die Unmadt 
und Unlauterfeit feines Herzens erfchreden, wenn er 
unter Neidern und Widerfprechern leben follte. Zwar 
will ich mich hüten muthwillig mir Feinde zu machen; 
denn der Sturm möchte zu ftarf werden, und mich fcheis 
tern laffen. Ich will vielmehr beten: Herr! führe 
mic) nicht durch Feinde und Neider in Berfuchung; 
denn ich möchte darinn umfommen. Zur herzlichen 
Ausſöhnung will ich ftündlich die Hände bieten. Sind 
mir aber ohne mein Berfchulden dennoch Feinde befchies 
den; fo will ich fie annehmen, als eine bittre Arzney. 
Ihre Berläumdung, Ränfeund Uebervortheilungen fol 
fen mich näher zum Himmel drängen. Auf der Welt 
und in der Hölle muß ich, als ein Nachfolger Jeſu, 
Seinde haben; nur im Himmel nicht. 
Vater! fey du nur mein Freund, jo kann ich gelafs 
- fen einhermandeln, wenn gleich Stirnen über mich ges 
runzelt oder Verläumdungen gegen mich geredet und ges 
fchrieben werden. Uber wie rein und heilig müßte id) 
feyn, wenn esmir gelingen follte, alle meine Feinde in 
Freunde zu verwandeln. Flößemir, freundlicher Jeſu! 
deine Geduld und Sanftmuth ein! Vertilge in mir die 
Regungen der Rache! Sie ift ja dein, und ich maße 
mich göttlicher Worrechte an, wenn ich mich felbft räs 
chen will. Segnemich, meine Freunde und auch mei: 
ne Feinde: du kenneſt fie beffer alsich. O! welch ein 
Ruhm, wenn ich einen durch Sanftmuth und Wohl 
thaten überwundnen Feind, als ein Siegeszeichen Deiner 
Religion, vor dir aufftellen Fünnte! Sa, Durch deine 
Kraft wollte ich jest meinen älteften Feind bittend ums 
‚armen. Uber er lebet wohl nicht mehr! Nun denn, 
meinen neueften Feind! — wie pocht das Herz! Wers 
jößner der Menſchen! Hilf ven Tumult in meinem ftörris 


KT 
e gen Gemüthe ftillen! Bekehre meine. Feinde und — 


mich, und laß fie deiner Liebe dieſe Nacht, gleich meis 
nen Freunden empfohlen feyn ! | 








. Morgen s Andacht am 6. Junius. 


. O Gott, laß deine Guͤt' und Liebe 
Mir immerdar vor Augen ſeyn, 
Siee ſtaͤrk' in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weih’n. 

Sie tröfte mich, zur Zeit der Schmerzen, 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤcks, 
Und fie defieg’ in meinem Herzen 
Die Furcht des legten Augenblids. 


DM ieper Morgen ift eine Zeit des Nachdenken. Je mes 
niger ich noch in Die Zeritreuungen der Sinnlichfeit vers 
wickelt bin, deſto mehr bin ich fähig, mich mit einem " 
heiligen Nachdenken zu befchäftigen. Und was tft wohl 
meines Nachdenkens würdiger, alg die unausiprechliche 
Liebe meines Gottes, von welcher er mir an biefem ! 
Porgen.neue Proben gegeben hat? Wie Fanıı ich abet 
ber Liebe Gottes nachdenken, ohne über ihre Größe zu 
erftaunen und mich zu entfchließen, ihn ewig wieder zu 
lieben? Wie bewundernsmwürdig ift die Liebe eines Öota 
tes, deſſen Sefigfeit esift, feine Gefchöpfe zu jegnen und 
zu erfreuen, der nur darum Menſchen fchuf, damit fie 
durch feine Güte zur höchften Glückfeligfeit erhoben wer⸗ 
den, und ihn wieder lieben möchten. Aber bezeugt mie 
auch mein Herz, daß ich ihn liebe mit inniger Dank⸗ 
barkeit und innigem Vertrauen, daß ich feine Wohltha⸗ 
ten erfenne, daß ich mich glücklich fühle, wenn ich Durch 
Andacht und Frömmigfeit mit meinem himmlifchen Bas 
ter in eine genauere Verbindung treten kann? 
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Ich muß es befchämt und reuevoll bekennen, od 
Gott der Liebe, daß ich auch unter denen bin, welche 
verfehrt denken und unedel bandeln, Ich liebe dich nid! 
fo brünftig, jo feurig, fo einzig, wie es deine unend 
liche Liebe zu mir verdiente. Ich bin noch nicht in dem 
feligen Zuftande, daß ich Affaph mit Wahrheit nadı 
fprechen Fünntes Herr, wenn ich nur dich babe, ſo 
frage'ich nichts nach Himmel und Erde. Ach, die Liv 
be des Zeitlichen hat noch allzu viel Gewalt über mein 
Herz, Diefe verblendet und beherrfcht mich, dieſe reißt 
mich hin, dieſe macht, daß ich eben fo oft deine Liebe, 
als meine Pflicht vergeffe. O moͤchte der Anblick deiner 
herrlichen und unenfchöpflich reichen Natur; möchte bie 
Betrarhtung der Wohlthaten, Durch Die du mein Leben 
fo hoch beglückt haft, mein Her zur Liebe gegen did 
erwärmen und erheben. a, wenn ich wünfche, nod 
länger zu leben, fo ift ed, um mein Lehen Deiner Liebe 
zu weiben, um beine Wohlthaten zu deiner Verherrlis 
hung zu gebrauchen, um deiner Segnungen mürdig zu 
werden. ch müße darinn meine Größe und mein ©lüd 
fuchen, dich zu lieben und von dir geliebt zumerden. Ich 
müffe mein Herz auf jened Lehen richten, mo beyde 
Abſichten ihre gänzliche Vollendung erhalten werden: 
woich dich ewig lieben werde, und wo du mich ewig 
lieben wirft, 

Nun dahin laß mich an diefem Tage arbeitens; die | 
fes laß mich wünfchen, Diefeslaßmicherhalten. Deine 





"Liebe, o Gott, regiere mich in den Stunden des Gluͤcks; 


deine Liebe vergnüge mich in den Stunden der Wonne; 
fie tröfte mich zur Zeit des Unglücks; fie entzücke mich 
im Tode und begleite mich in die Ewigkeit. O wie will 


ich dich da lieben, unendlich liebenswürdiges Weſen! 


Schau, o mein Geift, in jenes Leben, 


3u welchem du erichaffen bift; 
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Wo du mit Herrlichleit umgeben, . - 
Gott ewig ſeh'n wirft, wie er if, 
Du haft ein Recht zu dieſen Freudens 
Durdy Gottes Güte find fie dein. - 
Sieh, darum mußte Chriftus leiden, 
Damit du koͤnnteſt felig feyn. 
Abend s Andacht am 6. Junius. 
Des Ew'gen Xhron umgiebt ein Xicht, 
Das ihn vor uns verhüllet, 
Ihn faſſen alle Himmel ‚nicht, 
Die feine Kraft erfület! 
Gr bleibet ewig, wie er war, 
Verborgen, und auch offenbar 
In feiner Werke Wundern. 


3, einer aufmerffameren Betrachtung des Sternen« 
Himmels laden ung die Kometen ein. Wie fich doch die \. 
Menfchen von jeher felbft gemartert haben! Aber Gotts 
lob die Zeiten find vorbey, wo man dieſe glänzenden 
MWeltförper für bloße Luftzeichen, oder für Unglücksbo⸗ 
ten hielt. Dean weiß nun mit vieler Wahrfcheinlichfeit, 
daß fie dunkle Körper, zum Theil größer als unfre Erde 
find, welche eine regelmäßige Bewegung haben. Se—⸗ 
ben mir gleich mit bloßen Augen nur felten Kometen am 
Himmel, fo werben doch faft jährlich neue durch Ferne 
röhren erblickt, die aber nicht nahe genug Fommen, um 
ohne Ferngläfer gefeben zu werden. hr fürzerer oder 
längerer Schmweif ift der Sonne entgegen gefehrt. Sa 
ſchnell auch ihr Flug am Himmel iſt, und fo bald fie ung 
auch daher wieder aus dem Gefichte kommen: fa gebraus 
chen fie Doch mehrentheils eine fehr lange Zeit, ehe fie 
fich unferm Sonnenfoftem aufs neue nähern. Die 


Sternlundigen haben. (den ı von 66.Armeen Die Hate | 
Serechnet, und *— daß wanchet ‚nach etlichen 


in wie wenig Monaten, auch wohl aur Tagen, fie wi 
Ser (nslice * —* Fr d da er 
ger länglichten Are n geichiehet, un einige 
nehe ui unfere Sonne herumdrehen, und alsbann ve 9 
ungeheurechange Laufbahn auf der andertz Seite nice 
antreten: ſo h man vermuthen wollen, daß ſie ſich an 
Ende ihrer Bahn abermals uin eine Sonne betumfchwen 
ten. Diefe legtere Sonne aber, wie ſchwindeind weit 
. muß fie nicht von der unfrig en entfernetfeyn!: Mind iſt es 
wofl —— ‚dab Biefe Kluft obe unh ohne Web 
drper ſey? Jedoch, auch dieſes iſt vielleicht alles nur 
noch eine Heine Linie des von Gott mit Welten beſaeten 
Dimmels. Und fo hatten Aometen denn einen: unenblid 
. wichtigen Auftrag, als Krieg oder Pet, oder gar Ye 
wauer anzuſagen. Welch ſtolzer Unſinn war das! 
Wie? wenn ich in. ber ſeligen Ewigkeit auf den Flügeln 
Diefer fchnellen Sterne den unermeßlihen Raum des 
Himmels durchwandelte, gleichfam bey jedem Schritte 
taufend noch ungefehene Welten erblickte, wie id) jebt 
«Aber taufend Grashalmen mwegichreite! Wie? wenn 
mein erhabner und ſcharfſichtiger Geiſt, auf dieſem 
himmliſchen Fluge, in jeder Stadt Gottes neue Wun⸗ 
der gewahr würde! Wenn der ganze Raum des Himmels, 
den bier ein gewaffnetes Auge erblickt, nur eine meiner 
#einiten Reifen und nur eine Spannenweite wäre! Bon 
unterrichtenden Engeln begleitet, jchieße ich, wie ein 
‚Sonnenftrahl, von einem Throne, von einer Herrlich⸗ 
Jeit Gottes zur andern! ch forſche ewig, und ewig ent⸗ 
decke ich neue Liebe und Weisheit des Schoͤpfers, ber 
immer neue Welten und Himmel für meinen Ichrbegieris 
gen Geiſt erſchaffet? Um mich ber ehuen Harmonien 
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von Subel und Anbetung empor.- Um mich dee? — 
Ach! jetzt fchlafen oder wachen und fündigen noch Zeus 
fel um mich her! O Erde! welch ein Kerker Hift du! 
Jetzt muß ich Sünden bereuen, Schuß erfleben, gedan⸗ 
fenfos "schlafen. Uber, Heil niir! bald fprenget der 
Tod die Seffeln, und dann, Allerhöchfter lebe ich erft 
mein wahres Leben, immer und ewig für Dich ! 


Morgen: Andacht am 7. Junius. 


Sey ſtark, ſey maͤnnlich allezeit, 
Tritt oft an deine Bahre; n 
Vergleiche mit der Ewigkeit 
Den Kampf ſo kurzer Jahre. 


Wie ein Reiſender, der von Staub und Hitze geplagt, 
von Gefahren bedrohet, von Entbehrungen gequält, 
ſich nach der Heimath und nach Ruhe ſehnt, ſo ſehnt 
ſich der Menſch auf ſeinem irdiſchen Lebenswege nach 
Ruhe, und findet fie nicht. Von allen Seiten beunru⸗ 
higen, ftören und ärgftigen ihn die Uebel und Unvoll⸗ 
fommenbheiten des Lebens, von allen Seiten dringen 
Beforgniffe, Gefahren und Leiden auf feine Seele ein, 
und der furzen Freude folgt oft langes Leiden, der lans 
gen Sehnfucht bittere Zäufchung ; den liebevollen Eifer 
für der Brüder Wohl lohnt oft Undanf und Berdruß. 
Und wenn die Außere Welt auch nicht die Ruhe feines 
Herzens ftört, fo ift es das fchwache und Feiumüthige 
Herz felbft, das ihn unglücklich und elend macht. Wie 
oft ſchon Habe ich die an meinem eigenen „Derzen mit 
Seufzern erfahren, wie oft habe ich es in meiner Vers 
zagtheit, in meinem Mißmuth, in meiner übertriches 
nen Beforgniß wegen der Zufunft vergeffen, es fey für 
ung Schwache genug, daß ein jeglicher Zag feine eiges 
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nige hundert Anfümmlinge begrüßen weinend die Weli. 
Seyd mir willfommen, neue Mitmenfchen! Aber ih 
winfelt, und die euch Plag machen, winfeln fterben 
auch? Das ift eine fchlechte Empfehlung für die Erde! 
Nur mit dem Unterfchied: daß bey den legten Seufzen 
ber Sterbenden die Umftehenden weinen, .. und bey euren 
Gemimmer alles lächelt; und das um defto mehr, jı 
lauter ihr fchreyet. Arme kleine Ankömmlinge! wi 
gerne wollte ich euch auch mit Freude bewillkommen: 
aber ich fann nur eine Thräne in eure Thränen meinen. 
Eure Eltern und Wärter find aus Eigenliche froh; dem 
wißt es: faft alle Menſchen lachen, weinen, fchmei 
chen, ftehlen, geben Allmofen, und flürzen ſich in den 
Tod aus — Eigennutz. 

Sch will mir vorftellen, daß ihre mich verftehen 
Tönntet, wenn ich zu euch rede. Vernehmt mit menig 
Worten die Schilderung eures angetretenen Poſtens! 
Rechnet auf dieß angefangene Leben nicht. Der vierte 
Theil von euch wird binnen wenig Jahren fchon wieder 
abgetreten ſeyn; die Hälfte wird nicht zwanzig Jahre 
durchleben. Kommt es hoch, fo werdet ihr euren heu— 
tigen Geburtstag ſechzigmal etwa feiern, und dann 
das Grab wuͤnſchen. Laßt euch nicht täufchen. Die 
erſten Jahre pfleget man eurer, als ob der Welt ſehr 
viel an euch läge; aber bald ſetzet man euch vom Schooß 
auf die Erde, und hält euch nichts mehr zu gut. Eure 
Eltern und beſten Freunde werden nach und nach von euch 
getrennet, oder werden alt, arm und mürriſch. Arbeit 
genug wartet eurer ſchon, wachſet nur bald heran: ihr 
werdet mit Leib und Seele dienen müſſen. Es leben 
Treiber, und werden noch geboren werden, die euch 
mehr Thränen koſten werden, als euer jetziger Eintritt 
in den Menſchenorden. Zuerſt werdet ihr Hunger, 
Durſt und Leibesſchmerzen kennen lernen: ach! meine 
geliebten kleinen Freunde! möchtet ihr doch niemals ler⸗ 

nen, 
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n, was ftürmifche Leidenfchaften, Verführung und 
ewiflensbiffe find. Schlafen und Schreyen tft euer. 
iger Beruf; und denkt: man hält euch dabey für die 
üclichften Menſchen! Sollte ich euch alle wahrfcheins 
he Krankheiten, Gefahren, Unglücksfaͤlle, Schrefs 
n und Ungft fchildern, die euch bevorfteht, fo würdet. 
r eurer Mutter noch heftiger entgegen fchteyen. Aber 
s ärgſte fage ich euch nicht, weil es bey eich ſtehet, 
m zu entgehen, und felig zu werden. Und das ift der. 
ızige Werth eures Lebend. Ohne Tugend wäre es 
ch) beſſer, nie geboren zu. feyn. Einigen von euch, 
e durch die heifige Taufe Gott und Jeſu geweihet werz, 
n, wird der Weg zum Himmel erleichtert, aber auch. 
fto mehr von ihnen gefordert, weil ihnen Dadurch viel, 
geben ift. Ich habe die Gefchichte eures Lebens er⸗ 
bit, weil fie auch die meinige ift, weil auch ich, obs 
eich weit hinaufgerüct in's Leben, doch im Kindheits⸗ 
ınde lebe, denn des himmfifchen Vaters Kinder find, 
ıd bleiben wir alle, und was könnten wir Beſſeres, 
eligeres feyn? - | 





Morgen: Andacht am 8. Junius. 


Daß du, mein Gotr, ſtets nahe bift und allen, 
Daß du auch mir allgegenwärtig bift, | 
Daß deinem Auge nichts verborgen ift, 

Das ſchuͤtze mich, zu flraucheln und zu fallen. 
Loft die Begier, lot Eitelkeit der Welt, 
Dann gieb mir Muth, zu thun, was. dir gefällt, 


u‘ 


Ve ermunternd, wie tröſtend und wie warnend iſt 

r mich der Glaube an bie Algegenwart Gottes und", 
ı,jeine Allwiſſenheit, wie erquict er meine Seele, 

enn die Dunkle und ungewiſſe Zufunft und die Unmacht 
Erſter Theil, 44 


55 
meiner Natur mich mit bangen Beforgniffen erfüllt. Ia, 
mit freudiger Zuverficht belebt, und zum heiligſten Eifer 
etmunfert mich der Gedanfe, daß der Allgütige mit 
nahe, daß ber Heilige und Gerechte der Zeuge meins 
Wandels, der Beobachter meines ftillen Wirkens, der 
Befchüser meiner Unternehmungen tft, Ich Höre auf, 
zu klagen, daß Undank der Welt Cohn fey, zu feufzen 
über die Berfennimg meiner guten Abfichten, zu zagen, 
wenn ich bey rebfichen Eifer für das Gute mit Hinder 
niſſe Fämpfen muß; wenn ich erwaͤge daß Gott mein 
Herz kennet, daß er der Vergelter alles Guten iſt, dab 
er in das Verborgeng ſiehet. Und wie fräftig tröftet mic 
diefer Gedanke, wen ein Kummer auf meinem Kerzen 
Kiegt, den ich feinem Menſchen anvertrauen kann, oder 
eine Sorge, die nur der Allmaͤchtige zu lindern vermag, 
oder wenn in Gefahren mir jede menfchliche Hulfe ge⸗ 
Sricht. Aber wie warnt Al auch der Gedanke an due 
as: Gottes, daß ich nicht im Verborgenen 
m Reiz zur Etinde nachgebe, nicht durch böfe Gedans 
Ten und lafterhafte Begierden mein Herz beflede, nicht 
blos vor den Menſchen, fondern aud) da, wo mich fein 
Menfchenauge ficht, Gutes thue, und nicht müde wer: 
de; weil Gott mich erforfchet und kennet. So will id 
denn dieſe Warnung zu Herzen nehmen, damit ich ber 
Verſuchung entrinngn möge, in die mich Eitelkeit und 
Ehrgeitz führen, durch Dienft vor Augen, als den Mens 
{chen zugefallen, mein Gewiſſen zu verlegen, und, mich 
berabzumwürdigen. ch will vorzüglich dann des Allges 
genmwärtigen mit Ehrfurcht eingeben? feyn, wenn id 
Pflichten zu erfüßten Habe, bie meinem ſchwachen Her; 
zen Selbftverlengnung und Ueberwindung koſten, ober 
wenn die Aufforderung an mich ergeht, im Stillen Gu⸗ 
tes zu thun, üngefehen und ungerähmt von Menſchen 
Werke der Barmherzigkeit auszuͤben, im Stillen Unges 
rechtigkeit zu erdulden, Krankungen zu erfragen, Bes 
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ſchwerden zn übernehmen, ohne Hoffnung, daß mein 
Berdienft. jemals werde erkannt oder belohnt. werden. 
Iſt Gott für mich, wer mag wider mich ſeyn, ſo will 
“ich dann mit frommer Entſchloſſenheit ſprechen, und 
alles das Gute freudig und treulich thun, wozu mir Gott 
Gelegenheit und Kräfte ſchenkt, denn er, der Allgegen⸗ 
wärtige und Gerechte, iſt Zeuge meines Thuns, Darum 
darf‘ ich fröhlich und getroſt feyn, auch wenn bie Melt 
mich mit Undank belohnt ‚es wird mir im Himmel alles 
wohl vergolten werden, was ich mit Liebe und Treue, 
voll Zuverficht zu dem Regierer der Welt, gethan und 
erbuldet habe. Wie mein Heiland, fo werde auch ich 
einft eingehen in die ewige Deimath, wo Preis und Ehre 
und Friede aller derer wartet, die mit Geduld in guten 
Werken getrachtet haben nach dem ewigen Leben. 


Verhuͤllt uns gleich die Finfterniß, 
Du, Gott, fiehft und, und weißt gewiß, 
Was Andre nie enidecken. 
Siehſt auch der Frommen edlen Kampf, 
Wie ihrer Tugend Flecken. 


—O welch ein Troſt, daß du mich ſi ehſt, 
Wo ich auch ſey, und nah mir biſt 
Zu meinem Schutz und Gluͤcke. 
Heil mir! ich wandle meine Bahn, 
Bewacht von deinem Blicke. 








Abend > Andacht am 8. Junius. 


Nur ein Herz, das Gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gewiſſen, 

Das vor Gott dir Zeugniß giebt, 
Wird dir deinen Tod verfüßen; 
Diefed Herz, von Gott erneut, 
Giebt zum Tode Freudigkeit. 

| A 


Sn 
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S. fürchterlich auch der Tod und ſo mächtig die Liebe 
zum Leben iſt, ſo giebt es doch einige Tollkühne, welche 
ihn für nichts achten, und ihr Leben für geringen Preis 
feil bieten. So leichtſinnig ſtarben Jeſus und andre 
Freunde Gottes nicht. Unterſuchet man, wie Mens 
ſchen eine ſo falſche Herzhaftigkeit im Tode beſitzen und 
fo kaltblütig mit ihm ſpielen konnen, fo findet man fols 
gende Urfachen: Eine gewiße Fühllofigfeit des Körpers, 
der die Vorboten des Todes nicht bemerkt; ein ſchwer— 
fchleichendes Blut, das weder durch Freude in Wallung, 
noch durch Angft in Stocen gebracht werden kann. 
Zrunfenheit und Dummbeit der Seele vertritt, bey 
ganz wilden Nationen, dic Stelle des Heldenmuthe 
Thiere, Kinder, Verrückte und Barbaren Fennen die 
Todesfurcht nicht, weil fie den Tod felbft nicht Fennen. 
Auch die Gewohnheit kann viel zur Abhärtung beitragen. 
Es giebt Länder, wo man faft täglich Selbftmord und 
Blutbühnen erblidt, und wo felbft Knaben Dienfchens 
blut ohne Entfegen vergießen ſehen. Erziehung und Les 
bensart verändern gewiſſermaßen Die menfchliche Natur. 
Mit der Muttermild) eingeflöste Orundfäge, und tägs 
liche Rebensgefahr, verftatten nicht, den Tod aus dem 
wahren Gefichtspunfte zu betrachten. Sonderlic, ift 
Ehrſucht das Lafter, melches eine fcheinbare Stärke in 
den legten Stunden, und eine Urt von Verachtung des 
Todes bey einigen feiner Sklaven behält; ja fogar im 
Tode ſelbſt Nahrung für fich fuchet., Doch wüßte der 
Nuhmfüchtige, daß fein Tod für ehrlos erfläret oder 
nicht bemerft werden würde: fo würde er wie andre dem 
Grabe langſam entgegengehen. ber für eine Ehren: 
faule ftürzt er fich in den offenen Schlund. Ueberhaupt 
machen alfe erhißte Affeften den Menfchen von Einer 
Seite finnlos und ſklaviſch. Selbſt die meichlichfte 
Wolluſt peitfchet ihre Leibeignen bismeilen in Gefahren 
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und Tod. Und wer kann alle Berblendungen der Tho⸗ 
ven entziffern ! die doch dfterd nur muthig ſcheinen, im 
Grunde aber aus Feigherzigfeit fich in Gefahren ftürzen. 
Nur noch eines, -und zwar des gefährlichften Raufches 
zu gedenken: Ssrreligion oder falfche Begriffe von Gott 
und der menfchlichen Seele, Kaltfinn gegen den Himmel, 
Zweifel an der Zukunft, Verachtung des göttfichen 
Worts, Unmiffenheit in Glaubensfachen,. rohe Sits 
ten, Umgang mit Oottlofen, ‚und dummdreiſte Zuvers 
ficht auf Gottes Gnade; dieß find die Schlüffel zu dem 
berzhaften Tode manches Sottesvergefienen. Er kann 
den Tod fo fehr nicht fchenen, weil er ihn nicht ald den 
Sold der Sünden erfennet. Wüßteergemiß, daß ihm 
ein unbeftechlicher Richter, eine Ewigkeit und Hölle ‘des 
vorftände: er würde zittern wie ein Miffethäter, und es 
nicht für Mein halten, fterbend herzlich zu beten; denn 
fortdauern und felig fepn möchte auch er gern. -. 
Nein! ich‘ will dem Tode nicht entgegen taumeln; 
er entjcheidet nach diefem Prüfungsleben. mein ganzes 

wahres Dafeyn. Aber durch die Kraft der Religion. 
will ich die. Mittelftraße zu wandeln fuchen 5. ich will 
Gräber ohne Furcht und ohne Sehnfucht betrachten. 
Sterben bleibt immer der legte und furchtdarfte Feind. 
Selhft mein Erlofer fühlte Todesangft, und wünſchte 
fid) Die furchtbare Stunde vorüber. Er ſah nicht blos 
auf den Tod, fondern auch auf die Folgen deſſelben. 
Er fprach vom Paradieſe, betete, dürftete, empfand 
den Troft, daß alles vollbracht fey, and Ein ems 
pfahler feinen Geift in Die Hände des Vaters. Sound 
nicht muthvoller fey auch mein Ende, o Jeſu! und 
ſtürbe ich in dieſer Nacht, fo nimm meine Seele zu 

Gnaden an! Amen. | i | 





/ 


| | ten 
"> Morgen» Andacht am 9. Junius. 
Der Weispeit Ouel if, Gott erkenuen. 


D innige Ehrfurcht gegen den Heiligen und Gerech⸗ 
ten, der mir fein Gebot ins. Herz geſchrieben hat, bey 
. allen meinen Danblungen wirkfam fey, darüber moi ich 
mich in biefer Deorgenftunde .präfen, damit der allwi⸗ 
fende Hergenskünbiger mit Wohlgefallen auf mich Hliden | 
möge. Sch will ünterfuchen, welche Beweggründe mich 
leiteten, wenn ich meine Pflicht esfüllte, und Freu war 
in dem Beruf, den Gott mir anvertraue hat, ob Eis 
geanug: oder Eitelleit mich’ beherrfchten, ob fich ber 
. Bunfch, von den. Denfchen gefehen und ‚gepriefen zu 
werden, in meiner Seele regte, ob die Schmeicheley mit 
angenehm war, ob Menfchenfurcht und Menfchengefäls 
ligfeit meine Seele reizten, oder ob ich den Muth hatte, 
Lob und Beifall, Gewinn und DVortheile zu verfchmäs 
ben, und mein Gewiſſen unverlet zu erhalten. Denn 
wie wenig kann ich mich doch meiner Tugend freuen, 
wenn ich nicht aus Findlicher Ehrfurcht gegen meinen Das 
ter im Himmel Gutes that, wenn mir mein Gewiſſen 
nicht bezeugt, daß mir feine Gnade theurer ift, als al⸗ 
ler Ruhm und. alle Ehre bey Drenfchen. Uber ich darf - 
mich nicht rühmen, daß ich dieſe Zugendhöhe erreicht 
babe, daß mein Herz ganz rein fey von Eitelfeit und Eis 
gennutz, daß immer die reinften und edelften Beweg⸗ 
gründe mich geleitet, die lauterſten Abſichten mich bes 
feelt, die beften Zwecke meiner Seele vorgefchwebt has 
ben, wenn ich gemeinnäßig, menfchenfreundfich und 
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redlich handelte, und nicht abwich von dem Wege der 
Pflicht und des Berufs. O wollte ich es auch mir felbft 
verhehlen, daß mein: Herz noch fo ſchwach, fo thöriche 
und fo wanfelmüthig iſt; du Tenneft und erforfcheft ja 
dieß fchmache Herz, Allwiſſender, du weißt, wie ichs 
meyne, du richteft mit Untrüglichkeit. So will'ich es 
denn mir felbft und meinem Gewiſſen geftehen, daß ich 


‚ noch oft ein Knecht der Menſchen, und nicht dein gehots 


fames Kind bin, .mein Gott und Vater, daß ich mans 
ches Gute, was ich mit Eifer und Treue that, nur dars 
um gethan habe, weil es mir Befriedigung meines Ehr⸗ 
Heißes verjprach, . oder weil ich dabey auf deine Belops 
nungen rechnete, bu gütiger Vergelter alled Guten. 
Mit Reue und mit Befchämung erkenne ich Die Unlauters 
Feit meiner Tugend; aber mit rgdlichem Herzen gelobe 


. ich dir Befferung ‚. mein Gott und mein Herr; fey mix 


gnädig, und verwirf mich nicht! Die Ehrfurcht vor dir 
foll nicht wieder aus meinem Herzen weichen, fie fol 
mich in alle Wahrheit leiten, und zur freuften Erfüß 
fung meiner Pflichten ftärfen; fie fol meines ſchwa⸗ 
den Bergen Stäge und feine Kraft ſeyn, fo lange 
ich lebe. ia | | 


Br 
Por bir „Du Heiliger, fich ſcheuen, 
Giebt Heldenmuth und Freudigfeit, 
Wenn maͤcht'ger Menfchen ſtolzes Draͤuen 
Was unrecht iſt, zu thun gebeut. — 
Biſt du mein Schutz, mein Heil und Licht, 
Sp beb' ich vor den Menſchen nicht. 





Arc 
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Abend s Andacht am 9. Junius. 
Kere! allet wattet anf der Erbe, 

Im Meer und in der Luft auf dich 


Daß es von’ bit gefätigt weiber 
Du fegneſt, fie erauicen- fich. 


DO. reich befeste Tiſch, an welchem der himmliſche 
Väter alle feine Gefchöpfe jo gütigfpeifet, fordert mid 
x dankbatſten Freude auf. _ So viele Koftgänger, ut 
verlanget feine eigne Speife! Feder will mit oh 
Alien gefäitiget ſeyn: es muß alfo- an nichts fehlen: 
"über auch zu großem Ueberfluß vorgebeuget werben; üm 
"dem Edel und ber Faulniß umanfge, * Nahrungsmits 
Ei zu feuern. Wie verfchieden find nicht die Speifen, 
‚Ya doch dad Waſſer in fo viehtäufend Kiebfichen: a 
„88 Labettint allen Gejchöpfen dargeboten if, 
’ Lel Stoff zu Betrachtungen, toie diel Aufforderung us \ 
„ Bersunberung !' Aller Augen warten auf dich." 
wonderbar hat beine Güte dafür geforat, o Vater, daß 
alles, was da Icht, fich fättigen mdgey wie iftder Ban 
des thierifchen Körpers ein Zeuge deiner Weisheit, denn 
wie funftvoll müffen die Zungen geformt feyn, "Denen bu 
Fleiſch, Fiſche und Kräuter; und wieder‘ andre, denen 
du Gras, Siroh, Holz, Federn, Maate, Wermuth, 
Gift, Mufchelfchaalen und Steine: eRdhrung anges 
wiefen haft! Welcher Geruch, Geil Zähne, Ruͤſ⸗ 
fel, Schnabel, Klauen, Magen undeEingeweide wer⸗ 
ben dazu erfordert, wenn eine ſo verſchiedene Nahrung 
‚gefunden, zermalmet werben und gebeihen ſoll! Und 
nicht genug, daß die meiften Thiere auf Gras und Kräus 
ter angeriefen find, melche allenthäfben von ſelbſt fo 
teichlich wachſen, daß fie kaum ausgegätet und vertilget 
werden fünnen: -fondern die Thiere‘theilen fich genau 
und wunderfam in biefen großen Vorrath. Man hat 
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a gefunden, daß Ochſen 276 Kräuter aßen, 218 aber 
porbengiengen. Schaafenährten fich mit 387 ; Ziegen. 
mit 449 Kräuterns für jenemaren 141 und für biefe 126 
ungenießbar. Das Pferd ift auf 262 Kräuter angewie⸗ 
fen, hingegen ſind ihm 212 zumider. Das Schwein. 
fonderte fi) 72 Getwächfe aus, und 471 waren ihm 
nicht ſchmackhaft. | 

2 ‘- Die Art, wie die Thiere fich nähren, iſt eben fo 

k wunderbar. Das Auffuchen der Nahrung feget Die 

r Thiere in eine mohlthäsige Bewegung, und ift ein 

# "Mittel, ihr Leben zu ftärken. Einige muͤſſen viele Kunſt 

j Babepanmenden. Ddgel, die nicht Schwimmen koͤnnen, 

müſſen von Fifchen leben; dahin Meerraben, Meer⸗ 

ı fchwalben, Sifchadler, Königsfifcher und Fiſchhabichte. 

ı 5a, diefe legtern müffen auch noch für ihren Feind, den 

; weißföpfigen Adler, Fiſche aus dem Waſſer mit heraus⸗ 
langen. Denn wenn jene von den Hügeln am Strande; 
Heere ftreichender Fifche ſehen, dann über ihnen ſchwe⸗ 

ben, und fchnelf eine Beute herausholen: fo ſchießet 
dieſer Adler auf fie zu, und ſchwebet ſo lange über ihnen, 
bis fie vor Angſt den Fiſch fallen laſſen, welchen er als⸗ 
dann erhafcht, ehe er das Waffer ‚erreicht. Noch ein 
Exempel: Ein Thier ohne Flügel, Füße und Hände ſoll 
Ddgel- fangen, und mit einem dreimal engern Halfe; 
als die Beute dickift, folles fie dennoch verfchlingen. und 
verbauen. Weltweiſe! haltet ihr das für möglich? 
Und doch ift das Thier vorhanden. Es giebt eine Art 
Schlangen, welche wie todt auf der Erde liegen, oder 

von Baumen herabhängen, His ſie einen Vogel oder Fiſch 
mit einem Sprunge erſchnappen, und dann ſo lange 
daran ſaugen, bis ſie ihren Raub durch die Kehle bringen 
koönnen. Was folget aus dem allen für Beruhigung 
unſeres Herzens, und für die Stärkung unſeres Ver⸗ 
trquens? Jeſus verwies die Kleingläubigen auf die 
Bögel, bie nicht ſäen und nicht erndten, und nicht in 
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Eqharen ſaumela, und doch don dein hinmbſcha 
Vatet ernähret werden; er erinnert fie, daß fie mck 
find, denn diefe von Gott fo gätig verforgten Thies 
er fordert fie auf, die quälende Serge aus ihren Hera 

verbannen. Und ich wollte nicht aufmerken auf biek 
ftungen,, nicht volles Bertragen auf Gott fegen? 
Wenn ich Meinmüthig fürchte, Mangel:zu leiden, fe 
farepet Die ganze Natur wider mich, ſo mich jede 
ber ‚Rasur ber Undankbatkeit m er 























enen Andacht am 20. Same - 


‚gt 1 min Sie} Ä 

Er it der Bott der Stärke. 
" &o iR fein Ran, aub groß fh feine We, 
wdd alle Liumel fein Gebiet! 


Pie bich preifet meine Seele. mit inniger Rab! 
Was iftenler, was ift feliger, als dich zu erheben 
du Urquell der Gluͤckſeligkeit! ch erfenne, dag du mid 
eines hohen Vorzugs gewürdigt haft, indem du mir vers 
gönnteft, dich anzubeten, und fühle das Glück, ein He 
rold deiner Wunder ſeyn zu dürfen. Gnaͤdig blickſt du auf 
mein Loblied, und beſtimmſt mir da ſchon einen neuen 
Segen, wenn ich noch auf meinen Knieen vor dir liege. 
Wie entzuͤckend iſt es, deinen Wundern, Allmaͤchtiger! 
nachzudenken, und dein Lob zu verfünbigen ! In dem 
Umgange mit dir, wird die Ewigkeit zu einem z Eurzen 
Zage, und alle Minuten verfliegen in Segen. Gott, 
mein Ruhm, lehre mich, dich würdig preifen, und 
entdede mir die Wunder deiner Güte, Jehovah, ich 
fühle die Unermeplichfeit deiner Größe; ich fühle und 
erkenne ed, daß meine Robgefänge deinen Ruhm nicht 
erreichen. Himmel und Erde erzählen mir deine Maje⸗ 


t; aber ich kann es nicht nachjprechen. Nur dieſes 
meich ſagen: Groß biſt du, Jehovah, und unbe⸗ 
iflich iſt deine Regierung! Wie viele Wunder deiner 
‚macht laͤſſeſt du mich taͤglich ſehen. — Du bedeckeſt 
Himmel mit Wolken, und bereiteſt den Regen, den 
berabfchütten. Du befiehlſt den Bergen, daß ſie 
chtbar werden, und den Seldern, daß fie blühen. 
ine Hände reichen den Thieren die Nahrung. Al⸗ 
Augen warten auf dich, du giebft ihnen ihre Speife 
einer Zeit, duerfülleft alles, was da lebt mit Wohls 
allen. ° Deine Stimme läuft durch den Erdboden, 
deine Allmacht folgt ihr bis an die Örenzen der Erde. 
n dir gehet der Blis aus, und aufdeinen Wink rols . 
der Donner. Du ſprichſt; und es gefchieht. Du 
eutft; undesftehet alles da. Du rufſt den Morgen; 
ſiehe er kommt, und breitet Freude und Segen auf 
Erde aus. Jehovah, du bift der gütige Wohlthäter 
r deiner Gefchöpfe. Seele, die du bisher den Wun⸗ 
n deines Gottes nachgedacht haft, welche Entzuckung 
ßt du bey diefen Betrachtungen fühlen! wie 4. mußt 
jene Unempfindlichen bedauren, welche ohne Gefuͤhl 
e Morgenſonne, und ohne Rührung den herrlichen 
auplatz der Natur betrachten! Ich preiſe mich glüds 

bey meiner Nührung. Uber möchte fie doch nicht 
yald wieder verfchwinden oder unfräftig werden! 
chte ich Doch noch voll von lebendigem Gefühl meines 
Yöpfers aud) unter den Zerftreuungen dieſes Lebens 
i, und fein Vergnügen, fein Glüd jenem Vergnü⸗ 
und jenem Glück vorziehen, das ich in der Betrachs 
3 und Verherrlichung meines Gottes finden kann! 
h der Heutige Tag ſchenkt mir Gelegenheit, in den 
sten und auf den Syeldern die Größe der Werfe Gottes 
emerken. DO Herr, laßesmich hören, mit Entzüfs 
und Ehrfurcht laß es mich hören, wenn mir die ganz 
Schöpfung mit lauter Stimme zuruft: Groß find Die 
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Werke des Herren! Mache jede Pflanze zu meiner Leh 
rerin. So wie fie in ihrem ganzen Bau ein Bild deinn 
weifen Ullmacht ift, fo laß mich in meinem ganzen e 
ben, und durch alle Handlungen heweifen, Daß ich nad 
beinem Bilde erfchaffen bin. Deine Ehre zu verfänds 
gen, deine Macht zu befingen / und deine Liche zu prei 


fen, dieſes fey mein liebſtes Geſchaͤfte auf Erden, fonk} 


es meine angenehmfte Pflicht in der Ewigkeit feyn ‚wirt, 
Dir, Gott, Dir, und nicht ung 
Sey Chr? und Preis gegeben, — 
Was in mir iſt, ſoll ſtets, 
Hert, deine Hulo erheben. 
Und ſteh' ich einft verflärt 
In deinem Heiligthum, 
So ſey dein Name, Gott, 
In Ewigkeit mein Ruhm. 


4 
— — — 


Hbend » Andacht am 10. Junius. 


Erzittre vor dem erften Schritte: 
Mit ihm find ſchon die andern Xritte 
Zu deinem nahen Fall gethan! 





ann wird doch der Menſch lernen, daß die Sklaws 
rey einer einzigen Sünde alle Freiheit aufbebe ! Armer 
Thor! Eine beftmöglichft entfchuldigte Leidenschaft & 
chelt dich an, und fcheinet einzeln vor dir zu ſtehen: abe 
hinter ihr ftchet ein furchtbares Gefolge von Sünden, 
und fchleicht fich niit ing Herz. Und nun mußt du ev 
‚warten, was Diefe Verfolger aus dir machen werden. 
Wähle ein Pafter, welches du willſt: es iſt eine Kette 
der Sünden. Es foftet Unterdrückung des Gewiſ— 
ſens, es fordert von dir Ungerechtigkeit und Beleidigung 
des Nächften ; Stoff genug zu deinem Unglück! Das 
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Geld aber (zum Gluͤck haben es fehr wenige im Webers 

* Auf) Fettet eine Sünde an die andre. Bald wird dir 

Heine Lieblingsfünde abfordern, mas du im Schweiß beis 

"ned Angefichts erworben haft, und dann. bift du bald 
* verlorens. denn ihre Forderung feige, bie Du fie ehrlich 
" nicht mehr erfchwingen kannſt. Nun wirft du ein 

, Schmeichler , Betrüger, niederträchtiger Bettler, und 
I nach zwanzig befiegten Berfuchungen, bey recht günftie 
ger Gelegenheit, auch wohl.ein Dieb. Denke nicht, 
Daß du bier fteben bleibeſt. Nun ſehe ich Dich vom fteis 
len Berge im völligen Laufe herabſtürzen. Man ents 
deckt deinen Betrug: du glaubft deine Ehre retten zu 
müfjen, du begeheſt einen Meineid. Man ertappt di 
auf einem Diebftahl: du willft Dich retten, und ih 
ein Mörder: Es wird kein Berbrecher zum. Tode ges 
führt, der nicht unvermerft tiefer fiel, als er fallen 
mwollte, 

Der F Fromme weiß, wohin ihn die Tugend fahret, 
nemlich zuletzt in ſein ewlges Vaterland in den Himmel: 
der Laſterhafte iſt ein todter Körper, mit welchem die 
Wellen ſpielen; wer kann wiſſen, wo und wann ſie ihn 
hintreiben werden? Wenn uns doch mancher Leichen⸗ 
ſtein, ſtatt ſeiner Pralerey, ein Geſchlechtsregiſter der 
Laſier lieferte! „Hier ruhet eine unglückliche Ehegattin, 
welche Gram und Verzweiflung über ihren harten nnd 
verfcehwenderifchen Mann in’d Grab ſtürzte.“ Uber 
höher berauf müßte auch gelefen werden : „aus Eigen 
liebe und Müßiggang hörte fie Die Schmeicheleyen der 
Berführer mit Wohlgefallen, und ward unvermerft eine 
Buhlerin; ihr Oatte erfuhr es, undrächte ſich.“ Nicht 
weit davon ift das Fleine Grab zweyer hoffnungsvollen 
Kinder. O! ftünde doch das Epitaphium darüber : 
„mich tödtete, ehe ich das Licht fah, die ftolze Kleider 
teacht meiner Mutter: und mich tödtete um einige Jahre 


„102 . 
fpäteriein innrer Brand. welchen mir deVeuan 
fee Vaters anerbte.“ | 

* Borbden Gräber, ober fo f ofiten fie reben. 
hebea ff fieche Geſicht, feded: winſelnde Laut ‚erzählel um 
die Trauergefchichte efnes-Ferrätteten: Dewzens, in 6 
then bie Suude ihren —— Br und: ff 

berführted Gemuth! nenn bu nicht denke n winſt. u 
Gefängtitffen‘, Zuchthäufern, "Galeeren und Spihln 
. fläche, Heuletz Thifchet und keucht dir Malt Safe 
fcheußlich'entgegen, welches zehn Juhre fruher ih 
lelcht nocheine kleine Unart oder eine Verirrung war 

— OT: ich will wachfam-üßer mein Der; fe: 8* 
wide von Leidenſchaften belagert; —— 
das von feiner Uebergahe hören. : Gott lare 8 


Yine verbot Luft, :un® fühen’-Hat::piehe Arlaszel che 
Dornpede SE ni welcher oe und. Schlaien 
Hatten. ee mir felbftiwertiige, 056 

Fat alle Sundenbrut in wirt Meeintjetige 

mäffe morgen eine tugendhafte Handlung, dieſe ein 
Schritt zueiner neuen, und fo in fortlaufender Linie ein 

©rundlage, eine Kette u von Tugenden werden ! 




















Mom s Andech am 11. Junius. 
Sott ſelbſt hat dir dein Loos beſchieden: 
Nimm’s dankbar ans der Vorficht Hand. 

Erfuͤlle jede Pflicht zufrieden, ä 
Die fie mit diefem Loos verband. 0 | 


W. finde ich die Glüͤckſeligkeit dieſes Lebens, nach 
welcher mein Herz ſich ſehnt? Von dieſer Frage haͤngt 
ein großer Theil meiner Zufriedenheit ab. Aber wie 
ſchwer iſt es, ſie zu beantworten! wie ſchwer iſt es alſo, 
rubis und glücklich zu werden! Welchen Stand muß ich 
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wohl ermählen, welche Mittel muß ich anwenden, um 
meine Ölückjeligfeit zu fuchen ? sch blicke um mich ber s 
und viele Tauſende meiner Nebenmenfchen thun eben 
diefe Frage, ohne daß ihre Aufldfung einen befondern 
Einfluß auf ihre Ruhe hätte. Allein ich will, ich muß 
mich beruhigen: ich kann es thun, weilich auf die Güte 
Gottes mein Vertrauen fege, der feine Gefchdpfe nicht 
beunruhigen, nicht unglücklich machenwill. ch frage . 
die Großen dieſer Erde. Uber ihr Stand ift es nicht, 
welcher mir Ruhe und Glück verhbeißt. Se böber fie 
über die andern erhaben find, defto näher find fie dem 
Unglüf. Ge mehr fie andere an Macht und Hoheit 
übertreffen, defto ſchwerer find die Sorgen, melche fie 
drücken, und die Gefahren, welcheibnendrohen. Ihre 
ganze Herrlichkeit ift ermüdend und peinigend. Unter 
allen, die fich vor ihnen neigen, ift Fein einziger ihr 
wahrer Freund. — Weufferlich freuen fie fih, und 
innerlich feufzen fie. — Soll ich die Glückjeligfeit bey 
den Weifen und Gelehrten fuchen? Ihr mühfeliges 
Wiffen, ihr fehr eingefchränkfter Ruhm, der Neid und 
die Verfolgung, welcher fie ausgeſetzt find, die oft vers 
gebliche Mühe, welche fie zur Erweiterung ihrer Einfichs 
tenanmwenden, die Troftlofigfeit, in melche fie oftmals 
der nahe Tod bey aller Weisheit feget, alles dieſes fagt 
ed mir, daß fich auch nicht bey den Weifen Glück und 
Ruhe finde. — ‚Uber jene, welche Reichthum die Fülle 
haben, find vielleicht Die Beneidenswerthen, welche 
Glück und Ruhe beſitzen. Aber warum fehe ich denn an 
Diefen für glücklich Geprtefenen fo viele Zeichen des Uns 
muths, warum werden fie fo heftig vom Geiz gemartert, 
warum find fie den Nachftellungen der Ruchloſen aus⸗ 
geſetzt, warum find fie unruhig und dürftig im Tode? 
— Und wie fann ich Ruhe und Slüd bey euch fuchen, 
ihr Elenden, die ihr mit Armuth und Mangel Fämpfet? 
Eure Seufzer , eure Thränen-überzeugen mich, Daß 





Glädtfeligkeit nicht bey der Armuth. wohne. — Bi 
—— dauernde Ruhe, wo kann ich wahres Olit 
Seele, widerholenicht ängftlichdieft e Frage. Ruh 


. und Ofäc find dir nahe: fiefind in dir, wenn du zufrie 


den und genügfam, dankbar und verfrauensvoll bif, 


mean bu nur deine Hoffnung auf den Gott ſetzeſt, melde 
oe Veränderungen des Glücks regieret.. Wenn du nur 


ſtille und In Gott zufrieden wäreft, fo würdeſt dufcen 
. Ir gr gefunden haben, wornach du /ſtrebeſ 


’ 


iñ dieſe Welt der Ort nicht, wo du bie 
völlige Beftiedigung deiner Wunſche erwarten kanuſt 
Du wirft bey aller Rechtſchaffenheit und Zufrieden hei 
Dennoch viele Urſache finden, eine Berbeſſerung Deines 
ſtandes zu wanſchan. Und wie zufrieden, kannſt du 
va, Die ‚felige Aenderung ohnfehlbar erfolgen 
Wird, wenn. du-enft zum Anfchauen Gottes gelangef, 
‚gear dih durch biefe Betrachtung bey der, Unruhe und 
fenb dieſes Lebens, von welchen Dir auch auf die 
"fen —— —* Tag ein Theil beſchieden iſt. Thue 
nur deine Pflicht treu und redlich;, vermeide nur alle 
Verlegung deines Gewiſſens; fiche nur im Glauben auf 
Gott, deinen Vater, und auf deinen Erfdfer: fo wirft 
du Ruhe finden für deine Seele. Diefe Ruhe wird dir 
einen Vorſchmack von jenem Gluͤck geben, welches dich 
einft im Himmel Frönen wird. 
Wenn du auch auf rauhen Wegen 
Wandelſt, Seele, lage nicht. 
Was hier fehmerzet, wird dort Segen, 
ß Was hier Nacht ift, wird dort Licht" 
Und ich faffe Gottes Sinn, 
Wenn ich ganz vollendet bin. 





Abends 
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Abend : Andacht am 11. Junius. 


Was /wir auch aus Gottes Hand | 
Meichlicher, als Andre, haben, ° 

Anfeh’n, Reichthum, hoher Stand, 
Keibeöfräfte, Geiftesgaben, 

Alles dieß befrept uns nicht , 

Von der Menfchenliebe Pflicht, 


er Unterfchied der Stände, ber hienieden fo oft 
enjchen von Menſchen trennt, und bie Menfchenliebe 
fit, den - Frieden ftört, die Herzen verhärtet, 
er doch mit Stolz erfüllt, iſt eine weife Einrichtung 
ottes, bie aber der Meenfch in feiner Verblendung 
braucht und mißdeutet. Wenn Öott nicht die Pers 
a, fondern das Herz anfiebt, fo ift es thöricht, wenn 
e Menfch vor Gott feinen Stand und Rang geltend 
chen will, indem er fich einen Westh beilegt, den er 


cht batz und wenn Gott darum Menfchen mit Macht 


d Anſehen ausgeftattet bat, damit fie Werkzeuge feiner 
armberzigfeit und Weisheit feyn mögen, o wie ftrafs 
r und wie verächtlich ift dann der Menfch, welcher 
acht und Anſehen zur Befriedigung felbftfüchtiger Re⸗ 
ngen, jur Unterdrückung feiner geringeren Brüder, 
ißbraucht! Welch eine Berantwortung ladet derjenige 
ffich, der fich feines Anſehens und feines Einfluffes 
dient, um Reichthum zu fammeln, und fafterhaften 


egierden zu fröhnen! Denn je höher der Stand ift, in. 


(chem ein Menſch ſich befindet, defto größer ıft ja 


ich feine Verpflichtung, Menſchenwohl zu befördern; 


größer fein Reichthum, defto mehr Werke der Barm⸗ 
rzigfeit fordert Gott von ihm; diefe Werfe find tag 
oße Kapital, welches fich in der Hand des Barmher⸗ 


zen fo reichlich verzinfet. Wie wenig darf ich mich alſo 
8 Ranges freuen, den mir die Geburt angemiefen, _ 


Srfter Theil. 45 
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oder mejne Auſtrengung errungen hat, wenn ich nich 
einen eben fo hoben Rang unter den Verehrern Gottes 
einnehme, nicht Gottes Diener ſehn will! Nein, fer 
ne ſey es von mir, daß die Höhe, nuf der ich durd 
Geburt oder Ausbildung meines Geiftes, "durch Talent $ 
oder Wiffenfchaft ftehe, mich zum Hochmush’ verleiten, 
mich zur Eitelkeit reizen, zur Ungerechtigkeit verführen 
follte. Nie darf ich es mir felbft verzeihen, wenn ic 
die Vorzüge, welche mir-zu Theil wurden, auf irgend 
eine Art mißbrauche, um felbftfüchtige Abfichten zu en 
eeichen, oder biejenigen hart zu behandeln , welchen id 
Liebe und. Theilnahme fchuldig bin, weil fie meine Brk 
ber, und, wisich, zur Seligfeit beftimmt find. Wi⸗ 

kange, fo ftellt mich der Zod in Eine Reihe mit den. Ge⸗ 
ringften meiner Brüder, denn im Tode fallt aller erborg⸗ 
te Stanz in den Staub, und vw, dem Throne Gottes dw 
ben die Srommen und Barmherzigen den en Rang, 
mögen fie auf Erden. den-Scepter geführt, oder in be 
. Dütte der Armuth gelebt haben. Deinem Beyfptel will 
td) folgen, du liebreicher Heiland, der du fanftmäthig 
und von Derzen demüthig, der du fo bereitwillig wareſt, 
den Geringſten unzer den Menſchen gleich zu werden, um 
durch Armuth und Demuth die Herzen der Menſchen zu 
gewinnen. O möchte es mir gelingen, Durch Tugend 
und Weisheit den Rang zu erreichen, den Du erreichtefl, 
- amd einft von dir würdig geachtet zu werden, denen bey 
gezähft zu feyn, die du felig machen wirft, indem du ſie 
für die Deinen erfläreft. 





—— —— ur Tr 


_ 707 


Morgen » Andacht am 12. Junius. 
Tritt, im Geift zum Grab oft hin, 
Siche dein Gebein verienfen ; 
Sprich: Herr, daß ich Erde bin, 
Lehre du mich felbft bedenken: 
Lehre du mich's jeden Tag, 
Daß ich weiſer werden mag. 


| Rein Gedanke drängt fich in den fpätern Jahren und 


bey der Ubnahme unferer Kräfte ftärfer und öfter unferm 
Herzen auf, als Ber Gedanke des Todes. ch finde al⸗ 
lenthalben taufend Dinge, welche mic) an ben Tod erin⸗ 
nern. Sch darf nicht erft tieffinnig nachdenten, um 
mich zu überführen, daß ich fterblich bin. Ich darf 
nur das Schidfal fo vieler Menfchen an einem, einzigen 
Tage betrachten; ich darf nur auf mich felbft ſehen und 
die Flucht meiner Jahre, die allmälige Abnahme meiner 
Kräfte und Die von Tag zu Tag zunehmende Hinfälligs 
Feit meined Körpers erwägen, fo werde ich von meiner 
Sterblichfeit überzeugt. Allein dennoch denke ich, fo 
lange ich noch im Rande der Sterblichen bin, mit fo wes 
niger Aufmerkffamteit an das Ende meines Lebens. 
Wenn ich meine Tage in Gefundheit, Zufriedenheit und 
Veberfluß zubringe, fo find alle meine Gedanken auf 
das Irdiſche gerichtet, da ich doch zu gleicher Zeit und 
in jedem Augenblick der Freude dem ode näher komme. 
Ein jeder Gedanke, den ich habe, ift gleichfam der 
Sand, welcher aus meiner Lebensuhr läuft; und die 
Zeit, dieich auf den Uthemzug verwende, nimmt einen 
Theil von meinem Leben hinweg. Ä 

Es ift daher eben fo notbwendig als heilſam oft an 
den Tod zu denken, und recht ernſthafte Betrachtungen 
darüber anzuftellen. Aber ich muß fo an den Tod gedens 
Ten, daß ish gefchickt werde, die Schreden defjelben. zu 
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"sefiegeny:- phieſe Welt mit Eelaſſenheit zu verlaſſen. 
—— flichten ausüben, welche mir die Betrach— 
tung des Todes —— | Sch muß bie. Betrachtung 
des Todes zur Befferung meines 3 Qebene anwenden. Ich 
bin fterblih. Darf ich alfo — ſeyn, und 
mich den Wollüſten überlaſſen, welche Den Tod zu 
Marter machen? Ich bin ſterblich. Darf ich denn alſo 
ungewiſſe Reichthuͤmer ſammlen, die ich alle zurucklaß⸗ 
fen muß? Ich bin ſterblich. Darf ich meinen Daß ge 
gen meinen Feind nähren ‚baes fo leicht ift, daß mic 
der Tod mitten unter meinen feindſeligen Beftrebumgn 
übereilt?: Ich ‚bin ſterblich. Waͤre es alfo wohl ver 
münftig, wenn ich fo leidenſchaftlich nach Ehre und 
Ruhm firgbte, als ob ich dadurch ben Tod von mir ent, 
fernen‘, oder-ihn erfräglicher machen konnte ? Sch bin 
fterblich. - Darf ich alſo wohl Entwürfe auf die weit 
entfernte Zukunft machen, da bie Ausführung derſelben 
ein einziger Augenblick zernichten kann ? Ich Hin ſterb⸗ 
fi. Kann ich dem Allmachtigen trugen und den Ent 
om verachten? Sch bin fterblich. Kann ich mohl fo 
leben, ald wenn mein Leben ewig dauerte; fo mid 
freuen, als wenn meine Freude feine Gränzen hätte; 
fo fortfündigen, als wenn ich nicht vor einem Michters 
ſtuhl erfcheinen müßte ? Nein. Ehen weil ich fterblich 
bin, fo will ic, nach Gütern ftreben, die mir nachfolgen 
in die Ewigkeit, jo will ich Gutes thun und nicht müte 
‚werben. sch will die kurze Zeit meiner Wallfahrt aus⸗ 
kaufen; ich will immer rechtſchaffener, inmmer glaubi⸗ 
ger zu werden ſuchen. Ich will keine Gelegenheit mich 
und andere im Guten zu ftärfen verfäumen, da es io 
ungewiß ift; ob fich noch eine ähnliche Gelegenheit Darbics 
ten möchte. Ich will mich immer als einen Sterbenden 
betrachten, und die Güter, die Gefinnungen, die 
Weisheit wu erlangen fuchen, in deren Befiß ich den 
Tod ohne F Furcht erwarten kann. Gott, laß mich dieſe 
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Serfühe fo getreu "ausüben ‚als: ich fie aufrichtig a 
habe. 

Daß ich: hohe Freudigkeit 

Einſt in meinem Tod' empfinde, 

Mache ſiegreich mich im Streit 

Gegen jeden Reiz der Suͤnde! 

Staͤrke mich, o Herr, im Lauf, 

Nimm mich endlich gnaͤdig auf! 








Abend⸗ Andacht am 12. Junius. 


So lang ich hier im Leibe walle, 

Bin ich ein Kind, das ſtrauchelnd geht. 
Der ſehe zu, daß er nicht falle, 

Der, wenn ſein Naͤchſter faͤllt, noch ſteht. 
Auch die bekaͤmpfte boͤſe Luft 

Stirbt niemals ganz in unſrer Bruſt. 


Wi ſcharfſinnig und wie erfinderiſch iſt der menſch 
Entſchuldigungen und Rechtfertigungen zu „erfinnen, “- 
um vor feinem eigenen Gewiſſen und vor dem Richters 
ftuhl der Menſchen ſchuldlos zu erfcheinen! Da fpricht 
er wohl zu fich felbft: „Es iſt ein Erb: und Naturfehs 
„ter, welchen ich fchon längft, aber vergebens, abzus 


legen gefucht habe Ich muß ſchod meinem unglüclis. 


„chen Hange folgen. Die Verführung iſt groß, und 
„die boͤſe Welt zwinget einen ja faſt dazu. Alter, Stand 
„und unglückliche Umſtände, in welchen ich mich jetzt 
„befinde, müfjen mich vor Gott und Menſchen entfchuls- 
„digen. Andre begiengen meine Sünden, wofern es 
„eine tft, in meiner Lage noch öfter. Indeſſen, wer 
„leidet unter meiner Fleinen Unart? Hie und da eine 
„Perſon, Die .ed verdients aber mancher Arme und 
„Rechtfchaffene hat doch auch feinen Genuß davon. 
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Das find doch Freunbe Gottes. Die Borficht Braut E 
„mich alfo zu einem Werkzeuge, wodurch mancher bo F 
„ſtraft und mancher belohnt wird. Aber um alles z 
‚thun, was ber Himmel nur verlangen kann, will id, K- 
„ſobald als möglich, diefen Fehler ablegen. Wäre id 
- „gottlos, fo würbe ich nicht einmal dieſen Gedanken fab F 
„ten. Aber ich Habe noch Gewiſſen, und das Schidfel 
„Höre nurauf, mich zu verfuchen, fo will ich fo gut ein 
„SHeiliger feyn, wieein andrer.“ nn 
Haft. du, mein Herz! nicht oftmals ähnliche Ge 
danken gebegt, wenn du der Sachwalter deiner Sehle 
und Schwachheiten warſt? Nicht wahr, du findeft biek 
Vertheidigung fehr bündig, wenn fie zur Beichinis 
gung deiner. Liehfingsfände gehalten wird? Aber wiſſe, 
ent fich. ihrer au ber Dieb, welcher dieſe 
acht bey uns einbrechen will. | 
| Kann Eine Sünde entfchuldiget werben, fa können 
ſie es alle. Daß ein Wucherer fich für nothwendig im 
Staate hält, und feinen Nächften mit Gefahr, unb um 
‚eigennügiger, als viele andre Menſchen, zu dienen 
glaubt: das nenneft du abfcheuliche Ausflüchte? Bers 
führtes Herz! die deinigen find eben fo abfcheulid. 
Ein Mörder, der in der Hitze des Affects Cdenn bey 
Taltem Blute morden nur Teufel) feinen Beleidiger ers 
ftiht, und in.defjen Stelle du dich nur mit Schaudern 
verfegen Fannftz der Einfältige, welcher die chriftliche 
Religion abfchwört, weil er fie nicht kennet, und es 
ihm bezahlt wird, gewiß, fte find eben jo deicht, mo 
nicht noch leichter zu entfchuldigen, als wenn du Jahre 
durchlebft, ohne an Heiliger Stätte des Gelübde der 
Srömmigfeit erneuert, oder dich im Gebet vor Gott ges 
demüthiget zu haben. Es ift fchon alles feit Adam und 
Eva fo abgenugt, was zur Befchdnigung einer Sünde 
gefagt werden kann; und Gottes erhabene Eigenfchaf: 
ten und fein Wort widerlegen und benehmen alle Aus; 
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ei flüchte dermaßen, daß einem reuigen Sünder nichts 


übrig bleibt, als fich anzuklagen, und Jeſum zu feinem 


t Sachwalter anzunehmen. Iſt edirgend möglich, daß 


ı 
2 
a 
S 
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Sünden vor dem allerheiligften Gott, der fich nicht 
fpotten läßt, entfchuldiget werden fönnen: fo entfchuldis 
get fie der Menfchenfreund Jeſus. Wo er aber ſchwei⸗ 
get, da ſpricht die Hölle. 
Langmüthiger Gott! ich will es nicht verfuchen, 
meine Verirrungen vor dir zu verbergen, fondern ich 
höre jest, da die Stille des Abends meine Leidenfchaften 
befänftigt, deine warnende Stinnme, die mir zucufts 
was haft du getban? Was hilfts, daß ich fagen fanns 
ich bin verführt worden ; habe ich Undre nicht auch vers 
führt? Und war es nicht Abgdtterey, fobald ich ein 
höheres Geſetz befolgte, als das deinige? Wer Fehler 
vertheidigt, bat Luft, fiedfter zu begeben. MWerfih 


aufrichtig anflagt, wird wahrfcheinlich fich, ‚befjern. 


Weg mit allen Ränken und Befchönigungen! Du, Als 
lerheiligfter! biftgerecht: ichaber bih ein Sünder; und 
um defto mehr, ‚je weniger ich es zu feyn erkenne. Ach! 
welch ein Unfinn: vor Menſchen fchäme ich mich meiner 
Fehltritte; und mit dir, der du ung väterlicy entge⸗ 
gen kömmſt, bereuete Verbrechen zu vergeben:. mit 
dir will ich einen Rechtshandel anheben, und meine 
Sache wider deine Gebote durchfegen. Gott ſey mir 
Sünder gnädig! ch bereue meine Sünden, und will 
mich redlich befjern. | 0 
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Das find doch Freunde Gottes. Die V 
„mich alfo zu einem Werkzeuge, «mol 2 
„ftraft und mancher belohnt wird 
„thun, was der Himmel nur 
„ſobald als möglich, dieſen 
„gottlos, fo würde ich 
„fen. ber ich habe 


böre nur auf, m 
„Heiliger feyn, 


aht hen 

aad unbillig gem 

— die Regungen des Bis 

and des Wohlwollens in meinen 

hren. Wer grauſam feyn kann, 
dilfen, ober aus Nachgier, oder Geiy 


Me Sonne nicht, die ihm leuchtet, das Bes 
Mader hat, den Namen nicht, den er, ;führet, 
dir Menfchen bildete, ſchuf er ihn nach feinem 


dem er ihm Liche und Güte ins Herz gab, | 


glaı mmte ihn zum Werkzeuge feiner Güte. Schon 
1 4 Bildung Fann uns bievon überzeugen, Der 
p ift mit Feinem Werkzeug der Grauſamkeit auds 

tet, aber mit vielen Werkzeugen der Liebe und de 
Adens verfehen. Er hat Augen, die Dürftigen 
Hälfloſen zu fehen, und bey ihrem Anblick THränen 


vergieffen. Er hat Ohren, welche die- Klagen, die : 


Seufzer und das Winfeln der Bedrängten hören follen, 

Er hat Hände, Wohlthaten auszutheilen und Hülfe zu 
leiſten. Er hat eine Zunge, die Wittwen und Waiſen 
zu vertheidigen und den Elenden Troſt zuzuſprechen. Er 

hat ein gefühlvolfes Herz, deſſen Ruͤhrung nur mit der 
Aufferften Gewalt unterdrückt werden. kann. Er iſt ges 
ſchaffen und erlöfet, die Liebe Gottes zu bewundern und 
Liche auszuüben. Das ganze Leben Jeſu, und beſon⸗ 
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"a Verhalten im Leiden iſt eben ſo ſehr ein Bey⸗ 
nich, als es meine Verſöhnung iſt. Dieſer 
—  "nfchenfreund gebrauchte alle feine großen 
RT Träfte zum Wohlthun. Wie brachihm - 
Anblick der Nothleidenden! Wie zärts 
BT Wwenn er Elende weinen oder Süns 
EX: hei Wie aufwerkſam war fein 
die.Seufzer der Dürftigen und 
* Set war feine Liebe auf der 
a. DAN! anken zu befuchen, und 
„ige fich fanden, die Segnuns 
„uszufpenden! Wie gefchäftig waren 
7 Thränen abzutrocknen, Kranfe zu heilen, 
. zu erwecken und Sünder zu umarmen! Wieffoffen 
e Lippen von Zröftungen über; wie beredt war feine 
‚ge, die Elenden zurecht zu metfen! Sein Tagemerf 
Liebe und Wohlthun! Nun fo müffe es denn auch 
n Tagewerk ſeyn, wohlzuthun und Liche auszuüben, 
: viele Gelegenheit werde ich dazu finden, wenn ich 
die Neigung habe, es zuthun! Es müffe dach nies 
ıd an dieſem Tage über meine Härte weinen, niea 
ıd über meine Lieblojigfeit Klagen gegen Gott aus⸗ 
tten, niemand bekümmert von mir gehen. Viel⸗ 
r müffe jeder Arme und Elende durch meine Hülfe ers 
t werden; und jeder dieſer Unglüclichen müffe mich 
en. Und diefer Segen folge mir dann durch deine 
ide, mein Gott, Durch mein ganzes Leben, und hea 
te mich vor deinen Zhron, 
Herr, laß in meiner Pilgerfchaft 
Mich auf dein Vorbild jehen, 
Grfülle mid) mit Luft und. Kraft, 
Dem Nächften beyzuftehen, 
Betrübter Herzen Troſt zu feyn, 
Mich mit den Fröhlichen zu freu'n, 
Mit Weinenden zu klagen. 
een 


\ 
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Morgen⸗Andacht am 13. Junius. 
Herr, pflanz' in mir bie Triede 
Der mitleidsvollen eieb; 
Wie du mir Gut's gethan 
So laß um deinetwillen— 

Mich andrer Nothdurft ſtillen, | 
So oft ich fie nur ſtillen kann. 


enn ich den Chriſten⸗Namen zu meiner Ehre und za 
meiner Seligfeit führen will, fo darf ich nicht hatt, 
nicht unfreundlich, nicht ungerecht und unbillig gegen 
- meine Brüder feyn, ſo muß ich die Negungen bes Pils 
leidens, der Theilnahme und des Wohlwollens in meinem 
Derzen beleben. und nähren. Wer geaufam ſeyn fanı, 
es ſey aus Muthwillen, oder aus Rachgier, ober Geiz, 
der nerbienet die Sonne nicht, die ihm leuchtet, das Les 
‚ bennicht, das er. hat, den Namen nicht, ben er führe. 
Als Sott den Dienfchen bildete , ſchuf er ihn nach feinem 
Bilde, indem er Ihm Liebe und Güte.ind Herz gab, 
und beftimmte ihn zum Werkzeuge feiner Güte. Schon 
unfere Bildung kann uns hievon überzeugen, ° Der 
Menſch ift mit feinem Werkzeug der Grauſamkeit aus— 
gerüftet, aber mit vielen Werkzeugen der Liebe und des 
Mitleidens verfehben. Er hat Augen, Die Dürftigen 


J 


und Hälflofen zu fehen, und bey ihrem Anblick Thränen 


zu vergieſſen. Er hat Ohren, welche die- Klagen, bie 
Seufzer und das Winfeln der Bedrängten hören follen, 
Er hat Hände, Wohlthaten augzutheilen und Hülfe zu 
leiften, Er hat eine Zunge, die Wittwen und Waiſen 
zu vertheidigen und den Elenden Zroft zuzufprechen, Er 
bat ein gefühlvolfes Herz, deffen Rährung nur mit der 
Aufferften Gewalt unterdrückt werden kann. Er iſt ges 
Ichaffen und erlöfet, die Liebe Gottes zu bewundern und 
Liehe auszuüben. Das ganze Leben Jeſu, und befon 
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ders fein Berhalten im Leiden ift eben fo-fehr ein Bey⸗ 
fpiel für mich, als es meine VBerföhnung iſt. Diefer 
göttliche Menfchenfreund gebrauchte alle feine großen 
und göttlichen Kräfte zum Wohlthun. Wie brach ihm - 
fein Herz bey dem Anblick der Nothleidenden! Wie zärts 
lich meinte fein Auge, wenn er Elende weinen oder Suͤn⸗ 
der unglücklich werden fahe! Wie aufmerkfam mar fein 
Ohr aufdas Geſchrey und Die.Seufzer der-Dürftigen und 
Bedrängten! Wie unermüdet war feine Liebe auf. der 
ı Erde umbherzugehen, die Kranken zu befuchen, und 
. Überall, wo Hülfsbedürftige fich fanden, die Segnun⸗ 
gen feiner Liebe auszufpenden! Wie gefchäftig waren 
feine Hände, Thränen abzutrocknen, Kranfe zu heilen, 
Todte zu erwecken und Sünder zu umarmen! Wie ffoffen 
feine Lippen von Tröftungen über; wie beredt war feine 
‚Zunge, die Elenden zurecht zu weifen! Sein Tagewerf 
war Liebe und Wohlthun! Nun fo müffe es denn auch 
mein Tagewerk ſeyn, wohlzuthun und Liebe auszuüben, 
Wie viele Gelegenheit werde ich dazu finden, wenn ich 
nur Die Neigung habe, es zuthun! Es müffe dach nies 
mand an diefem Lage über meine. Härte weinen, nies 
mand über meine Lieblofigfeit Klagen gegen Gott ausa 
ſchütten, niemand bekümmert von mir gehen. Vie 
mehr müffe jeder Arme und Elende durch meine Hülfe ers 
fruet werden; und jeder diefer Unglücklichen müffe mich 
fegnen. Und diefer Segen folge mir dann durch. deine 
* Önade, mein Gott, Durch mein ganzes Lehen, und bes 
gleite mich var deinen Thron,  ". 
.t Herr, laß in meiner Pilgerfchaft 
‚Mich auf dein Vorbild jehen, 
Erfuͤlle mid) mit Luft und. Kraft, 
Dem Nächften beyzuftehen, 
Betrübter Herzen Troſt zu feyn, 
Mich mit den Fröhlichen zu freu'n, 
Mit Weinenden zu klagen. 
ee 


\ 
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Abend» Andacht am 13. Iunius. 

Du DR mein Bil, erheb’ne Bottesfiebt! 

Wie fchlägt das Herz in mir! | 

‚Des Irdiſchen und feiner Freuden fett, . 

Schwing' ich mich auf zu bir, 

Weg über Erd’ und Steel | 

Neicht' Engel, mic wie Hand ! F 

a ſeh eb in der genre 

Mein ew’ges Vaterland. 


IR hi koͤnnte ich wohl den Fuß ſeten, ohne au 
Todte oder ihren Staub zu treten? Vielleicht opferten 
heidniſche Vorfahren ihrem Bögen auf Biefer Stelle eb 
. nen Menfchen auf. Vielleicht 6 vor zweitanſerd 
Jahren ein Deutſcher beym ſpaͤten Schmauſe, in dieſer 
Stunde, feinen’ Freund an dieſer Staͤtte. m dieſen 


Winkel mag ein Frevler geſtorben ſeyn, deſſen Seule 


‚test mit Schaudern an das Erdenleben und fein Sterbe⸗ 
bette zurückdenft. Und dort in jener Edle verſchied vieb 
leicht ein Verehrer Gottes, ber jegt für mich ben feuris 
gen Wunſch thut: „ach! daß doch du die Wohnung mit 
feiner Eünde entweihteft, von welcher Engel Gottes 
meine Seele in den Himmel führten !" 

So bin ich denn überall von Bildern und Zeichen dei 
Todes, von Verfündigern meiner SterblichEeit "umge 
ben, damit fich mein Herz entwöhnen möge von der Luft 
ber Welt, und fich freuen lerne des Todes, welcher bet 
Eingang in das Leben ift. Der Tod foll mir Fein neuer 
Gedanke ſeyn, und nod) weniger ein Schreckensgedanke, 
denn ich bin ein Zögling der Unſterblichkeit, und mein 
Erdenleben iſt der Weg zum Himmel. Der Kirchhof, 
der Gottesacker, das Skelett ſind es nicht allein, welche 


den Tod verkünden; die ganze Erde iſt erfüllt mit Bil⸗ 


dern des Todes. Sr nennet jenen Hügel einen Wein; 


. we — „1 
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berg; aber ihre Fönntet ihn mit eben dem Rechte einen 
Grabhuͤgel nennen. Wie Findifch ift unfer Grauen und 





Edel! Heute fchauern wir vor einem Leichnam zurüd, 


und nach einigen Jahren ergögt er und in Blumen, in 
Getreide, im Wein! Wir leben von der VBerwefung, 
und am Ende bezahlen wir unfre Mahlzeit mit unjerm 
Körper. | 
Aber wie dürften dieſe Gedanken mich beunruhigen, 


mid), der ich durch Chriftum fiegen kann über die Schrek⸗ 


fen des Todes. Das große Ziel, dem ich entgegen gehe, 
meine bimmlifche Berufung, erhebt mich über Tod und 
Grab, und mit Freuden gedenfe ich in den Trübſalen 
bes Lebens meiner Sterblichkeit; denn was kann für 


mich in einem Leben voll Sorge und Kummer tröftender 


feyn, als der Gedanfe und die Gewißheit, daß es ein 
zeitliched Leben, und bald vorüber iſt. Sähe ich es 
nicht vor mir im Olauben, das ewige Vaterland, wels 
chem ich mit jedem Tage näher komme; mo follte ich 


wohl unter den Sorgen und Täufchungen des Erdenle⸗ 


u 


bens Ruhe finden für meine Seele? Tod wäre ein ſchreck⸗ 


licher Gedanke? Und warum das? ift es denn fo fürchs 
terlich, alle Abende in Schlummer zu finfen? Sterben 
'iſt ja nur eine VBerwechfelung des Aufenthalte. Wir 
legen die gebrechliche Hülle ab, und werden herrlich 
überfleidet. Der fette. Athem ift der Uebergang zum 
erwigen Leben. | .. 
Mein Gott! Hey dir nur ift Leben: auf der Erde 
find Dornen und Tod. Vergieb mir, daß ich jo wenig 
nach jener nähern Verbindung mit dir verlange! Und 
wäre meine Furcht vor dem Tode gar heimlicher Unglaus 
be an deine Verheiſſungen: ach! fo erleuchte doch meis 
nen Verftand, daß ich Gnade fehen möge, wo Fleifch 
und Blut über Gewalt ſchreyt! Sch wandre ja nun fchon 


lange genug auf dieſem weiten Fodtenader umher. Hin 


und wieder ein goldnes Epitaphium, eine zierlich ges 


⸗ 
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. Abend: Andacht am 13. Iunius. 
Wie ſchlaͤgt das Herz in mir! J 
Des Irdiſchen und ſeiner Freuden ſatt, 
Schwing' ich mich anf zu bir, " 
Weg über Erd’ und Gterne! 
Neicht! Engel, mir Vie Hand! 
Ich ſeh' es in der Berne, | 
Mein ew’ged Vaterland. - 


DB sin Fönnte ich wohl den Fuß fegen, ohne auf 
Zodte oder ihren Staub zu treten? ‚Vielleicht. opferten 
heidniſche Vorfahren ihrem Göten auf biefer Stelle ei⸗ 
. men Menſchen auf. Vielleicht erfchlug vor zweitauſend 
Jahren ein. Deutfcher beym fpäten Schmaufe, in dieſer 
Stunde, feinen’ freund an diefer Stätte. In diefem 
Winkel mag ein Frevler geftorben feyn, beffen Seele 
‚tet mit Schaubdern an das Erdenleben und fein Sterbes 
bette zurückdentt. Und dort in jener Ecke verfchied viel 
leicht ein Verehrer Gottes, der jegt für mich den feurts 
gen Wunſch thut: „ach! daß doch du die Wohnung mit 
feiner Eünde entweihteft, von welcher Engel Gottes 
meine Seele in den Himmel führten !“ 

So bin ich denn überall von Bildern und Zeichen des 
Todes, von Verkündigern meiner Sterblichkeit “umge 
ben, damit fich mein Herz entwöhnen möge von der Luft 
der Welt, und fich freuen lerne des Todes, welcher ber 
Eingang in dag Leben ift. Der Tod foll mir Fein neuer. 
Gedanke feyn, und noch weniger ein Schrediensgedante, 
Denn ich bin ein Zödgling der Unſterblichkeit, und mein 
Erdenleben tft der Weg zum Himmel. Der Kirchhof, 
der Oottesader, das Skelett find es nicht allein, welche 
ben Zod verfünden; Die ganze Erde ift erfüllt mit Bils 
dern des Todes. Ihr nennet jenen Hügel einen Weins 
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berg; aber ihr koͤnntet ihn mit eben dem Rechte einen 
Grabhägel nennen. Wie findifch ift unfer Grauen und 
Edel! Heute fchauern wir vor einem Leichnam zurüd, 
und nach einigen [jahren ergögt er ung in Blumen, in 
Getreide, im Wein! Wir leben von der Verweſung, 
und am Ende bezahlen wir unfre Mahlzeit mit unjerm 
Körper. 

Aber wie dürften diefe Gedanken mich beunruhigen, 
mich, der ich durch Chriftum fiegen kann über Die Schrek⸗ 
fen des Todes. Das große Ziel, dem ich entgegen gebe, 
meine bimmlifche Berufung, erhebt mich über Tod und 
Grab, und mit Freuden gedenke ich in den Trübſalen 
des Lebens meiner Sterbfichkeitz denn was kann für 
mich imeinem Leben voll Sorge und Kummer tröftender 
fenn, als der Gedanke und Die Gewißheit, daß es ein 
zeitliched Leben, und bald vorüber iſt. Sähe ich es 
nicht vor mir im Olauben, das ewige Vaterland, wel⸗ 
chem ich mit jedem Tage näher komme; mo follte ich 





wohl unter den Sorgen und Täufchungen des Erdenles 


— 


bens Ruhe finden für meine Seele? Tod wärc ein ſchreck⸗ 


licher Gedanfe? Und warum das? ift es dennfo fürdhs 
terlih, alle Abende in Schlummer zu finfen? Sterben 
iſt ja nur eine Verwechfelung des Aufenthalts. Wir 
legen die gebrechliche Hülle ab, und werden herrlich 
uͤberkleidet. Der leiste Athem ift der Uebergang zum 
ewigen Leben. ... 
Mein Gott! bey dir nur ift Leben: auf der Erde 
find Dornen und Tod. Vergieb mir, daß ich fo wenig 
nach jener nähern Verbindung mit bir verlange! Und 
wäre meine Furcht vor dem Tede gar heimlicher Unglaus 
be an deine Verheiffungens ach! fo erleuchte doch meis 
nen Verftand, daß ich Gnade fehen möge, wo Fleiſch 
und Blut über Gewalt fchreyt! Ich wandre ja nun fchon 


lange genug auf Diefem weiten Todtenader umher. Hin 


und wieder ein goldnes Epitaphium, eine zierlich ges 


⸗ 


Nor 6 
ſchnitzte Bildſaͤule, eine gemahlte Decke, Wermuch, 


Epheu, ein, ſaͤuſelnder Lindenbaum. — Schön genu E 


für Sunder: aber du, o Jeſu! Haft mir das Paradies 


verſprochen, und das vermiſſe ich doch Hier. {sch will 


mich alfo nach Dir Hilden, damit ich des wahren Lebens 
fähig feyn möge. . Gieb mir dazu deinen Segen! 








Morgen: Andacht am 14. Junius. 


Laß mich ewig auf dich hoffen, 
Herr, Herr, meine .Zuberfiht] 
Bis das alles eingetroffen. 
Mas auch mir dein Wort verſpeicht. 
Auf dich, Quelle alles Kebens,. - . 
Ze Harrt der. Glaube nie vergebene, 


Mm ewiger und allmachtiger Freund, wenn ich beine 
Gnade beſitze, fo habe ich alles, was ich zu’ meinem 


Wohl begehren oder hoffen kann. Du bift meine höchfte 


Glückſeligkeit: dich habe ich zu meiner Zuverficht und 


- zu meinem oft erwählet. sch widmete mich deiner 


Liebe an jenem glücklichen Zage, da ich mit Dir in einen 
Bund trat, und dein Eigenthum wurde. Damals ent 
fagte ich aller Freundfchaft, aller Ehre und Luft der 


Melt, und ermählte deine Gunft als mein Höchftes Gut, 


und gelobte dir eine ewige Treue. Diefes Oelübde habe 
ich fo oft erneuert. Und ich follte jest bundbrüchig wers 
den, follte deine Gnade verfcherzen, mein Vertrauen 
zu Die wegwerfen? Dasfey ferne, o gnädiger Gott, 
daß ich jemals fo thöricht handelte. Wie viele Erfah⸗ 
rungen habe ich fchon von der Untreue Dee Welt! Aber 
beine Gnade und das Vertrauen zu deiner Vaterliebe 
bat mich nie getäufcht. In allem meinem Elende wareft 
du meine Zuflucht, meine Burg, mein Errekter , mein 
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Fels, auf den ich traue. Wenn niemand war, der 
‚ mich erlößte, bat mich deine. mächtige Hand errettet. 


Du haft mir meine Beſchwerden abgenoinmen, und meis 


u ne Furcht zerftreuet. Du haft mir aus der Dunkelheit 
! Licht gebrächt, und meine Finſterniß in Tag verwandelt. 


- alles dankbar annehmen, was von 


MWenn.mir die Welt nichts als Unruhe und Sorge verz 


urfachte, babe ich ftille und ungeftörte Ruhe bey Kir ges 
funden. Du bift meine durch lange Erfahrung bewährte 


Zuflucht; und ich überlaffe dir mit feftem Vertrquen 


meine Fünftige Führung. ch Tann nicht irre geben, 


wenn ich von- der unendlichen Weisheit geleitet: werde; 
ich muß ficher feyn, in den Armen der ewigen Liebe, 
welchen ich mich voll Vertrauen üpergebe. Ich werde 

einer Hand fonimt; 


N 


ich werde feinen Schritt thun, ale nur dir zu folgen. . 


Du haft ein unleugbares Necht, nach deinem Willen 
mit mir zu handeln; und ich achte ed für meine Glückſe⸗ 
ligfeit, mich deinem Willen zu unterwerfen, und mich 


deiner Vorſehung zu überlaffen. Herr; mas ift der 
Menfch, daß du fein gedenfeft? daß du, der du höchit 


felig und unabhängig glücfelig bift, dich um die Wohls 
fahrt der Menfchen befümmerft, und für fie fo gütig und 
fo trenlichforgeft, ald wenn das Elend der Sterblichen 
Dich erreichen, und deine unvergängliche Seligfeit uns 
terbrechen fünnte. Du fcheineft an unfern Trübfalen 
Antheil zu nehmen und in unferer Zraurigfeit Dich mit 
ung zu betrüben. Kein Freund ermeifet fich fo eilfertig, 
uns zu helfen, als dich die Liebe machts noch Fann es 
dir jemals an Mitteln fehlen, denjenigen zu helfen, de 
auf dich trauen." Deine Vorfehung findet einen Weg 
durch allen Widerftand. Kein Hinderniß hemmet oder 
hintertreibt deine Abfichten. Dein Rathſchluß muß 
hinausgeführt werden, dein Werk muß gelingen, denn 
bey dir ift fein Ding unmdglich. Wo ich nur hinfehe, 
febe ich Proben deiner Macht, Die ganze Schöpfung 
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redet für dich, und macht mir wegen meines Linglaubens 
Vorwürfe. Allgewaltiger Gott! verzeihe mir mein 
Mißtrauen, indem ich befenne, daß es unverantwort 
lich ifi._ Diefes mir von neuem gefchenfte Leben, web 
ches du gegen alle Anfälle Bisher erhalten Haft, iſt eine 
ber ftärkiten Aufforderungen an mich, deiner Vorſehung 
mein Leben zu überlafjen. Nun, Herr, ich traue auf 
beine Gute und verlaffe mıch auf deine Verheiſſung. Sn 
biefer Geſinnung will ic) nicht nur diefen Tag, —* 
mein ganzes Lebenlang, und auch alsdann verharren, 
wenn alle Hoffnung verſchwunden zu ſeyn ſcheinet. 

Das Gluͤck, deß ich mich freue, 

Mer ſchafft mir's? deine Treue, 

Du Herr der ganzen Welt! 

Du ordneſt unfre Tage, 

Ihr Gluͤck und ihre Plage, 

Wie dir's, Allweiſer, wohlgefaͤllt. 





Abend-Andacht am 14. Junius. 


Thor! ſchaͤtze nicht den Werth der Dinge 
Nach Eigennutz und Phantaſie! 

Dir ſcheint manch goͤttlich Werk geringe: 
Und Engel beugen ihre Knie! 


Wenn die Spinne gediegene Goldfäden ſpänne, bie 
Kröte Perlen trüge, und das Heidekraut Runzeln glaͤt⸗ 
tete: fo würde Fein Menſch fragen: was follen fie? Aber 
ift es nicl,t eine höchft unverfchämte Tare, wenn mir jo 
felbfifüchtig den Werth der Geſchöpfe nur nach dem 
Nugen beurtbeilen, den fie ung gewähren? Die fchön 
punftirte Raupe ift doch wohl nicht häßlicher, als der 
Seidenwurm? Was fann die Mücke für ihren Stachel, 
und die Welpe dafur, daß ihr die Kunft, Donig zu ſam⸗ 
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a meln, nicht angeboren ift? Ihre Geſchicklichkeit in der 
m .Baufunft ift fo groß, als die der Bienen. Und wie vies 
a les in der Natur wird jest mit Sorgfalt aufgejucht, und 
e föftlich genannt, was man vor einigen hundert Jahren 
noch mit Füßen trat. Freilich mäfjen ung nügliche Ges 
4 fchöpfe angenehmer ſeyn, als fchäbliche. Uber wir 


u 
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follten gegen letztere doch nur vertheidigungsweiſe gehen; 
nicht aber. wie Furien, und ohne Noth ſie angreifen. 


Sie tragen doch immer das Gepräge ihres Schoͤpfers, 


und der Naturforſcher entdecket nicht ſelten an ihnen bes | 


wundernswerthe Eigenfchaften, welche er bey unfern ges 
liebten Thieren nicht antrifft. Aber wir laffen doc) auch 
in manchen Fällen von unferm Eigenfinne nad. Die 


Tulpe hat feinen Geruch, keinen Nutzen, und wir fchäzs 


zen fie doch; und das um defto mehr, je Fränfer oder 
buntfarbiger fie wird. Was bey Menſchen graue Haare 


-find, das find bey ihr gelbe, weiße oder fchwarze Streis 


fen. Die Zulpe erhält alfo ihren Werth von unfern Aus 


gen: aber von unſerm Verftahde und Nachdenfen follte ' 


jedes Geſchoͤpf den feinigen erhalten. Mit diefem Maaß⸗ 
ſtabe des Eigennutzes und der Selbſtſucht gehen wir auch 


unter Menſchen einher, und werden nicht ſelten dadurch 


ungerecht, unbillig, ober auch — lächerlich. Ein 
Menſch war bisher in unſern Augen nichtswürdig: aber 
er macht uns ein Geſchenk nach unſerm Geſchmack, es 
ſey an Geld, Dienſtleiſtung, oder Berfprechung; und 
nun ifter in einen Engel verwandelt. Jener arme Dann 
wird von feinem Vorübergehenden betrachtet, fondern 
geftoßen und mit Koth befpristz; wenn aber falfches ges 
fräufeltes Haar feine Glage und ein atlaffenes Kleid 
(wäre ed auch durch Betrug und Borgen an ihn gefoms 
men) feinen Körper deckte, dann empföhle ſich jeder Ges 
bückte heimlich feiner Gnade. Da, mo-mir Befriedis 
gung finden für unfere Sinne oder für unfere Selbitjucht, 
find wir mit unfern Yobfprüchen bereit. Unſer Verftand 


. 
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wird felten dabey zu Mathe gezogen. Aber du fauet 
doch meine Hände und mein Herz, unendlich gůutiger 
Erbalter! ‚Dich müßte ich Eigennüßiger alſo doch am 
liebenswuͤrdigſten finden! Jedoch Ungenuͤgſamkeit, Ei 
genfinn, Unachtſamkeit und unverantwortliche Gering⸗ 
fchägung einiger deiner Werke verblenden mich· : Wat 
ich verächtlich mit Püßen ‘trete, oder mit Grauen un 
Spott anbblicke, das wendet mich gewiſſermaßen von bir 
ab. So mißbraucht mancher Chrift das Hohelied Sa⸗ 
lomons oder andre Bücher der heiligen Schrift, welche 
eigentlich für andere Nationen und: eiten geſchriebe 
find, zur Epötterey. Wir ˖ſehen nur immer 
und ZH die Wünfche unfers thörichten Herzens, mh 
bey dieſer Kurzfichtigfeit verlieren die erhabenen Eintich⸗ 
tungen Gottes vieles von ihrem Reize in unferen Auges 
und in unferm Herzen. O, du Änbetungswürdiger! 
vom Siebengeſtirn * zum Dornſtrauch iſt nichts vor⸗ 
handen, was nicht beine Größe und deinen Ruhm ver 
‚ Tündete. Nichts was mir nuͤtzlich, fohbern mas: hir 
rühmlich ift: das. befecle. meine Betrachtung der Natur! 








Morgen : Andaht am 15. Zunius, 


Die Zufunft, wird fie fchredlich feyn ? 
Mein Alter, wird es mich erfreun? 
Mie? werd’ ich im den fünft’gen Tagen 
Vielleicht des Lebens Laften tragen? 
Doch, meine Seele, forge nicht; 

Der dert fey deine Zuverfi ht! 


J, das Zukünftige gedenken zu koͤmen, dieſes ift ein 
wichtiger Vorzug des Menfchen, welcher aber von den 
meiſten fehr übel angewendet ober feichtfinnig vernachläfs 
ſigt wird. Es iſt eben ſo ſtraͤftich, das Zufünftige aus 
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den Augen zu ſetzen, als ſich wegen deſſelben zu aͤngſti⸗ 
gen. Wenn ich weislich handle, ſo werde ich dieſes 


Vermögen nach der Abſicht Gottes anwenden. ch bin 


es mir felbft fchuldig, Die Ueberlegung meines Zuftandes 
weiter, als auf das Gegenmwärtige, auszudehnen. Und 
dieſe Pflicht iſt für mich um fo viel wichtiger, da mein 
Glück und mein Unglück nicht auf diefes zeitliche Leben 
eingejchränft ift, fondern ich auch auf die Emigfeit vies 
les zu fürchten oder zu hoffen habe. Diefe Furcht und 
Hoffnung aber in Anfehung des Zufünftigen, hängt ges 


wiffermaßen-von der Einrichtung meines gegenwärtigen 


Verhaltens ab. Solche Einrichtung des Verhalteng ers 
fordert Ueberlegung und eine beftändige Erwägung ber 


Zukunft. Sch muß immer meine Handlungen in Anſe⸗ 


hung ihres Einfluffes auf die Zukunft betrachten, und 
mich felbft fragen: wird diefes oder jenes, das ich jetzt 
für angenehm und erfprießlich halte, auch in der Zukunft 


für mich eben fo angenehm und vortheilhaft ſeyn? Wers 
‚be ich von den Handlungen, die ich jetzt für gleichgültig 


halte, auch fo urtheilen, wenn ich höhere Einfichten ers 
balten werde? Werden in meinen Augen auch alsdann 
meine Fehler jo Fein und nichtöbedeutend feyn, wenn 
ich sine befjere Finficht vom Guten und Böſen haben 
werde? Werde ich den Verluſt der Zeit auch alsdann für 
eine Kleinigkeit anfehen, wenn ich an den Öränzen der 


Ewigkeit feyn werde? Die Liebe gegen mid) felbft erfors 


dert, daß ich mit Ernft an die Zukunft gedenfe. Allein 


würde es wohl mit diefer Liebe übereinftimmen, wenn - 


ich in der noch bevorftehenden Zeit nichts ale Boͤſes und 
Schädliches beforgte? Hiedurch würde ich mich felbft 
quälen, und folche Quaal würde doch vielfältig ganz vers 
geblich feyn, indem das Uebel, welches mich Atgftiget, 
oft gar nicht, oder Doch unter folchen Umftänden erfolgt, 
welche es fehr erträglich machen, ch würde dadurch den 


weifen und gütigen Regierer der Welt verleugnen, wel⸗ 
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Her aus dem Uebel dag Gute ſchafft. Ich wrde mein 
Unglauben zu erkennen geben, und alles das Uebel ver 
dienen, vos ich beforge. Aber ich würbe auf der anden 
Seite eben fo thöricht handeln, wenn Ich mir von de 
Bufunft nichts, als lauter Angenehmes verfpräche, m 
wich dadurch außer Stand fegte, gegen tunvermutket 
ibermärtigeiten feft zu ſtehen. So foll denn — 
ft der Gegenftand meinet Beratung ſeyn, aud 
Weisheit foll mich dabey leiten. Nie ſoll ah 
—— quälen, denn ich weiß, "Haß ber, 
alles tegieret, mein Beſtes will. Doch will ich mid 
“auch Auf unangenehme Vorfälle gefaßt halten, damit fr 
mich nicht durch ihren unvermütheten Ueberfall nicher 
, * Vorzůglich foll es mein Beſtreben feyn, mid 
. a Verehrung Gottes und dutch die rer 
meiner Pflichten zu dem großen Zeit 
— vun, der mir eine unwandelbare Shi 
feligkeit verfpricht. Ich will die Ewigkeit beftändig vu 
fugen Haben; und fie mit durch weife und fleigige Be⸗ 
trachtung gegenwärtigmachen. Sch will jezt alfo den 
Ten, wie ich alsdann wunſchen möchte, gedacht zu has 
ben. Sch will fo Handeln, wie ich alsdann gehandelt 
zu haben wünfchen werde, wenn ic) vor Gottes Thron 
erſcheinen ſoll. So werde ich in der Zukunft mein ge⸗ 
wiſſes Gluͤck finden. 
In der Zukunft fernen Tagen 
Wird Gott meine Hilfe ſeyn, 
Mich auf Vaterhänden tragen, 
Mir, was heilfam ift, verleihn. 
Diefes hoff? ich: und mein Leben 
Sey ihm gänzlich übergeben. 
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Abend » Andacht am 15. Zunins. 


Ein Gebet um neue Stärke, 

Zur Vollendung edler Werke, 
Theilt die Wolfen, dringt-jum Herrn, 

Und der Herr erhört es gern, 


©, höre denn mein ernftliches Gebet um neue 
Stärfe und Tugend, du Gott! der gern erhört, 
Mein Körper ift jegt von der. Hige oder Arbeit entkraͤftet, 
aber pielmehr ift e8 noch meine Seele. ch bin matt, 
wie ein genefender Kranker, wenn ſchwere Pflichten mich 
rufen. Wenn du mich nicht unterftügeft,, fo finfen meis 
ne Hände in den Schoos. Welches war heute wohl bie 
Tugend, bey Deren Ausuͤbung ich-mich felbft übermand? _ 
Einige tugendhafte Handlungen often Geld, andere 
‚Mühe, manche beides, ins aber wollen die Menſchen 
nur immer daran wenden, daher bleiben ihre Tugenden 
Flägliches Stüdwerf, Entweder man giebt Allmofen 
gern, aber nie, ohne fich defjen zu rühmen; oder man 
hat nur Worte der Liebe für Die Urmen, aber Feine That. 
Einer befleidet den Altar, befucht ihn aber nur. beim 
beiterften Wetter im Jahre; der andere verfehlt feinen _ 
Gottesdienft, fammelt aber lieber für feinen verfchwens 
derifchen Sohn, als daß er einen Thaler zum Behuf der 
verfallenden Kirche oder hungernden Schullehrer herge⸗ 
ben follte. Jedoch die Tugend hat noch mehr Klippen 
um fich ber, an welchen ein Unvorfichtiger fcheitert. 
Eine übel verftandene Ehre macht in unfern Zagen mans 
chen Shriften lau. Man wollte Gott wohl dienen: nur 
nicht Öffentlich ; das heilige Abendmahl wohl genieffen : 

aber nicht in Semeinfchaft mit den Oeringften im Volke; 
man will Jeſum für den König der Ehren erkennen: nur 
nicht vor den Menfchen. Wie viele Andere fennen und 
lieben nur leibliches Wohlfeyn. Ale ftürmifche oder 

, 46 
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doch txdbe Sonntage Ehunen. fie. fioh nicht, entfchlichen, 
an heiliger Stätte zu ericheinen. an kann nicht gafs 
frey fepn, denn man kommt zu keinem Unbern. wieder, 
und hat feine feftgefegte Stunden, zam Schlafengehen. 
Man nimmt den Därftigen nichts. alſo gibt man ihnen 
auch nichts. Eben fo wenig kann man Gottes Herriich⸗ 
keit in der aufgehenden Sonne bewundern, benn mar 
suhßte ſich der trägen Ruhe entreißen um dieß große 
—— betrachten. . Wie mancher Chriſt ſchraukt 
feine ‚Religion nur auf begreifliche Gegenftände ein. 
Bibel, Geheimniffe, ‚der Gebrauch der beiligen Sakra⸗ 
s mente, find alſo nur für den Pöbel. ‚Mein Gott! wie 
{ehe finde ich mich bey dieſen und. ähnlichen Gebanfen ge 
. tipffen. Ein Beweis, daß ich deines Beiftandes | und 
des Gebets nicht entbehren Tann, wenn. meine Sec 
Rute finden ſoli. Von meinen jegigen-Zugenben, bu 
‚zu den mir möglichen „giebt es noch. ſehr viele Grade. 
"Wie weit aber werbe ich kommen, wenn ih.mig nicht bie 
Veipülfe deines guten Geiftes erflehe! Laß dir denn, o 
gütiger Gott! das Gebet meines Herzens gefallen! Uns 
terftüge mich, fo oft ich bey rauhen Tugenden ftrauchle! 
Erinnre mich, daß die Belohnung defto größer feyn wers 
de, je ſchwerer ber Sieg für mid) war! Strafe mid, 
ſo oft e8 mir einfällt, eine Auswahl unter deinen Gchos 
ten anzuftellen, und lehre mich bedenken, daß der bein 
Freund nicht iſt, ber zween Herren dienen will, dir und 
dem Mammon. Hilf mir, mein Gott! 


34 Sin ein Menſch, du kenneſt mich: 
Wie ſchwach find meine Kräfte? 
, Doch, meine. Seele hofft auf dich; 
_ Da wirft zu dem Gefchäfte 
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Der Heiligung mir Kraft verleih'n, 
Mein’ Herz je mehr und mehr eineu’n, - 
or dir gerecht zu leben. 

Ich aber will. bieri in der Zeit 

Und einft in der Vollkommenheit, 

Herr! deine Huld erheben. 


Morgen Andacht am 16: Junius. 


Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht, 
: Die Weisheit deiner Wege, - 

Die Liebe, die für alle wacht, 
Aunbetend überlege, 

So weiß id), von Bewundrung voll, 

Nicht, wie ich dich verehren ſoll, 

Mein Gott, mein Herr und Vater. 


Wie wunderbar, o Gott, ſind deine Werke! Wie 
unerforſchlich iſt deine Weisheit! Wie erſtaunenswür⸗ 
dig deine Macht! Du herrſcheſt mit deiner Gewalt ewig⸗ 
lich: du biſt groß und anbetungswuͤrdig, und deine 
Größe tft unausfprechlih. ch will von deinen Wuns 
dern reden, und deine Güte verfündigen. Himmel und 
Erde ift dein. Du haft den Himmel ausgebreitet, und 
den Erdboden gegründet, Mitternacht und Mittag haft 
du gefchaffen, und alle Berge jauchzen in deinem Nas 
men. Du haft einen gewaltigen Arm, ſtark iſt deine 
Hand, und hoch ift deine Nechte. Deine Stimme ges 
bet auf den Waffern: deine Stimme redet im Donner: 
deine Stimme zerfchmettert die Felſen, und zerbricht die 
Gichen. Du dift erſchrecklich, wer fann vor dir ftchen, 
wenn du zürneft? Du ficheft die Erde an, fo bebet fie: 
du rühreft die Berge an, fo rauchen fies du fprichft, fo 
tobet das Meer: dufprichft, ſo iſt es ſtille. Wennalle 


⸗ 


* 
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Welt gegen dich wuͤthet, ſo legeft du Ehre ein, wb 
wenn fie fich.gegen dich rüftet, ſo biſt bu der Held in J 
Streit. Di bift der Gott, der Wunder thut, du haſt 
deine Macht unter allen Bölfern bewieſen. Es ſollen 
dir danken, Here, alle deine Werke, und deine Heilis 
gen dich loben, und bie Ehre deines Königreichs rühmen, 
‚und von deiner Gewalt reden. Denn in Deiner Oand iſt 
— Vena di af — En 
Meer, ;denn du gemachtt eine Hän! 

Haben’ba6 Teoctene bereitet, Du biR meife und mäd« 
tg. Wem iſt/es je gelungen, ber fich gegen mr gu 
feget Hat? Du thuſt große un * Fra —E 
find, und Wunder, deren ke— biſt der 
Heilige und Gerechte: deinen Mr —9 niemand % 

- en. Vor bir, mäffen- fich alle Stolzen beugen... ®i 
Hoͤlle iſt dir — —— die Racht iſt bir ein ꝛ 
Tag. Du zäpleft bie, Sterne und nenneft fie alle mit 
Namen, Du biſt groß und von großer Kraft, und ik 
unbegreiflich, wie du regiereſt. Du haft große Dinge 
an mir gethan, der du mächtig bift, und dei Name hei⸗ 
fig iſt. Du biſt mein Vater und mein Herr; du biſts 
allein, ber mich gemacht und bereitet hat. ch danfe 
„bir darüber, daß ich wunderbarlich gemacht bin. Mein 

- Gebein. war dir nicht verhohlen, da ich erft gebildet 
ward. Deine Augen fahen mich, da ich noch unbereitet 
war, und waren alle Tage auf dein Buch gefchrieben, 
die noch werben follten. Du haft mir Haut und Fleiſch 
angezogen, mit Beinen und Adern haft bu mich zufams 
mengefügt. Leben und Woblthat Haft du an mir gethan, | 
und dein Aufſehen bewahret meinen Athem. Du bit 
meine Zuverficht, Herr, Herr, meine Hoffnung von 
meiner Jugend an. uf dich habe ich mich verfaffen von 
Mutterleibe an, und ich will dir vertrauen, fo lange 
ich lebe. Herr mein Gott, groß fihb deine Werfe, die 
du an mis beweiſeſt. Ich will fie verfündigen und das 
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von fagen, wiewohl fie nicht zu zählen find. Mein 
Mund foll dein Lob verfündigen, und alles Fleifch deis 
nen heiligen Namen immer und ewiglich rühmen. Amen! 
Lob und Ehre, Dank und. Preis fey bir, o Gott, von 
Ewigkeit zu Emwigfeit! Gelobet fey dein herrlicher Nas. 
me,. und alle Lande müfjen deiner Ehre voll werden. 

Dein ‚Zion Iobet dich, | 

MerP auf fein ſchwaches Lallen, 

Und laß dir's wohlgefallen; 

Erhoͤr' uns gnädiglich. 


Abend +» Andacht am 16. Zunius. 


An dem, was Seelen gluͤcklich macht, 
Laßt Gott an Keinem fehlen. 
Geſundheit, Woluft, Chr und Pracht 
Sind nicht das Gluͤck der Seelen. 
Mer Gottes Rath 
Bor Augen, hat, 

- Dem wird ein gut Gewiſſen 
Die Truͤbſal auch verfügen. 


Ni. Gleichheit menſchlicher Shidfale 
ift größer, als es dem erften Anblick nach ſcheint. Wir 
ftehen zu weit ab, oder eilen zu flüchtig vorüber, um 
ein richtiges Urtheil über das Gemälde des Lebens unfes, 
rer Brüder zu fällen. Vielleicht erfcheinen ung alle 
Menſchen gleich glücklich und gleich unglücklich, wenn. 
wir folgendes erwägen: Wir irren, wenn wir den Zus 
ftand und das Schickſal unferer Brüder nach unferen. 
Borftellungen und. Gefühlen beurtheilen. Was mir hers 
be ift, muß es Deswegen nicht auch jedem andern ſeyn; 
und fo auch umgelehrf. Ein hungernder Landmann | 
fieht eine fürftliche Tafel, und bildet fich ein, daß jeber, 


war, 


— Pen 


der daran figt, mit Begier und Wolluſt fpeife. Aber 
er irret, wie der Zärtling, welcher glaubt, daß jeder 
Denfch, bey einer geritzten Wunde und etlichen Biuts⸗ 
tropfen, fo viel Schmerzen und Angft ausftehe, aldır. 
Grztehung und Gewohnheit benehmen gewiſſen Nerven 
fat alle Empfindlichkeit. Man wird des Ordensbandes 
fo gewohnt,. als der Krücke.- Wer-von Kindheit an 
Hige und Kälte ertragen-mußte, fühlt weniger des Tu 

jed Laſt und Hige, als der Verzärtelte, der nie eite 
Befgmerde ertrug. Sener empfindet-Stockfchläge nicht 
ſtarker, als dieſer einen ſcheelen Blick. Man ſehe Glit 
und Unglüc nicht blos von einer Seite anz denn die an⸗ 


dere Seite erklart die erſte. Gin hoher Standrhat großt 


Verantwortung, Schmeichler und Neider, ſelten einen 
vertrauten Freund. Der Jugend er nnd Ba 
dachtſamkeit: dem Alter Freude und Gefälligkeit, Gute 


Zage gebähren übermäthige Härter böfe Tage nieder‘ 


trächtige Fuhlloſigkeit. Beide werden fich Ahnlich. Ein 
ſtolzer Doinifter leſet ein Pasquill auf fich, und ein ums 
geftümmer Bettler wird mit Hunden gehetzt; jener ers 
Halt Stern und Ordensband, und ift kaum fo erfreut 
über diefe Uuszeichnung, als diefer über ein Stüc Bro, 
das ihm mit Liebe gereicht wird; fie empfinden beide 
gleich viel und gleich wenig. Sie fehen es für Folgen 
ührer Lebensweiſe und ihres Standes an. 

Dan nehme das Ganze zum Maaßſtabe an. Bon 
der Wiege bis zum Sarge fummire man alle frohe und 
traurige Stunden ; fo wird zwijchen Gelehrten und Uns 
wiffenden, Herrfhaft und Gefinde, Gefunden und 
Kranken wenig Unterfchied bleiben. Aber man lege nun 
noch das Schicfal der Kinder und Kindesfinder in die 


Waage, fo wird es ſchwer werben, ben Ausſchlag der 


Waage zu beftimmen. Der reiche, "gefunde, fchöne 
und geehrte Wucherer Hat nichtewürdige Kinder und bets 
telnde oder gar fraßenräuberifihe Enkel: fein "armer, 
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änfticher, verachteter Nachbar bluͤhet nach einem hals 
n Jahrhundert, in feinen Kindern: welche Familie 
iter beiden iſt die gluͤcklichſte? 

Rechnen wir zu dem allen noch hinzu, was Gewiſ⸗ 
isbiſſe, Freude an Gott, Macht und Religion, und 
nderlich was Yimmel und Hölle für einen Ausfchlag 
ben: fo werden wir geneigt, zu glauben, daß alles 
Gleichgewicht ſtehe. Schwanenpfühle und moderns 
8 Stroh, indianifche Bogelnefter und Kleienbrod, bes 
irthen ihre alten Bekannten gleich gut. Nur daB Ge⸗ 
iſſen, nur die Gnade oder Ungnade Gottes beſtimmt 
iſer Schickſal. So wie das heilige Abendmahl alle 
aͤſte gleichſetzet, ſo ſtellet ͤberhaupt die Religion Jeſu 
e mögliche Gleichheit der Menſchen her. Sie erniedri⸗ 
t den Hohen, und erhebet den Niedrigen. Den Him⸗ 
el vor Augen, vergißt man der eitlen Pracht der Erde, 
id ſchmecket und ſiehet nur, wie freundlich der Herr 
» O du gütigfter Gott! Hätte ich doch niemals über 
ein Schickſal gemurret! Wenn ich jest ruhig fchlafen 
un: was fehlet mir? Und fönnte ich es nicht, fo bin 
) ja doch glücklich, wenn ich mich mit dir auf meinem 
iger unterhalten fann! Die Welt fann dem Chriften 
enig helfen oder fchaden. 





Morgen Andacht am 17. Junius. 
Erſetze, Herr, durch deine: Kraft 
- Mein eignes Unvermoͤgen, 
Wenn deine Hand nicht Huͤlfe ſchaft, 
So bin ich ohne Segen. 
Ich bin zu ſchwach, regiere mich: 
Denn was ich bin, bin ich durch dich. 


J— fühle ſelbſt dann die Unmacht meiner ſterblichen 
atur, wenn ich, vom Schlafe erquickt, zu einem neuen 


250. 
Lebenstage ermache, und weit entfernt, daß mich di 
Gefühl beunruhigen und traurig machen. follte, 
es mic) vielmehr zum demuthsvollen Vertrauen ges 
Gott, meinen Erhalter und Befchäger, und ftärftmid 
in ber Zuverſicht, daß ich qu ihm ‚einen. Freund ul 


Helfer Habe in jeber Roth, daß er in. mir. Schwadal, 


mächtig. ift, und daß er jede Gefahr von mir abwer 
bie nicht in deu Plan feiner Weispeit gehort. Ya, 
erkenne es, o Gott, wit Ruͤhrung und Dankbarkei, 
daß das Gluͤck, deſſen ich mich bisher erfreute, den 
Berk, und nicht das Werk meiner Einficht und meimd 
Verftandes ift. Sollte die Frucht meiner Ürbeit we 
von meiner Einſicht, meinem Fieiße und meiner Ye’ 
firengung abhängig fepn, ofomwürde gewiß in den mes 
fien Fällen alle meine Arbeit umſonſt und. vergebens 
feynz. deunnurdu, Allwaltender, haft es in deiner Ge 
‚walt, bie Begebenheiten zn.orbnen und zu lenken; ds 
deiner Fügung hängt allein der gläcliche Erfolg ab, der 
fi) mein Gerz wünfcht, und der meine Anſt 

belohnt und Erönt. Ich wache umfonft,. wenn du mid 
nicht behüteft; forge umfonft, wenn du nicht meinen 
Odem bewahreft, mache umfonft Entwürfe zu meinen 
Glüc, wenn du nicht das Vollbringen giebft. Ich at⸗ 
beite umfonft an der Läuterung und Beſſerung meines 
Schwachen Herzens, wenn du mir nicht den Benftand 
deines heiligen Geiftes fchenkeft, und zu dem Wollen 
‚das Vollbringen giebft, wenn du nicht durch Die Füguns 


5: 


gen deiner Weisheit ſchwere Berfuchungen von mir abs ' 


mendeft, und mich in folche Verbindungen verfegeft, 
in welchen mein Herz zum Guten geftärft und ermuns 
kunt und vor dem Einfluß böfer Beyſpiele bewahrt 
wird. 

O mit welcher Ruͤhrung blicke ich hin auf Die Ver⸗ 
gangenheit meines Lebens, und befenne, daß du mid 
geleitet, befchügt, regicret und gefegnet haft, nach dei 
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esmendlichen Güte, daß ich nur deinen Fügungen Die 
uhe meines Herzens und den Frieden meines Gewiſſens 
edanfe.. 

Herr, Seel’ und Leib befehl ich dir, 

Sieb du ein felig’8 Ende mir 

Durch Jeſum Chriftum, Amen. 








Abend Andacht am 17. Junius. 


Wer kann die Pracht 

Von deinen Wundern faſſen? 

Ein jeder Staub, den du haſt werden laſſen, 
Verkuͤndigt, Schoͤpfer! deine Macht. Zu 
Der kleinſte Halm 

Iſt deiner Weisheit Spiegel. 

Du, Luft und Meer! ihr, Auen, Thal und Hügel! 
Ihr feyd fein Loblied und fein Pfalm. . 


), liegt nun der von feinen Freunden verlaffene blüs 
nde Garten, von rauhen Lüften durchfchauert, und 
st ein Horft für Ungeziefer! Aber ich will ihn noch 
zt mit meinen beften Gedanfen befuchen: mich nachz 
afend an das Blumenbeet ftellen, und Gott 
ven an dieſem feinen Altar. Die taufendfach ſpielen⸗ 
ıdarben, fo verfchiedeninihrer Urt, und doch gleich: 
ön! Die fanfte Verfchmelzung jeder Farbe in die 
dre; unnachahmliche Streifen, WPünftchen und 
Hattirungen! Welche füße Wohlgerüche duftete auch 
8 Eleinfte Blümchen umher! das alles empfand ich. - 
ver fühlte ich auch wohl den großen Gedanken: daß der 
beber fo vieler Schönheiten dies alles nicht für fich 
uf, unddaß er meiner, um deffentwillen er fie fchuf, 
ht bedarf? Verſenkte ich mich mit meinen Gefühlen 
die Tiefen feiner Güte, oder fah ich auf die befcheidne 
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Lebenstage erwache, und weit entfernt, daß mid di 
Gefühl beunruhigen und traurig machen. follte, 
ed mich vielmehr zum demuthsvollen Bertrauen gega 
Gott, meinen Erhalter und Befchäger, und ftärkt mid 
in ber Zuverficht, daß ich qn ihm einen. Freund mik 
Helfer habe in jeder Noth,. Haß er in mir. Schwade 
mächtig. tft, und daß er jebe Gefahr von mir abwendeh 
bie nicht in den Plan feiner Weisheit gehdrt. Sa, id 
erkenne es, o Gott, mit Rührung und Dankbarkei, 
daß das Glück, deſſen ich mich bisher erfreute, daı 
Berk, und nicht das Werk meiner Einficht und meind f 
Verſtandes iſt. Sollte die Frucht meiner - Urheit un 
von meiner Einficht, meinem Fleiße und ‚meiner As 
ftrengung abhängig feyn, o ſo wurde gewiß im dem mi 
fien Faͤllen alle meine Arbeit umfonfk” und vergeben 
ſeyn; denn nur du, Allwaltender, haft es.in Deiner Ge 
walt, bie Begebenheiten zu. ordnen und zu lenken; va 
deiner Fuͤgung hängtalfeinder glädliche Erfolg ab, den 
fich mein Gerz wünfcht, und der meine Anſtrengunge 
belohnt und Frönt. Ich mache umfonft,. wenn du mid 
nicht behüteft; forge umfonft, wenn du nicht meinem 
Ddem bewahreft, mache umfonft Entwürfe zu meinem 
Glück, wenn du nicht das Bollbringen giebft. char 
beite umfonft an der Läuterung und Beſſerung meine 
ſchwachen Herzens, wenn du mir nicht den Beyſtand 
deines heiligen Geiſtes ſchenkeſt, und zu dem Wollen 
das Vollbringen giebſt, wenn du nicht Durch Die Fügun⸗ 
gen deiner Weisheit ſchwere Berfuchungen von mir abs 
wendeft, und mich in folche Verbindungen verſetzeſt, 
in welchen mein Herz zum Guten geftärft und ermun 
tert, und vor dem Einfluß böfer Beyſpiele bewahrt 
wird. | 

O mit welcher Rührung blicke ich hin auf die Ders 
gangenheit meines Lebende, und befenne, daß du mid 
geleitet, befchügt, regieret und gefegnet haft, nach dei 
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:umendlichen Güte, daß ich nur deinen Fügungen Die 
ihe meines Herzens und den Frieden meines Gewiſſens 
danke. | 

Herr, Seel’ und Leib befehl ich bir, 

Gieb du ein felig’8 Ende mir 

Durch Jeſum Chriftum, Amen. 








Abend : Andacht am 17. Junius. 


Wer kann die Pracht 

Von deinen Wundern faſſen? 

Ein jeder Staub, den du haſt werden laſſen, 
Verkuͤndigt, Schoͤpfer! deine Macht. 

Der kleinſte Halm 

Iſt deiner Weisheit Spiegel. 

Du, Luft und Meer! ihr, Auen, Thal und Huͤgel! 
Ihr ſeyd ſein Loblied und ſein Pſalm. 


), liegt nun der von feinen Freunden verlaffene blüs 
de Garten, von rauhen Lüften ducchfchauert, und 
t ein Horft für Ungeziefer! Uber ich will ihn noch 
t mit meinen beften Gedanfen befuchen: mich nach; 
fend an das Blumenbeet ftellen, und Gott 
en an dieſem feinen Altar. Die taufendfach fpielen- 
Farben, fo verfchiedeninihrer Art, und doch gleichs 
in! Die fanfte Verſchmelzung jeder Farbe in die 
re; unnachahmliche Streifen, Pünftchen und 
hattirungen! Welche füße Wohlgerüche duftete auch 
 Fleinfte Blümchen umher! das alles empfand ich. 
er fühlte ich auch wohl den großen Gedanken: daß der 
yeber fo vieler Schönheiten dies alles nicht für fich 
af, und daß er meiner, um deſſentwillen er fie fehuf, 
IE bedarf? Verſenkte ich mic) mit meinen Gefühlen 
die Tiefen feiner Güte, oder ſah ich auf die befcheidne 


ESpur trenfich folgen? Dunkel und einfam ftehet je 


rdthe den Schleier lüften und ihre Schoͤnheit entfalten. 


‚ten, und gegen bie 


\ 













— — 


Blumen mit weniger Ruͤhrung; mit geringerm 
gefallen herab, als auf das ſtolzſchimmernde Ger 
Des Seidenwurms, das einen vornehmen La 
deckte? Welch ein Rang, auch im Blumenreiche! 
ber hohen Lilie bis zum bemüthigen Veilchen iſt all 
fchön. Salomo in. feiner Herrlicgfeit mar nicht gelle 
det, wie biefer eine. . Sollte das mich nicht lehren 
worinn der wahre Werth des Menſchen beftehe, und da 
aller Außere Schimmer nichts fey gegen Die Derrlicki 
der Ratur. Sollte ich nicht bie Natur ehren, und ihm 


das Blumenbeet da, wie ein verborgener Tugendhafte, 
deſſen Bollfommenheit erſt am großen Gerichtötage be 
Tannt wird. Jedoch, Halb wird der Tau ber Morge 
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So entfalteten Eltern. und Lehrer mein junges Den. 
Eie ftärften es früh etig gegen bie Hite ber Leidenſchaſ 
h Widerwärtigfeiten bes Mittag 
meines Lebend. Aber welche Inſekten ſchwaͤrmen nid! 
um Blumen und junge Gemüther umher, auf der 
Koften fie fich zu nähren und zu vergnügen fuchen! — 
So unfichtbar auch jetzt das Blumenbeet ift, fo hauchet 
ed dennoch balſamiſche Dünfte in die Atmosphaäͤre. 
So dedet Todesnacht den Gerechten: aber feine Tugend 
verbreitet noch Wohlgeruh. Wenn einft der Hügd 
meines Grabes von Linden oder Platanen befchatte, 
und vom ſtillen Schimmer des Mondes erhellet wird: 
bann ſey er fo ehrwürdig und lehrreich dem Fromme, 
ald mir jet ein Blumenbeet im Abendſchimmer ift! 
Unendlih Gütiger! Danf fey dir, daß du mit 
Sinne gabft, die Schönheit deiner Schöpfung zu füh 
len; und ein Herz, das fähig ift, fie dankbar zu em 
pfinden! Laß mich ftets fchuldlos, und fo rein, wie die 
Blumen -der Morgenrdthe entgegen fehmachten, mein 
Haupt zu dir aufheben, bis fich meine Erldſung nahe. 


© 
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ß mich die Freuden, zu welchen du mich erjchufft, zu 
nem Ruhme fchmecen. Uber freylich find auch dieſe 
hönheiten und Genüſſe meinem Geijte nicht genug; 
fönnen ihn nicht befriedigen, denn er begehrt allein 
3 Invergängliche, er verlangt nichts Geringeres, 
‚den Himmel. Und dieſen, mein Heiland! erwarhit 
mir. Dein Leiden fieng jich in einem Garten an: 
3. Heilige meine Gedanfen am Blumenbeet! ch dürfte 
ch nicht freuen, und die Orangerie wäre ein Dorns 
auch für mich, wenn du nicht die Handfchrift die 
der mich zeugte, zerriffen, und mich losgeiprochen 
tteſt. Du wurdeſt im Oarten begraben: Gräber 
Frommen find die fchönften Blumenbeete. Ich will 
(eben, daß dereinjt manche ftille, dich lobende Zähre 
f mein Grab Hinfliegenmöge! 








Morgen s Andacht am 18. Junius. 


Mas find die Güter diefer Erden? 

Ein Dampf, ein Rauch, Verbruß und Muh’, 
Sie bringen Sorgen und Beſchwerden, 

Und ihr Genuß befriedigt nie. 

Sie ändern oft, fie täufchen fehr, » 
Entfliehen fchnell, und find nicht mehr. 


ie ganze Weltift ein Schauplat der Eitelfeit. Es 

‚alles ganz eitel, jprach fhon Salomo: und aud) - 
) muß ed bey dem Anblick aller Dinge widerholen! e8 
alles ganz eitel. ch bin noch nicht alljulang auf 
r Erde, aber ich habe fchon wiederholte Erfahrungen 
evon fammlen fönnen. Ich blicke auf mein vergans 
nes Leben zurüd: und fiehe, es tft eitel. Deine 
emalige jugendliche Blüthe, mein kindiſches Vergnü⸗ 
n, meine Sorglofigfeit, meine Ruhe, meine Uns 
huld, wo find fie, alle dieje Güter? Sie find dahin: 
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denn fie waren eitel. Ich betrachte mein gegenwärtig 
Lehen und die Freuden, die mich jetzt erquicken. 
bald wirb die Stunde ba feyn, wo ich auch won tik 

Dingen fagen muß: ad, fie waren alle: un 
Tepe ift der angenehimfte Theil des Jahres. J 

viel Wochen werben noch verfließen, fo werde ich fi 
möüffen, dieſer Schmuck des Feldes, dieſe Wergnig 
gen des Landes, biefe Freuden der ganzen Natur, d 
bofde Unbli der Bäume, dieſe ganzen entzäfl 
Auftritte des Sommers, ach, es ift alles ganz ei 
Allein, Tann mich denn nichts gegen die Eitch 
ſchutzen? Kann ich nichts Dauerbaftes, nichts 4 
bendes der Vergänglichfeit aller Dinge entgegenfegl 
O wie unglüdlich wurde ich ſeyn, wenn dieſes nik. 
‚wahrer Zuftand wäre. Aber Gottlob! mitten um 
dieſen Eitelfeiten find noch Güter, Die nicht vergängi 
und wit Martern verbunden ſind. Weisheit, Ge 
feligkeit, der Beyfall Gottes, Vergnuͤgen ber Ei 
an dem höchften Gut, Bemühungen um Die Verhern 
chung Gottes, diefe, diefe Güter find über alle Eitelke 
der Welt erhaben. Hier tft Unbeſtaͤndigkeit: dortfolt 
mir alles in die Ewigfeit nad. Hier ift Schatten un 
Traum: dort Licht und Wahrheit: Hier ift Nahrun 
für das Auge: dort Labſal für die Seele, Hier il 
Traurigkeit: dort Freude. Hier tft Verluſt: der 
Gewinn. Berfuche es, o Seele, nad) dieſen wahrı 
und bleibenden Gütern zu ftreben, und faffe mit dem Ar 
bruch diefes Tages den Entfchluß, Dich nicht von he 
Eitelkeit bienden oder hinreiffen zu laffen. Gewoͤhn 
dich an die Denfungsart Salomons: fprich bey alla 
eitlen Gegenftänden, die fich heute Dir Darbieten moͤch 
ten: Es ift alle ganz eitel, Fordert nicht von mit, 
o Freunde, meine Unbängtichteit Eure Freundſchaft 
iſt eitel. Neichthümer, ich will mich euch nicht üben 
laffen. Eure Gefchenfe find eitel. Vergnuͤgungen, 
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ehr ſollt mich nicht bezaubern. Eure Bezauberungen 
find eitel. Weisheit, ich will dich nicht vergöttern. 
Deine Vortheile ſind eitel. Ehre, du ſollſt mich nicht 
s reitzen. Deine Reitzungen find eitel. Leben, du ſollſt 
nicht mein einziger Wunſch ſeyn. Deine Anmuth iſt 
weite. Welt, du ſollſt nicht Gewalt über mein Her; 
haben. Du feldft, und alles was in dir ift, iſt eitel. 
= Sch will jene Güter, jenes Glück, jene Freuden fuchen, 
„ bie auch alsdann noch fortdauern werden, wenn alle 
Eitelkeit der Erde auf ewig dahin feyn wird: ch Bin 
“für Gott, für Jeſum, für den Himmel beftimmt. 
; Gott und Jeſus und der Himmel ſollen die einzigen Ge⸗ 
genſtaͤnde meiner Liebe, meiner Aufopferung und mei⸗ 
nes s Vergnügens ſeyn. 
Wie ſelig werd' ich dann nicht ſeyn! 
Schon hier wird dann mein Herz ſich freu' n, 
In dir, Gott, ruhig leben: 
Und du wirſt, nach vollbrachter Zeit, 
Auch mich gewiß zur Herrlichkeit 
In deinem Reich erheben. 





Abend⸗Andacht am 18. Junius. 


Ich ſtreite nicht durch eigne Kraft, 
Du, Gott, laͤßſt mir's gelingen! 
Du biſt es, welcher beydes ſchafft 
Das Wollen und Vollbringen. 


Ram auch die erhabenſte Weltweisheit, ungeachtet 
fie heller fiehet,, als alle von Menfchen erfonnene Reli: 
gionen, kann fie die Beruhigung, den Sieg im Leiden. 
und Sterben verfchaffen, gut welchem die Lehre Jeſu ung 
Mittel und Kräfte anbeut? Ich Habe Luft abzufcheiden: 
unflug, wer es fagt, wenn er nicht hinzufegen kann: 







ntbig zu.fterben, als ich fonft wohl — 8 
ich, es iſt ein ſchwerer Kampf, in den die 
de ans führt! "Ob es wohl wahr ſeyn da 
feommen Verehrer Jeſu behaupten, BT, 2 ben Of 5 
„sten der Tod feinen Stachel, das G 
ten Habe? Sollte. dem wohl der Glaube 
HBmelfel ſichern? Sie fagen, fie ghmen ze: nach 
aber, wer kann ſo ruhig ſterben wie er! Sein Bu 
„halten im Tode war — übermenſchlich. So mie ı, 
„wuͤnſchte ich mir jegt wohl zu fterben; denn er war 
„doch ein weijer und tugendhafter Dann. Wenn mar 
„ihn nur nicht für Gottes Sohn halten ſollte! — Je 
„doch, mehr als ein Menſch mußte er wohl feyn, un 
„als Menſch fönnte er mir auch jegt und nun bald in der 
„Ewigkeit nichts helfen! O daß ich doc) den Glauben 
nicht weggewoifen hätte, der fo muthig und fo getroft 
macht! Als Chriſt märe ich ruhiger! Denn es iſt doch 
„immer möglich, ja wie mich jet dünft, nicht ganj 
„unwahrſcheinlich, daß das allgütigfte Wefen den ar | 
„men feidenden Sündern, fonderlich im Sterben, eis 
„nen Helfer und Fürfprecher gegeben habe! Und das 
„konnte Fein andrer ſeyn als — Jeſus Chriſtusl 
Aber alsdann! — o! ich Verbfendeter! warum habe 
nic — ihm nicht gehufdige? Wie? wenn ich Undank 
barer 
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ubarer nun bald den Heiligen als Richter vor mir fähe, ' 
? „ber auch für mich geblutet Hat! OT! ihr Berge fallet 
: „über mich, und ihr Hügel bededet mich!" 

Diefe Sprache des Kfeinmuths und der Troftlofigs 
keit, verglichen mit dem.’ zuperfichtlichen Gebete und 
feften Muthe ſterbender Chriſten, ift einer der fchärfften ' 
Beweife für die Wahrheit des Chriſtenthums. „Herr 
„nun läffeft du deinen Diener in Friede fahren, denn 
„meine Augen haben deinen Heiland gefehen!. ch leide 


nichts, als was meiner Thaten werth ift, und ber 


„Unfchuldige hat weit mehr für mich gelitten! “reine 
„Schmerzen find groß; aber mein Heiland Hilft fie mir 
tragen, Wenn ich nur bete und mich feft an ihm hals 
„te, fo frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn 
„mit gleich Leib und Seele verfchmachten: fo ift Gott 
„in Chrifto doch meines Herzens Zroft.und mein Theil! 
„Weinet nicht, meine Freunde! ich Fomme nun bald 
„zu Bott! Bedauert mich nicht, denn ich habe Luft 
„abzufcheiden, und bey Chrifto zu feyn! Die finftre 
„Stunde — jeboch, Tod! wo ift dein Stachel? Höolle 
„wo ift dein Sieg? O Gott! dir ſey in Ewigkeit, wie 
„jest fehon auf meinem Sterbebette, Dank, daß du mir 
„den Sieg gegeben haft, Durch Jeſum Chriftum, meis 
men Herren! — Ä I 

So, mein Verfühner! will ich einſt, d. i. nad 
kurzer Zeit, dir zur Ehre fterben! Und wer fo fticht, 
der ſtirbt wohl! u 


Erfier Theil. 47 


W. ſehr auch Gottesfurcht, Einf, 
“ liebenswürbigen Eigenfehaften doch nur ein 6 


Dänfel und Stolz bewahrt, und es zur ſtandhaften Griw 


. mich wohl mit gutem Gewiſſen meiner Treue und Bib 
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Morgen » Andacht am i9. Junius 
Gieb, —— 
Dasß ich mich ‚nicht erluͤhne, 
Daruͤber ſtolz zu ſeyn. 
Mer kann bey feinen Werken _ 
Wie oft er fehlet, metn, 
Mer iſt don Fehlern völlig rein? 


und Menſchenliebe meine Seele begfüden , "fo: Pan Dirk 


Schein, nicht ſeligmachende Froinmigkeit, fe. nie: 
die Demuth meinem Herzen fehlt, dirſe erſte unter aldi 
abriftliggen Tugenden , die deni Gergen zur Cfrfaräs 
zur@rgebung in Gottes Willen und: * treneſten Ge 
—* Kraft and Frkudigkeit giebt, die es vor Eigen 


migkeit antreibt. Und zu welcher frmmen Sefinuus 
wäre ich wohl ſtaͤrker verpflichten, ich ſchwacher fünds 
ger Menfch, als zur Demuth? Welches Gute iſt i 
mir, das mir zum Stolz ein Recht gäbe? Iſt nich 
alles dies Gute Gottes Werk, und iſt es nicht mit |" 
manchen Sehlern und Thorheiten vereinigt ? Kann ıd 


ligleit rühmen, oder meines Gehorſams und- meint 
Ergebung, oder meiner NRedlichfeit und Wahrheitslie 
be? Nein, ich muß es vor dir, du Herzenskündige, J 
mit Demuth und Reue bekennen, daß ich an dir gefin | 
diget habe, und dag ich nicht werth bin, dein Kind u 
beißen. Sch muß «8 befennen, daß ich meine Pflich⸗ 
ten und deine Gebote nicht immer mit willigem Herzen, 
nicht aus Liche und Ehrfurcht gegen Dich, oft nur aus 
Citelfeit, um von den Menfchen gepriefen zu merden, 
erfüllt j und manche Gelegenheit zum Gutegthen, die 


— 
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Du mir fchenfteft, verabfäumt und vernadjläffigt habe, 
Wie dürfte ichdenn, bey dieſem Bemußtfeyn, mich meis 
nee Tugend rühmen, oder ftolz feyn aufdas Gute, wels 
ches ich that? Nein, nur Demuth und Unterwerfung . 
gebührt mir, deinem ftrauchelnden Kinde, nur durch 
demuthsvolles Bekenntniß meiner Schwachheit und 
Sundhaftigkeit Fann ich deines Wohlgefallens würbig 
werden. Un meine Bruft will ich ſchlagen, fo oft ich 
‚mein Herz im Gebet vor Dir qusfehütte, und in Demuth 
will ich ausrufens Herr, fen mie Sünder gnädig. Nie 
will ich vergeffen, daß ich vomdir abhängig bin, du 
. Allmächtiger, und daß ich es vergebens verfuche, mich 
- Deiner Ullmacht zu entziehen, oder mich deiner Fügung 
zu widerſetzen. Demuthsvoll will, ich mich ‚deinem 
RKathſchluß unterwerfen, und mit Ehrfurcht befennen e 
Herr, was du thuft, ift wohlgethan. Bey diefer Gre 
fianung wird es mir gelingen, mein Herz zu beffern, 
und täglich im Guten fortzufchreiten, denn Demuth dffs 
net mir bie Aigen, daß ich meine Fehler erkenne, aber 
Stolz verblendet mich, und raubt mir die Kraft zum Gu⸗ 
ten, macht mich jorglos und träge, ‚und ftürzt mich. in 
das ewige Verderben. u F 


gern ſey's, wenn ich dir diene, 
Gott, dag ich mich erfühne, _ 
Darüber ftolz zu feyn! 

Nie, nie will ich vermeflen, 

Wie fchwach ich bin, vergeflen, 

Der Demuth fol mein Herz fich weihn. 


. & * mrrn J 
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Abend s Andacht am 19. Junius. 


Mo ift der Schmud des Hügels ? 
Der Abendwolke Pracht? 

So wird des Gluͤckes Schimmer 
Einft plöglich auch zur Nacht. 


Gr: wie klein und wie elend wird der Drenfch, wenn 
er feinen Troft und keinen Benftand hat! Es bedarf eben 
keiner Furcht vor Gefpenftern, noch eines unruhigen Ge—⸗ 
wiffens, um das Grauen der Nacht zu empfinden. Die 
meiften Dienfchen verlieren in dunkler Einfamfeit vie 
von. ihrem Muth, und fürchten fi), ohne zu willen, 
warum. Sie fehen und hören bey der Nachtzeit alles 
mit gereiztem Gefühl, und gehen fchüchtern wie Fremd⸗ 
linge in ihrer eigenen Wohnung umher. “Die öde und 
tiefe Stille der Mitternacht flößt und manches Schreb; 
Ten ein. Was wiram Tage nicht achten, erfüllt und 
alsdann mit bangen Gefühlen. Die weniger zerftreute 
Einbildungsfraft entftellt und verunftaltet alles, und 
wir müffen oft die Vernunft berbeyrufen, um fie in 
ihre Schranken zurüczumeijen. Es ſpringt eine Saite, 
es berftet ein Brett, ein Thier poltert über oder neben 
ung hin: wir fahrenzufammen, und fchämen ung gleich 
darauf unfrer Furchtſamkeit. Das geringite Geräuſch 
erregtin unsden Berdacht von Unfugund Dieben. Das 
Schwirren der Eule, das dem Kindergefchret ähnliche 
Geſchrei einer Rage, das Schnarchen eines in der Nähe 
Schlafenden, und hundert andre Kleinigkeiten erregen 
Einfamen in der Mitternacht einiges Grauen. So 
täufchet auch das Gefichtz ed verwandelt Bäume in 
Menſchen, macht aus Zwergen Niefen, und der Mond: 
fchein malet wachfende Gefpenfter im Leichengewande. 
Seldft Frommen, Weltweifen und Helden wäre ed nicht 
‚angenehm, wenn fie einfam eine Nacht in einer Kirche, 


ober auf einem Zobtennder zußringen jolften. Aber 
wie wohlthätig wird, nach einer gütigen Einrichtung 
Gottes, dieſes Grauen durch dag Beyſammenſeyn mit 
Menichen gemilbert ! Schon die Gegenwart eines Kins 
des maͤßiget die Furchtſamkeit, und ein Feiger, der 
ſich vor nichts geringerm, als vor Geſpenſtern fürchtet, 
waget ſich in entlegne Winkel des Hauſes, ſobald er 
einen eben fo verzägten und unmächtigen Begleiter hat. 
— O! in der Nacht des Todes muß auch der Herzhaf⸗ 
tefte einen Begleiter haben: aber ale erſchrecken und vers 
zagen, wenn du, o Jeſu! micht hülfreich und tröftend 
die Hand beutft! Uber wie nachdrüdlich lehret mich 
dasnächtliche Grauen, Daß der Menfch von einem höhe: 
ven Schuhe abhängig ſey, und daß er den liebevollen. 
Beyſtand feiner Mitmenſchen nicht entbehren Fünne, wenn 
er ruhig und glücklich ſeyn fol. So predigt Die ernfthafte 
Nacht eine Lehre, welche der muthige und lärmende Tag 
durchaus widerlegen will, Bey der Nacht glaubet der - 
Öottesleugner halb einen Gott, und der Freygeiſt wird, 
wenner nicht bald einfchlafen Fann, fo klein oder fo groß, 
daßer beynahe — beten möchte. Kann aber die Gefells 
fchaft eines unmächtigen Hausgenoffen oder Bedienten 
ben Muth der Furchtſamen flärken: o Allgegenwaͤrti⸗ 
ger Allmächtiger! wie ſicher und getröſtet wird ſich 
der Fromme fühlen, der feſtiglich glaubet, daß du nicht 
ferne ſeyſt von einem jeglichen deiner Kinder. Eine 
ftarfe Vernunft befieget zwar beymanchen die Einbrüde 
einer verkehrten Erziehung und einer fchmärmenden 
Phantaſie: aber ein Findliches Gebet vermag weitmehr. 
Ueberzeuge mich demnach, Grundgütiger! von deiner 
allwaltenden Obhut. Ohne dich find Nacht, Oräber 
und Einfamfeit fürchterlich : bewahre du mich vor Schtefs 
fen und ungläubiger, fündlicher. Furchtſamkeit. Laß 
mich bedenken, daß es die Pflicht eines Chriften fey, uns 
verzagt und ohne Grauen zu leben; und, wenn mich 


f 
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LTR . 
bennoch einige Farcht anwandelt, betzlich zu beten. Mi 
oiderlich find meiner Natur Nah, Gräber und Ein J 
fümfeit: für fie Haft da mich aljo nicht, ſondern zum | 
Leben und zum Himmel erichaffen. Was zage ich dein 
noch einen Augenblick! Wie bald Fann meine legte Nadi 
eefcheinen, in ber ich zum ewigen Morgen erwache. 





Hoffnung in die ungewiſſe Zukunft, und in dag höhere 
Sehen, welches mir im Himmel bereitet ift, Aber das 
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m mit ich von dem Wege, der zum ewigen Heil fährt, nie 
„ abweichen möge, voill ich oft und dankbar aus ber reichen 
» Quelle der Weisheit fchöpfen, die. mir in dem heiligen 
z Worte Gottes geöffnet iſt; das Buch aller Bücher foll 
. mein Rathgeber, mein Lehrer, mein Führer feyn, ich 
will die Worte des Lebens, melche dieß Buch enthält, 
in meinem Gedächtniß erneuern, fo oft ich fühle, daß 
meine Liebe zum Guten und mein Eifer für Wahrheit 
und Recht fchwächer geworden ift, und daß ich meine ' 
- bimmlifche Berufung, : mein emiges Vaterland, aus 
den Augen. verloren habe. Dann wird meine Seele, 
von Bott felbft geftärkt zum Wollen und Bolfbringen des 
Guten, ihre große Beftimmung nicht verfehlen, ihre 
. hohe Würde nicht verfcherzen, ihre Ruhe nicht verlies 
ren; fie wird nicht frachten nach dem, was auf Erben, 
fondern nach dem Unvergänglichen, das droben tft, und 
- die Leiden der Erde werden fie nicht beunruhigen,. Die 
Schäße der Welt fie nicht bethören, der Tod fie nicht 
erſchrecken können. Allweiſer Gott! gieb mirden Geift 
der Weisheit und des Verſtandes, damit ich dieſen Tag 
“und alle noch übrige Tage meines Lebens vor dir wandfe! 
Wie viele Weisheit bedarf ich, daß ich nichts ander er⸗ 
wähle, als was mir wahrhaftig heilfam ift! Wie viele 
Weisheit, daß ich mich nicht durch die Thorheiten und 
- Eiteffeiten der Welt Hinreiffen und zu Grunde richten lafs 
fee Wie viele Weisheit, daß ich meinem allgemeinen 
und befondern Beruf gemäß handle! Wie viele Weiss 
heit endlich, daß ich heilfanı an den Tod und an die Ewige 
keit denke! Diefen ganzen Umfang, diefes ganze Glüd 
der Weisheit fchenfe mir, o barmherziger Gott! Ohne 
Dich bin ich der Thorheit, und durch diefelbe auf ewig 
Dem Verderben überlaffen, | | 


Dich fürchten, das ift Weisheit nur, 
Und Freiheit iſt's, fie wählen, 


> 








| efbend » Andacht sm 26. Suntub, | 
Daua ſuchſt das Land beim; bie Gefilde Lachen! 
Du wöäfferft fie mit Thau, fie reich zu machen: 
Dein Strom iſt voll; durch dich reift das Setralde 
Zu unfeer Freude 


Ä 9 du gutigſter Gott! Bater und Be ger alter dei 
ber Gefchdife ,: welch welch ein Herold deines Ruhms iſt jeht/ 
bie Erde! Sie wimmelt nun von deinem Segen, wie der 
nächtliche Himmel von deiner Ehre. Das Getraide, 
ind zwar ‚jeder Halm deſſelben, ftehet mie ein Herold 
da, und jede Aehre winket dem Dienfchen, Daß er doch . 
kommen, und Gott loben foll, Vor Hundert Tagen 
war das Feld noch fo armfelig, wie meine Tugend: jest 
aber ftehet es da, als dein Werf, in mwundervoller 

Schönheit und, Fülle, 

Die tiefgepflügte Zurchen füllt dein Segen , 

Und das zerlechzte Land erfrifcht dein Regen ; 

Du machft es weich, und fegneft feine aten, 

Doß fie gerathen, 

Wie Ichrreich ift nicht jegt der Spaziergang in bie 
Felder! Der Wald von Kornhalmen, mit deffen Wips 
feln Die Winde, wie mit Wellen oder Wolfen fpielen, las 
bet und zur Bewunderung des Allgütigen ein. In der 
Tiefe diefes Waldes leben unzähliche Creaturen. Junge 
Lerchen und fchnelle Wachteln finden unten ihre Nah⸗ 
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eung, und über ihrem Speifefaal reifen die unfrige. 
Iſts doch, ale ob die fich wiegenden Aehren mir den 
Troſt zuwinkten: zage nicht, du follft gefättigt und ers 
freut werben. Wolken begießen, die Sonne kocht, und 
Winde Fühlen ab: fo bereitet mir Gott gnaͤdig des Leis 
bes Nahrung und bes Lebens Freude. Und er bereitet 
fie recht eigentfich mir, Das beweifet der Bau der Halmen 
und Uehren. Höber würde der Nahrungsfaft nicht jo 
gut hinandringen und der Acer zu fehr ausgefogen ; 
ftünden fie niedriger, fo würden Vögel und andere Thies 
ve fie erceichen, und unfre Erndte fehr fchmälern. Wis - 
ren die Stengel fehwächer, fo würden fie dem Winde: 

nicht widerftehen ; und wären fie ftärfer, fo würde des 
Menfchen Arm fie nicht Durchfchneiden und einerndten 
Fönnen. Schlank alfo, aber mit einigen Knoten, wie 
mit feften Reifen umgeben; die Aehre mit Stacheln vers 
fhanzt, raget der fruchtreiche Halm zur Sonne empor, 
wunderbar gegen die Ungriffe der Gewürme gefchügt. 
So ſorgte des himmliſchen Vaters Güte für Die Geſchoͤp⸗ 
fe, die er durch Vernunft zu feinem Ebenbilde erhoben 
hatte. Unendlich mehr hat er für fie gethban, als für 
Die übrigen Geſchöpfe des Erdbodens. Diefe haben nur 
gewiſſe Bezirke zu ihrer Bemohnung, und in dieſe fchräns 
Pet fie auch fonderlich die Art ihres Futters ein. Die 
bauptfächlichfte Speife des Menfchen aber, Korn, 
wächfet zwar nicht von felbft, denn der Menfch fol im 
Schweißefeines Angeſichts fein Brod eſſen; e8 wächst 
aber bey einigem Fleiß faft in allen Himmelsgegenden. 
Es kann, wider die Naturanderer Pflanzen, dem Froft 
und der Hige in hohen Graden widerfteben, und trägt 
Daher reichre Früchte, als irgend ein wucherndes Krauf. 
©elobt, angebetet fenft du, Aberfchwenglicher Geber 
and Erhalter! Schenfe und Regen und Sonnenfchein, 
Donner und Stürme! Dumeißt, wie nöthig jedes zum 
Gedeihen der Kornfelder fey. Du wägeft Thau und 














) _ 

—— 

Sonuenſtrahlen mit Weisheit abz und. jedes Korn, 
‚noch im Schooßder Aehre verborgen liegt, hafbdwjcei 
„ einem deiner Koftgäuger beſtimmt. Und als wenn 
nicht, genug wäre, ung zu fättigen ‚er du 
auch dorch faftreiche Früchte, heilende Kräuter, 
den Wein, der unfer Herz ſtaͤrket und enfvenet. 
tigfter! deine Milde überfteigt ‚alle unſere 
So viel thatft du zur Erhaltung des Körpers! 
noch zweifeln, daß du aus Liche deinen ein 
Sohn für meine. Spele dahin gabft? “ » 


Morgen + Andacht am 21. Junius. 
‚Ein Pilger bin ic in der Welt; | 
Und furz find meine Xage; | 

"Sp manche Roth, die mich befüllt, - 
\ Neigt. oft mid) hier zur Klage, 
Doch, Vater, jene Ewigkeit 
> Berfüßt mie meine Pilgerzeit, 
Und ſtaͤrkt mich felbft im Leiden. 


Far und Ewigkeit, find die großen Betrachtungen, 
welche ich beftändig in meinem Herzen unterhalten mußt 
die wichtigen Gegenftände, welche ich gegen einandı 
abwägen, und deren wichtigen Unterfchied ich erkenne 
und beherzigen muß, wenn die Zeit mir fegensreich, di | 
Ewigkeit für mich felig ſeyn ſoil. Denke ich nach übe | 
die Zeit, die mir verliehen ift, ſo eritaune ich über ihre 
Slüchtigkeit und Kürze. Achtzig Jahre find ein kleines 
Biel für unfterbliche Geifter, die länger Leben Fönnen, 
und (änger zu leben beftimmt find: ein kurzes Ziel gegen 
das Leben ber Altyäter. Und mein Leben ift.nicht nur 
für fich Furz, fondern das iſt das traurigfte, daß cs durd 
unſere Empfindung noch Fürzer wird. Sch empfinde cs 
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um, Daß ich lebe; ich ſchmecke meine Tage nicht; es 
mme mir vor, abs wenn ich fie nicht. gelebt hätte, Aber 
x fann die Ewigkeit ausmefjen? man häufe Millionen 
bien, man ziehe fie von der Ewigkeit abs fie wird 
h noch ganz vor ung liegen. So wenig ich den ges 
winden Lauf des Lichts, die Menge der Sterne, die 
zahl der Gedanken beftimmen kann, fo wenig kann 
fagen, was die Ewigkeit iſt. Ich ſteigse immer weis 
und bleibe doch beym Anfange ſtehen! Die Betrach⸗ 


ig der Dauer, ſowohl der Zeit, als der Ewigkeit,, 


bt mir etne warnende Lehre. Meine Zeit iſt ſo kurz, 
doch klage ich, daß fie mir oft fang mird. sch bes 
were miich über die fparfame Austheilung der Tage: 
) bin dennoch oft der leichtfinnigite Verſchwender Diez 
furzen und flüchtigen Zeit, und fuche fie durch die ung 
zeften Dinge noch Fürzer zu machen, Wenn ich eine 
aue Eintheilung meiner Gefchäfte machte, fo würde 
finden, daß mir nicht. die Zeit fehlt, fondern nur 
Wille, fie mis Sorgfalt und Ueberlegung zu benutzen. 
würde immer etwas zu thun finden, was mein Herz 
ern könnte. ch würde finden, daß, fo. furz die 
tift, fie doch noch immer fang genug zur Zubereitung 
die Ewigkeit ſey. — Uber wenn die Dauer. der Ewigs 
unendfich groß ift, fa muß mir dieſes der ftärkfig 
trieb ſeyn, nach der Ewigkeit zu trachten, und nach 
m Werth meins Zeit anzumenben. So fey denn dir, 
n Gott, Die Zeit meines Lebens geweiht, in deinen 
:cht wiil ich ſie verleben. Ich will nicht mir lehen, 
yern dir, der du für mich geſtorben biſt und, du ſollſt 
uir leben. Fern ſey von mir jede Verſchwendung der 
jeder Mißbrauch dieſer Föftlichen Gabe; Freude 
F nieinem Herzen, die Zeit in der Unterhaftung mit 
‚ mein Gott und Vater, zuzubringen, und die Stun⸗ 
der Einſamkeit für die Beſſerung meines Herzeng 
verwenden. 


⸗ 
Pa . 
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Abend » Yahıdt s am. 21. AIme⸗ 


Die Sonne fahrt aus dunklen Höhn - | 
u Den Tag: berbey fo gel und chin; 
Ä Sie giebt dem Monde fanfte Mect, 

"3a leuchten in der Erdennacht. 

Selobt ſey Bett! 


Das ift der langſte Tag im Sabe, und 

ter gegen Norden, defto länger ift er. . Laͤnder I 
fen Erdftrichen bedurften zur Fruchtbarkeit Feines folamf. 
anhaltenden Sonnenfcheing; ihnen waren fühle Nädt 
Bedürfnig und Wohlthat. Der Schöpfer gab jew 
Das Beſte: ihnen alſo beftändige Tags und Nachtgleich. 
Könnten Menfchen den Bau der Welt verrüden: (ſt 
thäten ed gewiß, wenn Gott ihnen die Macht Dazu gege 
ben hätte!) fo würde das große Uhrwerk bald ftoden 
und die Creatur umkommen. Der Ullweife fah an ab 
led, was er gemacht hatte, und fiehe da, es war alles 
fehr gut. Es hat Thoren gegeben, welche fagten: d 
ſey alles ein Hlinder Zufall, und die Welt nicht des Auf 
enthalts werth. Indem wir und heute des längften Tu 
ges erfreuen; fo feufzen unfte Gegenfüßler über die Län 
ge der Nacht. Jedoch, wir brauchen ung des Sonnen 
fcheins wegen nicht unter einander zu beneiden: denn, 
wenn alle Bölfer der Erde ihre Tageszeiten zuſammen⸗ 


\ 
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chnen, fo findet fich, daß fie gleichviel Antheil daran 
iben. Jede Gegend der Erde wird viertaufend, drei⸗ 
indert und drei und achtzig Stunden lang oder bie 
‚älfte des Jahres durch beſchienen. Warnende Lehre 
r dich, mein Herz! daß du bey trüben Lagen nicht 
:idisch auf andre blicken, Dich nicht über Gewalt und 
nrecht befchweren ſollſt! 

Nach noch ſo vielem Leide, 

Das dir begegnen kann, 
Bricht einſt der Tag der Freude 
Und ew'ger Ruhe an. 


Die Natur hat nun auf dieß Jahr ihre Arbeit mei⸗ 
ens für uns vollendet. Sie fängt nun an, ſich auszu⸗ 
ihen, wie ein ermüdeter Arbeiter; und wie ein abge⸗ 
bter Greis ung nur noch wenig Spuren feiner früheren 
raft und Schönheit zeigt, fo die alternde Natur. Statt 
‚gendliches Lichtgrün waͤhlet fie (eitles Alter! lerne von 
r) fittfam Dunkle Farben zu ihrem Gewande, Die 
achtigall ſchweigt, die Spaziergänge werden der Diße 
egen befähwerlich, der arbeitende Landmann mähet 
e Blumen einiger Wiefen hinweg, und ergreift fchon 
e Sichel zur fpätften Erndte. — Ein Bild des menſch⸗ 
chen Lebens, wo esauch unnatürlich ift, im Sommer 
8 Lebens tändeln, und nicht arbeiten zu wollen. 


Ach, daß doch die Sonne des Glaubens meine Sees 
erleuchten und erwärmen möchte, wie jet deine Sons 
» die Erde! daß ich ähnlich werden möchte Dem treuen 
reilande, der das Licht der Welt wurde durch Weisheit 
id Tugend. Er tft die Sonne der Gerechtigkeit, Die 
jemals untergehet. Jedes finftre und Falte Herz kann 
n ihm erleuchtet, und zur Tugend belebet werden. 
ich, mein Heiland! ohne dich bin ich todt, und alles 
t dunkel und Winter um mich, Laß deine Önade gegen 
sch Sünder nicht abnehmen, und werde bed Erbarmens 


det ift, Hat dennoch Glanz genug, mir Die anbetung⸗ 











‚wicht mübe) Ich herrue abermals meine Räte yegeahi 
und meiwe Trägheit im Guten? eo! wäre bad) mi 
Danfbarkeit feuriger; denn weine 2 ‚nehmen: 
und im Tode gebenfet, an. deiner nicht! Werniig. 
in der fangen Nacht des Grabes erſt a 1 

zu bunten? et i 


" Morgen + Andacht am 22. Junius 


Den Dank erfidtt, der ihm gehhhett. 


Usern, wo ich fen mag, umgiebt mich - bie | 
‚heit mit ihrer Draxht: und ihrem Segen, Aberall fefei 
bie deutlichiten Spuren von ber gottlichen ee 
Die Sonne, Die in eineüberfchmengliche Klarheit gella 
det iſt, bringt mie die Herrlichkeit deffen, der fie a 
macht hat, auf eine höchft wundervolle Art vor Auge 
Der Mond, unerachtet er in fchwächere Strahlen gel 







würdige Gottheit, und ihre bemundernsmwürdigen Vob 
kommenheiten zu zeigen. Die Sterne, unerachtet fieu 
einer unermeßlichen Ferne befeftiget, und faft auf ci 
Pünktchen verkleinert find, kommen mit ihrem Zeugnik 
dazu, und verherrlichen ihren Schöpfer, Die Majeſtk 
des großen Gottes offenbaret ſich in bruͤllenden Winde 
und reiſſenden Stürmen. ine jede Blume, die ü 
Schönheit gekleidet ift und den lieblichſten Duft von fid 
bauchet, fordert mich zur Bewunderung und Liebe ihre 
Schöpfers auf, denn alles Schöne und Herrliche, was 


“ feine Schöpfung enthält, bat er für feine Menſchen, un 


alfo auch für mich gefchaffen, - Ein jeder Vogel, der da 


ET 


Bfingt, ein jeder Bach, der da murmelt, ermuntert mich 
Elzum Lobe des Schöpfers, oder ſchilt meine Undankbar⸗ 
reit. Allein erreicht Gott bey mir ſeine Uſicht? Wand⸗ 
‚eich fo, als wenn ich ihn fähe, der unſichtbar iſt, da 
w Doc) vor. ihm zu wandeln, Die größte Würde,. und mit 
ihm in Öemeinfchaft zu leben, Die einzige ©lückjeligfeit 
iſt? Ach ich muß über mich felbft trauren und wehfla 
gen, wenn ich meine Unempfindlichfeit gewahr werde, 
g und die gerechten Vorwürfe erwägt, Die mir mein Ge⸗ 
wiflen deöwegen macht, weil ich fo unaufmerffam bin ' 
auf die Wunder der göttlichen Allmacht, und auf die 

! Mohlihaten der göttlichen Güte. . Wäre ich aufmerks 
famer auf das, was der Ullgütige an mir thut, auf die 
Segnungen, mit welchen er mich überfchüttet, wie 
Fönnte ich dann über mein Schickfal murren und Hagen, ° 
wie Fönnte ich Fleinmüthig und verzagt feyn, wie fönnte 
ich ängftlic) forgen für den andern Morgen? Sollte ich 
nicht beſſer für bie Ruhe meines Herzens forgen, beſſer 
die Pflicht erfüllen, die Gottes unendliche Liebe meis 
nem Herzen auflegt? Kann mid) der verlaffen und vers 
fäumen, der aus fo vielen Trübfalen mich errettet, an 
fo viel forgenvollen Tagen mein Herz mit feinem Troſte 
erquickt, mit feiner‘ Liebe erfreut, mit feiner Gnade aufs 
gerichtet hat? — a, ich erfenne mit Befchämung und 

. Neue, rote fehr ich an ihm fündige, wenn ich nicht mit 
bangbarer Rührung feiner Wohlthaten gedenke und feine 
Güte preife, wenn meine Srele vergißt, wie viel Gutes 

-. er ihre gethan hat, wenn fich mein unzufriedenes Herz 
nur damit befchäftigt, Die Leiden und Sorgen zu berech⸗ 
nen, die es fchon erduldet, Die Schmerzen, die cd ges 
‚fühle, die Verluſte, die es erlitten hat, Heute erkenne 
und geftehe ich ed, daß auch die Leiden und Sorgen mels 
nes Lebens zu den Wohlthafen gehören, welche Gott mir 
geſchenkt, zu den Segnungen,' wodurch er mich ausges 
‚zeichnet hat, und daß fich noch nie, ſelbſt an dem ſorgen⸗ 
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fehle, . gütiged, verehrungswurdiges Wefen! Cs: 
meine Freude fepn, Die zu dienen, und mein Glück, u 
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ai ungen, iſt mein Van er | 
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Abend + Andacht am 22. —F 


Bin ich nichi Staub wie alle meine Vaͤter! 

Bin ich vor dir, Herr! nicht ein Uebertreter? 

Thu' ich zu viel, weun ich die ſchweren Tage 
Standhaft ertrage? 


Mi welchem Rechte darf ich doch lauter qute Tagein | 
einer mühfeligen, fündigen Welt erwarten? Ich werde 
mein Antheil derſelben gewiß bekommen, und um deſto 
mehr, je weniger ich ängftlich darnach laufe. Und was 
erjage ich mir denn durch unbillige Klagen und ungeftüms | 
me Wuͤnſche? ft es nicht gottesläfterlich, zu glauben, 
daß fich Gott an meiner Duaal beluftige? O! wäre ed 
irgend möglich: er naͤhme allen meinen Kummer bins 
weg, denn er hat mich ja zu ewigen Freuden beftimmt:! 
Nur, damit ich diefer Freuden faͤhig und wuͤrdig werden 
möchte, 
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Amdchte, nur darum läßt er mich weinen, nur darum 
"Fommt Trübfalüber mich. Sch foll mich entrodhnen von 
ver Luftder Welt, ich ſoll mich losmachen von der Liebe 
&pes Irdiſchen; ich foll die Kraft der Selbftverleugnung 
‚erlangen, und trachten lernen nach. dem, mas droben 
Liſt. Engel! die ihr mit machtigem Schilde dem leiden« 
"den Menſchen zur Seite. gehet, und ihn vor allem 
"Unfall befchügt, fo fange er euch,nicht von ſich hinweg⸗ 
eſtoßt! Ihr himmlifchen - Drenfchenfreunde, Die ihr die 
Abſichten des AUllgütigen bey jedem Schlage des Schick⸗ 
füls Fennet! wie groß muß euch die Liebe Gottes ers 
fcheinen, wenn ihr täglich Zeugen feiner unendlichen 
Langmuthfeyd. Ihr wißt, wie jebed Kreuz dem Men⸗ 
fchen Arzney iſt; ihr preifet Gott für unſre Züchtis 
gungen, indeß mir Kurzfichtige Flagen und murren ! 
Ihr wißt: daß wir bald eure Gefellfchafter im Himmel 
werden follen, und fehet zugleich, mie wenig wir trachs 
tennac) dem, was drohen iſt. O! märet ihr nicht im 
Guten jo ſehr befeftigett ihr müßtet Meenfchenfeinde 
werden. Oft hafchen wir nach Gift, und fehreyen über 
Gewalt, wenn ihr es und liebreich hinwegnehmt! Oft 
taumeln wir am Rande des Abgrunds: ihr ziehet un 
mit barmherziger Gewalt zurück; und wir Flagen bitter 
über Befchädigung und Ungerechtigfeit! Ach Schugens 
gel! welchen Dienft habt ihr bey uns findifchen Mens 
ſchen! Liebreicher Gott! und vielleicht am liebreichften, 
wenn ich mich über Deine Strenge befchmere! deine Milde 
in Gärten und Fluren befchämet mih. Wie viel Gutes 
und Barmherzigkeit folgen mir nicht fehon in Diefem Les 
ben der Prüfung! Ich fehe aufdem Throne des Himmels 
ein für mich wallendes Vaterherz, und meinen -Erlöfer 
zur Rechten des Vaters! Der ganze Himmel fieht mit 
Wohlgefallen auf mich herab, wenn ich mit ftandhafter 
Selbverleugnung im Dienſt des: Herrn gefchäftig Bin, 
und treulich arbeite an meiner Beſſerung; wie follte ich 
Erſter Teil, | 48 


” - u 
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— Morgen + ‚Andacht am 08. — 
5. Ir oft zn Bott, e Fuuaben, 
Wwie ſelig Sottes 
Ber Gon, —— Anden, 

J Wie ghütlih) ex dab Ra verfäht.. 


..  Wolt horro, Gert iſro der Hhkfe Pr 
Et giebt des Däden Trof mb Kraft. - 





Son der Umgang mit ben weiten und frommen Rs 
fehen hat einen höchft wohlthätigen Einfluß auf unfe 
Geben und unfere Tugend. Uber der Umgang mit Get, 
gewährt noch unendlich größere Segnungen, meld | 
auch in der Verbindung mit den frömmften und bhefta 
Menſchen nicht erwartet werben Tönnen. Nichts kam 
mich fo fehr im Kummer aufrecht erhalten, nichts meina 
Eifer kräftiger entzünden, nichts mich muthiger un 
ſtaͤrker machen, nichts mich glüclicher gegen die Sänk 
werwahren, als der dftere und vertraute Umgang mi 
Gott; und das lebendige Andenken an feine Drajeftäi 
und Güte. Wenn ich oft in ftiller Andacht fein Ange 
fücht fuche, fo werde ich mid) ermuntert fühlen, imme 
euer und rechtfchaffener vor ihm zu exſcheinen. Wen 
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ich oft den Werth und die Größe feiner Liebe erwaͤge; 


i wenn ich die heiligen und unerforfchlichen Unftalten zu 


m Herzon nehme, die er durch Chriftum feinen Sohn zu 


m meiner Erldſung und Heiligung gemacht bat, wenn 


e mich Die Menge und Wichtigfeit feiner Wohlthaten in 
5: Erftaunen jest, fo wird mein Dank gegen ihn mehr ans 
gefeuert, meine Liebe zu ibm brünftiger, und mein 
3 Eifer geftärkft werden, folch einer Liebe nicht unwerth 
3 zufeyn. Wenn ich ihm oft meine Schwachheiten und 

Gebrechen Elage und Beyſtand bey ihm.fuche, fo wird 

mir fein Geiſt Trieb und Stärke zum Guten geben. 
” Wenn ich ihn oft Mh feiner Heiligkeit fchaue, fo werbe 


g ichmich hüten, ihn durch Sünden zu beleidigen. Der 


Umgang mit diefem allerfeligften Wefen wird mich fchon 
: zum Voraus einen Theil von jener Seligfeit empfinden 
Saffen, welche mir die Emigfeit in dem Umgange und 
der Sreundfchaft Gottes gewähren wird. -- Wäre ed nicht 
unverantmortlich, eine folche Glückſeligkeit zu verſcher⸗ 
zen oder gegen folche Wohltharen gleichgüftig zu ſeyn? 
Nein, fo thöricht mil ich nicht handeln. Ich will ſchon 
in dieſer Norgen kunde den Anfang machen, mich mit 
Gott zu unterhalten, und den Vorſatz faffen, auch in 
den übrigen Stunden des Tages diefen Umgang mit Gott 
fortzufegen. Die Zerftreuungen und Berfuchungen Dies 
ſes Lebens machen esnothwendig, Gott in ftiller Andacht 
zu fuchen, und hiedurch das Herz über allen irdifchen 
Zand zu erheben. So fen ed denn täglich mein Gefchäft 
undmeine Freude, im andachtövollen Gchete mich Gott 
zu nahen, mit dir, du Heiliger und Anbetungswärdis 
ger betend in felige Gemeinfchaft zu treten, und dich voll 
Zuverficht anzurufen, als meinen Bater im Himmel. 
Erwecke mich, o Gott, durch deine Wohlthaten, durch. 
deine Offenbarung und durch deinen Geift, daß ich ber 
ſtaͤndig in inniger Gemeinfchaft mit dir ftehen möge. 
Laß mich hier Freude und Wonne erfahren, wenn ich 
48 
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1; Rider Ehrfurcht zu bir nabeis: 7 nid h 
cuſtlicher nach) deinem Wohlgefa n; damit: 
und beines Sohnes — ewig. auf —* * 
zuge! Laß mich es durch meine tigene Erfabrung wi 
„fiintien „ wie gg und ſelig es iſt, fich * 
beſchaftigen. Loß mich. oft gern die Erbe verlaſſchſ 
und nit Die, ‚m wiger, vertraulich ningehen : denk 
* ber wigen Seweinſchaft mit dir mich. erfea 
e. we n 
D: nicht mein eit verfch 

u . ie Kraft. ne 

m Wenn mein Mund aus gulem Verzen 
un Barbie on Hält und Gabe flaht,, 0" 
R an „So Höre mich von beinem pron . 
en  Sehrin Chriſtum, deinen Com N 





en Andacht am 23: Sams, 


Zu die mich aufzufchwingen, 

Zu ſchwach, durch diefe dunkle Nacht 

Der Anfechtung zu dringen. | 4 
MWirft du nicht mein“ Stärfe feyn: 

Mo find’ ich Troſt? zu dir allein, 

D Bott! ſteht mein Vertrauen. 


J. kleinen Dingen ſuchen wir ſo oft, gleich Kindern, 
unſere Größe, und das wahrhaft Große überfehen oder 
verachten wir, weil es nur mit Anftrengung und Selbſt⸗ 
verleugnung zu erringen if. Die Ehre bey Menſchen 
fcheint und das höchfte Gut, und Verluft der Drenfchens 
gunft das größte, Unglück zu feyns; aber um die Ehre 
bey Gott, um das hohe Gluͤck, Gott zu gefallen, find 
wir wenig befümmert. Bas Anferen: Sinnen ſchmei⸗ 
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elt, und und Genuß verfpricht, waͤre er auch noch fo 
rübergebend , das erregt unfer fehnliches Verlangen, 
8 fest uns in Die lebhaftefte Thätigfeitz aber was nur 
serem Geifte Nahrung giebt, nur: Freuden des Him⸗ 
els verſpricht, das betrachten wir mit Gleichgültigkeit. 
tie groß und wie bedauernswürdig ift unfere Schwachz 
it! Wie traurig, daß wir ung ſekbſt zur Sklaverey 
rurtheilen! Und ift wohl irgend etwas im Himmel 
d auf Erden vor unferer Herahmwürdigung ficher ? 
ißbrauchen wir nicht, zu - unferem Verderbhen, 
18 und zum Gegen gegeben ward? Gefundheits 
raft, Verſtand und Zeit, dieſe Föftlichen Güter. 
8 Lebens, find fie nicht. wie ein Schwert in eines Kins 
8 Hand, wenn der Denfch fie in feinem Wahn mißs 
aucht, in feiner Thorheit vergendet, in feiner, 
chwachheit für eitle Luſt verkauft? Und wo wäre unter, 
18 der Schwache, der nicht zuweilen feiner Schwach⸗ 
it fich bewußt würde, und wo der Thör, der feine 
horheitnicht mehr, als Einmal, bereuet hätte ?-Wenn 
ı Zaumel der wilden Luft Gefundheit und Kraft .verlos 
n gebt, wenn auf Antrieb des Cigennubes‘ und der 
elbftfucht der VBerftand gemißbraucht wird, um Nänfe 
ıd Zäufchungen zu erfinnen; wenn im trägen Müßigs. 
inge, oder in eitlen Bergnügungen, ober wohl gar 
lafterhaften Ausſchweifungen die Zeit verſchwendet 
ard; muß nicht früher oder fpäter bittre Neue folchen 
erirrungen und Berfündigungen folgen? O, auch ich 
hle e8 mit tiefem und unheilbarem Schmerz, daß ich 
el zu bereuen und wieder gut zu machen habe, unddag » 
) immer wieder in Schmachheit und Thorheit zurüds 
ie, fo oft. ich mich auch ſchon ermannt zu Haben 
aubte, Nein, aus eigener Kraft vermag ichE nicht, 
vielen Verſuchungen und fo mächtigen Neizungen zu 
iderſtehen, fo viel eingemwurzelte Fehler aus meinem 
erzen zu vertilgen, und die Macht aufftrebender Bes 
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du willſt ja deinen Get geben allen, die Dich Bhrm 
















— — 
ierden zu bekämpfen. Iche hedarf betnes gne 
Beau, ‚mein Gott und mein Vater, weni) 
zur: Greyheit deiner Kinder gelangen fol. "Wehn 
nicht mächtig biſt in meiner Schwachheit, wenn Dumid 
nicht unterftügeft‘ mit Deinem heiligen Geiſte . 
ichopnmächtig hin; als ein Opfer meiner Schi 
als ein Sklave meiner finnlichen Luft, und gehe 
Sünder dem Grabe und dem Gericht entgegen, 


bittenz du fandteft: ja deinen Eingebbrenen den Cie 
dern, damit fie nicht verloren gehen möchten ; dh 

eine ewige Erlöfüng geftiftet, unddeiir Bin ich in ¶ 
keit. Langmüthig reicht du dem ſtrauchelnden Kin 
beine Baterhand, erbarmeft dich det Gefallenenn 
‚duch die Sünder ii; Ich bete im Glauben: H 
auch mir, dem renevollen Sünder, ‘gnädig! " 


Morgen : Andacht am 24. Junius 
Des Höchften Rath kann ich 
Hienieden nicht durchfchauen, 
Anbeten fol ich ihn 
Vol Demuth und Vertrauen, 
Wie felig bin ich dann, 
Wenn ich mit flilem Sinn oo. 
Den Weg, den Gott mich führt, | 
Zu gehen willig bin, 


Wann ich mein vergangenes Leben mit Aufmerkſam⸗ 
keit betrachte, fo finde ich viele Falle, in welchen ih 
mir etwas gewünfcht habe, wodurch ich unglücklich ges 
worden wäre, menn ich ed erhalten hätte. Im Gegens 
theil bemerke ich auch genug Dinge, bie ber vornehmfte 
Gegenftand meiner Furcht waren, die aber für mich eine 
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SQuelle des Glads und des Segens wurden. Die weiſe 
„Borfehung meines Gottes lenket die Dinge fo wunbers 
"bar, und oft fo fehr wider alle menfchliche Erwartung. 

„und Hoffnung, daß ich bey meinen geringen Einfichten 

„unmöglich mit Sicherheit beftimmen Tann, was ich 

sfachen und was ich ‘vermeiden müffe, was mein Uns 

„glück oder mein Vorheil ſey. Die Glückſeligkeit ift das 
„ Zielaller meiner Wünfche. Ullein meine Unmiffenheit 

‚un meine Leidenschaften. Blenden mid) fo fehr, Daß ich 

„ohne Die Regierung und Leitung des allweifen Gottes 

„unmöglich meine Abſicht erreichen Tann. Ich würde 
das elendefte unter allen Geſchoͤpfen ſeyn, wenn ich) meis 

‚ ner eigenen Führung überlaffen wäre. Beftändig würde 

‚ ich der wahren Güter verfehlen, und meinem geriffen 

‚ Berderben entgegen gehen, und wenn ich alles erhielte, 
was ich wünfche, fo würde ich zu fpät meine Unwiffens 

- heit und meine Thorheit bereuen, Doch bey allen Ges 

heimniſſen und bey aller Unhegreiflichfeit der Negierung 
Gottes habe ich doch eine Richtfchnur, nach welcher ich 
wandeln und glückfich werden fann. Wenn ich nur die 
Vorſchriften des Chriftenthums genau befolge, wenn ich 
gefinnet bin, wie Jeſus Chriftug gefinnet war, fo wird 
Das Roos, Das mich freffen wird, allezeit das vortheils 
Haftefte für mich feyn. Folge zu Diefem Ende, meine 
Seele, mit völliger Unterwerfung der Stimme, die zu 
Dir redet, und jenen Örundfägen des Olaubend, der 
Siebe und der Hoffnung, von welchen dein Heiland ſich 
leiten ließ, fo wirft du nie über deinen Zuftand murren, 
ober mit der Regterung deines Gottes unzufrieden ſeyn. 
Unterfuche bey allem, was dir begegnen mag, nicht, 
ob es dein Glück oder ob es deinen Wünfchen gemäß, 
fondern ob es für dein Herz heilfam fey, ob es dich im 
Guten ftärken, vom Böfen entfernen, deinen Geift zum 
Himmel tüchtig machen könne; ob es eine Fügung ots 
tes, oder eine traurige Folge deiner Thorheit und deines. 





vo. 20. . 
Seichtfinns ſey · ¶ Verlange und erwarte nicht.ein 


Abend⸗ Andacht am 24. Junius. 


Ich weiß die Suͤnden, welche mich entweihen, 

Ich fuͤhle ſie, ich ſehe, wie ſie draͤuen; 

Sie ſchrecken mich des Tags; in bangen Naͤchten 
Mich Ungerechten! 


Da⸗ ſtrafende Gewiſſen ift bey ſchlaflo⸗ 
fen Nächten für alte, aber noch nicht verſtockte 
Sünder fo quälend und marternd, wie ein blos liegen⸗ 
der Nerve. Oft rufet ed verjäßrte Lafter zurück, und 
ftelft fie mir unter die Augen! Gleich faulen Dünften, 
die nurim Finftern leuchten, werden unfre Sünden durch 
die Dunkelheit in ein helleres Licht gefegt. Und o Gott! 
was für furchtbare Erfcheinungen find das! Die Thor⸗ 
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+ beiten und Verirrungen der Jugend, und die Sünden 
des reifern Alters find gleich fchmerzhaft in der Erinnes 
rung. uch der zu todte gefpielte Vogel ift mit in ihz 
2 ren Reihen! die junge Brut, die langfam im Neſte vers 
— Bungerte, fordert ihre Ernährer von meinen Händen 
2 zurüd! — aber die Auftritte werden immer ernftlicher! 
ie — Der Greid, der mich um ein Ulmofen anflehte, den. 
2 ich aber mit Ungeftümm abwies, und den der Mangel 
x toͤdtete; der Nedliche, den ich durch Ungerechtigkeit 
er Tränfte; das reine Herz, das ich Durch Schmeichelei 
vergiftete — o! welch ein drohendes Heer! ch zittre 
bei ihrem Anblick! Sie alle erfcheinen in fchlaflofen 
Nächten, und Flügen mich an, und fordern Die Ruhe 
von mir zuruͤck, Die ich ihnen raußte. ft eine folche 
fchlafloje Nacht nicht ein Vorſchmack der Hölle? So 
tretet doch her zu mir, ihr Freunde und Mitjchuldigen ! 
Verſcheucht die Schredenbilder, die. meine Seele mit 
Schauder erfüllen! — Uber, ihr alle habt mich vers 
laſſen! Euch hält der Schlaf in feinen Armen feft, da 
“ich indeß vom etwachten Gewiſſen geängftiget bin. 
Ein erwachtes Gewiſſen! denn, mas fünnte ed anders , 
feyn? Wie? wenn es erft nach dem Tode ermacht 
wäre! menn es in jener langen Nacht, aus ber ich 
zum Gericht bervorgehe, mich aͤngſtigte; wenn ed vor 
Dem ewigen Richter mich anflagte! Dort, mo vielleicht 
Teine Neue, Feine Befferung mer ftattfindet und — 
aud) Fein Erretter mehr! Kein Erretter mehr? o! fo 
will ich hier dein Verdienft ergreifen, mein Gott und 
Heiland! und nicht harren, bis nich Die Bande des 
Todes gefeffelt. haben! Geift der Gnaden! Fehreinmein 
Herz zurüd, und gieße Neue in meine Seele aus! Ges 
beut dem Gewiffen, hier fortzureden, auf daß es dort 
fchweige, und ich nicht wieder in Sicherheit entfchlafe! 
Unterftüge meinen Vorſatz, und wirfe das Bollbringen 
inmit, fowird mir das Grab Fein Kerker ſeyn! So wers 
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be ich ſchon Hier Beni ———— Gottl·u⸗ 





Morgen⸗ Andacht am 25: Junius. 
Mit gotilichem Eihatmenn. 
Bedecteſt da mich Armen. | 
Schlaf, ſprachſt du, ohne Graue. 
Die Sonne folk du ſchhauunns 
Dein Wort iſt, Here, geliehen; ° "7 | 
Ich Kann das Licht noch fehen. | 
Du macht, daß ich auf's neue 
Mich meines Lebens freue, - 


| DV. Schlafgehört zu den unerfannten Wundern und 
Wohlthaten Gottes. So viele Nächte habe ich ſchon zus 
rückgelegt, ohnezuerwägen, mie munderbarund gnädig 
die Regierung Gottes in Unfehung des Schlafes if. 
Wie unentbehrlich ift er. zue Erhaltung meines Reben?! 
Ich firenge den Tag über die Nerven und Sehnen an? 
der unaufhörliche Gebrauch derfelben würde bald den 
Nervenfaft erfchöpfen, welchen Feine Nahrungsmittel 
erfeßen fönnten. ber der nene Zufluß der Säfte ges 
ſchiehet durch den Schlaf, in welchem ich Erquickungen 
und Stärfungen fammle. In diefem Zuftande bin id) 
in der wunderbaften Lage. Ich lebe, ohne es zu wiffen. 
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ve Der Dulsfchlag, der Lauf des Bluts, das Athemholen, 
- 8 Die Ubfonderung der Säfte gehet beftändigvor ſich. Aber 
Die Sinne befällt eine Betäubung die Musfeln bewegen 
= ſich nach und nach langſamer und verlierenalfmählich Die 
ri Thätigfeit meiner Glieder. ch vergeffe alle Dinge, 
Fü die um mich find, ichvergefje die nahe Welt, und vers 
zii fee mich.in eine andere. Es werden in meiner Scele 
%. Gedanken, Borftellungen und Bilder rege, die ich wills 
Ex Führlich verbinde und fie mir als gegenmärtig vorftelle. 
zı Der Traum ängftigt und entzückt, beichäftigt und 
täufcht mich, und meine Seele hört ſelbſt im Schlafe nicht - 
_ auf, thätig und wirkffam zu ſeyn. Welche Wunder 
, nd hier vereiniget! Wie vieles kommt hier zufammen, 
wodurch die allmeife Vorfehung Gottes fichtbar wird! 
Aber wie viele Dunfelheiten finden fich noch, bey wels 
chen der menſchliche Verftand ftille ſteht, und nichts 
weiter thun kann, als bewundern und erftaunen ! Wie 
Fönnte ich anders, als mit einer heiligen Bermunderung 
und mit dem febhafteften Dank auf die Wohlthaten der 
verftrichenen Nacht zurücdfehen! Möchte ich Doch recht : 

lebendig an den Herrn gedenten, der meine Augen vers 
fchloffen, mein Geblüt in feinem Lauf erhalten; mein 
Leben vor allen Gefahren bewahret, und meinen Körper 
durch die fanftefte Ruhe geftärkt Hat! Und wie wäre es 
möglich, bey einem fo großen Zufammenfluß von Wuns 
bern und Wohlthaten, die .erften nicht zu bemundern, 
und die lebten nicht zu preifen. Nein, fo gefühllos 
müſſe mein Gerz nicht feyn! Siehe, allmächtiger 
Mohlthäter, mit gerührter Seele denfe ich an dich. 
Ich preife deine wunderbare Guͤte, Durch welche du mid) 
unter dem Schatten deiner Flügel Ruhe und Sicherheit 
finden ließeft. Sch fühle, wie mich deine Güte durch 
den fanften Schlaf erquickt und geftärft hat, und ich 
heilige dir Diefes Gtfühl der Erquickung und Stärkung, 
ich heilige Dir meinen erſten Athemzug. Ja, mein 
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Leben widme ich bie und heinze Gnade. nt 
änden konnte es wohl ſicherer und ſeliger ruhen, «uR 
in fa beinigen ; ; allmächtiger, gütiger : Bater! AR 
Tenneit-alle meine Bedürfniffe: bix-find. Die geheitußn 
- Wünfche meine® Herzens bekaunt: nun fo ſeyn dir auch 
alle meine Anliegen empfohlen. u 


«har mi wicht min Hei verkfergen, 
Ward mache mich zum Himmel fing. | 
+ eb Troft und Muh? bebrängten Bergen, 
uUnd unſern Armen Brod geung, -- " 

"Web dieſes Fleh'n füy Ja und Amer, 
In Jen; deum in Zefu Namen 

£ Siedbſt da, maß. ine Gerz Iraehet. 


"en eindeche am 05. mins. Ä 
a⸗ ſoeg id dahfih fir mein un? Ä 
: 154 Gott gelafign übergeben, . 

‚Zt wahre Ruh und füße licht. | 

Ich fol es ſchaͤtzen, weislich nuͤtzen, 
Es dankbar, als ein Gluͤck, beſitzen; 
Abgoͤttiſch lieben ſoll ichs nicht. 


Di Vorzüge jedes Alters haben, wie die Monate, ibs 
ren eigenen Werth. Schon aus dem Munde der Säugs 
linge hat ſich Gott ein Lob zubereitet, und jedes Alter 
muß. bekennen: Herr, du haft Großes an mir gethan! 
Meine erſten Jahre brachte ich unter Schlaf und im Ge⸗ 
nuß liebreicher Pflege zu. Meinem zarten Körper drohte 
zwar immer Krankheit und Tod: aber würde es wohl ein 
Unglüd für mic) jeyn, wenn ich in der Kindheit geftor: 








- ben wäue? Sch lebte damals ın einer glücklichen Unfchufd, 


und war die Freude meiner Eltern, der Liebling und Die 
Voßffaung des Hauſes. So floſſen einige Jahre dahin: 


\ 
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‚ich ward mehr Menſch, denn ichfing an zu denken, zu 
: fühlen und zu beten, und zwar ohne Undejcheidenheit 
und ohne Tnechtifche Furcht. Uebrigens waren ſorgloſe 

: Spiele meine ganze Arbeit. Ein Glück, welches ein 
ınagendes Gewiflen oder ein kummervolles Herz ſich dfs 
ters zurückwünſcht! Die Fünglingsjahre haben gleichs 
‚falls fo viele Reize, wie der Baum in feiner Blüte: 
Schönheit, Gefundheit, Gedächtniß, Einbildungs⸗ 
‚Fraft, ftehen dann in ungefchwächter Kraft. Ein -weis 
' ches Herz, Thätigfeit und Menfchenliche machen dies 
Alter liebenswerth. Ach! und beneidenswürdig wäre 
es, wenn erhitzte Leidenfchaften Feine ſpaͤte Reue zubes 
reiteten! ! Das männliche Alter theilet fich in die Vorzüge 
bes Juͤnglings und bes Greiſes. Es verbindet das Uns 
- genehme mit dem Nüslichen, und genießt mehrentheile 
das Vergnügen, Eltern und Kinder am Leben zu haben, 
welche beide, gleich ftarf, zur Tugend und Freude los 
den. Im vierzigften, fünfzigften Sahre werden der 
Uebereilungen ‚weniger. Unfer äußrer Wohlftand ers 
‚reicht den höchften Grad; wir überlaffen der Jugend 
Spiel und Tanz, und haben nur Sinn für Gewinn und 
Ehre. Was aber das Vorzüglichfte ift: fo finden wir 
nun immer mehr Geſchmack an einer ſtillen Bewunderung 
Gottes, und ziehen ein nützliches Buch dem reizendſten 
Romane vor. Das hohe Alter endlich hat zwar viele 
Ungemächlichkeiten: aber fie betreffen Doch meiſtens nur 
den Körper, und werden durch den Genuß der Ruhe, und 
Durch die Ehrerbietung, die dem Alter zu Theil wird, 
ſehr reichlich vergolten. Wenn es Ausnahmen von dies 
fen Regeln giebt, fo find fie meiftens unfre eigne Echuld. 
Die Eünde fehret alle Ordnung Gottes um, vergället 
unfchuldige Freuden und ftrebt nach verbotnen giftigen 
Brüchten. Genug, wir konnen durch Weisheit und 
Tugend in jedem Alter, wie in jeder Jahreszeit, glück 
Lich feyn, und es iſt Mißvergnügen und Geiz, wenn wie 
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Kangrr oe älter zu fepn waͤnſchenz Kiugheit aber ĩ 
Borzägen jedes Alters ſeinem Charakter 
—2 Der Füngling dente nicht: au jueg, 
Greis nicht zu alt | 
„GSott! beine Wohlthaten folgen mir in jeben 
bensalter, wie der Schatten dem Korper, nad. 
bat auch die jegige Ichöne Jahreszeit amd meine | 
ELebenszeit ihre trüben Tage; aber bie finb gewiß fo 
ſam, als die heiteriten. : ‚Sollte ich alſo fcheel 
feben, * du gutig biſt, und jedem Alter gewiſſe 
gemachlichkeiten, als warnende Auffeher, beygeſe 
haſt? Wir würden uns ohne fie ja nur äbernehmen, 
für die Welt, noch mehr aber für den Himmel un 
ber: werben. Dank fey bir, Allgütigfter! für 
Gute, dad ich von Kindesbeinen an erfahren habe 
Iunseünftig er Dank auch für das, mas ich jeht ned 


I heile alle meine Far 





Morgen : Andacht am 26. Junius. 


Die Welt vergeht: dies reize mid J 
Die Luſt der Welt zu fliehen. 

Um beff’re Freuden muͤſſe ſich 
Mein Geift ſchon jetzt bemühen, 


ie Welt ſtehet noch und wird ftehen, fo lange eshem 
Weltregierer gefällt. Sie ftchet noch, aber die Luft 
der Welt vergeht, und unbeftändig find alle ihre Güte, 


— 


\ 
' 
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ti ſterblich alle ihre Bewohner. Auch ich gehe dem Tode 
2 entgegen, und mit dem Zode meiner ewigen Beitimmung. 
x Das ift der feligmachende Glaube, den ich meinem Heis 
„Sande verdanfes ihm, der Leben und unvergängliches 
1 -Wejen an das Licht gebracht hat, durch fein Evangelium. 
+ Bon diefem Glauben geftärft und aufgerichtet, denke ich 
r .rnhig und furchtlos an die Bergänglichkeit und Nichtigs 
5 Seit alles Irdiſchen, und an die Kürze und Der gäng ich 
v Teit meines Erdenlebens, denn, wenn ich in Chrifto 
« ‚Sefu eine himmlifche Berufung erhalten habe, wie follte 
ich darüber trauern, daß dieſes undollfommene Leben 
& vergeht, und daß die Güter und Freuden dieſes Lebens 
4 meine Sehnfücht nach vollkommener Gluͤckſeligkeit nicht 
1; befriedigen, meinen Durft nach Erkenntniß nicht ftillen ? 
‚ mie follte ich mich beklagen, daß Die Verbindungen durch 
den Tod gerciffen werden, in welchen ich mich fo glücks 
‚ lich fühle? Nein, ich habe nicht Urfache, die Zeit zu 
betrauern, bie auf immer verſchwunden ift, wenn ich fie, 
nach Gottes. Willen, zu meiner Vorbereitung auf Die 
- Ewigkeit angewandt, wenn id) treulich und eifrig den 
Saamen guter Werfe ausgeftreut habe, von dem ich 
einft erndten joll-ohne Aufhören; mern ich mein Herz 
behütete mit allem Fleiß, und es läuterte mit aller Sorgs 
falt. Nicht mit dem bittern Gefühl der Reue, fondern 
mit dem feligen Bewußtſeyn der Unfträflichkeit fann ich 
dann auf die Vergangenheit zurückblicken, Fann mich ihs - 
. ver rühmen und freuen, kann ohne Furcht in Die Zukunft - 
blicken, und einft, wenn meine Stunde fchlägt, vor 
Gottes Thron erfcheinen. 

Möchte ich doc) in Diefer feligen Gemäthsverfaffung 
ſeyn, fo lange ich noch auf diefer Erde Iche! Moͤchte Fein 
Tag meines Lebens vorüber gehen, den ich nicht für das 
Heil meiner Seele benugte, möchte mein Blick und mein 
Herz auf die höhern Güter hin gerichtet feyn, die mir 
mein Glaube zeigt, und deren Beſitz mir mein Deiland 

I"... 


: \ RW N 
—— el: Feige herab kn 
, wenn der meines · Uebergangs ia 
beffere Welt erſcheint. W Herr, : mie werde (Ag 
alöbann freuen , weni Bföknmen tft, ilch wenden 
Elend, das milch im dee Zelt brüdt, u erlöfen! Wk 
wirb mein Herz vor Geelibe wallen, ich einen san 
Himmel und eine nene Erde fehen weite! Sie unich 
ar fell zei nic fern, —— — 
r 
Eine His: — —— sale, Bee nn Li 
. mer gotifellgen Ra folge Jeſu dazu bereite: 
' EM Ernſt und Freude =. 7: — 
Vach ſeinem Heile ringen 
Gern laſſen, was auf Erden iſt, 
Dinauf zu Gott. ſich jchwingen,  . 
Getroſt den. Pfad der. Trübjal gehn, 
Uund ſtandhaft in Verſuchung ſtehnt. 
Abend⸗Andacht am 26. Junius. 
Willſt du zu denken dich erkuͤhnen, 
Daß Gottes Liebe dich vergißt? 
Er giebt und mehr, als wir verdienen, 
Und niemald, was uns fchädlich iſt. 
Verzehre nicht des Lebens Kräfte 
In träger Unzufriebenheit! 
Beforge des Berufs Geſchaͤfte, 
Und nüße deine Lebenszeit! 


Das Leben wie eine unerträgliche Bürde von fich wers 
fen, es eigenmächtig enden, iſt eben fo unnatürlich, ald 
unvernänftig. Der. Selbftmörber ift ein Feiger, der 
vor Trübfalen fäuft. Er ift ein offenbarer Rebell im 
Reiche Gottes, deſſen Regierung er nichtmehr aners 
Tennen, 
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: getroft feinen Geift in die Hände feines Vaters befehlen? 
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kennen, fondern fich, esfofte, mas es wolle, von ders 
felben losreiffen will. . Die befte Vertheidigung eines 
folchen Bermwegnen iſt, daß man fagt: er fey franf oder 


wahnfinig. Sich das Leben nehmen, heißt: Gottes 


Einrichtungen tadeln, und den Knoten der Trübfal befs 
fer'auflöfen wollen, als er. Uber zerfchneiden, iſt nicht 
entwiceln! Und alles Tann der Menfch leichter zerftören, 
als feine Abhängigkeit von Gott. Kann ein Selbftmörs 


ber fich freuen, daß er feines Schöpfere Ubfichten gedul⸗ 
Dig erfüllt Habe? Kann er mit Simeon fagen: Herr! 
nun läffeft du deinen Diener in Friede fahren? Kann er. 


Er ift ja fo mißvergnügt mitden Yügungen des Himmels, 


daß er fich lieber in die Hölle betten will. Aber ach! 


der Furchtbare, dem du entfliehen wollteft, iſt auch da! 


und welch ein Anblick, welch ein Gericht aledann? Wo⸗ 


- mit willft du es denn vor dem heiligen Richter rechtfertis 


gen, daß du ein Foftbares Gut, welches er deiner Treue 
anvertraute, verfchleudert Haft? jegt fcheint es mir, es 
fey nicht möglich, daß ich jemald den fchwarzen Gedan⸗ 
Ten faffen Fönnte, meinem Leben ein Ende zumachen, und 
in die Reihe der Selbftmdrder zu treten; aber wie viele, 


die eines folchen Verbrechens unfähig zu feyn glaubten, 


ftanden auf einmal an diefem Abgrunde. Freylich hat 


Gott einen faft unüberwindlichen Abfcheu davor in unſre, 


Bruft gepflanzt, und dies Lafter faßt eigentlich nur 
Wurzel in einem harten, von Gewiſſensbiſſen vermuns 
beten und nicht zu jungen Herzen. Uber welche Uns 
glücsfälle und Berfuchungen können mir nicht noch bes 
vorftehen! Bon Laftern ift nicht einmal die Rede, denn 
jedes derfelben har Unmartfchoft auf Selbftmord. Der 
Raſende, melcher heute mit beiwaffneter Hand auf fich 
eindringt, hatte fein Leben vor einigen Jahren noch fo 
lieb, daß er beym geringften Uebel zitterte. Und jest? 
— D Gott! ftelle Doc) jedem, Der verzweifeln will, 
Erfer Theil, on 49 
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ach! 
Gtrick und Piſtole kann es nur Romanhelden 
fein gefallen. Abet in tugenbäßnlicher Maske findet J 
beider mehr als zu viele Liebbaber· Der Saufer mod fe 

wer Oefaudheit aufpelfens der Traurige vechtnägigen 
' kam wachhängens. der e Gmpfinbliche weinen bed Gh 
der Mergerniß. Yllicht und Tugentieifer. · @}-cı | 
Gelbſtmord hat feine 8 wie jedes — ai 
Leben verkürzen, heißt —* ſich legen 3 wakmer. 








— nicht ber Zocnige, „ber 
aa ne URT Deal hi Bi 
ve Denfehen eines natürlichen ſtirbt 


Herr meines Sehickſ Tage! She: 
mic Zufriedenheit mit deinen gütigen Fügungen! Ich 
bin dein Pilger und Bürger, wie alle meine Väter: 
Mein Leben ſtehet in beiner Hand, und wahrlich, mein 
läd oder Unglück auch: Weinen will ich, das erlaubil 
du mir, bey deinen Züchtigungen, Aber berinoch bleibe 
„ich ſtets an dir: denn du hältftmich bey meiner rechten 
"Han, du leiteft mich nach deinem Rath, und nimmil 
mic) endlich zu: Ehren ans 
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Morgen⸗ Andache am 27. . Sunius, 
Was ukfer Leben hier erhält, 
Gieb ung, fo lang’ es dir gefällt: - 
Doc Hieb uns auch ein Herz babey, 
Das dankbar und genügfarn ſey ⸗ 
Und dir veitrau 
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Niqt Heinmäthig ünd zaghaft will ich für mein Leben 
orgen, denn mein himmliſcher Vater weiß, was ich 
edarf, underforget für mich; Aber nur dann bewah⸗ 
ret er mein Herz vor Sorgen ber Nahrung; wenn lch freus 
Dig und treu die Pflichten meines Berufs erfuͤlle, und 
Feine Beſchwerde, Feine Anſtrengung, keine Truübſal 
ſcheue. Er hat gütig ind weile dafür geſorgt, daß mir 
Bey treuem Fleiße die Nothwendigkeiten des Lebens nicht 
mangein; aber ich ſoll auch genuͤgſam und beſcheiden die 
kleinere Gabe dankbar aus ſeiner Hand annehmen, und 
nicht verlangen, daß er mich mit Ueberfluß erfuͤlle. Er, 
Det feine Güter welslich Austheilet,, weiß, wie viel mie 
nützlich iſt, und wenn er mir wenig Ölücögüter giebt, 
fo will ich feine Weisheit verehren, und nicht murren. 
Es ift ein größer Gewinn, wer gottfelig iſt, und läffee 
fich genügen, So oft ich mid) unglüdlich fühlte, und 
mich über mein Schickſal beklagte, fehlte es mir nicht dess 
tvegen an Zufriedenheit, ‚weil ich jo wenig hatte, fon? 
dern weil ich fo viel wünfchte und begehrte, weil ich fo 
üngenügfam war. Darum will ich mich bemühen, im⸗ 
mer mehr meine Wünfche und Begierden zu mäßigen, 
will es oft erwägen, daß nur ein fröhliches und zufriebes 
nes Herz, aber nicht Ueberfluß und nicht Reichthum das 
Gluͤck des Lebens begründet, und daß der Genügſamſte 
auch der reichte iſt. Wenn ein reines und frohes Bes 
mußtfeyn, wenn die Liebe der Meinigen unb Gottes 
Liebe mein Eigenthum find, fo fehlt mir nichts zu mei⸗ 
nem Gluͤcke. Ich blicke umher unter meinen Brübern, 
nnd finde nicht, daß diejenigen wirklich glücklich find, 
welche die Welt glücklich preißt, wohl aber jehe id), daß 
ihre Sorgen fein Ende nehmen, daß fie ihr ©füc wenig 
genießen, und vielen fchweren Verfuchungen ausgefegt 
find, welchen die Meiften unterliegen. Sollte mich dies 
nicht mit meinem Schiefale zufrieden machen ‚, und alle 
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pigfeit und des Wohllebens bewährte, und mir durch 
9* Maag von Glůcksgůtern, das er mir — 
9 ftärkjten Antrieb zu einer nuttlichen und 
Thätigfeit gab. O wahtlich / diefe 
find des innigften Danfes werch, n 
Rube ———— und’ den Fried 
en, wenn 4 ir nur genügen — 
iſt, und was Gott mir zugetheilt 
o Gott, das zu —— darı ni 
ih Baia une genügfam alles, was Deine Weiss 
4 x zutheilt, wie — es auch fey, von bir ans 
nehmen, und wenn Sorge mich drückt, dir vertrauen 
amd auf dich hoffen will, fo Tange fch lebe. - Stehe vu 
mir bey mit deiner Gnade » daß ich Died Geläbde erfüls 
ken, und darch dankbare Genügfamteit deiner Segnuns 
gen ir immer würdiger werden möge. 


Nie fol nach Reichthum, Gut und Gel 
Dein Sperz begierig trachten, 
Nie Ruhm und Ehre diefer Welt 
Mehr, als fie werth find, achten, 
. Mb nie nad) Pracht, nach Hoheit, Macht 
Und eitlen Gütern ſtreben, 
Genuͤgſam ſoll's, zu deiner Ehr, 
Und fromm und banfbar leben. 
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Abend⸗ Andacht am a7. Junius. 


Wie fluͤchtig iſt der Menfchen Glaͤck! 

Es währt nur. einen. Augenblick. 

Wir eilen ſchnell durch Zeit und Melt, 

Mo nichts befteht, was uns gefällt. : 

Mas folgt uns in die Ewigkeit, 

we Wenn über uns der Here gebeut? 
PR ein Wanderer, der über Berg und Thal, unter 
druͤckenden Befchwerden, feiner Heimath zueilt, walle 
ich.auf Diefer Erde, und-fehe mich mit Gütern umgeben, - 
deren Beſitz und Genuß mir in jedem Augenblick entriſ⸗ 
fen werben kann. Alles, mas um und neben mir iſt, 
und was ich. mein. Eigenthum nenne, wird bald eines 
Andern ſeyn. Dort ruhen fchon fo viele meiner nächs 
fien Freunde, und ich verliere auf allen Seiten fo viel, 
aß es fcheint, es ſey mir alled nur zum Berlieren gegeben 

worden, bis ich mich felbft. aus der Gefellfchaft verliere. 
Was habe ich denn. noch. von alle dem, was in der us 
gend meine Freude war? Sogar mein jebiger Körper iſt 
nicht ganz der meinige, fondern hat durch die Ausdüns 
ftung vielleicht alle feine urfprünglichen Stoffe längft 
aufgezehrts ch bin ein Pilger, der die Bequemlichkeit 
einer jedesmaligen Heerberge genießt, aber auf nichts 
Rechnung machen darf. Treffe ich einen guten Gefells 
ſchafter an; fehön! nur zu fehr muß ich mid) nicht eins 
laffen, weil doch jeder von ung feine befondere Straße 
wandert. Wirklich, man follte auf Erden feine zu enge 
Sreundfchaft Enüpfen 5; entweder fie zerfchlägt fich von ' 
felbft, oder fie zerreißt beym Scheiden das Herz. Und 
welche wichtige Frage: wird ung auch Himmel und Hölle 
trennen? Hier wollen wir zwar anfangen, und zärtlich 
zu lieben; aber 
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und dein ra Kefu! adelt. Meine Tugenden, oder 


vielmehr dein Verdienft, das allein iſt Neichthum, Ehre 
und Lehen; alles übrige iſt unnüges Gepränge, oder 
vergängliche Blüthe, die bald Geruch und Farbe vers 


liert. Was ich alſo noch zu leben habe in dieſem meinem 
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Steifche, das willich im Glauben an ben Sohn Gottes 
leben, der ſich felbft für mich gegeben hat, O bu, für 
mich betender und biutender Freund! wenn ich nur Dich 
babe, fo frage ich nichtö nach Himmel und Erden; nichts 
nach fteinigten Pfaden, unruhigen Ditwanderern und 
Dürftigen Heerbergen, denn meine Ruhe und mein 
Heil ift bey dir, | 








Morgen » Andacht am 23. Sunius. 
Mein Leben ift ein Pruͤfungeſtand 
Himmel ift mein Vaterland: — 


Ich rile nach der Ewigkeit: 
Herr, mache mich bazu bereit! 


Di Tage meines Aufenthalts in dieſer Welt find 
Tage der Prüfung. . Sich befinde mich in Verhältniffen 
und Sagen, in welchen ich unzählige Erweifungen ber 
Güte Gottes erhalte. Gott wendet mir fo manche Guͤ⸗ 
. ter an Seele und Leib zu, damit er erforfche und erfahre, 
wie sch ed meyne. Zwar bedarf er, als der allwiſſende 
Herzerisfändiger, dieſer Hälfsmittel nicht. Es ift eine 
Prüfung, die um meinet und um anderer willen gefchies 
het, damit Die Gefinnungen des Herzens offenbar wer⸗ 
ben mögen, Er hat mir fo lange mein Beben gefriftet, 
ob ich vielleicht mich gewinnen laffen, und den Anfang 
machen wollte, mein Herz zu beffern. Er öffnete mir 
einen Schaupla von feinen Wundern, damit ich feine 
Macht und Güte erfennen und ihn verberrlichen möchte, 
Er erzeigte mir fo viele und unendliche Barmherzigkeit, 
damit er mich immer mehr zu fich ziehen möchte. Chen 
diefen Zweck haben auch die Dinge, melche ich böfe nens 
ne. Alle widrigen Schickſale, die mich von auſſen bes 
treffen, alle Retzungen zum Bäfen verhänget Gott, Das 
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and biefen durch meinen Glanben miderſte hen merk. 
Ich darf mich nicht wundern, daß Geben inc ei 
Mrgfungszeit iſt, wo mir. Segen, Eutes ws 
Mböoſes ‚vorgelegt in. * ſolleſfenbar werben, mol 
des füreine Wahl emefie,. ob:ich das Ontrermählen, u | 
das Böfe vermerfen werde. u es doch ber: Reh 
Gottes mit ſich, Daß ber eingeborne Sohn Gottes ſelbſ 
fein Beben Unter Fpiser ſchwereũ Prüfungen führen. müßte. Usb 
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ten, fondern bie —ã— bannen meinen lasse, 
"Saeing Öefinuung. und meinen ‚Heldenmiuch z u voffenbaren. 
Mas fchadete es einem Hiob, daß fein. Tebfter zu the 
fagte:. Fluche Bott und ftixh? Fr zeigte. in feiner Au⸗ 
wort, daß er ganz anders gefinnet ſey. Seine Erfli 
zung war: Haben wir Gutes empfangen von Gott; und 
fdilten das Böfe nicht auch annehmen? Aber- find mit 
nicht Diefe großen Beyſpiele einer muthvollen und fand; 
haften Frommigkeit darum vor Augen geftellt,. damit 
ich ihnen nacheifern, und zum Bewußtfeyn meiner.Kraft 
und Würde gelangen möge? Muß ich nicht mit Beſcho⸗ 
mung geſtehen, daß mir eben die Waffen gegen die Ver⸗ 
ſuchung gegeben ſind, mit welchen ſie kaͤmpften und ſieg⸗ 
ten? So will ich denn ihrem Vorbilde nachſtreben, will 
ihre Tugenden verehren, will den Umgang der From⸗ 
men ſuchen, ihre Geſellſchaft lieben, ihren Beyſpielen 
folgen, und aus eben der Gnadenquelle ſchoͤpfen, aus 
der fie Die Kraft gefchöpft haben, wodurch fie zu jenem 
hoben Örade der Berläugnung und Geduld gelanget find. 
Dann werde ich fo herzhaft werben, als Abra ham; 
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großmuͤthig, ale Moſes; fo geduldig, als Hiob; 
gottſelig, als David; fo eifrig, als Elias; fo 
llkommen, als Paulus. 

Ich flehe um deinen Beiſtand, 0 Gott, Durch wel⸗ 
en dieſe Knechte in ihrer Prüfung fo getreu erfunden 
rden. Laß mir denſelben widerfahren, nicht in der 
bſicht, meine Traͤgheit und. Weichlichkeit zu unterſtü—⸗ 
n, ſondern meine Bemühungen zu fegnen und zu krö⸗ 
n. Sch will den Lauf der Seligfeit mit. dem heutigen 
age antreten, ich will die noch übrigen Tage meiner 
rüfung der Ewigfeit widmen, ich will den guten Kampf 
3 Glaubens fämpfen, und das ewige geben ergreifen, 
welchem ich berufen bin. . - 

Ich ſtreite nicht durch eigne Kraft, 
Drum muß es mir gelingen. . 
Gott iſt es, welcher beydes ſchafft, 
Das Wollen und Vollbringen. 





Abend⸗Andacht am 28. Junius. 
Hilf, Todesuͤberwinder, 

Hilf mir in Todes⸗Angſt, 

Der du, zum Heil der Suͤnder, 

Selbſt mit dem Tode rangſt. 

Und wenn des Kampfes Ende 

Gewaltiger mich faßt, 

Nimm mich in deine Haͤnde, 

Den du erloͤſet haſt. 


en nun die legte Stunde nahet, und meine Seele 
t des Todes Schmerzen ringe; wenn die Trennungs⸗ 
nde fchlägt, und die Thraͤnen der Meinigen oder die 
ngen Sorgen um fie mir meine letzte Lebensaugenblicke 
fümmern und verbittern wollen, o dann rüfte mich 


i Se I (a Wislegunb Berfhner i 
aber du wirft als — mic 
liſchem Troſte ftärken. „Es werden wohl 
bas Gewiſſen wider age und die on 

- Gottes und saeinen laut verdächti — 
Dennoch aber bleibe ich ſtets an dir, 


den: aber ich ſelbſt werde nicht fterben, ſondern mein 
Glaubens leben, Ach! fehre und ermuntere mich ju 
dem Ende, hey Zeiten mein Haus beftellen, und öfter 
in Gebanfen fterben, damit ich mich fchon bey gefunden 
Tagen innigft mit dir, mein Heiland! vereinigen mös 
"ge. Wie thöricht, wenn ich mich erft im letzten Kampfe 
nach Dir umfehen wollte! Wie undankbar, wenn id, 
nur von Todesnoth geängftigs, dich meinen Deren und 
Gott nennte, di, dem mein ganzes Beben ein williges 
Dankopfer feyn folte! Welch ein gewaltfamer Tod, 
wenn das Gewiſſen alsdann erft erwacht, wenn Him⸗ 
mel und Holle mit einander kampfen! Ach! bewah⸗ 
re mich, mein theusrfter Erlöfer, vor fchnddem Kaltfinn 
gegen dich und deine Gebote! Der Gedanke hegfeite 
mich ſtets dag mau fromm und weile, als bein sreuer 
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Hänger gelebt haben müffe, um gewiß felig zu ſterben. 
ja, wie kann ich anders in meiner Schwachheit, als 
ehen: verleih mir einſt ein ſeliges Ende; obgleich ich 
ich, deiner Fügung im Tode, wie im Leben unterwer⸗ 
nmuß, Deine Güte und Liebe, o Vater! befiege in 
‚einem Herzen bie Furcht des festen Augenblicks! Nufe 
tr, o Jeſu! vom Kreuze herab zus dir find deine 
Sünden vergeben; heute ſollſt du mit mis im Parapicfe 
pn! Ueberzeuge mich, Geiſt Gottes! wenn Zweifel 
ad Todesangft mich quälen, daß ich ein Erbe des 
immels ſey; und bete bu in mir: Abba Fieber Vater‘! 
nterftüße und tröfte mich in den furchibaren zu Jah⸗ 
en fich verfängernden Stunden des Todeskampfs mit 
nem Anblick und Vorſchmack der Seligfeit, ober hülle 
eine Empfindungen in besäubenden Zadesfchlummer ! 
röſte auch biefenigen, die alddann um mein Sterhelas 
er ſtehen und weinen, und erfetze ihnen mit Deiner Gna⸗ 
', was fte mis mic verlieren! Darf ich Bann auch eine 
jitte für Fleiſch und Blut wagen s fo gieb mirein fanfs 
8 Ende, Ich mit, fo oft ich ſchlafen gebe, meines 
odes gedenken und beten: In deine Hände, o Baser, 


fehle ich meinen Geift, 








Morgen s Andacht am 29. Junius. 
Herr, zünd’ in mir ben Glauben an, _ 
Der ſich auf dich verlafle; 
Iſt etwas, das fich fürchten kann, 
Wenn ich dich, Kerr, umfafle? 
Wohlan, ich traue deiner Kraft, 
Die alles Tann, und alles ſchafft. 


din freudiger Glaube und ein feſtes Vertrauen auf 
ott und Jeſum iſt der einzige Weg zu einem ruhigen 
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ein Zurzer mühevoller. Weg feyn, worauf 
feligften Zuftand entgegen eileft. Jedocht 
des Zufünftigen üft nicht das einzige dag t 
ſoll. „Auch in Unfehung des Gegenwärtig 
theureften Verbeißungen gegeben. Gott I 
ſchen zwar mit Feiner irdifchen Glüc’felis 
aber er tennet die Schwachheit des menfchl 
und die Gewalt der finnlichen Triebe und € 
weiß, was für tiefe Wunden die Trübfale 
dem menfchlichen Herzen fchlagen fönnen. 

er ung die Verficherung gegeben ‚ baßer« 
bung des Irdiſchen fürung forgen, und u 
unfer Vermögen wolle verfuchen laſſen. € 
hierinn treu und wahrhaftig Handeln? Abe 
wir uns nicht von einem Gott verfprechen 
eingebornen Sohn für und dahin gegeben h« 
und um feinetwilfen nicht alles ſchenken? E 
dem ewigen Verderben erlöfer, cr wirdalfoı 
ung aus unfern zeitlichen Bebrängniffen zu 
fen. Er hat zu unferer Seligfeit fo wunden 
ten aemacht. er.mird alfo auch Mittel in feı 
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aube wird mich nicht nur in allen Truͤbſalen ftärfen, 
dern ich werde auch inmeinen Schickſalen die herrlichs 
Betätigung diefed Glaubens finden, werde täglich 
hr erkennen, daß der Herr der Welt allein mein Vers 
uen, meine Liebe und meinen Glauben verdiene. 
n, Herr mein Gott, nimm immer mehr das Mißs 
uen und den Unglauben aus meinem fchmachen Hers 
. Sp viele Proben deiner Erbarmung, mit welchen 
in ganzes Leben angefüllt ift, müffen immer mehr 
rtrauen zu Dir in meiner Seele erweden. So viele 
ge haft du mich fchon erhalten: du thateft deine 
[de Hand an jedem diefer Zage auf, und erfüllteft,: 
tigteft, ftärkteft mich mit Wohlgefallen; o wie follte 
nun noch wegen meiner zufünftigen Tage beforgt- 
n! Mögen doch die Zeiten fliehen, und fich alle Dins 
auf der Erde verändern! - Genug, daß du ewig und 
veränberlich bifl. Mag doch meine Unmacht und: 
wiſſenheit groß ſeyn, thuſt du Doch überfchwenglich 
er alles, was wir bitten und verftehen, kenneſt du 
h die Heften Mittel zu meiner Glüdfeligkeit! Mag 
h diefer Tag fo kummervoll, als mein voriges Leben 
n! Genug, daß ich weiß, daß bu für jeden Tag eine 
eudeund einen Segen beftimmt haft. Nag doch mein 
nzes Leben voll Mühfeligfeit feyn! Genug, daß ich 
ı Leben erwarten darf, in welchem ewige Seligfeit 
rrfcht.e Dahin laß mich blicken, dadurch laß mich 
tärft werden, dahin laß mich einft gelangen, wenn 
ine Tage auf diefer Erde zu Ende find. 


Vater, bie an's Ende fey 

Dir mein. ganzed Herz getreu. 

Ja, durch Dich wird mir’s gelingen, 
Meinen Lauf mohl. zu vollbringen. 








zens ein Benüge zu thun, esfeydurch Geld, Ehre, gu 
te Tage und was es wolle; oder er verlanget, Gott ein 
Genuͤge zuthun. Im erften Falle fennet er der Chrb 
fen erhabene Befimmung und Würde 
nicht, und feine Klagen haben. fein Ende; denn er 
hoͤret nicht auf, zu wünfchen, und wird nimmer ſatt. 
Im andern Falle wird er getröftetz denn Gott niymt 
den guten Willen für die That an, unterftüger, beloh⸗ 
net, und der Unblic des Himmels überwieget allen 
Kummerder Erde. Wernur um fein ſelbſt willen lebt, 
findet die Denfchen unerträglich und Hält jede Pflicht ges 
gen fie für eine käftige Abgabe. Ber aber jeine Beſtim⸗ 
mung fennet und ehrt, dem wird feine Pflicht zu ſchwer. 
Es hat einen griechifchen Kaifer (Mauritius) gegeben, 
welcher durch einen feiner Unterthanen vom Throne ges ' 
« . 
{ 
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ftürzt ward: Ehe er (im Jahr 602) felbft enthauptet 
wurde; müßte der Unglückliche fünf feiner Kinder bins 
richtenfehen. Die Wärterin juchte das jungfte Kind zu 
retten, und bot ihr eigned den Wüthericdyen darz ber . 
Kaifer aber zeigte feldft die Ummechslung der Kinder an. 
Alle Zufchauer zerfloffen in Thränen und Wehflägen, 
nur der unglücliche Vater fah gelafen den Mordern zu. 
Er rief bey jedem Todesſtoße aus: Herr! bu Bift gerecht, 
und gerecht ſind alle deine Gerichte! Dies war der Glaws 
be, derihn jum Helden machte. Als Kaifer und Vater 
mußte er verzweifeln, abet als Chrift lobte er Gott: - 

Wie Teiche der feile und niederträchtige Sünder, 
der nut Menfchen und feinen Lüften gehorcht! Dem 
Frommen wird fein Dienft fofauer nicht, dent er die 
net Gott, indem er den Menfchen dient, und weiß, daß 
ber gerecht richtet und jeden redlichen Seufzer vergilt. 
ie Hein ift der Menſch, der nur für fich und feine 
"Kinder arbeitet, die er Doch morgen ſchon aus dem Ge⸗ 
fichte verliert! Wie groß aber, wer feinen geringern 
Berwegungsgrund bey feinem Thun und Leiden hat, 
als ewige Seligkeiten! Thoren und Selbftmörder mögen 
verzweifeln; der Nechtfchäffene, der den Werth feiner 
unfterblichen Seele, und die Gnade Gottes in Chrifto 
fennet, wird die Erde nehmen, mie fie iſt. Er hält 
fie für nichts Höheres ind für nichts Geringeres, als 
für einen Prüfungsort: Er betet, lächelt, weint, 
giebt Almofen, lebt und ſtirbt um Gottes willen, oder 
aus Gehorfam und Liebe zu feinen Gchoten. Dagegen 
ift alles Treiben und Jagen um der Erbe willen des 
Menſchen und des Chriften unmwürbig. | 

DL fehre mich, mein Gott! bey allem, was ich 
thue, ‚mehr auf dich und dein heiliges Gebot, alsauf 
mich fehen! Dann wird mir die Welt ſchöner; felbft 
mein Leiden vermehrt alsdann meine Aehnlichkeit mit 
Jeſu, und erhebt meine Hoffnung des Himmeld, Was 















rum bete ich jetzt? Habe ic wie wirklich den — 
mwegungsgrund: Gott zu gefallen; Liebe, Dant 
Hoffnung ihm kindlichſt zu bezeugen, und mich 
Auffchwingung des Geiſies der Ewigkeit entgegen 
bilden? ⸗OB hatte ich ihn nicht, fo wäre ich 
diefer erhabenen Beſtimmung, die mir: Gott 
bat; - wäre wicht einmal,ber fchönen 
= er durch ihre ae a — 
n ei wi 








- Morgen Andacht am: 30. — 


Bie ein Gefehmä des Tage, verfließt,. 4 
Die Zeit, die mir gelieben it... Er 
&o raufdht vorbey ein (Ämeller Bach; . u 2.4 
— En En rn ae 


Ns dieſer Monat ift auf ewig dehbini und 
verſchwunden iſt, und nie wieder kehrt, ſo wird 
mein ganzes Leben verſchwinden, und ehe ichs denke, 
wird es dahin feyn. Gott gebe nur, daß ich fo heiter 
bey dem Schluß meiner Lebenstage feyn möge, als id 
jest ohne befondern Kummer dem Ende diefes Monats 
mit dem heutigen: Tage entgegen ſehe! Uber kann id 
benn in Anſehung der verflofjenen Tagg fo ganz ruhig 
feyn? Darf ich mir feine Vorwürfe wegen meines zus 
rücgelegten Lebens mechen? O wenn biefes wäre, mie 
zufrieden konnte ich heute feyn, wenn ich auch wüßte, 
daß ber Schluß diejes Monats zugleich der Schluß 
meines ganzen Lebens jeyn würde! Der Schluß meines 
Lebens! Velch ein Schredenswort würde das für mich 
feyn, wenn ed heute noch in Erfüllung geben follte! 
Die Ruhe meines Herzens ift dahin, wenn ich gedenke, 
daß der To mir ganz nahe feyn, mic, heute noch uͤber⸗ 
raſchen 
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rafchen fönnte. . Denn wie höchft elend würde ich feyn, 
wenn fich heute ſchon mein Leben endigte, und ich in 
einer andern Welt Rechenfchaft wegen aller Monate 
meines Lebens ablegen müßte, da die gegenwärtige Re⸗ 
chenſchaft mich fchon fo bange made. 

Sch muß es geftehen, mein Herz hat nicht Urfache, 
unbefümmert zu feyn, wenn ed auf den nun bald verſtri⸗ 
chenen Monat zurück blickt. Wenn ich deine Wohltha⸗ 
ten, mein Gott, mit meinem Undank, dein Verſcho⸗ 
nen mit meiner Widerſpenſtigkeit, deine Güte mit mei⸗ 
ner Unmwürdigfeit, deine Gebote mit meinem Waͤndel 
vergleiche: ach fo muß ich ja wegen meines „ewigen 
Schickſals tief bekümmert ſeyn: ſo muß mir ja der Ge⸗ 
danke meiner Sterblichkeit ein fürchterlicher Gedanke 
werden. — Uber möchte ich doch recht tief bekümmert 
wegen meines Zuftandes feyn! das wäre die göttliche 
Traurigkeit, Die noc) niemand gereuet hat. - Diefe 
Traurigkeit würde mich mweifer und in der Benusung 
meiner Lebenszeit forgfältiger machen, O Gott, wirfe 
Du ſelbſt diefe Gefinnung in mir; und wenn du mich 
Durch das reuevolle Andenken meiner Berfchuldungen 
gedemüthiget haft, fo ftärfe mich wieder durch den Troft 
Deiner Gnade! Es ift mein ernftlicher Entfchluß, fie zu 
meinem Heil zu benugen, und Die noch übrige Zeit mei⸗ 
nes Lebens zu deiner Ehre anzumenden, Bon der Ers 
fülfung diefes Borfabes wird Die Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
keit meines Lebens abhängen. DO Herr, der du mir 
das Wollen gegeben haft, fchenfe mir auch das Bolls 
bringen! 





Lehre mich, gewiſſenhaft 
Meine Tage zählen, 
Vingedenk der Nechenfchaft 
Nut, was gut ift, wählen. 


Erſter Theil, 50 
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Gieb, daß ich ernftlich mich 
Taͤglich und auch heute 
Darauf vorbereite, 


Zeigt fich erſt die Ewigkeit. 
Furchtbar in der Nähe, 
D dann ift es nicht mehr Zeit, 
Daß ich Gnad' erflehe, 
Wenn der Xod fehon mir droht, 
Kann ich deinen Willen, 
Herr, nicht mehr erfüllen. 








— —— 





Abend = Andacht am 30. Junius. 


Gott, ift dein Tag vorhanden: 
Mird diefe Welt vergehn; 

So hoff ich, nicht mit Schanden 
Bor deinem Thron zu ftehn. 

Du ſtellſt mich dann zur Nechten, 
Bon aller Schuld befrey’t: 
Fuͤhrſt mich mit deinen Rechten 
In deine Serrlichkeit, 


Mas Ende eined Monats, und das Ende meiner Le⸗ 
bengzeit find zwey verfchwifterte Ideen, und an fte ket⸗ 
tet ſich der Gedanke an das Ende aller Dinge. Jenen 
beſchließe ich heute, und mein Leben — vielleicht mor— 
gen. Mber es ſey das Ende auch noch fo fern, fo hat 
e3 doch mehr Einfluß auf mich, ald der morgende Tag. 
Ich kann heute fterben, aber am Ende der Tage werde 
ich dennoch leben, 

Fa, wenn Sonne und Mond, Önadenfterne und 
Diamanten ihren Schein verloren habenz wenn nun 
die Erde in ihrem Brande da fichtz wenn nun nichts 
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glaͤnzet ald Gnade und Zorn Gottes; nichts abelt ale 
das Blut Jeſu; nichts etwas ift, als die Tugend als 
lein: dann, Gott ber Lehendigen! rufft Du meinen 
zerftreuten Staub zufammen, oder vermandelft mich 
nach deiner Allmacht. Du. rufeft: jeder Todte ger 
horcht, auch der, der dir im Leben niemals gehorchte. 
Stait daß ich mich jet nieberlegen, und durd) den 
"Schlaf gewiffermaßen fterben will: ftche ich alsdann 
= ermuntert zum Leben auf, and werde vor den Berichtes 
ſtuhl gerückt. Welch ein Kreis von Bekannten und Uns 
« bekannten: und jeder mein Bruder! Wo find fie nun, 
won welchen ich, wie Jeſus, fagen loan: Vater! hier 
find die, die du mir gegeben haft! Hier find die Armen, 
Die du mir zu verforgenz; die Jugend, die du mir zu bils 
den; die Einfältigen, die du mir zu unterrichten; bie 
Schwachen, die du mir zu ftärfen gabſt! Wehe mir, 
„wenn ich nur für mich und die Erde lebte, und wenn ich 
wenig oder nichts für die Ewigkeit ausfäete, für die ich 

* doc) erfchaffen und erlöfet ward. . 

Schon habe ich wiederum, die Hälfte eines Jahres 
vollendet. Wie bange würde meine Secle feyn, wenn 
fie heute wüßte, wie viel Kummer und Sorge, mie viel 
Noth und Trübfal ihr in der zweiten Hälfte des Jahres 
bevorfteht. Dank fey dir, Allgütiger, daß du die 
Zukunft meinen Augen verborgen, und mir den Olaus 
an deine weife Vorſehung zum Begleiter durch die Prüs 
fungen des Erdenlebens gegeben haft! 

Wie träge, wie wanfelmüthig ift doch mein Herz! 
Bon den erhabenften Vorftellungen finfe ich gähnend 
auf mein Lager! Und bin doch beftimmt, ewig zu was 
hen und zu loben! Hilf mir, mein Erbarmer! Ers 
muntre mich zu deinem Lobe! Laß mir dein Gericht ſtets 
vor Augen feyn, und mich immer nad) Gnade dürften ! 
Du bift mein, o Jeſu! Dein Gehorfam ift der meis 
nige: ich. mag leben ober ſterhen; die Erde mag fich in 

. Pe? 
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